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Der  Neudruck  der  XI  Lieferung  des  exegetischen  Hand- 
buchs war  schon  vor  einigen  Jahren  nöthig  geworden,  und 
wurde  nur  durch  eine  Krankheit,  die  ich  zu  bestehen  hatte, 
und  deren  Folgen  bis  jetzt  verhindert.  KnobeFs  zum  ersten- 
mal 1852,  in  2  Auflage  1860  gedruckte  Erklärung  der  Ge- 
nesis, deren  mannigfachen  Vorzügen  und  Verdiensten  Niemand 
seine  Anerkennung  versagen  wird,  den  jetzigen  Bedürfnissen 
und  besseren  Erkenntnissen  gemäss  neu  herauszugeben,  war 
für  mich  eine  schwierige  Aufgabe,  da  ich  in  vielen  und  sehr 
wesentlichen  Punkten  seine  Behandlung  des  Gegenstands  und 
seme  Ergebnisse  nicht  zu  billigen  vermag.  Ich  hätte  also, 
weil  ich  es  nicht  über  mich  bringen  kann,  Dinge,  mit  denen 
ich  nicht  einverstanden  bin,  durch  den  Druck  noch  einmal  zu 
verbreiten,  durch  Zusätze  und  Gegenbemerkungen  meinen  ab- 
weichenden Ansichten  Ausdruck  geben  müssen.  Deren  wären 
aber  so  viele  geworden,  dass  das  Werk  fast  auf  das  Doppelte 
angeschwollen  wäre.  Ich  zog  darum  vor,  eine  neue  Bearbei- 
tung an  die  Stelle  zu  setzen.  Dabei  habe  ich  aber  aus  Pietät 
gegen  den  Vorgänger  und  um  der  Leser  willen,  welche  auch 
aus  dieser  dritten  Auflage  Knobel's  Ansicht  wieder  kennen 
lernen  wollten,  es  für  meine  Pflicht  erachtet,  mit  beständiger 
Rücksicht  auf  ihn  zu  arbeiten.  Ich  habe  also  einerseits  alles, 
was  mir  noch  fortwährend  brauchbar  schien,  ganz  besonders 
seine  Uterarischen,  geographischen,  archäologischen  und  ge- 
schichtlichen Nachweisungen,  auf  welche  er  besondem  Fleiss 
verwandt  hatte,  wörtlich  oder  im  Auszug  in  meine  Arbeit 
herübergenommen  ^—  es  wird  etwa  ein  Viertel  des  ganzen 
Buchs  sein  —  und  dieselben  immer  durch  die  üblichen  An- 
führungszeichen als  Stellen  aus  EnobeFs  Buch  bemerklich 
gemacht,  andererseits  habe  ich  überall  da,  wo  ich  von  ihm 
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abwich,  seine  Ansicht  besonders  berücksichtigt  oder  wenig- 
stens angefahrt.  Ich  glaube  nicht,  dass  auf  diese  Weise 
irgend  etwas  von  dem,  was  er  eigenthümlich  hatte,  verloren 
gegangen  ist. 

Sonst  habe  ich  über  meine  Arbeit  nur  wenig  zu  bemerken. 
Den  kritischen  Fragen  über  die  Gompositionsverhältnisse  der 
Genesis  habe  ich,  wie  Knobel,  besondere  Aufinerksamkeit  zu- 
gewendet und  glaube  unter  Berücksichtigung  seiner 'und  der 
von  Andern  nach  ihm  gemachten  Forschungen  manches  genauer 
und  schärfer,  als  es  bisher  geschehen  ist,  bestimmt  zu  haben. 
In  der  eigentlichen  Exegese  war  nicht  nur  in  sprachlichen 
Dingen  viel  nachzubessern,  sondern  auch  auf  die  neueren  Er- 
klärungen wie  auf  die  alten  üebersetzungen  und  abweichenden 
Texte  mehr  einzugehen,  wenn  den  Zwecken  dieses  Handbuchs 
genügt  werden  sollte.  Ganz  besonders  gilt  dies  für  die  11 
ersten  Capitel.  um  ihrer  biblisch-theologischen  Wichtigkeit 
willen  und  im  Hinblick  auf  die  vielen  Controversen ,  welche 
gerade  in  neuester  Zeit  wieder  mit  Beziehung  auf  dieselben 
zwischen  den  Vertretern  der  Naturwissenschaft  und  den  Theo- 
logen, zwischen  Kritikern  und  Traditionsgläubigen,  zwischen 
Bibelverächtem  und  Bibelverehrem  so  lebhaft  verhandelt  wor- 
den sind,  habe  ich  es  für  nothwendig  erachtet,  die  sonst 
diesem  „kurzgefassten  Handbuch"  gesteckten  Grenzen  zu  über- 
schreiten und  die  betreflfenden  Fragen  ausführlicher  zu  er- 
örtern. Auch  für  die  Erklärung  von  Gen.  10  war  ich  nicht 
in  der  Lage,  wie  Knobel  auf  sein  Buch  über  „die  Völkertafel 
der  Genesis"  vom  Jahre  1860  verweisen  zu  können.  Gerade 
dieses  Buch  ist,  wie  jetzt  wohl  ziemlich  allgemein  anerkannt 
ist,  in  wichtigen  Hauptsachen  verfehlt,  und  mit  den  vielen 
neueren  ethnographischen  und  geographischen  Forschungen 
war  eine  Auseinandersetzung  unvermeidlich.  So  ist  nun  frei- 
lich diese  dritte  Auflage  der  Erklärung  der  Genesis  um  etwa 
100  Seiten  stärker  geworden  als  Ihre  Vorgängerin.  Doch  hoffe 
ich,  dass  das  nicht  zum  Schaden  der  Sache  geschehen  ist^ 

Berlin,  im  December  1874. 

Bor  Verfasser« 


Vorbemerkungen. 

1. 

Die  Genesis  ist  der  erste  Theil  des  grossen  Werkes,  weN 
ches  ursprünglich  n-n^  ry'^  ^et  Buch  der  Lehre  Gottes  (Jos.  24, 
26)  2  Ohr.  17,  9.  Ne'h.  9,  3,  oder  tnwa  n^^n  'o  BimA  der  Moselehre 
(2  Reg*  14,  6)  Neh.  8,  1  (vgl.  jedooh  2  Chr.  25,  4.  34,  14),  kürzer 
'"  n'2'ip  z.  B*  Esr.  7,  10  die  Goittslehre  und  n»?a  n'nS?^  i/i>  Mosetehre 
(1  Reg.  2,  3)  2  Chr.  23,  18.  Esr.  3,  2.  7,  6.  Dan".  9,  11.  13  oder 
n^-ipH  ^lu  Lehre  schlechtweg  d»  h.  rfa*  Gesetz  z.  B.  N*eh.  8,  14. 
10,  35  und  endlich  wie  ein  n.  pr.  n^^r  ohne  Artikel  henannt 
wurde.  Die  Eintheilung  des  WerkeS'  in  5  Theile  oder  Bücher 
ist  zwar  ausdrücklich  erst  bei  Philo  de  Abrah.  §.  1  und  weiter 
bei  Joseph,  c.  Ap.  1,  8  bezeugt;  sie  ist  aber  sicher  älter,  schwebte 
schon  bei  der  Eintheilung  des  Psalters  in  5  Bücher  als  Muster 
vor;  sie  ist  sachgemäss,  da  das  1  und  5  B.  sich  von  selbst  als 
besondere  Theile  abheben,  auch  zwischen  dem  3  und  4  B.  ein 
natürlicher  Abschnitt  ist  und  zwischen  dem  2 .  und  3  B.  ein 
solcher  zwar  nicht  gemacht  werden  musste,  wohl  aber  konnte; 
sie  dürfte,  wenn  auch  nicht  ursprünglich,  so  doch  wenigstens 
von  Esra  oder  bald  nach  ihm  eingeführt  sein.  Jünger  und  erst 
nach  der  Entstehung  der  griech.  Üebersetzung  Ton  den  Helle- 
nisten geschöpft  sind  die  Benennungen  der  einzelnen  Bücher  als 
rivsaig  (arcä  tijg  rov  7i6afiav  ytviaBfog,  Philo  a.  a.  0.;  rivtaig 
KoafAOv  im  Cod.  AI.),  'E^aycoy^  (Philo  de  migr.  Abrah.  §.3)  oder 
gewöhnlicher  "Efodo?  Alyvntov  (Cod.  Vat.  u.  AI.),  kürzer  ''E^Sog^ 
Abvixihqv  (das  yom  leyitischen  Gottesdienst,  Opferwesen,  Priester- 
recht handelnde),  'Agid'fiol  (wegen  der  darin  vorkommenden  Zäh- 
Itmgsliflten)  und  JivtEQOvofAiov  (die  Wiederholung  des  Gesetzes), 
welche  dann  weiterhin  auch  zu  den  Syrern  übergiengen ,  nur 
das«  diese  für  Fiveaig  Brithd  d.  i.  Schöp&ng  (17  xriaig  bei  Theod. 
MopBU.)  und  für  Asvitikov  Sefr^ö  de  köhnS  d.  i.  Priesterbuch 
sagten.  Auch  bei  den  talmudischen  Juden  kommen  Spuren  dieser 
Benennungsweise  vor,    z.  B.  D-^anb  n^^n  M.  Megill.  3,  6  für  das 

3  B.  oder  'A(t,fABa<p€x<o8$ifi  (D'^-iipe  d^r;,  Pünftheil  der  Musterungen 
oder  der  Gemusterten)  bei  Orig.  in  Euseb.  h.  e.  6,  25  für  das 

4  B.,  aber  durchgedrungen  ist  sie  nicht;  vielmehr  wurde  es  bei 
ihnen  üblich,  die  einzelnen  5  Bücher  mit  den  Anfangswörtern 
derselben  (n-SKja,  r^^'av  nW^i  u.  s.  w.)  zu  bezeichnen  (schon  be- 
zeugt von  Orig.  zu  Ps.  1  bei  Euseb'.  h.  e.  6,  25  und  Hieron.  qu. 
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in  Gen.  p.  4  ed.  Lag.,  nnd  im  Prolog,  galeat.).  Für  das  ganze 
funftheilige  Buch  schöpften  die  Griechen  den  Namen  ^  nsvxct- 
tEvxog  sc.  ßißkog  (Orig.  in  Joann.  o.  26;  Tert.  c.  Marc.  1,  10)  und 
die  Eabhinen  n-^-fr  -ottün  nwsr,  die  5  Fünftel  des  Gesetzes  oder 
rwnr:  das  fimfiheilige  (Buch).  Die  in  den  altkirchlichen  Ver- 
zeichnissen der  biblischen  Bücher  und  weiterhin  gebräuchliche 
Benennung  5  Bücher  Mosers  findet  sich  schon  bei  «Tosephus  (c. 
Ap.  If  8).  Mit  diesem  grossen  fünftheiligen  Werk  hieng  aber 
ursprünglich  sowohl  durch  seinen  Inhalt  als  durch  die  Gleichheit 
der  Verfasser,  denen  es  seiile  Entstehung  verdankt,  aufs  engste 
zusammen  das  B.  Josua  (vgl.  auch  Jos.  24,  26),  und  fasste  mau 
darum  neuerdings  diese  6  Bücher  als  Hezateuch  zusammen. 

2. 
Dieser  Hezateuoh,  „welcher  ein  in  sich  zusammenhäagendes 
Ganzes  bildet,'  stellt  die  Entstehung,  Erwählung  und  Pflanzung 
des  GottesYolkes  oder  die  Gründung  der  israelitischen  Theokratie 
dar.  Bei  dieser  Aufgabe  beschränkt  sich  jedoch  das  Werk  nicht 
auf  die  Zeit,  wo  Gott  Israel  aus  Aegypten  führte,  es  zu  seinem 
Volk  machte,  ihm  Verfassung  und  Gesetz  gab  und  es  in  sein 
Land  brachte,  also  nicht  auf  die  Zeit,  wo  Israel  zuerst  ein  selb- 
ständiges Volk  wurde,  sich  als  Staat  gestaltete  und  das  ihm  be- 
stimmte Land  in  Besitz  nahm  (Exodus  bis  Josua),  sondern  es 
geht  in  der  Zeit  weiter  zurück,  um  auch  die  Herkunft  dieses 
Volkes  und  die  Vorbereitungen  zur  Theokratie  nachzuweisen.  In 
seinem  ersten  Buch  (Genesis)  handelt  es  daher  von  den  Stamm- 
vätern Israels,  von  Abraham,  Isaac  und  Jacob,  und  zeigt  im 
besonderen,  wie  Gott  schon  zu  ihnen  in  einem  näheren  Ver^ 
hältniss  stand,  indem  er  sie  nach  Kenaan"  einwies,  durch  allerlei 
Lebensführungen  und  Selbstbezeugungeu  sie  zu  Anfängern  eines 
höheren  Glaubenslebens  in  der  Menschheit  erzog,  „sie  schützte 
und  segnete,  mit  ihnen  einen  Bund  stiftete'S  grundlegende  Ver- 
ordnungen gab  und  ihnen  schon  den  künftigen  Besitz  des  Landes 
zusagte.  „Es  enthält  also  auch  eine  hebräische  Vorgeschichte, 
welche  sich  von  Gen.  12  —  50  erstreckt.  Aber  damit  ist  der 
Sache  noch  nicht  vollständig  genügt.  Um  die  Abstammung  der 
hebr.  Stammväter  bis  zum  ersten  Menschen  hinauf  nachzuwei- 
sen, die  Stellung  Israels  unter  den  Völkern  zu  zeigen'^  und  den 
Plan  Gottes  mit  diesem  Volk  nach  seiner  Bedeutung  in  der  Ent- 
wicklung der  ganzen  Menschheit  verstehen  zu  lehren,  „wird 
jener  hebräischen  Vorgeschichte  eine  allgemeine  Urgeschichte 
vorangestellt,  welche  von  Gen.  1  —  11  geht.  Die  Genesis  ist  also 
die  Vorbereitung  zu  den  folgenden  Büchern  oder  gleichsam  die 
Vorhalle  zu  dem  Tempel  der  Theokratie,  dessen  Errichtung  in 
den  folgenden  Büchern  dargestellt  wird.  Sie  zerfallt  in  2  Haupt- 
theile:  eine  allgemeine  Urgeschichte  der  Menschheit  (Cap.  1 — 11) 
und  eine  besondere  Vorgeschichte  Israels  (Cap.  12 — 50).  Beide 
Haupttheile  lassen  sich  dann  noch  weiter  zerlegen,  der  erste 
nämlich  in  eine  Urgeschichte  von   der  Schöpfung  bis  zur  Sint- 
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ßuih**  (Cap.  1 — 6,  8)  ,,aud  in  eine  solche  von  der  Sintfluth  bis 
Äum  Auftreten  Abraham V'  (Cap.  6,  9  — 11,  32),  „der  zweite  in 
die  Specialgeschiehte  Abraham's  (Gap.  12 — 25,  18),  Isaac's  (Cap. 
25,  19—36,  43)  und  Jacob's  (Cap.  37  —  50)"  A//.  So  ergeben 
sich  im  ganzen  fünf  Theile. 

Wie  der  übrige  Hexateuch,  so  ist  auch  die  Genesis  trotz- 
dem, dass  darin  ein  bestimmter  schriftstellerischer  Flau  durch- 
geführt ist,  nicht  das  einheitliche  Werk  dines  Verf.,  sondern  aus 
mehreren  einst  für  sich  in  Umlauf  gewesenen  Schriften  yon  einem 
letzten  Bedactor,  den  wir  E  nennen,  zusammengearbeitet.  Der 
erste  Theil  diefses  Satzes  ergibt  sich  schon  aus  einer  genaueren 
Betrachtung  der  im  Buch  gegebenen  Nachrichten.  Es  finden  sich 
nämlich  darin  theils  allerlei  scheinbar  müssige  Wiederholungen 
(wie  z.  B.  21,  1*  neben  1^  oder  4,  25  f.  neben  5,  1 — 6  oder  47, 
29  ff.  neben  49,  29  ff.),  theils  zwei-  und  mehrfiiche  Berichte  über 
dieselbe  Sache,  nicht  blos  solche,  die  sich  zur  Noth  daraus  er- 
klären liessen,  dass  der  Verf.  wirklich  verschiedene  Begebenheiten 
annahm  oder  das  Schwanken  der  Ueberlieferung  bemerken  wollte 
(z.  B.  die  Sagenvarianten  über  den  Eaub  des  Patriarchenweibs 
12,  10  ff.  20,  1  ff.  26,  7  ff.  oder  über  Hagar  und  Ismael  16,  1  ff. 
und  21,  12  ff.,  oder  der  doppelte  Bund  Gottes  mit  Abram  Cap. 
15  u.  17,  die  doppelte  Segnung  Jacob's  durch  Isaac  27,  1  ff.  und 
28,  1  ff.,  die  doppelte  Yerheissung  des  Sohnes  an  die  Sara  17,  17. 
18,  10  ff.,  die  dtei&Lohe  Erläuterung  des  Isaacnamens  17,  17. 
18,  12.  21,  6,  die  doppelte  Erklärung  der  Namen  Edom  25,  25. 
30,  Jjissakhar  Sebulun  Josef  30,  16 — 18.  20.  23  f.  oder  Mahanaim 
32,  3.  8),  sondern  auch  solche,  die  sich  gegenseitig  ausschliessen, 
weil  die  Sache  nur  einmal  oder  nur  auf  ^ine  Weise  geschehen 
sein  kann  (z.  B.  über  den  Hergang  der  Schöpfung  Cap.  1  u.  2, 
die  Zahl  der  in  den  Kasten  aufgenommenen  Thiere  und  die  Dauer 
der  Eluth  Cap.  6  f.,  die  Zerstreuung  der  Völker  Cap.  10  u.  11,  1  ff. 
auch  10,  25,  oder  über  den  Ursprung  der  Namen  Beerscheba 
21,  31.  26,  33,  Israel  32,  29.  35,  10,  Bethel  sammt  der  Heili- 
gung des  Betheisteines  28,  18  f.  35,  14  f.,  oder  über  den  Zusam- 
menstoss  mit  den  Sikhemiten  Cap.  34  und  48,  22,  oder  die  Be- 
handlung Josefs  durch  die  Brüder  und  die  Handelsleute,  die 
ihn  nach  Aegypten  brachten  37,  19 — 36).  Aber  auch  an  andern 
unvereinbaren  Angaben  fehlt  es  nicht,  z.  B.  über  die  Herab- 
setzung der  menschlichen  Lebensdauer  auf  120  Jahre  (6,  3  gegen 
Cap.  5.  11  u.  s.  w.),  oder  dass  Abraham  nach  dem  Tode  der  Sara 
noch  viele  Söhne  zeugt  (25,  1  ff .  gegen  IS,  11  f.  17,  17),  dass 
Esau  schon  bei  Jacob's  Eückkehr  aus  Mesopotamien  in  Seir  an- 
sässig ist  (32,  4  ff .  gegen  36,  6),  dass  die  Amme  der  Rebecca 
erst  mit  Jacob  aus  Mesopotamien  kommt  (35,  8  gegen  24,  59), 
dass  sämmÜiche  Jacobsöhne  in  Paddan  Aram  geboren  sind  (35, 
26  gegen  Y.  16  ff.).  Angaben  wie  4,  14  f.  17  sind  an  der  Stelle, 
wo  sie  jetzt  stehen,  unverständlich.     Besonders  passt  die  im  Buch 
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zu  Grand  gelegte  Zeitrechnung  nicht  zu  sämmtlichen  Erzählongs* 
stücken,  z.  B.  die  über  das  Alter  der  Sara  17,  17  Tgl.  12,  4 
nicht  zu  12,  11.  20,  2  ff.,  über  Ismael  17,  24.  21,  5.  8  nicht  zu 
21,  15  ff.,  über  Isaac's  Todesnähe  27,  1  f.  7.  IQ.  41  nicht  zu  35, 
28  und  26,  34;  über  Bahel  37,  10  nicht  zu  35,  19;  ferner  30^ 
25  ff.  nicht  zu  31,  38.  41  (8.  360),  noch  die  in  Cap.  32  —  37. 
39 — 45  gegebenen  oder  yorausgesetzten  Altersbestimmungen  der 
Jacobsöhne  zu  46,  8 — 27  (S.  395),  s.  auch  zu  50,  21.  Ja  es  finden 
sich  sogar  Erzählungen,  in  welchen  einzelne  Stücke  (z.B.  31,  48 — 50) 
nicht  zum  übrigen  oder  der  Schluss  (24,  62-^67)  nicht  zum  An&ng 
passen.  Derartige  Wiederholungen,  Unordnungen,  Widersprüche 
und  chronologische  Schwierigkeiten  sind  unter  Annahme  einer 
einheitlichen  Ab&ssung  des  B.  nicht  zu  erklaren.  —  Den  zweiten 
Theil  des  obigen  Satzes  betreffend,  so  hat  die  kritische  Arbeit 
der  Gelehrten  eines  ganzen  Jahrhunderts  unter  den  Erzählungs- 
stücken dieses  Buches  mit  Sicherheit  yerschiedene  Gruppen  oder 
Schichten  erkennen  lassen,  welche  unter  sich  fonnell  und  ma* 
teriell  ebenso  yerwandt  wie  yon  einander  unterschieden  sind. 
Bestimmter  sind  es  dreierlei,  nach  ürsprungszeit,  Inhalt,  Anlage, 
Abzweckung,  Barstellungsweise  und  Sprache  yerschiedene  Schrif- 
ten, welche  sich  als  der  Genesis  zu  Grund  liegend  ergeben  haben 
und  auch  in  den  folgenden  Büchern  des  Hezateuch  durchgehen. 
Die  genaueren  Beweise  dieses  Sachverhalts  sind  in  den  Einlei- 
tungen zu  der  Erklärung  der  einzelnen  Abschnitte  gegeben;  eine 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  dieser  Einzeluntersuchungen 
sammt  der  Charakteristik  der  einzelnen  dieser  Schriften  und  der 
Erörterung  ihrer  Abfassungszeit  wird  in  der  Schlussabhandlung 
zum  ganzen  Werk  hinter  dem  B.  Josua  folgen.  Hier  nur  so 
^iel  zur  vorläufigen  Orientirung.  Die  erste  dieser  Schriften,  A, 
hat  die  Grundzüge  des  schriftetellerischen  Planes  für  das  ganze 
grosse  Werk  geliefert  und  wird  darum  häufig  die  Grundschrißj 
sonst  auch  das  Buch  der  Ursprünge  {Ew.)j  die  Schrift  des  (äl- 
teren) Elohisten  (weil  darin  bis  Ex.  6,  3  der  Gottesname  Jahve 
vermieden  und  nur  Elohim,  beziehungsweise  El  shaddai  gebraucht 
ist)  genannt.  Sie  ist  in  der  Hauptsache  eine  GesetzesscArift, 
will  die  im  israelitischen  Gottesstaat  geltenden  Hechte,  Ordnungen 
und  Gebräuche  darlegen  und  ihrem  Ursprung  nach  erklären;  auf 
das  Geschichtliche  lässt  sie  sich  nur  ein,  soweit  es  zum  Yer- 
ständniss  dieses  Ursprungs  nützlich  oder  nöthig  ist.  Sie  gibt 
also  wohl  einen  Abriss  der  ganzen  Vor-  und  Urgeschichte  von 
der  Schöpfung  an,  aber  nur  um  zu  zeigen,  wie  und  warum  und 
in  welchen  Stufen  und  durch  welche  göttliche  Yeranstaltungen 
allmählig  das  erwählte  Volk  aus  dem  Exeise  der  übrigen,  zumal 
verwandten  Völker  hervorgebildet  wurde,  und  lässt  sich  nur  bei 
den  Epoche  machenden  Ereignissen  (wie  Schöpfung,  Fluth,  Noah- 
bund,  Abrahambund,  Umzug  der  Täter  nach  Aegypten)  oder  bei 
Eechte  begründenden  Vorkommnissen  (wie  Gen.  17.  23.  48,  3 — 8) 
auf  ausführlichere  Schilderungen   ein,   berichtet  im  übrigen  die 
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Thatsachen  oder  die  fdr  Tbatsachen  gehaltenen  Ereignisse  nur 
kurz  und  trocken,  zum  Theil  in  Eorm  von  Genealogien  (Cap.  5. 
11,7  —  32.  35,  22  ff.)  und  statistiflchen  üeberaichten  (Cap.  10. 
25,  1 — 17.  Cap.  36),  und  bemüht  sich  dabei  überall  um  Durch- 
führong  einer  festen  geordneten  Zeitrechnung.  Ihre  Darstellung 
ist  breit,  juristisch  pünktlich,  formelhaft;  ihre  Auffassung  des 
höheren  Alterthums,  auch  der  fremden  Völker  (vrgl.  z.  B.  zu 
2d,  16.  36,  15)  keusch  und  treu,  yon  Bückübertragung  jüngerer 
Verhältnisse,  Anschauungen  und  ftedeweisen  auf  die  älteren  Zeiten 
möglichst  frei,  ihre  Art,  von  Gott  au  reden,  streng  und  würdig, 
ohne  Verwendung  auch  nur  des  Engelglaubens,  geschweige  einer 
stark  Termenschlichenden  oder  an's  Mythologische  streifenden 
Denkweise.  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung  ihrer  Abfassungs- 
zeit liegen  in  Cap.  10.  17,  6.  16.  35,  11.  36,  31  ff.  Tor.  Ihr 
Verf.  war  ein  Levite  oder  Priester.  Stücke  wie  Cap.  1.  5.  10. 
11.  36.  46  ergeben  sich  deutlich  als  Bearbeitungen  älterer  schrift- 
licher oder  mündlicher  Quellen.  —  Ganz  anderer  Art  ist  die 
Schrift  B,  welche  weil  sie  eben&lls  Gott  nicht  Jahve,  sondern 
Elohim  benennt,  auch  schon  als  Schrift  des  jüngeren  Elohisten 
bezeichnet  worden  ist  (^Ew.:  dritter  Erzähler;  A//.:  das  Eechts- 
buch).  Man  kann  sie  kurz  das  israelitische  Erzäklungsbuch  nen- 
nen. Sie  schöpft  zwar  auch  zum  Theil  aus  schrifÜüchen  Nach- 
richten (z.  B.  Cap.  14)  oder  verstreuten  älteren  Aufzeichnungen, 
in  der  Hauptsache  aber  aus  dem  vollen  Strom  der  Sage,  wie  sie 
im  Munde  der  mittleren  und  nördlichen  Israelstämme  lebte,  und 
behält  in  ihren  Erzählungen  Art,  Ton  und  Farbe  dieser  leben- 
digen Yolkssage  so  viel  möglich  bei.  An  stofflichem  Detail  ist 
sie  die  reichste,  enthält  vielfach  die  verhältnissmässig  ursprüng- 
lichsten und  frischesten  Erinnerungen  (z.  B.  über  die  Vorväter 
als  Eürsten  und  Führer  grösserer  Gemeinschaften,  über  ihren 
Verkehr  mit  den  einheimischen  Machthabern,  Jacüb's  Eiesen- 
stärke  und  fiirtenkünste,  auch  die  ägyptischen  Dinge).  Sie  weist 
mit  Yorliebe  die  Entstehung  der  altheiligen  Oerter  des  mittleren 
und  östlichen  Landes,  sowie  des  tiefen  Südwestens  (vgl.  dazu 
Am.  5,  5.  8,  14)  nach,  beschäftigt  sich  viel  mit  der  Herrlichkeit 
Josef 's  (Efraim-Manasse's),  lässt  noch  das  alte  Ansehen  Ruben*s 
dcfutlicher  durchschimmern  (37,  21.  29.  42,  22.  37),  und  erweist 
sich  durch  all  dieses,  sowie  durch  28,  22  (Zehnten  nach  Bethel) 
als  eine  Schrift  der  mittleren  oder  nördlicheren  Israelstämme. 
Sie  weicht  in  manchen  Dingen  von  der  judäischen  'Gestalt  der 
Vätersage  (z.  B.  in  der  Sikhemgeschichte)  bedeutender  ab,  be- 
rührt sich*  in  den  Urgeschichten  stärker  mit  den  kenaanäisch- 
phönikischen  Theorien  (s.  zu  Cap.  4.  6,  1 — 4.  9,  18 — 27,  wäh- 
rend die  Grundschrift  sich  eher  mit  der  babylonischen  Auffas- 
sung verwandt  zeigt,  s.  zu  Cap.  1.  5.  6  ff.),  scheut  sogar  vor  Hoch- 
mythologischem  nicht  zurück  (6,  1 — 4.  32,  24  ff.),  redet  viel  von 
Bngelerscheinungen  und  Traumoffenbarungen,  nennt  Abraham 
geradezu  einen  Propheten,  und  weist  gerne  die  allmählige  Yer- 


XII  Vorbemerkungen. 

wirklichung  des  zuvor  offenbanrngsmässig  enthüllten  Planes  Gottes 
unter  dem  Walten  der  göttlichen  Vorsehung  naoh.  Sie  gehört 
sicher  der  Blüthezeit  des  prophetischen  Wesens  unter  den  mitt- 
leren Stämmen  an;  doch  lässt  sich  aus  der  Genesis  allein  nicht 
entscheiden,  ob  sie  älter  oder  jünger  als  A  ist  (da  Moria  22,  2 
ihr  nicht  angehört  und  14,  18  ff.  nichts  beweist).  Von  A  und 
namentlich  der  Zeitrechnung  in  A  ist  sie  gänzlich  unabhängig; 
ob  die  Fluth  in  ihr  erzählt  war,  ist  nicht  zu  sagen;  yiele  ihrer 
Stoffe  sind  nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Form,  sondern 
nur  in  der  Bearbeitung  yon  C  yorhanden.  —  Die  dritte  Schrift» 
C,  früher  gewöhnlich  die  des  Jehovisten  (weil  sie  schon  von  An- 
fang an  den  Namen  Jahve  in  Gebrauch  hat),  fälschlich  die  Er- 
gäfizungssehrift  genannt  {Ew.:  vierter  Erzcttiler),  lässt  sich  als 
die  judäisch'prophetische  Schrift  bezeichnen.  Sie  umfasst,  wie  A, 
von  der  Schöpfung  an  das  ganze  Gebiet  der  TJr-  und  Vorge- 
schichte, ist  aber  durchaus  prophetisch-didaktisch  gehalten  und 
zeigt  die  fortgeschrittensten  und  tiefsten  religiösen  Erkenntnisse 
über  Sünde  und  Gnade  und  den  göttlichen  Eathschluss  zum  Heile 
der  Menschheit,  wie  Gott  anknüpfend  an  die  Eeste  reinerer 
Gottesfurcht  in  einer  mehr  und  mehr  sich  verderbenden  und 
heidnisch  werdenden  Welt  durch  Berufungen,  Verheissungen, 
Selbstoffenbarungen,  Prüfungen  und  wunderbare  Führungen  sich 
in  den  3  Erzvätern  die  Anfänger  Qines  höheren  Glaubenslebens 
in  der  Menschheit  heranzieht,  und  durch  sie  ein  Geschlecht 
gründet,  dessen  Vorausbestimmung  zum  Gottes-  und  Heilsvolk 
an  der  Hand  der  Josefgeschicbie  ihrer  Ausführung  entgegenreift. 
Die  Umbildung  der  altern  Sagengeschichten  und  -Gestalten  zu 
lichtvollen  Gemälden  voll  lehrhafter  Ideen,  die  Verklärung  der 
Männer  und  Frauen  der  alten  Vätergeschichte  zu  Musterbildern 
des  Glaubens,  des  Gehorsams  und  der  verschiedenen  Tugenden, 
die  dem  alten  Volk  (im  Verhältniss  zu  Gott,  im  Haus  und  im 
Verkehr  mit  den  Fremden)  als  die  höchsten  und  schönsten  gal- 
ten, ebenso  wie  die  mustergiltigen  Zeichnungen  der  Entwicklung 
des  Sündenlebens  sind  hauptsächlich  ihr  Werk.  Von  A  und  B 
ist  diese  Schrift  insofern  unabhängig,  als  sie  unbekümmert  darum, 
ob  sie  mit  denselben  in  Widerspruch  tritt,  erzählt  Dagegen 
ihre  Stoffe  hat  sie  theils  mit  A  gemeinsam,  indem  sie  sie  nur 
weiter  (z.  B.  die  Trennung  Abram's  und  Lot's  Cap.  13,  die  Zeu- 
gung Ismael's  mit  Hagar  Cap.  16,  Verheissung  Isoac's,  Zerstörung 
Sodom's  und  Gomorrha's,  Verheirathung  Isaac's)  oder  auch  etwas 
anders  (z.  B.  Fluth,  Vorfall  mit  Sikhem  Gap.  34)  ausführt,  theils 
aber  und  ganz  besonders  mit  B ,  so  dass  man  sagen  kann ,  sie 
sei  eine  Neubearbeitung  eines  Theils  der  in  B  enthaltenen  Stoffe 
nach  prophetisch  -  didaktischen  Gesichtspankten  oder  auch  vom 
judäischen  Standpunkt  aus  (vrgl.  schon  Cap.  4,  vielleicht  auch 
6,  1 — 4,  dann  die  Wanderungen  und  Stationen  der  Erzväter; 
dann  Cap.  16  gegen  21,  12  ff.,  die  Opferung  Isaac's  Gap.  22,  das 
Isaacleben  Gap.  26,  die  ganze  Jacobgeschichte  Cap.  28 — 33  und 
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zumal  die  JoBej^esobichte  yon  Cap.  37  an).  Es  lässt  sich  nach- 
weisen, wie  der  Verf.  Erzählungen  ans  B  herübergenommen  und 
excerpirt  oder  frei  bearbeitet  hat  (Cap.  4.  6,  1 — 4.  28,  10  ff.  30, 
31  ff.  31,  48—50.  32,  4  —  33,  17.  Cap.  37.  43  —  45.  50).  Da- 
gegen hat  die  Schrift  an  ihr  eigenthümlichen  Stoffen  verhältniss- 
mässig  wenig  (z.  B.  Cap.  2  f.  11,  1—9.  12,  10  ff.  27,  1  ff.  38,  1  ff. 
39,  1  ff.).  Wenn  demnach  in  Eeichthum  an  geschieh tUchem  Ma- 
terial diese  Schrift  den  beiden  andern  entschieden  nachsteht,  so 
überragt  sie  dagegen  dieselben  weit  an  Fülle  von  Ideen,  lehr- 
reichen and  feinen  Gedanken  und  Reflexionen,  theologischer  Er-< 
kenntniss,  Vielseitigkeit  der  AufGeissung,  künstlerischer  Abrun- 
dong  ihrer  Erzählungen,  anschaulicher  lebensvoller  Schilderung 
und  eben  so  glatter  als  reizender  und  spannender  Darstellung. 
Dass  sie  aus  Juda  stammt  (nicht  aber  aus  Efraim,  wie  in  dem 
de  Wette-Schrader'schen  Lehrb.  der  Einleitung  §.  205  angegeben 
ist),  ergibt  sich  aus  Stellen  wie  22,  2.  37,  26  ff.  43,  3  —  8.  44, 
16  ff.  46,  28  und  Cap.  38  mit  völliger  Sicherheit.  Ihrer  Sprache 
und  ganzen  Erzählungsweise  nach  steht  sie  B  weit  näher  als  A 
(an  dessen  Sprache  in  ihr  nur  selten  Anklänge  yorkommen  wie 
6,  7.  43,  13),  obgleich  sie  auch  gegenüber  von  B  manches  eigen- 
thümUche  hat.  Daher  kommt  es  auch,  dass  da,  wo  E  die  Vor- 
lagen B  und  C  in  einander  gearbeitet  hat,  eine  reifliche  Schei- 
dung beider  Bestandtheile  nicht  immer  vollständig  gelingen  will.  — 
Weitere  Vorlagen  als  diese  3  anzunehmen ,  erscheint  nirgends 
nothwendig.  Namentlich  erweist  sich,  was  Kn,  aus  seinem 
„Eriegsbuoh''  abgeleitet  hat,  alles  als  eine  schon  durch  C  oder 
wenigstens  durch  B  yorgenommene  Bearbeitung  yon  Stoffen  des 
B;  es  sind  lfischstü(^e  aus  B  und  C  oder  B  und  R. 

4. 
Trotzdem,  dass  C  in  Stoffen  sich  theils  an  A,  theils  an  B  an- 
schliesst,  war  C  doch  ursprünglich  eine  Schrift  für  sich,  und  ist 
ihr  Verl  nicht  zugleich  der  Redactor  der  jetzigen  Genesis  {fiti, 
Sehr.)f  sondern  von  diesem  zu  unterscheiden  (Ew,  Hupf.),  Wenn 
man  auch  bei  gewissen  gemischten  Stücken  (wie  Cap.  4.  22.  26. 
28,  10—22.  Cap.  29  f.  32,  4—33,  17.  Cap.  37.  43—45.  48.  50, 
wo  B  und  C,  oder  Cap.  16.  34.  46,  28 — 47,  10,  wo  A  und  C 
zusammengearbeitet  sind)  einen  Augenblick  darüber  zweifelhaft 
sein  könnte,  so  entscheiden  doch  die  selbst  in  solchen  Stücken 
vorliegenden  inneren  ünyerträglichkeiten  (wie  in  Cap.  4. '37.  48) 
gegen  eine  solche  Annahme,  noch  mehr  aber  der  Umstand,  dass 
von  C  eine  ganze  Reihe  von  selbständigen,  in  sich  geschlossenen 
Erzählungsstücken  yorkommen  (wie  2,  4^  —  3,  24  neben  1,  1 — 
2,4*  oder  die  Fluthgeschichte  oder  11,  1  —  9  neben  10,  1  ff . 
oder  Cap.  27  neben  26,  34  f.  28,  1 — 9,  oder  30,  25  ff.  neben  31, 
1  ff.),  welche  die  gleichen  Gegenstände  wie  A  oder  B,  aber  in 
einer  yon  ihnen  abweichenden  Art  behandeln,  ohne  dass  über 
die  Weise,  wie  die  abweichenden  Angaben  zu  vereinigen  seien, 
auch  nur  eine  Andeutung  gegeben  ist  (s.  weiter  Hupf,  S.  109 — 125). 
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Namentiieh  aucli  die  vielen  chronologisclien  Widersprüche  zwi- 
schen den  Stücken  des  G  und  der  andern,  oder  Unebenheiten, 
wie  sie  zwischen  24,  1 — 61  u.  62 — 67  oder  26,  33*  u.  21,  31, 
oder  31,  48 — 50  oder  34, 4.  37, 12.  89,  22.  40, 4.  50, 11  f.  vorliegen, 
hätte  G  sicher  vermieden  und  zum  Theil  leicht  vermeiden  kön- 
nen, wenn  er  schon  die  Absicht  gehabt  hätte,  dass  seine  Stücke 
neben  und  unter  denen  des  A  und  B  gelesen  werden.  Aber 
auch  solche  Identitäten,  wie  zwischen  4,  25  f.  u.  5,  1 — 6,  oder 
7,  17  u.  18.  8,  13  u.  14.  21,  1»  u.  1»>  oder  28,  16  u.  17  oder  47, 
29  —  31  und  49,  29  —  32,  wären  ganz  unerklärlich,  wenn  der 
Schreiber  dieser  Sätze  und  der  Bedactor  des  Buches  dieselbe 
Person  wäre.  Gktnz  anders  steht  die  Sache,  wenn  R  wie  die 
Schrift  des  A  und  B  so  die  des  G  schon  vor&nd  und  in  der 
Absicht,  das  beste  und  lehrreichste  aus  ihnen  zu  einem  lesbaren 
Ganzen  zu  vereinigen,  zusammenarbeitete.  In  diesem  Fall  konnte 
er,  weil  er  durch  seine  Vorlagen  gebunden  war,  die  Differenzen 
zwischen  diesen  Schriften  nur  möglichst,  aber  .nicht  ganz  weg* 
räumen  und  ausgleichen,  ebenso  die  Wiederholungen  nur  mög- 
lichst, aber  nicht  ganz  vermeiden;  wo  er  scheinbar  unnöthig  ' 
wiederholt  (s.  zuvor),  hat  er  damit  nur  andeuten  wollen,  dass 
ausser  der  von  ihm  zam  Wort  zugelassenen  Vorlage  auch  die 
andere  die  Erzählung  gehabt  habe.  Sein  Verfahren  bei  dieser 
Zusammenarbeitung  war  keineswiegs  so  äusserüoh  und  mecha- 
nisch, wie  man  es  schon  vorgestellt  hat,  sondern  geist-  und 
kunstvoll.  Mit  gutem  Becht  legte  er  die  priesterliche  Gesetzes* 
Schrift  zu  6b*und.  In  den  Hauptumrissen  der  Gliederung,  in  der 
Eintheilung  nach  3  Zeitperioden  (vor  und  nach  der  Muth,  und 
Väterzeit)  und  innerhalb  der  letzteren  nach  den  3  Erzvätern, 
und  in  der  Stufenfolge,  in  welcher  das  Verhältniss  Gottes  zur 
Menschheit  sich  zunächst  zum  Noahbund,  dann  zum  Abraham- 
und  Väterbund  gestaltete,  sowie  in  der  Zeitrechnung  folgte  er 
dem  A.  In  diesen  Rahmen  hat  er  die  Erzählungsstücke  des  B 
und  G  eingetragen,  in  der  Weise,  dass  er  zugleich  in  den  Ge- 
dankenkreis des  G  eingieng,  um  darnach  noch  ausdrückli^er  und 
specieller,  als  es  in  A  geschehen  War,  theils  die  Zunahme  des 
sündlichen  Verderbens  der  ihre  eigenen  W^e  gehenden  Mensch- 
heit, theils  das  Wesen  und  die  immer  reichere  Entfiedtong  der 
göttlichen  Heilsgnade  in  Erwählung  und  Erziehung  der  Väter 
nachzuweisen  und  in  ihrer  Geschichte  zugleich  die  Ideale  des 
israelitischen  Strebens  seinen  Lesern  zur  Anschauung  und  Naoh,- 
ahmang  darzubieten.  Bas  Einzelne  dieses  von  R  nach  A  und  C 
durchgeführten  schriftstellerischen  Planes  braucht  hier  nicht  aus- 
einandergesetzt zu  werden,  da  in  der  folgenden  Erklärung  statt 
der  hergebrachten  Gapiteleintheilung  vielmehr  die  sachliche  GUe** 
demng  nach  Theilen,  Abschnitten  und  Stücken  zu  Grund  gelegt 
und  in  den  diesen  regelmässig  vorausgeschickten  Vorbemerkungen 
eine  fortlaufende  Uebersicht  über  Inhalt,  Portschritt  und  Ab- 
zweckung  der  Erzählungen  gegeben  ist.     Obwohl  einige  Stücke 
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(wie  19,  30-38.  22,  20  ff.  Cap.  38)  etwas  loser  dastehen,  hat 
hier  alles  im  Zusammenhang  seine  gute  und  richtige  Stelle.  In- 
dem nun  B  nach  diesem  Plane  arbeitete,  hat  er  aus  seinen  Vor- 
lagen nicht  alles,  sondern  nur  mit  Auswahl  angenommen.  Dass 
er  manches  ausgelassen  hat,  zeigen  z.B.  schon  die  4,  14.  17 
vorliegenden  Schwierigkeiten  oder  die  isolirten  Erwähnungen  der 
Naama  (4,  22),  Jiska  (11,  29),  der  Geschwisterschaft  Abraham's 
und  Sara's  (20,  12),  des  Zehntgelübdes  (28,  22  ohne  eine  Aus- 
führung in  35,  1 — 7)  oder  die  Nachricht  48,  22,  oder  die  Ver- 
weisung 24,  36,  26,  18  auf  früher  nicht  mitgetheiltes.  Näher 
hat  er' die  Berichte  des  A  zwar  bis  Cap.  11,  26  fast  vollständig 
mitgetheilt,  dagegen  schon  in  1^,  27  —  32  (s.  dazu  S.  307)  ge- 
kürzt, weiterhin  den  Eingang  der  Abramgeschichte  vor  Cap.  12, 
die  Gottesoffenbarung  an  Isaac  (Cap.  26),  den  Aufenthalt  Jacob's 
in  Faddan  Aram  (auch  die  Erklärung  des  Namens  Israel  35,  10) 
und  die  ganze  Josefgeschichte  vor  dem  Umzug  Jacob's  nach 
Aegypten  weggelassen,  wahrscheinlich  weil  sie  zu  den  Erzäh- 
lungen der  andern  Vorlagen,  die  er  hier  vorzog,  zu  wenig 
stimmten.  Auch  an  den  Stücken  des  C,  soweit  er  sie  überhaupt 
mittheilt»  hat  er  da  und  dort  gekürzt,  z.  B.  2,  5  f.  (S.  60  f.)  32, 
8  ff.  (S«  375)  oder  in  der  Eluthgeschichte ;  dass  er  aber  auch 
manche  Erzählungsstücke  des  C  ganz  weggelassen  hat,  ergibt 
sich  daraus,  dass  die  mitgetheilten ,  wenn  man  sie  an  einander 
reiht,  keineswegs  ein  vollständiges  Ganzes  geben;  von  einigen 
ist  nur  sehr  wenig  erhalten,  wie  z.  B.  über  Isaac's  Geburt  21, 
If.,  Isaac's  Opferung  22,  1  ff.,  s.  weiter  24,  36.  31,  25.  48—50, 
dann  Cap.  37  u.  a.  Am  wenigsten  wahlverwandt  war  ihm  aus 
begreiflichen  Gründen  das  israelitische  Erzählungsbuch:  aus  des- 
sen, wie  es  scheint,  ganz  eigentiiümlicher  Darstellung  der  Ur- 
geschichten idnd  in  Cap.  4.  6,  1  —  4  nur  wenige  Trümmer  er- 
halten (und  diese  zum  Theü  schon  in  der  Bearbeitung  des  C); 
auch  im  An&ng  der  Abrahamgeschichte  hat  R  aus  demselben 
nur  zerstreute  Angaben  (in  12,  6  —  9.  13,  1  ff.  15,  2  ff.)  aufge- 
nommen und  nur  Cap.  14  ist  ein  längeres  Stück,  das  wenigstens 
seinem  Hauptinhalt  nach,  wenn  auch  nicht  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  aus  B  geschöpft  ist;  erst  von  Cap.  20  an  beginnt  er  auch 
Tieles  wörtlich  daraus  mitzutheilen,  und  lässt  zumal  in  der  Jacob- 
und  Jose^eschichte  dieser  Vorlage  oft  und  lange  das  Wort,  doch 
auch  hier  nicht,  ohne  sie  geeigneten  Orts  mit  Zusätzen  aus  C 
zu  modiffoiren  oder  sie  durch  entsprechende  Stüeke  des  C  ge- 
radezu zu  ersetzen  und  manches  zu  streichen  (s.  z.  B.  zu  21,  17, 
37,  12.  48,  8  ff.  S.  462  und  zu  50,  11  und  21  S.  493  f.). 

Wo. -es  nur  immer  angieng,  Hess  B  seine  Vorlagen  selbst 
reden,  und  namentlich  den  vielen  grösseren  Erzählungsstücken, 
die  er  ans  denselben  unverändert  beibehalten  hat,  verdankt  man 
es,  dass  man  diese  Vorlagen  selbst  noch  nach  ihrem  Wesen  ge- 
nauer erkennen  kann.  Aber  eine  einfache  Aneinanderreihung 
ihrer  Stücke  war  nicht  immer  möglich  und  nicht  immer  zweck-^ 
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dienlich.  Einerseits  nämlich  wäre  es  ohne  viele  Wiederholungen 
nicht  abgegangen,  wo  die  Vorlagen  in  der  Hauptsache  ähnlich 
und  nur  in  Einzelheiten  verschieden  erzählten  und  in  solchen 
Eällen  hat  er  seine  Vorlagen  in  einander  gearbeitet,  indem  er 
eine  zu  Grund  legte  und  aus  der  oder  den  andern  das  eigen- 
thümliche  am  passenden  Orte  darin  einsetzte  (z.  B.  Cap.  7  f.  12, 
1—9.  13,  1—18.  21,  1—7.  22,  1—19.  25,  1—6.  19—34.  26, 
1—33.  28,  10—22.  Cap.  30  f.  32,  4  —  33,  17.  Cap.  34.  35.  37. 
45.  48.  50).  Andererseits  war  es  an  sich  unmöglich,  dass  die 
einzelnen  aus  3  verschiedenen  Schriften  geschöpften  Stücke  sogar 
nach  Weglassung  des  Widersprechendsten  sich  ohne  weiteres 
neben  einander  stellen  oder  in  einander  fügen  Hessen.  Hier  war 
es  Sache  des  R,  durch  eingestreute  kleine  Zusätze  oder  Bemer- 
kungen das  Auseinanderklaffende  zusammen  zu  heften  oder  das 
Widerstrebende  zu  vereinigen.  Solche  Nahten  und  anderweitige 
künstliche  Nachhilfen  lassen  sich  viele  bemerken :  3,  20.  4,  25  f. 
7,  7—9.  22.  17,  17.  18,  1.  21,  2.  32—34.  22,  2.  11.  15.  26,  1. 
14.  15.  18.  27,  36.  46.  32,  23  f.  35,  9.  37,  12.  39,  1.  20.  40,  3. 
5.  7.  15.  41,  14.  35.  42,  21.  22.  38.  (46,  1  f.)  47,  11.  27.  48,  1. 
2.  12.  Unter  diese  künstlichen  Nachhilfen  zum  Zweck  der  Her- 
stellung eines  lesbaren  Ganzen  gehört  z.  B.  auch  die  Einfügung 
von  33,  17  gerade  an  dieser  Stelle,  sofern  dadurch  die  chrono- 
logischen Diffei^nzen  der  verschiedenen  Schriften  einigermaassen 
ausgeglichen  werden,  oder  das  Abbrechen  bei  48,  7,  oder  die 
Durchführung  der  Namen  Abram  und  Sarai  vor  und  Abraham 
und  Sara  nach  Cap.  17  durch  alle  Stücke,  oder  des  Doppeina* 
mens  Jahve  Elohim  durch  Cap.  2  f.  oder  die  Aenderung  von  Elo- 
him  in  Jahve  17,  1.  21,  1.  Aber  auch  einige  längere  Ausfüh- 
rungen hat  er  ron  sich  aus  (firei  oder  nach  Anhaltspunkten  in 
seinen  Vorlagen)  hinzugefügt,  theils  um  für  die  Auffassung  des 
folgenden  die  maassgebenden  Gesichtspunkte  an  die  Hand  zu 
geben  (wie  9,  18^ — 27,  womit  10,  21  zusanmienhängt;  Cap.  15. 
26,  3—5,  vielleicht  auch  22,  16  ff.  25,  22  f.),  theils  mit  Bück* 
sieht  auf  die  Völkerverhältnisse  zu  seiner  Zeit  (z.  B.  10,  8 — 10. 
19,30  —  38.  36,12.  16),  ohnedem  alldrlei  erklärende  Glossen 
(z.  B.  viele  in  Cap.  14.  20,  18.  32,  33.  48,  7).  In  manchen 
Stücken  wie  Cap.  10.  26.  27.  48'  hat  seine  Hand  mehrfach  stärker 
eingegriffen.  Doch  lässt  sich  nicht  immer  ganz  genau  bestim- 
men, was  ihm  frei  angehört  und  was  er  aus  C  genommen  hat, 
denn  sprachlieh  (auch  im  Gebrauch  des  Namens  Jahve  und  des 
Namens  Israel  von  35,  10  an)  schliesst  er  sich  am  nächsten  an 
C  an,  obwohl  öfters  auch  A  bei  ihm  durchklingt,  nicht  blas  in 
7,  7—9.  22  f.,  sondern  auch  z.  B.  in  Cap.  14.  15.  27  (s.  S.  243. 
256.  342).  26,  1.  Dass  schliesslich  trotz  dieser  sehr  feinsinnigen 
und  wohldurchdachten  Zusammenarbeitung  des  H  in  dem  so  ent- 
standenen Werk  noch  allerlei  Unverträglichkeiten  und  Wider- 
sprüche (besonders  in  Dingen  der  Zeitrechnung)  übrig  geblieben 
sind,  ist  nicht  zu  verwundern.     Aber  sie  sind  meist  nur  für  eine 
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feinere  Betrachtang  wahrnehmbar  und  schienen  dem  Yei£  uühat 
mit  Becht  gegenüber  yon  der  Wichtigkeit  des  Inhalts  der  mit^ 
getheilten  Stücke  zu  yerschwinden. 

lieber  die  letzte  Quelle  aller  der  in  der  Vorgeschichte  der 
Genesis  enthaltenen  Erzählungen,  nämlich  die  Sage  und  ihr 
Wesen,  kann  hier  in  der  Kürze  nicht  gehandelt  werden;  es  steht 
zu  verweisen  auf  die  Erörterungen  darüber  bei  Ewald  Gesch.  I< 
20 — 69,  demnächst  auch  H.  Schultz  Alttest,  Theol.  L  80—44. 
lieber  Sinn  und  Entstehung  der  Erzählungen  der  ürgeschichtcp 
welche  unpassend  und  oberflächlich  genug  jetzt  oft  Mythen  ge- 
nannt werden,  welche  aber  doch  eine  ganz  andere  Geltung  als 
die  heidnischen  Mythen  beanspruchen  können,  ist  zu  deu  ein- 
zelnen derselben  immer  in  den  Einleitungen  das  nöthige  be- 
merkt. 

5. 

Exegetische  HilfsmitleL  „Zum  Fentateuch  und  Josuft:  /• 
Drusii  ad  loca  difi&ciliora  Fentateuohi  commentarius.  Franek. 
1617.  Ejusdem  ad  loca  diffioiliora  Josuae,  Judicum  et  Sam.  com-* 
mentAiius.  Ibid.  1618.  —  /.  ^.  O$i0ndri  commentarins  in  Feuta- 
teuchum.  Tubing.  1676 — 78.  Mlfusdem  commentarius  in  Josuam. 
Ibid.  1681.  —  /.  Clerm  Mbsis  prophetae  libri  ex  translatione 
I.  G.  etc.  AmsteL  1693.  1696.  Tubing.  1738.  Ejusdem  Yeteris 
Testamenti  libri  historici  ex  translatione  L  C.  etc.  AmsteL  1708« 
Tubing.  1733.  —  /.  Chr,  F.  Schulzii  scholia  in  Vet.  Test. .  No- 
rimb.  1783.  1784.  Vol.  I— IL  —  E.  Fr.  C.  Rasenmülleri  Fenta- 
teuchus  annotatione  perpetua  illustr.  Lips.  1821 — 24.  —  EjuS" 
dem  Josua  annotatione  perpetua  illustr.  Ibid.  1833.  —  Ausser^ 
dem  sind  yon  den  Bearbeitern  des  ganzen  A.  T.  noch  zu  be^. 
merken:  Grotius^  J.  D,  Michaelis.  Oathe,  Maurer*^  und  folgende 
grössere  Werke:  Chr.  K.  Josias  Bunsen  vollständiges  Bibelwerk  für 
die  Gemeinde,  in  3  Abtheilungen  und  9  Bänden.  Leipz.  1858  ff. 
(hieher  Bd.  1.  2.  5);  C.  Fr.  Keil  und  Fr.  Delitzsch  biblischer  Com- 
mentar  über  das  alte  Testament.  Leipz.  1861  ff.  (hieher  Bd.  1 
u.  2  über  die  Bücher  Mose  Ton  Keil,  in  neuer  Ausg.  1870.  71, 
und  Bd.  3  über  Josua  Bichter  Buth  von  Keil  1863);  J.  P.  Lange 
,  theologisch-homiletisches  Bibelwerk.  Altes  Testament  Bielefdd 
1864  ff.  (hieher  Bd.  1  Genesis  von  Lange  1864;  Bd.  3  Deutete- 
nomium  von  F.  fF.  J.  Schröder  1866;  Bd.  4  B.  Josua  von  Fay 
1870). 

„Zum  Fentateuch  im  Gaauen:  /•  Calvini  in  quinque  libros 
Mosis  commentarii.  Genev.  1583  ed.  3.  —  /.  Sierringae  animad-» 
verss.  phil.  sacrae  in  Fentateuchum.  Leovard.  1696.  Lugd.  Bat 
1721.  —  /.  Marckii  in  praecipuas  quasdam  partes  Fentateuchi 
commentarius.  Lugd.  Bat  1713.  —  /.  S.  Fater  Gommentar  über 
den  Fentateuch.  Halle  1802.  1805.  —  M.  Baumgarten  theolo- 
gischer Gommentar  zum  Fentateuch.  Kiel  1843. 44.  —  A.  Faremi 
decades  Mosaicae  in  Genesin  et  Exodum.  Bost  1659.  Ejusdem 
decades   biblicae    in    quartum    librum    Mosis.     Ibid.    1668.    — 
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D.  ffmckmaun  piiieeidanea  aaora  b.  animadverss.  phil.  crit.  exhib. 
Oenesin,  Exodnm  et  Leviticam.  Lugd.  Bat  1 736.  —  /.  Fr.  Gaaö 
Beiträge  zur  Erklärung  des  1,  2  und  4  Buchs  Moses.  Tübing. 
1796. 

Zur  Gttiesis  im  Besondem:  /.  Merceri  in  Geneain  commen- 
tarius.  Greney.  1598.  —  Nie.  Sefneeeert  in  Genesin  commentarius. 
Lips.  1569.  —  Petri  Marias  FermiUi  in  primum  libmm  Mosis 
oommentarii.  Heidelb.  1606  ed.  2.  —  /.  E.  Terseri  annotationes 
in  Genesin.  üpsal.  1655.  —  Chr.  Carhtrigki  electa  tha^umico« 
rabbinica  s.  annotationes  in  Genesin.  Lond.  1648.  —  /.  Gerhardt 
commentarius  in  Genesin«  Jen.  1693.  —  Seb,  Schmidt  super  Mosis 
libmm  primum  Genesis  dictum  annotationes.  Argent.  1697.  — 
jfgg.  Haitsma  enrae  philologicae  exegetioaa  in  Genesin.  Franeq. 
1753.  —  C.  G,  Hensler  Bemerkungen  über  Stellen  in  den  Psal- 
men und  in  der  Genesis.  Hamb.  1791.  —  G.  ^,  Sekumann  Ge- 
nesis hebraice  et  graeoe  cum  annotatione  perpetua.  Lips.  1829.  — 
P.  t>,  Bohietf  die  Genesis  historisch  -  kritisch  erläutert.  Eönigsb. 
1835.  —  Fr,  Tuek  Kommentar  über  die  Genesis.  Halle  1838 
(2  Ausg.  1871  besorgt  tou  Arnold  und  Merx).  —  {Th,  Sörensen 
historisch-kritischer  Commentar  zur  Genesis.  Eiel  1851).  —  Fr, 
DeiiitMeh  die  Genesis  ausgelegt   Leipz.  1852.  Aufl.  4.  1872. 

Zum  Beuteronomium  im  Besondem:  Fr.  fV,  Sehuiiz  das  Beu- 
teronomium  erklärt   Berl.  1859. 

Zum  Buch  Josua  im  Besondern:  Josuae  imperatoris  historia 
iUustrata  atque  explioata  ab  A.  Masio.  Antverp.  1574.  —  Exe- 
getisches Handbuch  des  A.  T.  Leipz.  1797.  Stück  1.  — >  F.  /.  F', 
ßh  Mmtrer  Commentar  über  das  Buch  Josua.  Stuttg.  1831.  — 
Kf  Fr.  Keil  Commentar  über  das  Buch  Josua.   Erlang.  1847.^^ 

Zu  den  kritischen  Fragen  über  diese  Bücher  aus  neuester 
Zeit:. ff.  HupfeU  die  Quellen  der  Genesis.  Berl.  1853.  —  Ed. 
BBhmer  das  eDste  Buch  der  Thora.  Halle  1862.  —  E,  Schröder 
Studien  zur  Kritik  und  Erklärung  der  bibl.  Urgeschichte.  Zur. 
18631  Derselbe  in  der  8  Ausg.  des  de  fFelie*Bchen  Lehrb.  der 
h{8t..krit  Einleitung  in  das  A.  T.  1869.  —  /.  ^".  Colenso  the 
Peatateuch  and  book  of  Jos^hua,  critically  examined  Bd.  X — VI. 
Lond.  1862  — 1871.  —  9-  Ewald  Geschichte  des  Volks  Israel 
3  Ausg.  1864  ff.  Bd.  1  u.  2.  —  K,  U,  Graf  die  geschichtlichen 
Bücher  des  A.  Testaments.  Leipz.  1866.  —  Th.  Nöldeke  Unter- 
suchungen zur  Kritik  des  A.  Testaments.  Kiel  1869.  —  P,  Klei- 
neri  das  Beuteronomium  und  der  Beateronomiker.  Bielef.  u.  Leipz. 
1872.  —  Ed.  Riehm  die  Gesetzgebung  Mosis  im  Lande  Moab. 
Goih.  1854;  und  über  die  Grundschrift  des  Pentateuch  in  den 
Studien  u.  Kritiken  Jahrg.  1872.  —  ji,  Rayser  das  voresilische 
Buch  der  Urgeschichte  Israels  und  seine  Erweiterungen.  Strassb. 
1674.  —  Zur  Textkritik  der  Genesis  auch  /«  Olshattsen  Beiträge 
zur-  Kritik  des  überlieferten  Textes  im  B.  Genesis/  in  dem  Mo- 
natsberichte der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  vom 
Juni   1870. 


I.    Die  Urgeschichte  von  der  Schöpfung  bis  auf 

die  Fluth  C.  1,  1—6,  8. 

1.     Die  Schöpfung  der  Welt  C.  1,  1  —  2,  4»;  aus  A. 

1.  In  Form  einer  Erzählung  wird  hier  über  die  ErschafFiing 
der  Welt  berichtet  Dass  dieser  Bericht  aus  A  genommen  ist  und 
der  erste  Bericht  in  dieser  Schrift  war,  ist  von  allen,  welche  über- 
haupt eine  Znsammensetzung  des  Hezateuchs  aus  yerschiedenen 
Schriften  anerkennen,  zugestanden.  Es  folgt,  abgesehen  von  der 
Unterschrift  dazu  (s.  zu  2,  4),  aus  der  Selbstbeschränkung  des  Er- 
zählers auf  die  grossen  Hauptsachen  ,,ohne  erklärendes  Eingehen 
auf  besondere  Einzelnheiten,  aus  der  würdigen  Darstellung  Oot- 
tes,  der  nicht  ins  Menschliche  herabgezogen  wird,  aus  der  gün- 
stigen Ansicht  vom  Menschen  als  dem  Ebenbilde  Oottes,  aus  der 
umständlichen",  alterthümlichen ,  zugleich  formelhaften  Schreib- 
weise, so  wie  aus  der  Sprache,  z.  B.,  ausser  dem  Gottesnamen 
^h»,  aus  Ausdrücken  wie  )^ia  V.  11  f.  21.  24 f.,  y'r^  n«n  24 f. 
30;  "ryo  und  flH  20  f.,  w»;  und  »»■;  21.  24—26.  28.  30,  (»as  28), 
Tth'sn  30,  (njgö  lo),  so  wie  aus  den  Formeln  na-nj  n^|  22.  28  und 
raßjü  *i5j  27;  auch  ^•^lary  4.  6  f.  14.  18  ist  ihm  wenigstens  geläufig, 
und  zu  nntt^  V.  26  vgl.  Cap.  5,  1.  3. 

2.  Das§  der  Verf.  sein  Werk  mit  der  Weltschöpfung  begann, 
hat  seinen,  guten  Grund.  Denn  die  Schöpfung  ist  die  Voraus- 
setzung für  alle  folgende  Geschichte,  und  zugleich  die  erste  Offen- 
barungsthat  Gottes ;  der  Geschichtschreiber,  welcher  die  mosaische 
Gesetzesanstalt  als  das  Ergebniss  der  bisherigen  geschichtlichen 
Entwicklung  und  die  mosaische  Offenbarung  als  die  bis  dahin  letzte 
Stufe  der  göttlichen  Offenbarung  erweisen  wollte,  musste  noth- 
wendig  bis  zu  diesem  Anfang  der  Dinge  zurückgreifen.  Er  be- 
gnügt sich  aber  nicht  mit  dem  einfachen  Satz,  dass  Gott  Alles  ge- 
schaffen hat,  sondern  gibt  ein  ausführliches  Gemälde  von  dem 
Hergang  der  Schöpfung.  Wie  ist  das- zu  yerstehen?  Die  Erschaf- 
fung der  Welt,  ihrer  Theile  und  Wesen  ist  ja  .doch  kein  Gegen- 
stand menschlicher  Erfahrung  gewesen.  .  Woher  also  weiss  der 
Mensch  davon  zu  erzählen?  Diese  Frage  muss  aufgeworfen  wer- 
den;  von  ihrer  Beantwortung  hängt   die  ganze  Auffassung  des 
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StückeB  ab.  Zunächst  ist  deutlich,  dass  der  Bericht  nicht  eine 
freie  Dichtung  des  Yerf.  ist  In  seinem  ganzen  Werk  gibt  er  sich 
immer  als  Geschieht-  und  Gesetzesschreiber,  nicht  als  Dichter; 
was  er  erzählt,  hat  er  auch  für  geschehen  gehalten  oder  als  Ge- 
schehenes überliefert  erhalten  (vgl.  wie  Ex.  20,  11.  31, 17  die  Hei- 
ligkeit desSabbaths  auf  die  Buhe  Gottes  am  7  Tag  nach  vollendeter 
Schöpfung  gegründet  wird).  Und  da  weiterhin  manche  Züge  seines 
Gemäldes  in  den  Kosmogonien  anderer  Völker  (s.  Nr.  3)  ebenso 
oder  ähnlich  vorkommen,  so  folgt  auch  daraus  wieder,  dass  er  die 
Stoffe  seiner  Darstellung  nicht  erfunden  hat.  Wie  aber  sein  Be- 
richt keine  freie  Dichtung  von  ihm  sein  kann,  so  und  aus  densel- 
ben Gründen  ist  er  auch  nicht  das  Erzeugniss  einer  prophetischen 
Vision  von  ihm  (z.  B.  Kurtz  Gesch.  des  A.  B.  2  Aufl.  1853.  1 
8.  45,  J.  P.  Lange  u.  A.).  Gibt  aber  demnach  der  Verf.  in  der 
Hauptsache  Ueberliefertes  wieder,  so  erhebt  sich  die  neue  Frage: 
woher  stammt  diese  TJeberlieferung?  Darauf  antwortete  man  frü- 
her einfach,  sie  ruhe  schliesslich  auf  einer  besonderen  göttlichen 
Offenbarung.  Und  weil  mit  ihr  in  manchen  Dingen  die  Weltant- 
stehungsmythen  der  Völker  zusammentreffen,  so  nahm  man  an, 
dass  eine  solche  Offenbarung  schon  den  ältesten  Menschen,  schon 
dem  Adam,  zu  Theil  geworden  sei,  und  die  verschiedenen  Völker 
sie  aus  dem  gemeinsamen  Vaterhaus  mit  sich  genommen,  aber 
auch  vielfach  umgestaltet  und  verderbt  haben,  und  nur  das  Israel- 
geschlecht  sie  rein  oder  verhältnissmässig  am  reinsten  bewahrt 
habe.  Wogegen  die  Ansicht  (Hof mann  Schriftbeweis  2  Aufl.  1. 
265)  9  dass  der  vorliegende  Schöpfiingsbericht  der  in  Geschichte 
umgesetzte  Eindruck  sei ,  welchen  die  Welt  auf  den  erstgeschaffe- 
nen  Menschen  mit  seinen  höheren  Kräften  im  Urzustände  gemacht 
habe,  nicht  ernstlich  in  Betracht  kommt,  weil  niemals  aus  der 
Betrachtung  des  Eesultats  einer  Begebenheit  der  Hergang  dersel- 
ben so  erschlossen  werden  kann,  dass  das  Erschloäsene  den  Werth 
eines  wahrheitstreuen  Berichtes  über  den  Hergang  hätte.  Allein 
jene  Hypothese  von  einer  Uroffeubarung  über  den  Hergang  der 
Schöpfung  leistet  nicht  bloss  nicht,  was  sie  soll,  weil  bei  der  noth- 
wendig  anzunehmenden  Länge  der  Ueberlieferungskette  eine  Ge- 
'  wShr  für  richtige,  unentstellte  Ueberlieferung  gar  nicht  mehr  vor- 
handen wäre,  sondern  sie  ist  in  sich  selbst  unhaltbar.  Eine  Be- 
lehrung über  das  Schöpfungsproblem  und  den  Hergang  der  Schöp- 
fung an  die  ältesten  Menschen  hat  keinen  erkennbaren  Sinn  und 
Zweck;  derartige  Dinge  gehören  schon  zu  den  feineren  Fragen, 
welche  den  menschlichen  Geist  beschäftigen  können,  und  Vieles, 
z.  B.  die  ganze  Sprachbildung,  die  volle  Entwicklung  des  Denk- 
vermögens und  mannigfache  Erfahrung  in  .der  Welt  musste  vor- 
be^egangen  sein ,  ehe  auch  nur  das  Verständniss  für  solche  Fra- 
gen erwachte;  ehe  aber  dieses  da  war,  kann  auch  von  einer  Of- 
fenbarung darüber  keine  Eede  sein,  denn  nur  dem  Suchenden  und 
Bedürfenden  wird  Offenbarung  zu  Theil.  Sodann  betrifft  die  Of- 
fenbarung,  so  weit  wir  sie  in  der  Bibel  verfolgen  können,   doch 
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immer  nur  Dinge  der  Oottesfarchty  der  Gotteserkenntniss,  des  got- 
tesfiirchtigen  Lebens,   des  Beiches  Gottes,   und  mit  diesen  steht 
zwar  die  Entstehung  der  Welt  in  einem  engen  Zusammenhang, 
nicht  aber  die  Einzelnheiten  ihres  Hergangs;   auch  wüssten  wir 
nicht,  dass  diese  besondere  Offenbarung,  wie  sie  in  der  Bibel  er- 
seheint, jemals  zur  Ausfüllung  der  Lücken  unserer  geschichtlichen 
Kunde  der  Vergangenheit  oder  zur  Belehrung  über  physikalische 
Fragen  gedient  hätte.     Endlich  aber,  wenn  diese  Erzählung  ganz 
wie  sie  vorliegt,  auf  einer  überlieferten  Gottesoffenbarung  beruhte, 
so  müsste  sie  auch  ganz  und  für  alle  Zeiten  als  unfehlbare  histori- 
sche Wahrheit  sich  bewähren.     Nun  finden  sich  aber  nicht  nur 
im  A.  T.  selbst  gerade  über  die  Einzelnheiten  des  Hergangs  zum 
Theil  sehr  abweichende  Darstellungen  (s.  Nr.  5),  sondern  auch  die 
ihr  zu  Grund  liegende  Ansicht  vom  Weltganzen  steht  noch  ganz 
in  dem  kindlich  beschränkten  Gesichtskreis  des  Alterthums ,  wel- 
chen die  wissenschaftliche  Forschung  längst  überwunden  hat,  und 
gerade  manche  jener  Einzelnheiten  lassen  sieh  mit  den  durch  die 
astronomische  und  geologische  Forschung  festgestellten  Thatsachen 
schlechterdings  nicht  yereinigen  (s.  Nr.  5).     Deshalb  muss  auf  die 
Frage  nach  der  Quelle  der  vom  Verf.  befolgten  Ueberlieferung  eine 
andere  Antwort  gesucht  werden.    Eine  solche  zu  finden,  mag  man 
Folgendes  erwägen.     Bei  fast  allen  gebildeteren  Völkern  des  Al- 
terthums finden  wir  mehr  oder  weniger  entwickelte  Theorien  von 
dem  Werden  der  Welt  (Eosmogonien),  und  zwar  keineswegs  schon 
am  Anfang  ihrer  historischen  Zeit,   sondern  erst  im  Verlauf  der- 
selben hervortretend,  zunächst  im  dichterischen  Gewand  des  My- 
thus und  als  Ausdruck  der  gemeinsamen  Ansicht  eines  ganzen 
Volks,  später,  wenigstens  bei  den  Indem  und  Griechen,  mehr  in 
Form  philosophischer  Systeme,  und  dann  so  mannigfaltig  und  viel- 
gestaltig, als  diese  Systeme  selbst.    Der  menschliche  Geist  mit  sei- 
nem Erkenntnisstrieb,   wenn  er  einmal  eine  gewisse  Stufe  der 
Beife  erlangt  hat,   kann  es  nicht  lassen,   über  die  blossen  Erfah- 
rangsthatsachen   der  Erscheinungswelt  hinaus   zu   deren   letzten 
Gründen  und  Ursachen,   die  über  alle  Erfahrung  hinaus  liegen, 
vorzudringen  und  sich  eine  geschlossene  Weltanschauung  zurecht 
zu  machen.     Sämmtliche  Kosmogonien  verdanken  diesem  Triebe 
des  menschlichen  Geistes  ihre  Entstehung,  und  dass  dieselben  bei 
den  verschiedenen  örtlich  und  geschichtlich  oft  so  weit  auseinan- 
der liegenden  Völkern  gleichwohl  in  ihren  Grundzügen  so  viel 
Aehnlichkeit  mit  einander  haben,  beruht  viel  mehr  auf  der  Gleich- 
heit der  Voraussetzungen,  von  denen  sie  bei  der  Bildung  dersel- 
ben ausgiengen,  als  auf  direkter  Entlehnung,  obgleich  eine  solche 
nicht  für  alle  Fälle  geläugnet  werden  kann  und  soll.     Die  Ele- 
mente aber,   aus  welchen  die  volksthümlichen  Theorien  über  die 
Weltbildung  sich  aufbauten,  sind  zweierlei,  nämlich  einmal  eine 
gewisse  Summe  von  erfahrungsmässigen  Erkenntnissen  der  äusse- 
ren Natur  und  ihrer  Erscheinungen,  und  sodann  die  Vorstellungen 
der  Völker  von  der  Gottheit;  denn  dass  diese  hier,  wo  es  sich  um 

1* 


4  G«n.  1. 

ein  letztes  Princip  für  die  Erklärung  der  sichtbaren  Welt  handelt, 
wesentlich  mit  in  Betracht  kamen,  versteht  sich  von  selbst,  und 
dasB  irgend  welcher  Gottesglaube  immer  schon  da  war ,  ja  in  der 
Kegel  schon  ziemlich  entwickelte  Mythologien  da  waren,  ehe  man 
Weltbildungslehren  aufstellte,  ist  aus  der  Geschichte  der  Eeligio- 
nen  sicher,  sofern  diese  wenigstens  in  ihren  Anfängen  bei  allen 
Völkern  in  ihre  vorgeschichtlichen  Zeiten  hineinfallen,  wie  äiG 
Sprachbildung  (s.  auch  Gen.  4,  26).  Was  den  ersten  Factor  be- 
trifft, so  ist  bekannt  genug,  dass  das  gesammte  höhere  Alterthum 
nur  erst  eine  sehr  unvollkommene  und  unvollständige  Eenntniss 
vom  Weltganzen  hatte ,  und  dass  sie  bei  allen  Culturvölkern  unge- 
fähr dieselbe  war.  Ihnen  war  weder  der  ganze  Umfang  noch  die 
wahre  Gestalt  der  Erde  erschlossen;  die  Dinge  auf  der  Erde  und 
die  ausser  der  Erde  kannten  sie  nur  so,  wie  sie  der  einfachen  Sin- 
nenwahrnehmung erschienen,  und  sie  erschienen  Urnen  allen  auf 
dieselbe  Weise,  die  Erde  als  eine  Scheibe,  der  Himmel  als  ein 
Gewölke  über  ihr,  die  Gestirne  als  Lichter  oder  Lichtwesen  an 
demselben,  und  die  atmosphärischen  Phänomene  als  Kräfte  oder 
Stoffe,  welche  hinter  dem  Gewölbe  verborgen  oder  aufhäuft  zu 
gewissen  Zeiten  von  dort  her  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden.  Die 
Welt  war  ihnen  also  recht  eigentlich  die  Erde  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Himmel  und  seinen  Wesen  und  Kräften,  wozu  nach  der 
Yorstellung  einzelner  Völker  als  Drittes  noch  die  Unterwelt  oder 
auch  das  unterirdische  Wassermeer  hinzukam.  Dass  in  diesem 
Weltganzen,  so  dürftig  auch  seine  Erkenntniss  war,  ein  Ding  dem 
andern  diene  und  eine  Eangordnung  oder  Stufenfolge  unter  den- 
selben sei,  hatte  Erfahrung  und  Reflexion  längst  erkennen  lassen: 
Wasser  und  Erde  sind  die  Voraussetzung:  für  die  Pflanzen,  diese 
wieder  für  die  Thiere  und  die  Thiere  für  die  Menschen,  und  der 
Mensch  steht  hoch  über  dem  Thier,  wie  dieses  über  der  Pflanze; 
selbst  die  Gottverwandtschaft  des  Menschen  war  nach  einer  Bich- 
tung  hin  ein  leicht  sich  ergebender  Satz.  Dass  wie  jedes  mensch- 
liche Gemachte  auf  einem  Ordnen  des  Ordnungslosen  und  dem  Ge- 
stalten eines  rohen  Stoffes  beruht,  so  auch  das  Entstehen  der  jetzi- 
gen geordneten  Welt  mit  ihren  mannigfachen  Gestalten  und  Wesen 
auf  einem  Herausbilden  aus  einer  form  -  und  ordnungslosen  Masse 
beruhen  müsse,  und  dass  ohne  Licht  keine  Ordnung  und  kein  Le- 
ben sei,  war  eine  nahe  liegende  Annahme;  selbst  dass  die  jetzige 
Gestalt  der  Erde  durch  Herausarbeitung  aus  einem  mehr  wässeri- 
gen Zustand  hervorgebracht  sei,  war  leicht  an  die  Hand  gegeben, 
wenn  man  die  Wirkung  der  Ueberschwemmungen  auf  Bodengestalt 
und  Vegetation,  so  wie  das  Zurücktreten  der  Wasser  an  manchen 
Stellen  der  Erde  beobachtete.  Aus  solchen  gemeinsamen  Ansich- 
ten vom  Weltganzen  und  solchen  Allen  nahe  liegenden  Reflexio- 
nen und  Beobachtungen  ergaben  sich  leicht  bei  den  verschieden- 
sten Völkern  gemeinsame  Züge  ihrer  Kosmogonien,  z.  B.  die  Ab- 
leitung der  jetzigen  geordneten  Welt  aus  einem  vorausgegange- 
nen chaotischen  Znstand,   oder  die  Vorstellung  des  Welteies »  das 
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wir  von  Indien,  ja  China  bis  Aegypten  {Bunsen  Aegypten  1.  S.  445. 
456),  Fhönizien,  Griechenland  (noch  bei  Aristoph.  aves  693  ff.)  and 
selbst  bei  den  Finnen  {Lönnrot  Kalevala  v.  Schiefii.  1. 233  ff.)  finden, 
hergenommen  von  der  Gestalt  des  Himmels  als  der  einen  Hälfte  des 
geöffneten  Eies  (ähnlich  der  indischen  Vorstellung  vom  Himmel 
als  der  oberen  und  der  Erde  als  der  unteren  Schale  der  Weltschild- 
kröte), oder  eine  gewisse  Ordnung  und  Reihenfolge  der  Schöp- 
ftingswerke  u.  s.  w.  Auf  die  bestimmtere  Ausbildung  der  Xosmo- 
gonien  war  dann  aber  der  andere  Factor,  das  Gottesbewusstsein 
der  Völker,  von  entscheidendem  Einfluss:  je  nach^dem  die  Vorstel- 
lungen von  der  Gottheit  würdiger  und  geistiger  oder  sinnlicher 
waren,  gestaltete  sich  auch  die  Kosmogonie  yerschieden,  und  wo 
die  Gottheit  schon  in  eine  Mehrheit  oder  Menge  einzelner  gött- 
licher Wesen  zerspalten  war,  musste  auch  für  die  Einreihung  die- 
ser Götterwesen  in  den  Weltentstehungsprocess  gesorgt  werden, 
d.  h.  die  Kosmogonien  wurden  zugleich  Theogonien. 

3.  Die  Vergleichung  solcher  Kosmogonien  und  Theogonien 
mit  dem  biblischen  Schöpfungsbericht  ist  für  die  richtige  Würdi- 
gung des  letzteren  von  wesentlichem  Kutzen,  und  soll  darum  hier 
TOB  einigen  der  wichtigeren  das  Wesentlichste  angegeben  werden. 
(Vergleichende  Zusammenstellungen  derselben  sind  schon  seit  Her- 
der's  Zeit  manche  versucht  worden,  z.B.  G,  L,  Bauer  hebr.  My- 
thologie 1.  67  ff.;  Pustkuchen  Urgeschichte  1.  137  ff.;  Rosenmüiler 
das  alte  u.  neue  Morgenland  Bd.  1  i.  A. ;  Johannsen  kosmogon.  An- 
sichten der  Inder  u.  Hebräer,  Altena  1833;  H,  F.  Link  die  Urwelt 
u.  das  Alterthum  1.  268  ff.;  fVuttke  die  Kosmogonien  der  heidni* 
sehen  Völker  1850;  auch  Bunsen  Aeg.  V,  1.  S.  226  ff.)  Unter  den 
vielen  indischen  Theorien  ist  eine  der  vollständigsten  und  ältesten 
die  in  Manu's  Gesetzbuch  1,  5  ff.  Darnach  war  das  All  einst  Fin- 
stemiss,  unerkennbar,  ununterscheidbar,  wie  in  Schlaf  befangen, 
in  einem  Zustand  der  Auflösung,  gleichsam  noch  im  Ewigen  ru- 
hend. Endlich  regte  sich  der  durch  sich  selbst  seiende  ewige, 
unsichtbare  Allgeist,  durch  die  Strahlen  seines  Lichtglanzes  zu- 
nächst die  Finsterniss  zerstreuend;  denkend  entschloss  er  sich  aus 
sich  die  verschiedenen  Wesen  hervorzubringen.  Zuerst  brachte 
er  die  Wasser  hervor,  in  welche  er  einen  Keim  legte;  dieser  Keim 
entwickelte  sich  zu  einem  in  Goldglanz  strahlenden  Ei;  in  diesem 
Ei  entstand  Brahma,  der  Vater  aller  Wesen.  Nachdem  er  ein 
Brahma-Jahr  (nach  den  Auslegern  3,110,400,000,000  menschliche 
Jahre)  darin  geweilt,  spaltete  er  durch  sein  Denken  das  Ei  in  2 
Theile,  bildete  aus  diesen  den  Himmel  und  die  Erde  und  zwi- 
schen ihnen  die  Atmosphäre,  die  8  Himmelsgegenden  und  den 
nnversieglichen  Behälter  der  Wasser,  Hess  dann  aus  sich  selbst 
hervorgehen  das  Denken,  die  Ichheit  und  die  grosse  weltbelebende 
Seele,  die  5  Sinne  sammt  den  ihnen  entsprechenden  und  von  ihnen 
wahrnehmbaren  Qualitäten ,  und  schuf  aus  den  feinsten  Bestand- 
theilen  von  diesen  die  einzelnen  Wesen  alle,  oder  schafft  sie  viel- 
mehr fortwährend.     In  der  Aufzählung  dieser  Wesen  ist  weder 
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eine  anderwärts  wieder  vorkommende  Ordnung  no(^  eine  maae»- 
Tolle  Gliederung;  geistige  Wesen  und  Kräfte,  wie  Götter  und  Ge- 
nien, Yeden,  Affecte,  Tugenden  und  Laster,  untermischt  mit  den 
zahllosen,   sinnlich  wahrnehmbaren  Gegenständen.     Wogegen  in 
den  Pur&na's  die  Hauptwerke  auf  geschlossene  Zahlen  von  6 — 10 
gebracht  zu  werden  pflegen  (Ew,  nach  J?«<77iotf/'Bhagavata-pur&na  II. 
5,  21—82.  m,  5,  23  ff.  8,  lOff.   10,  13—27.  26,  10—74;  f^tl- 
son  Yishnu-puräna  p.  84  ff.).  —    Nach  der  hellenischen  Lehre  bei 
Hesiod.  (theog.  116  ff.)  ward  zuerst  Chaos,  dann  Gaea  "(Erde),  Tar- 
tarus (der  bodenlose  Abgrund)  und  Eros  (Liebe,  das  regsame  Bil- 
dungsprincip);   aus  dem  Chaos  wurde  Erebos  (die  TJrfinsterniBs) 
und  Nyx  (Nacht),  welche  zusammen  den  Aether  (die  reine  Licht- 
welt)  und   die  Hemera   (Tageshelle)   erzeugten;    Gaea   dagegen 
brachte  zuerst  für  sich  den  üranos  (gestirnten  Himmel  und  Götter- 
sitz),  die  Gebirge  und  den  Pelagus  oder  Pontus  (die  salzige  Mee- 
restiefe),  dann  mit  dem  XJranos  als  Gemahl  zusammen  den  Okea- 
nos  (das  erdumffiessende  Meer,   zugleich  die  Quelle  der  Flüsse) 
und  die  übrigen  Titanen  hervor  u.  s.  w. ,  worauf  sofort  die  Kosmo- 
gonie  in  reine  Theogonie  übergeht.  —    Von  den  Aegyptem  ken- 
nen wir  ihr  theogonisches  System  bis  jetzt  besser  (Euseb.  praep. 
ev.  2,  1;   Buns,  Aeg.  1.  423  —  510;    Lepsius  vibet  dLen  ersten  äg. 
Götterkreis,  1851)  als  ihr  kosmogonisches;   die  Theorie,  welche 
Diod.  Sic.  1,  7  (Euseb.  praep.  ev.  1,  7)  beibringt  (wornach  Him- 
mel und  Erde  uifangUch  ungeschieden  sich  weiterhin  von  einan- 
der sonderten,   und  dann  nach  eingetretener  Bewegung  der  Luft 
die  Elemente  sich  trennten,  die  leichten  feurigen  Theile  sich  nach 
oben  zogen  und  die  Gestirne  bildeten,   die  schwereren  schlammi- 
gen sich  nach  unten  senkten  und  vermöge  der  fortwährenden  Be- 
wegung sich  zu  Land  und  Meer  schieden ,  sodann  die  noch  weiche 
Erde  erhitzt  Thiere  erzeugte,   welche  je  nach  dem  Ueberwiegen 
des  hitzigen  erdigen  oder  wässerigen  Stoffs  Bewohner  der  Luft, 
des  Landes  oder  des  Wassers  wurden  und  sich  nun  durch  Vermi- 
schung mit  einander  fortpflanzten,   während  die  fest  gewordene 
Erde  keine  grösseren  Thiere  mehr  hervorbringen  konnte),  und 
welche  auch  ägyptisch  gewesen  sein  soll  (Diod.  1,  10),  scheint 
wenigstens  in  dieser  Fassung  ziemlich  jung  zu  sein,  wie  denn 
auch  Ovid.  Metam.  1,  5  ffl  im  Gbmzen  mit  ihr  übereinstimmt,   so 
jedoch,  dasB  nach  ihm  ein  Gott  es  war,  welcher  das  Chaos  zu  einer 
geordneten  Welt  gestaltete,  und  der  Mensch  nach  der  Götter  Gestalt 
gebildet  und  zum  Herrscher  auf  Erden  bestimmt  wurde.  —  Auch 
die  etruskisehe  Lehre,  welche  Suidas  u.  Tv^ftfvla  beibringt  (wor- 
nach Gott  im  1  Jahrtausend  den  Himmel  und  die  Erde,  im  2  das 
Himmelsgewölbe,  im  3  das  Meer  und  die  übrigen  Wasser  der  Erde, 
im  4  Sonne,  Mond  und  Sterne,  im  5  sämmtliche  Thiere  der  Luft, 
des  Waasers  und  des  Landes,  im  6  die  Menschen  schuf,  und  die 
noch  übrigen  6  von  den  12  Jahrtausenden  der  Welt  für  den  Be- 
stand des  Menschengeschlechtes  bestimmt  sind)  und  welche  mit 
Gen.  1  so  aufßEdlende  Berührungspunkte  hat,  kann  kaum  in  Be- 
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traoht  kommen,  weil  man  bis  jetzt  weder  das  Alter  noch  die  Quel- 
len derselben  kennt,  und  der  Verdacht,  dass  sie  nach  der  bibli- 
sehen  umgeformt  sein  möge,  wohl  begründet  ist  (vgl.  übrigens 
über  die  tyrrhenischen  Weisen  auch  Suidas  u.  d.  W.  £vkXa^).  Da- 
gegen verdienen  besondere  Beachtung  die  Lehren  derjenigen  Völ- 
ker, welche  örtlich  oder  auch  durch  Stammverwandtschaft  den 
Hebräern  naher  standen,  zunächst  der  Phöniken  und  Babylonier. 
—  Bei  den  Phöniken  waren  schon  frühe  sehr  eigenthümHche  Leh- 
ren ausgebildet,  über  welche  aus  den  Werken  der  phönik.  Sagen- 
schreiber Sanchuniathon  und  Mochos  geschöpfte  Berichte  bei  den 
Späteren,  namentlich  bei  Euseb.  praep.  ey.  1,  10  (Sanch.  ed.  Orell. 
p.  8  ff.)  erhalten  sind  (vgl.  Movers  in  der  Halle'schen  Encyklop.  u. 
Fhönicien;  namentlich  Ewald  über  die  phönik.  Ansichten  von  der 
Weltschöpfung,  Gott.  1851;  auch  Buns,  Aeg.  5,  234  ff.).  Nach 
der  einen  Theorie  war  ursprünglich  das  Chaos  (wohl  Bioiv ,  nn&), 
ein  Wehen  finsterer  Luft  und  trübes,  dunkles  Durcheinander,  un- 
endlich und  unbegrenzt,  von  unbeschreiblich  langer  Daner.  Als 
aber  das  (durch  sich  selbst  seiende),  anfangs  seiner  selbst  unbe- 
wusste  IJvivfia  seiner  eigenen  Anfänge  begehrte  und  ,durch.  innere 
Selbstbewegung  die  Sehnsucht  {n69og)  in  sich  erzeugte,  gestaltete 
es  durch  Mischung  mit  dem  Chaos  dieses  zur  Mciv  d.  h.  zum 
fruchtbaren  Schöpfungsstoff,  dem  Inbegriff  aller  XJrkräfte  der  wirk- 
lichen Dinge,  und  gab  dieser,  sie  umbildend  und  begrenzend,  die 
Gestalt  eines  wov  d.  i.  Eies.  (Für  diese  3  Begriffe  Xaog,  IIvBVßa, 
Mdz  setzte  eine  andere  Theorie  bei  Mochos  '^tfQ^  AI^t^q  und  Ov- 
laiiog  —  d.  i.  dVi^,  die  unbegrenzte  Zeit  — ,  aus  welchen  durch 
Selbstzeugung  hervorgehend  Xavaa^og  d.  i.  der  Eröffner  das  mov 
schuf.)  Als  nun  weiterhin  das  Ei  zu  Himmel  und  Erde  sich  spal- 
tete, strahlten  aus  der  Mcit  Sonne,  Mond,  Sterne  und  Sternbilder 
auf;  aus  ihnen  wurden,  als  sie  zum  Bewusstsein  kamen,  vernünf- 
tige Wesen  und  empfiengen  den  Namen  Zaq>aafi(iiv  d.  i.  d*^»«  •'bis, 
Himmelswächter.  Sobald  nun  (durch  die  Wirkung  der  Sonne)  die. 
Luft  leuchtend  und  das  Meer  und  Land  erhitzt  wurde ,  entstanden 
Winde  und  Wolken  und  mächtige  Güsse  der  himmlischen  Wasser, 
Donner  und  Blitze,  bis  beim  Gekrache  dieser  Donner  erschreckt 
beseelte  Wesen  in  Erde  und  Meer  sich  regten,  männliche  und 
weibliche.  Die  Menschenschöpfung  aber,  die  nur  noch  verstüm- 
melt überliefert  ist,  und  bei  welcher  das  nvsvfiay  als  Svsiiog  ge- 
fasst,  thätig  war,  vollzog  sich  in  dreierlei  Geschlechtern.  Die  er- 
sten Menschen,  wie  die  Thiere  nur  von  den  Kräutern  der  Erde 
lebend  und  diese  göttlich  verehrend,  blieben  immer  ein  schwaches 
und  nichts  wagendes  Geschlecht;  dann  erzeugte  der  Wind  KokTeia 
mit  Baav  ein  neues  Paar,  den  Aeon  und  die  Frotogone,  Urmen- 
schen, welche  von  Baumfrüchten  sich  nährten;  endlich  das  dritte 
Urpaar,  rivog  und  IVvca  (nach  dem  jetzigen  Text  aus  dem  vori- 
gen Paar  entstanden),  bewohnte  Fhönizien;  sie  streckten  zuerst 
die  Hände  empor  zur  Sonne,  dem  Herrn  des  Himmels,  Bisköaurfv 
genannt  (dem  alten  phönik.  Gott).     Nach  einer  andern,  in  ihrem 
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Anfang  aber  wabncneinlich  verstümmelten  Theorie  entstanden 
(naeh  Ewald  yieUeieht  aus  Xaog,  'OfiliXti^  '^tßog)  die  3  Wesen 
Oag^  IIvQf  9^if  leuchtend  und  wärmend,  dann  die  3  Gebirge 
to  Kaatov  (bei  Antiochien),  Libanos  und  AntUibanos,  und  to 
Bif€t&v  (Gebirge  Ephraim?),  endlich  die  3  Urmenschen,  als  Biesen 
gedacht:  Mi/fi^ovfiOf  (s.  Ewald  a.  a.  0.),  ''T^ovpaviog  erstef  Be- 
wohner von  Tyrus  und  Erfinder  von  Hütten  aus  Bohr,  Binsen  und 
Matten,  Ovamog  rauher  wilder  Jäger  oder  vielmehr  Jägervolk,  das 
sich  in  Felle  kleidete  und  die  Schiffahrt  erfand.  Nach  einer  Mei- 
nung sollten  sie  von  (himmUsohen  Vätern  und  irdischen)  Müttern 
abstammen,  welche  mit  jedem,  den  sie  trafen,  sich  einUessen 
(Ore//i  p.  16;  vgl.  Gen.  6,  IfP.).  Die  von  Hypsuranios  abstammen- 
den phönikischen  Generationen  werden  dann  nach  der  Geschichte 
der  Erfindungen,  die  sie  machten,  weiter  verfolgt.  —  Von  der 
babylonischen  Mythe  sind  aus  Berosus  (ed.  Richter  p.  47  ff.)  nur 
einige  Hauptzüge  überliefert.  Auch  sie  beginnt  mit  einer  Zeit,  in 
welcher  das  All  noch  Finsterniss  und  Wasser  war,  lässt  dann  (was 
schon  der  Anfang  zur  Umbildung  des  chaotischen  Zustandes  ist) 
in  dieser  Masse  eine  Menge  monströser  und  aus  verschiedenen  Gat- 
tungen gemischter  Lebewesen  entstehen,  unter  der  Herrschaft 
eines  Weibes  'OfnoQxa  oder  Markaja,  mit  dem  chald.  Namen  6a- 
Xav^,  welcher  (mit  -i^;  zusammenhängend)  das  Erzeugte  oder  die 
Erzeugerin  bedeuten  könnte,  und  dann  etwa  dem  Weltei  der  Fhö- 
niken  entspräche,  welcher  aber  vom  Beferenten  mit  Jakarta  er- 
klärt wird,  weshalb  Andere  für  ßaXavd'  lesen  wollen  ßavaj^  = 
Tihavti  (der  Keilschriften)  =  ahnp  (s.  Lenormant  commentaire  des 
fragments  oosm.  de  Bdrose.  1871.  p.  86).  Dann  tritt  Bei,  der 
höchste  Gott,  hinzu,  schneidet  das  Weib  in  der  Mitte  durch,  und 
bildet  au6  ihren  2  Theilen  Himmel  und  Erde,  worauf  die  Monstra, 
die  sich  in  ihr  geregt  hatten,  wieder  in  ihr  Nichts  zurücksinken, 
weil  sie  das  Licht  nicht  erixagen  konnten.  Auch  die  G^time, 
Sonne,  Mond  und  5  Flaneten,  bildete  er.  Um  aber  das  frucht- 
bare Land  zu  bevölkern,  schnitt  der  Gott  sich  selbst  den  Kopf  ab, 
und  liess  durch  andere  Götter  aus  der  mit  den  herabträufelnden 
Blutstropfen  gemischten  Erde  Menschen  bilden,  welche  darum 
an  dem  göttlichen  Verstände  Theil  haben,  ebenso  andere  Thiere, 
welche  diese  Luft  (der  geordneten  Welt)  ertragen  konnten.  (Ueber 
eine  jüngere  Darstellung  bei  Damaseius  de  princ.  Gap.  125  s.  Bun- 
sen  Aeg.  5,  S.  230  ff.)  —  Die  persische  Schöpfungslehre  endlich 
(s.  Spiegel  AvestallL  1863.  S.  LH  ff.,  und  Spi^el  eranische  Al- 
terthumskunde.  1871.  L  S.  454  ff.),  wie  sie  im  Bnndehesch  (Z 
DMG.  XL  98  ff.),  aber  in  ihren  Gnmdzügen  auch  im  Avesta  (z.  B. 
Ta^a  19,  2  ff.;  Visp.  1,  2—7)  erscheint,  kennt  kein  Chaos,  und 
trennt  in  eigenthümlicher  Weise  die  Schöpfung  der  jenseitigen 
Welt  von  der  der  diesseitigen  und  in  dieser  wieder  die  Schöpfung 
des  gaten  von  der  des  bösen  Gottes;  bemerkenswerth  ist  sie  theils 
wegen  der  Bedeutung,  welche  das  Wort  Gottes  in  ihr  wie  in  dem 
ganzen  persischen  ReÜgionasystem  hat^  theils  darum,  weil  sie  (we- 
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nigetens  nach  ihrer  jüngeren  Schematisirung)  in  der  Erschaffung 
der  sichtbaren  materiellen  Welt  durch  den  guten  Gott  in  Gemein- 
schaft mit  den  Amschaspands  sechs  verschiedene  in  6  Zeiträumen 
Tom  Schöpfer  aufgestellte  Werke  unterscheidet:  zuerst  wurde  der 
Himmel  geschaffen  in  45  Tagen,  dann  das  Wasser  in  60  Tagen, 
die  Erde  in  75 ,  die  Bäume  und  Pflanzen  in  30,  die  Thiere  in  80,, 
die  Menschen  in  75  Tagen,  welche  Tage  zusammen  gerade  ein 
Jahryon  365  Tagen  ausmachen;  6  über  das  Jahr  yertheilte  Fest- 
zeiten (genannt  Gahanbir's)  sollen  das  Andenken  an  diese  6  Schöp- 
fangsacte  feiern.  Aber  die  Yermuthung,  dass  hier  fremde  Ein- 
flösse zur  Erzeugung  dieses  Schema's  mitwirkten ,  liegt  sehr  nahe, 
4.  Es  bedarf  nur  eines  Blicks  auf  diese  auswärtigen  Theo- 
rien, um  zu  finden,  wie  manche  Aehnlichkeiten  die  biblische 
Darstellung  mit  denselben  hat,  nicht  bloss  in  der  alterthümlich 
kindlichen  Ansicht  vom  Weltganzen,  sondern  auch  im  Begriff  des 
Chaos,  der  Stufenfolge  der  Werke  u.  s.  w. ;  ja  selbst  auf  das 
Weltei  scheint  noch  eine  entfernte  Hindeutung  vorzuliegen  (s. 
zu  1 ,  2).  Es  wäre  auch  zu  yerwundern ,  wenn  das  nicht  so 
wäre.  Das  israelitische  Volk,  wie  es  Mose  vorfand,  war  ein 
Glied  ein^r  grösseren  Yölkerfamilie  und  hatte  schon  lange  mit 
semitischen  und  aussersemitischen  Völkern  in  Verkehr  gestanden, 
and  wie  in  vielen  seiner  Sitten  und  Gebräuche,  so  war  es  auch  in 
seinen  Kenntnissen  und  Vorstellungen  mit  einem  grösseren  Völker- 
kreise  verwachsen;  manche  seiner  alten  mythologischen  Vorstel- 
lungen schimmern  noch  in  nachmosaischen  Zeiten  vielfach  durch; 
auch  über  die  Weltentstehung  hatten  sich  längst  bei  ihm  volks- 
thümliche  Anschauungen  festgesetzt.  Es  versteht  sich  aber,  dass 
durch  den  neuen  mosaischen  Gottesglauben  wie  das  übrige  Le- 
ben und  Denken  des  Volks,  so  auch  jene  hergebrachten  An- 
schauungen gereinigt  und  umgestaltet  werden  mussten.  Es  mag 
sein,  dass  schon  das  einfachere  ältere  Gottesbewusstsein  manchen 
Auswüchsen,  wie  sie  in  heidnischen  Kosmogonien  hervortreten, 
gewehrt  hatte;  die  Hauptsache  aber  that  hier  gewiss  erst  der 
Mosaismus.  Und  in  der  That  liegt  der  unvergleichliche  Vorzug 
der  biblischen  Schöpfungserzählung  nicht  in  dem  stofflichen  un- 
terbau oder  in  neuen  physikalischen  Aufschlüssen,  die  sie  gäbe, 
sondern  vielmehr  in  der  Durchdringung  des  hergebrachten  Stoffes 
mit  dem  vollkommeneren  Gottesglauben.  Und  dabei  fällt  das 
Hauptgewicht  gar  nicht  einmal  auf  die  Benennung  Gottes  als  des 
Schöpfers  der  Welt,  denn  von  einem  Schaffen  oder  Bilden  der 
Welt  durch  die  Gottheit  reden  fast  alle  alten  Völker;  wie  die 
Inder  von  ihrem  Vi^vakarman  d.  i.  Allschöpfer  sprechen,  so  be- 
titeln die  Ferser  ihren  Auramazda  als  den  grossen  Gott,  „wel- 
cher diese  Erde  schuf,  welcher  jenen  Himmel  schuf,  welcher  den 
Menschen  schuf";  sondern  Alles  kommt  an  auf  die  Durchfi^- 
nmg  dieses'^  Begriffs,  auf  die  Art  und  Weise,  wie  dieses  Schaffen 
gedacht  wurde,  und  diese  selbst  hängt  wieder  ab  von  der  Art, 
wie  Gott  gedacht  wurde  (Evk  Jahrb.  I.  80).     Weil  hier  die  rieh- 
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tige  sdiarfe  Scheidung  von  Gott  und  Welt  vollzogen  und  Oott 
in  seiner  vollen  Erhabenheit,  GeiBtigkeit  und  Güte  gedacht  ist, 
darum  ist  auch  die  Vorstellung  vom  Hergang  der  Schöpfung  er- 
habener, würdiger  und  richtiger,  als  irgend  wo  sonst,  ohne  Bei- 
mischung des  Grotesken  und  Phantastischen,  einfach,  nüchtern, 
klar  und  wahr.  Dieser  Gott  entwickelt  sich  nicht  erst  in  und 
mit  der  Schöpfung  zu  einer  höheren  Stufe  seines  Daseins  oder 
zu  einer  Eeihe  Einzelgötter,  sondern  hat  sein  vollkommenes  Sein 
vor  ihr  und  unabhängig  von  ihr;  er  braucht  nicht  die  vielen 
Umwege  und  allerlei  sinnliche  Mittel,  um  zum  Ziele  zu  gelan- 
gen, sondern  er  will,  dass  etwas  werde,  und  es  wird;  er  verliert 
sich  nicht  schaffend  in  das  Geschaffene,  lässt  auch  nicht  bloss 
leidend  die  Dinge  aus  sich  hervorgehen,  sondern  thätig  bringt 
er  sie  hervor  und  erhält  sich  unabhängig  davon  in  der  Selbig- 
keit  seiner  ewigen  Gottheit;  er  hat  keinen  Gregensatz  sich  gegen- 
über, nichts  ausser  sich,  das  er  nicht  oder  nur  allmahlig  über- 
winden könnte,  sondern  Alles  ausser  ihm  steht  seiner  freien  Ver- 
fügung offen;  es  kann  ihm  nicht  begegnen,  dass  ihm  etwas  un- 
vollkommen geräth,  sondern  Alles,  was  er  macht,  ist  vollkom- 
men, seinem  Zweck  entsprechend,  gut;  er  weiss  was  er  will  und 
fügt  in  klarem  bewusstem  Fortschritt  Werk  zu  Werk  bis  zu  sei- 
nem letzten  Ziel.  Da  ist  nichts  mehr,  was  auch  ein  geläutertes 
Denken  Gottes  unwürdig  erscheinen  lassen  könnte,  und  sollte 
einmal  der  Versuch  gemacht  werden,  das  Geheimniss  des  Schöp- 
fiing&vorganges,  das  dem  Menschen  nothwendig  immer  ein  Ge- 
heimniss bleiben  muss,  für  die  menschliche  Vorstellungsfahigkeit 
zu  zeichnen,  so  konnte  ein  erhabenerer  und  würdigerer  nicht 
gemacht  werden.  Mit  Eecht  ist  das  als  ein  Beweis  für  den 
Offenbarungscharakter  dieser  Erzählung  geltend  gemacht  worden: 
nur  da,  wo  Gott  nach  seinem  wahren  Wesen  offenbar  geworden 
ist,  konnte  sie  verfasst  werden;  sie  ist  ein  Werk  des  Offenba- 
rungsgeistes. Aber  die  Vorstellung,  dass  dieselbe  auf  rein  über- 
natürliche Weise  einmal  plötzlich  in  den  Geist  eines  Menschen 
hineingeworfen  worden  sei,  und  dass  alle  ihre  einzelnen  Anga- 
ben historische  Wahrheit  seien,  ist  zurückzuweisen.  Denn  selbst 
diese  göttlichste  aller  Schöpfungserzahlungen  trägt  in  ihrem  stoff- 
lichen Theil  d.  h.  in  den  zu  Grund  liegenden  physikalischen  Vor- 
aussetzungen das  Gepräge  der  beschränkten  Erkenntniss  des  Al- 
terthums  an  sich. 

5.  Alle  die  zahllosen  Versuche,  die  Erzählung  der  Bibel 
gerade  in  ihrem  physikalischen  Theil  mit  den  Ergebnissen  der 
exacten  Naturwissenschaften  in  Einklang  zu  bringen,  sind  als 
gescheitert  zu  betrachten  (vgl.  über  diese  Versuche  L.  Diestel 
Geschichte  des  A.  T.  in  der  christl.  Kirche,  1869  S.  726  ff.;  F. 
IV,  Schultz  die  Schöpfungsgeschichte  nach  Naturwissenschaft  u. 
Bibel,  1865;  Zöckler  in  der  Zeitschrift  „Beweis  des  Glaubens", 
1865  ff.  und:  die  Urgeschichte  der  Erde  u.  des  Menschen,  1868; 
Reusch  Bibel  u.  Natur.  3te  Aufl.  1870;   Baltzer  bibüsöhe  Sohöp- 
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.^gsgesohichte,  1867  u,  1873).  Einestheils  nämlich  erhebt  die 
Astronomie  Widersprach  dagegen^  dass  die  Schöpfung  der  Ster- 
nenwelten erat  nach  Herstellung  der  mit  Fflanizen  bewachsenen 
Erde  erfolgt  sei;  sie  vor  die  Herstellung  des  Himmels  und  der 
Erde,  also  vor  Cap.  1,  6,  oder  gar  vor  Cap.  1,  2  zu  setzen  und 
anzunehmen,  dass  in  Cap.  1,  14  ff.  nur  von  einem  Hervortreten 
der  Wirkungen  dieser  längst  yorhandenen  Himmelskörper  auf  die 
Erde  die  Bede  sei,  verbietet  ebenso  der  Wortlaut  des  Textes  wie 
die  notorische  Unbekanntschaft  des  Alterthnms  mit  dem  wahren 
Wesen  der  Himmelskörper.  Anderntheils  zeugen  die  sicheren 
geologischen  Thatsachen  von  einer  ganzen  Eeihe  von  Bildungs- 
epochen der  jetzigen  Erde,  welche  in  unserer  Erzählung  weder 
berücksichtigt  sind  noch  auch  darin  untergebracht  werden  kön- 
nen. Sie  erst  nach  der  Gen.  1  erzählten  Schöpfung  zu  setzen 
und  im  Wesentlichen  aus  der  Wirkung  rdes  Diluviums  oder  der 
Diluvien  abzuleiten  (die  s.g.  Sintfluthshypothese,  vertreten  von 
vielen  Aelteren,  neuerdings  noch  von  Keü  S.  9  ff.),  ist  darum 
unmöglich,  weil  mindestens  alle  von  der  Tertiärformation  abwärts 
liegenden  Gestein-  und  Petrefaktenbildungen,  vor  Allem  die  Stein- 
kohlenbildung aller  Menschheitsgeschic}ite  vorausgegangen  sein 
müssen.  Sie  vor  die  Gen.  1  erzählte  Erd-  und  Himmelschöpfung 
zu  legen,  geht  nicht  an,  weil  Cap.  1,  l  ff.  deutlich  von  der  er- 
sten Schöpfung  der  Erde  die  Bede  ist.  Wollte  man  sie  aber  in 
die  Y.  2  fixirte  Zeit  des  chaotischen  Zustandes  hineindenken  und 
annehmen,  dass  eine  ursprüngliche  Erde  wiederholt  durch  ver- 
schiedene Katastrophen  zerstört  worden  sei,  und  Y.  3  ff.  von  der 
Wiederzurechtbringung  der  chaotisch  verwüstet  gewesenen  Erde 
dnrch  Gott  die  Bede  sei  (Bestitutionshypothese,  seit  «/.  Böhme 
von  Yielen  angenommen,  z.  B.  Kurtz  Bibel  u.  Astronomie  5  Aufl. 
1864),  so  würde  auch  hiegegen  der  Text  Widerspruch  erheben, 
der  von  einer  wiederholten  Zerstörung  der  ursprünglichen  Erde 
und  einer  wiederholten  Neuordnung  derselben  nichts  weiss,  viel- 
mehr einer  solchen  widerstreitet  (s.  zu  1 ,  2) ,  und  durch  seine 
Angaben  von  einer  erst  später  erfolgten  Bildung  des  Himmels 
und  der  Gestirne  jede  Möglichkeit  des  Dagewesenseins  einer  Erde 
mit  organischen  Wesen  ausschliesst.  Endlich  die  jetzt  beliebteste 
Auskunft  (z.  B.  Del.  im  Comm.),  die  von  der  Geologie  postulir- 
ten  Erdbildungsperioden  mit  den  6  Tagen  unseres  Berichts  in 
der  Weise  zu  combiniren,  dass  man  aus  diesen  Tagen  unbestimmt 
lange  Bildungsperioden  macht  (Uebereinstimmungshypothese),  hat 
nicht  bloss  eine  textwidrige  Umdeutung  des  Tages  (s.  zu  1,  5) 
zu  ihrer  Yoraussetzung ,  sondern  kann  auch  selbst  durch  dieses 
Mittel  keine  TJebereinstimmuhg  der  geologischen  Perioden  mit 
den  6  Sohöpfungstagen  erzielen,  weil  (auch  abgesehen  von  der 
bestimmten  Zahl  6)  nach  den  Thatsachen  der  Paläontologie  äl- 
tere Thierwelten  nicht  erst  nach  den'  älteren  Pflanzenwelten,  son- 
dern zugleich  mit  diesen  untergegangen  sind,  während  nach  Cap. 
1,  10  u.  12  die  Bildung  der  Erde  und  und  die  Entwicklung  der 
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Pflanzenwelt  schon  abgesohlosBen  und  durch  das  göttliche  Billig- 
ungsurtheil  versiegelt  ^ist,  ehe  nur  irgend  welche  Thiere  erschei- 
nen. —  Kann  schon  hienach  von  einer  historischen  Wahrheit 
des  physikalischen  Hergangs  in  der  Schöpfungserzählung  keine 
Bede  sein,  so  erweist  auch  die  Yergleichung  des  übrigen  A.  T., 
dass  während  des  Bestandes  des  alten  Volks  diesem  Theil  unserer 
Erzählung  dogmatische  Geltung  nicht  zugeschrieben  wurde.  Schon 
Gen.  2  gibt  über  die  Aufeinanderfolge  der  Entstehung  der  organi- 
schen Wesen  eine  andere  Vorstellung  an  die  Hand;  Ij.  38,  4 — 7 
setzt  bei  der  Gfründung  der  Erde  das  Dasein  der  Gestirne  schon 
voraus;  von  einer  ängstlichen  Nacherzählung  der  Einzelnheiten 
von  Gen.  1  findet  man,  so  oft  auch  von  der  Bildung  Himmels  und 
der  Erde  als  einer  That  Gottes  die  Bede  ist,  nirgends  eine  Spur; 
der  altüberlieferte  Begriff  des  Chaos,  von  dem  Gen.  1  ausgeht, 
kommt  weiterhin  gar  nicht  mehr  in  Betracht;  Stellen  wie  Ij.  38, 
4  ff.  Prov.  8,  24  ff.  Ps.  24,  2.  Ij.  26,  7—10  u.  a.  heben  bei  Schil- 
derung der  Schöpferthätigkeit  Gottes  wieder  ganz  andere  Seiten 
der  Sache  hervor,  und  selbst  Ps.  104,  der  auf  Gen.  1  ruht  und 
in  der  Ordnung  der  Werke  sich  möglichst  genau  daran  anschliesst, 
legt  wenigstens  auf  die  6.  Tage  keinerlei  Gewicht  {Ew,  Jahrb.  3. 
110  ff.).  Gerade  bezüglich  der  Einzelheiten  des  Hergangs  der 
Schöpfung  finden  wir  in  der  Zeit  der  Geistesfreiheit  des  alten 
Volkes  keine  feste  Lehre ,  sondern  Abweichungen  je  nach  der  in- 
dividaellen  Auffassung  oder  dem  jeweiligen  Stande  der  physikali- 
schen Einsicht,  sogar  Fortbildung  älterer  Anschauungen,  so  z.  B. 
Ij.  26,  7,  wenn  das  Erdganze  als  im  leeren  Baum  schwebend  von 
Gott  erhalten  gedacht  wird.  Aber  dass  Gott  Alles  schuf,  'dass  er 
durch  seinen  Geist  und  sein  Wort  (Weisheit)  schuf  und  schafft, 
dass  er  selbstbewusst  nach  Zwecken  in  wohlgeordneter  Stufenfolge 
seiner  Werke  schuf,  dass  er  im  Menschen  sein  höchstes  irdisches 
ihm  ähnliches  Werk  schuf  und  die  ganze  uns  sichtbare  Schöpfung 
auf  den  Menschen  hin,  dass  er  der  ganzen  jetzigen  Ordnung  der 
Dinge  mit  dem  Ende  der  Schöpfung  einen  relativen  Abschluss  gab, 
in  diesen  Glaubenswahrheiten  stimmt  das  ganze  A.  T.  mit  unserer 
Erzählung  überein.  —  Von  verschiedenen  Seiten  her  kommt  man 
somit  auf  denselben  Satz,  dass  gewisse  unabhängig  von  der  Beli- 
gion  vorhandene  Anschauungen  oder  Erkenntnisse  vom  Weltgan- 
zen und  seinen  Theilen  und  ihrer  Bildung,  und  das  Licht  der 
Grundsätze  der  Offenbarung  über  Gott,  Welt,  Mensch  zur  Her- 
stellung unserer  Schöpfungserzählung  zusammengewirkt  haben. 
Dass  diese  Durchdringung  jenes  Stoffs  mit  diesem  Licht  erst  auf 
Grund  der  mosaischen  Stiftung  sich  vollzogen  haben  kann,  ist 
einleuchtend,  und  erweist  sich  im  Besonderen  aus  der  Beziehung, 
in  welche  die  Schöpfung  mit  der  Sabbathidee  gesetzt  ist,  sofern 
es  eine  Sabbathfeier  vor  Mose  nicht  gab.  Dass  jene  Durchdrin- 
gung aber  nicht  erst  vom  Verf.  dieses  Stücks  vollzogen ,  sondern 
in  der  Hauptsache  wenigstens  als  eine  schon  vorhandene  von  ihm 
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aufgenommen  wurde,  ist  schon  S.  2  u.  9  bemerkt.    Wohl  aber  ist 
von  ihm  die  kunstvolle  wohlgeordnete  Darstellung. 

6.  Ausgehend  von  dem  Satz,  dass  Gott  das  gesammte  All 
erschaffen  hat,  greift  er  gleichwohl  in  der  Ausführung  der  Art 
und  Weise  dieses  Schaffens  nur  zurück  auf  den  überkommenen 
Begriff  des  Cliaos,  und  ohne  dessen  Ursprung  weiter  zu  verfolgen, 
beschreibt  er  die  Schöpfung  als  ein  durch  das  Wirken  des  Geistes 
vorbereitetes,  stufenmässig  fortschreitendes  Herausbilden  der  ein- 
zeben  Theile  der  Welt  vermittelst  des  Machtwortes  Gottes,  ver- 
möge dessen  das  Ungetrennte  getrennt,  das  Ordnungslose  geord- 
net, das  Eohe  und  nur  keimartig  Vorhandene  gebildet  und  ent- 
faltet wird.  Es  gehört  nun  aber  zur  Einfachheit  der  Darstellung, 
dass  nicht  alle  die  unzähligen  einzelnen  Werke,  sondern  nur  die 
grössten  und  wichtigsten  hervorgehoben  werden,  deren  jedes  dann 
wieder  eine  Menge  von  Theilen  und  Arten  in  sich  befasst.  Acht 
Hauptwerke  sind  es,  die  so  der  Eeihe  nach  ins  Dasein  gerufen 
werden:  1)  Licht  als  die  Vorbedingung  aller  weiteren  Ordnung 
und  Bildung;  2)  Scheidung  der  chaotischen  Urwasser  durch  das 
Himmelsgewölbe;  3)  Trennung  von  Meer  und  Festland  auf  der 
Erde;  4)  Ausschmückung  der  Erde  mit  dem  Fflanzenwuchs;  5)  Aus- 
schmückung des  Himmels  mit  den  LichtkÖrpem ;  6)  Hervorrufung 
der  Lebewesen  des  flüssigen  Elements ,  der  Luft-  und  der  Wasser- 
thiere;  7)  Bildung  der  Landthiere;  8)  bis  endlich  als  höchstes 
und  letztes  der  Lebewesen  der  Mensch  hinzukommt,  als  Ebenbild 
Gottes,  der  Herrscher  der  Erde.  Dass  es  nach  dem  Sinn  des  Er- 
zählers gerade  8  Werke  sein  sollen,  nicht  mehr  und  nicht  weni- 
ger, ist  daraus  deutlich,  dass  jedes  derselben  ein  „Gott  sprach'' 
vor  sich  hat.  Dass  es  10  Werke  seien  (AV?.),  sofem  das  Chaos 
auch  ein  Werk  sei  und  Wasser-  und  Luftthiere  als  2  Werke  zu 
trennen  seien,  ist  falsch,  weil  über  die  Schöpfung  des  Chaos  gar 
nichts  gesagt  und  die  der  Wasser-  und  Luftthiere  durch  dasselbe 
''&K!>i  als  eines  zusammengefasst  ist.  Dass  unter  diesen  8  Werken 
ein  richtiger  Stufenfortschritt  vom  Niederen  zum  Höheren  ist,  er- 
gibt sich  leicht.  Dass  die  Gestirne  nicht  nach  dem  Licht,  son- 
dern zwischen  die  Pflanzen  und  die  Thiere  geordnet  sind,  hat  sei- 
nen Grund  nicht  darin,  dass  ihr  Dasein  sowohl  für  die  Pflanzen 
als  für  die  Thiere  nothwendig  (Äw.)  oder  für  die  lebenden  Wesen 
noch  nothwendiger  ist  als  für  die  Pflanzen  {Del,  74),  sondern 
darin,  dass  sie  als  sich  selbst  bewegende  (und  einer  Thätigkeit  fä- 
hige Jud.  ö,  20;  Ij.  38,  7;  Jes.  40,  26  u.  a.)  Wesen  sich  in  die 
Eeihe  der  belebten  und  über  die  vegetirenden  stellen  {Tuch,  Ew. 
u.  A).  Den  3  ersten  als  leblosen  folgen  die  5  (mehr  oder  weni- 
ger) belebten  Creaturen.  Zugleich  ergibt  sich  dann  neben  dieser 
Eintheilung  in  3  und  5  auch  noch  eine  andere  in  4  und  4 ,  sofern 
nur  die  4  letzten  sich  selbst  bewegende  Wesen  sind.  Diese  Ein- 
theilung in  3  zu  5  oder  4  zu  4  wird  aber  noch  durchkreuzt  durch 
die  Sechszahl  des  Sechstagewerks,  welches  selbst  hinwiederum  mit 
der  Sabbathsidee  zusammenhängt.     Obgleich  nämlich  nach  durch- 
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gehender  Sehriftlehre  Gott  immer  schafft,  so  geschieht  das  doch 
nur  auf  Grund  der  schon  geordneten  Welt  und  ihrer  Verhältnisse. 
Die  Zeit,  da  diese  jetzigen  Verhältnisse  erst  entstanden,  war 
noch  in  ganz  anderem  Sinn  eine  Zeit  unruhiger,  gewaltiger  Ar- 
beit, gegen  welche  die  Jetztzeit  wie  eine  Zeit  göttlicher  Kühe 
nach  geschehener  Arbeit  erscheint  Ist  aber  diese  die  Sabbaths- 
zeit,  so  ist  die  Herstellung  dieser  Ordnung  die  sechstägige  Wo- 
chenarbeit. Wäre  nun  die  ganze  Schöpfungserzählung  von  An- 
fang an  auf  Grund  der  Sabbathidee  gebildet  worden,  so  würde 
die  Gliederung  nicht  nach  Werken,  sondern  nach  Tagen  gesche- 
hen sein,  oder  die  Werke  würden  mit  den  Tagen  zusammenfal- 
lend sechs  geworden  sein.  Nun  reicht  aber  die  Schöpfungserzäh- 
lung  in  ihren  Grundztigen  in  ein  höheres  Alterthum  zurück,  wo- 
gegen die  Uebertragung  der  Sabbathidee  auf  dieselbe  erst  seit 
Mose  vollzogen  sein  kann.  Die  Verbindung  der  Schöpfung  mit 
der  Sabbathidee  hatte  nun  die  Folge,  dass  die  8  Werke  auf  die 
6  Tage  zu  yertheilen  waren  {Gabi,,  Ew.).  Das  geschah,  indem 
2mal  je  2  Werke  auf  je  einen  Tag  verlegt  wurden,  und  zwar 
auf  den  dritten  das  3  und  4  Werk,  auf  den  sechsten  das  7  und 
8  Werk.  Dadurch  ergab  sich  zugleich  eine  (schon  von  Herder 
bemerkte,  yon  Butim.,  Bohl.,  Tuch,  DeLy  v.  Colin  bibl.  Theol.  1. 
171,  Lutz  bibl,  Dogmatik  S.  51  u.  A.  anerkannte,  von  Keil  ver- 
geb^ch  bestrittene,  s.  Sehr,  S.  6)  schöne  Symmetrie  delr  beiden 
Dreitage,  in  welche  nun  die  6  Tage  zerfallen,  sofern  dem  Licht 
des  1  Tages  die  Lichtträger  des  4  Tages,  der  Scheidung  der  obe- 
ren und  unteren  Wasser  sammt  Bildung  des  Himmels  am  2  Tag 
die  Schöpfung  der  Wasser-  und  Luftthiere  am  5,  der  Herstel- 
lung des  F^tlands  und  seiner  Ausschmückung  mit  Pflanzen  am 
3  Tag  die  Schöpfung  von  Landthieren  und  Menschen  am  6  in 
ansprechender  Ordnung  gegenübersteht.  Wurde  aber  so  durch 
diese  neue  Eintheilung  die  schöne  Ordnung  des  Ganzen  nur  noch 
augenfälliger,  so  entstand  dadurch  allerdings  auch  die  Unbequem- 
lichkeit, dass  schon  an  den  3  ersten  Tagen  von  durch  Abend 
und  Morgen  entstandenen  Tagen  die  Eede  sein  musste,  während 
die  Sonne  erst  am  4  Tage  geschaffen  wird.  Diese  Unebenheit 
ist  zwar  für  die  alte  Weltansicht  eine  viel  geringere  als  für  uns 
(s.  zu  V.  5),  aber  eine  Unebenheit  bleibt  es  auch  so.  —  Eine 
sehr  wichtige  und  wesentliche  Wahrheit  dieses  Sohöpfungsberichts 
(im  Gegensatz  gegen  alle  heidnischen)  ist  aber  noch,  dass  Gott 
Alles  gut  d.  h.  in  derjenigen  Vollkommenheit  und  Schönheit,  die 
seiner  eigenen  Güte  entspricht,  geschaffen  hat. '  Das  hat  der  Verf. 
sehr  geflissentlich  bei  jedem  Werk  hervorgehoben.  Und  da  es 
8  Werke  sind,  hätte  er  es  eigentlich  8mal  sagen  müssen,  oder 
vielmehr,  da  es  auch  vom  Ganzen  der  8  Werke  in  ihrem  Zu- 
sammenhang gilt,  9mal.  Gleichwohl  findet  sich  die  ausdrück- 
liche Bemerkung  nur  7 mal;  sie  fehlt  beim  2  und  beim  8  Werk. 
Gewiss  ist  das  nicht  ohne  Absicht:  die  Siebenzahl  sollte,  wie  in 
den  7  Tagen  der  Woche,  auch  hier  zum  Ausdruck  kommen.    Leicht 
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entbehrlich  war  nämlich  die  Fonnel  bei  dem  8  Werk,  dem  Men- 
schen, weil  das  durch  dieselbe  Auszudrückende  durch  die  Gott- 
ebenbildÜchkeit  des  Menschen  schon  viel  hezeichnender  ausge- 
drückt war;  nicht  so  leicht  einleuchtend  ist  der  Grund  der  Weg- 
lassung der  Formel  heim  2  Werk  (s.  zu  Y.  8).  Und  man  kann 
allerdings  die  Frage  aufwerfen,  ob  schon  der  ursprüngliche  Verf. 
dieselbe  hier  wegliess,  oder  ob  {Sehr.  S.  1 3  ff.)  erst  ein  späterer 
üeberarheiter,  der  auf  heilige  Zahlen  einen  grösseren  Werth  legte, 
hier  geändert  hat,  zumal  da  hei  Y.  6  u.  7  auch  in  anderer  Be« 
xiehung  eine  Störung  des  ursprünglichen  Textes  vorliegt.  Dass 
dagegen  dieser  üeherarbeiter  auch  die  Anwendung  der  Formel 
ir"^?Ü  a^  die  Siebenzahl,  und  die  der  Formeln  "«  k'jj>«i  und 
''k  ^a^i  auf  die  Dreizahl  beschränkt  habe,  und  im  ursprünglichen 
Text  sie  häufiger  angewendet  gewesen  seien  {ScAr.)y  ist  wenig 
wahrscheinlich.  Denn  nicht  bloss  haben  die  2  ersten  dieser  For- 
meln nicht  die  grosse  Wichtigkeit,  wie  die  Billigungsformel,  so 
dass  sie  durch  heilige  Zahlen  auszuzeichnen  der  Mühe  werth  ge<- 
wesen  wäre,  sondern  das  l^*""^^^  kommt  auch  in  der  That  im 
jetzigen  Text  nicht  7,  sondern  nur  6mal  vor  (Y.  7.  9.  11.  15. 
24.  30),  und  nur  dadurch,  dass  man  •iiK-'^n^^  Y.  3  für  der  Sache 
nach  gleichbedeutend  damit  erklärt,  kann  man  die  Siebenzahl 
herausbringen.  Sodann  ist  es  nicht  richtig,  dass  man  die  For- 
mel "»  K^{?»i  Y.  5.  8.  10  auch  sonst,  etwa  hinter  Y.  16,  noch 
erwartet  (s.  zu  Y.  16).  Die  Segensformel  endlich  (1,  22.  28. 
2,  3)  konnte  zwar  hinter  1,  25  auch  für  die  Landthiere  zur  An- 
wendung kommen,  konnte  aber  auch  als  aus  Y.  22  selbstver- 
ständlich fehlen,  und  fehlt  wirklich  der  Kürze  wegen,  weil  über 
die  2  Werke  des  6  Tages  (die  Thiere  speciell  Y.  30,  aber  auch 
y.  28)  noch  viel  mehr  zu  sagen  war.  Ebensowenig  ist  ein  Ge- 
wicht darauf  zu  legen  (M.  Aboth  5,  1 ;  Del.  S.  74),  dass  das  *))9M!^ 
lOmal  steht,  als  wäre  die  bestehende  Weltordnung  gerade  dutch 
ein  lOmaliges  Schöpferwort  hervorgerufen,  denn  das  '^hvth  Y.  22 
hat  dieselbe  Geltung  wie  "^loti^}  Y.  28,  und  der  Bericht  hat  dem- 
nach 11,  nicht  10  Worte,  gewiss  nichts  Absichtliches.  Eine 
solche  durch  alles  Einzelne  Üindurchgeführte  Anwendung  heili- 
ger Zahlen  wäre  Ueberkünstlichkeit,  und  diese  ist  unserem  Yerf. 
sonst  fremd.  Was  er  an  festen  Zahlen  hat,  war  ihm  (etwa  mit 
Ausnahme  der  7  Billigungsurtheile)  schon  in  der  üeberlieferung 
gegeben;  die  Gleichmässigkeit-  der  Ausdrücke  war  hier  durch  die 
Sache  selbst  gefordert,  der  Erhabenheit,  Einfachheit  und  Ordnung 
des  göttlichen  Schaffens  entsprechender,  als  fortwährender  Wech- 
sel in  den  Eedewendungen.  Dass  aber  der  Yerf.  schreibend  sich 
der  einzigen  Hoheit  seines  Gegenstandes  vollkommen  bewusst  war, 
zeigt  sich  deutlich  genug:  kein  Wort  zu  viel,  und  doch  alles  klar 
nnd  wohl  bestimmt;  nirgends  etwas  Künstliches  und  Gesuchtes, 
nur  einmal  an  geeigneter  Stelle  lässt  er  sich  zum  begeisterten 
Dichterwort  emportragen  (Y.  27);  selbst  die  hochalterthümlichen 
Ausdrücke,    die  er  da  und  dort  (Y.  2.  24)  anwendet,    sind  ihm 
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offenbar  mit  der  Sache  aas  der  Yoneit  überkommen,  dienen  aber 
trefflich  dazu,  den  Eindruck  erhabener  Würde  zu  mehren. 

Besondere  Hilfsmittel  zu  Gap.  1 :  J.  G.  Herder  älteste  Urkunde 
des  Menschengeschlechts ,  Biga  1774,  3  Thle.  J,  G.  Rosenmüller 
antiquissima  telluris  historia,  Ulm  1776.  D.  J,  PoU  Moses  u.  Da- 
vid, keine  Geologen,  Berl.  u.  Stett  1799.  ümhreit  in  den  Stu- 
dien u.  Kritiken  1839  S.  189—209.  Ewald  Jahrbb.  der  bibl.  Wis- 
senschaft, 1848.  1  8.  76  ff.  u.  1850.  2  8.  108  ff.  Schröder  Studien 
zur  Ejrilik  u.  Erklärung  der  biblischen  Urgeschichte,  Zürich  1863 
S.  1—57.  F.  W.  Schultz  die  Schöpfungsgeschichte,  Gotha  1865. 
Zu  Cap.  1 — 3:  Fr.  Ckr,  Thormeyer  kritischer  Versuch  über  die 
mosaische  Urgeschichte,  Halle  1788.  J.  G>  Eichhorn* s  Ui^e- 
schichte,'  herausgegeben  von  J.  Ph.  Gabler ^  Altd.  u.  Nürb.  1790 
— 93 ,  2  Thle  in  3  Bden,  und  des  Letzteren  neuer  Versuch  über 
die  mosaische  SchÖpfiing^eschichte ,  ebendas.  1795.  Ph,  Butt- 
mann Mythologus  1.  8.  122 — 152;  yergL  auch  Winer  bibl.  BWB. 
u.  Erde. 

V.  1 — 5.  Erster  Tag  und  1  Werk:  aus  dem  durch  den  Geist 
Gottes  zubereiteten  Chaos  ruft  Gott  das  Licht  hervor.  V.  1  nach 
den  Verss.,  Masor.  u.  den  meisten  Auslegern:'  im  Anfang  schuf 
Gott  den  Himmel  und  die  Erde,  Ln  Anfang  wovon  ?  müsste  hinzu- 
gedacht werden.  Hinzuzudenken :  alier  Dinge  oder  der  Zeit  (dog- 
mat.  Erklär.),  ist  unerlaubt,  weil  diese  Begriffe  im  Satz  nicht  an 
die  Hand  gegeben  sind.  Das  Hinzuzudenkende  dürfte  nur  aus 
dem  Satze  selbst  genommen  werden,  also  entweder  des  Himmels 
und  der  Erde  oder  seines  Schuffens  ("^«"ra,  vgl.  ^s^i!  '^''*«!J  Prov.  8, 
22);  im  ersten  Fall  entstünde  eine  tautologische  Aussage,  und 
müsste  es  wenigstens  heissen:  der  Anfang  des  Himmels  und  der 
Erde  war,  dass  Gott  sie  schuf;  im  andern  Fall  wäre  gesagt,  dass 
Gott  vor  der  Schöpfung  des  Himmels  und  der  Erde  nicht  oder 
nichts  geschaffen  habe,  und  da  ist  sehr  firaglich,  ob  der  Verf.  eine 
solche  Behauptung  zu  machen  im  Stande  war  oder  sich  getraute. 
Aber  auch  dass  er  gleich  im  ersten  Wort  des  ersten  Satzes  seine 
Meinung  bloss  zu  denken  gegeben,  wäre  höchst  auffallend.  Man 
hat  darum  vermuthet,  das  ri-^VK^a  erhalte  seine  nähere  Bestimmung 
durch  einen  nachgehends  folgenden  Gegensatz  (etwa  wie  Jes.  46, 
10  ihm  ein  ri->':nK  entgegensteht)  und  bedeute  somit  anfänglich, 
zuerst y  aber  auch  diese  Auffassung  lässt  sich  nicht  durchführen. 
Denn  wollte  man  den  Gegensatz  in  V.  3  ff.  finden  (darnach  das 
Licht  u.  s.  w.),  so  müsste  man  Himmel  und  Erde  V.  1  als  die  prima 
materia,  den  Weltstoff  (gleich  der  chaotischen  Stoffinasse  V.  2) 
verstehen  (Calv.  Münst.  Pisc,  Gerh,  GahL  Rosenrn.  Ges.  Knob,) 
und  als  erste  Schöpfungsthat  die  Hervorbringung  des  chaotischen 
Weltstoffs  ansehen.  Aber  das  erlauben  die  Worte  der  Himmel  und 
die  Erde  nicht,  da  diese  überall  nur  das  geordnete  Weltall,  nie 
den  rohen  Stoff  desselben  bedeuten  und  bedeuten  können ,  wie  es 
auch  V.  2  nicht  heisst:  Himmel  und  Erde  war  ein  Chaos,  sondern 
nur:  die  Erde  war  ein  Chaos,  und  erst  aus  dieser  chaotischen  Erde 
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der  Himmel  herausgebildet  ^rd  Y.  6  —  8.  Wollte  man  aber 
{Datk,  Thorm.  J.  G,  Rosenm, ,  Kurtz,  Baumg.  und  die  Vertreter 
der  Eestitutionshypothese)  den  Gegensatz  in  Y.  2  finden :  zuerst 
schuf  Gott  Himmel  und  Erde,  dann  aber  wurde  die  Erde  wüste 
n.  s.  w. ,  so  wäre  das  nicht  bloss  syntaktisch  falsch  (s.  zu  Y.  2), 
sondern  der  Yerf.  wäre  mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  wenn  er 
ohne  Y.  2  von  der  Yerwüstung  des  Himmels  etwas  gesagt  zu  ha- 
ben, nachgehends  doch  Y.  6  —  8  die  Schöpfiing  des  Himmels  im 
Zusammenhang  mit  der  Neubildung  der  wüste  gewordenen  Erde 
erzählte ;  auch  durfte  er,  wenn  er  Y.  1  ein  früheres  als  das  jetzige 
Weltall  meinte,  dort  nicht  den  Himmel  und  die  Erde,  sondern 
nur  einen  Himmel  und  eine  Erde  (vgl.  Jes.  65,  17)  sagen.  WoUte 
man  aber  endlich  den  Gegensatz  zu  n'^tüK^a  in  dem  finden,  was 
nachher  in  dem  geschaffenen  Weltall  vor  sich  gieng  (DeL),  also 
ausserhalb  Gap.  1 ,  etwa  in  Cap.  5,  so  gilt  dagegen,  dass  nirgends 
nach  Cap.  1  auf  dieses  ^''^»^7?  Biickbezug  genommen  ist,  wie  denn 
auch  die  Wendung  selbst  (zuerst  erschuf  Gott  das- All ,  dann  be- 
gab sich  auf  dem  geschaffenen  All  Folgendes)  platt  genug  wäre. 
Gegenüber  von  allen  3  Möglichkeiten  kommt  ausserdem  noch 
dies  in  Betracht.  Ohne  zu  bestreiten,  dass  man  m'^^n^s  Anfangs 
im  Gegensatz^  zu  einem  nachfolgenden  2ten,  3ten  oder  letzten 
einer  Beihe  sagen  konnte  (wie  denn  Joh.  1 ,  1  Iv  icQxy  an  der 
nachfolgenden  Schöpfung  Y.  3  seinen  Gegensatz  hat  und  durch 
diesen  Gegensatz  den  Begriff  der  Yorweltlichkeit  bekommt),  muss 
man  doch  bedenken,  dass  für  das  adverbiale  Anfangs  oder  zuerst 
njfeKha  der  gebräuchliche  Ausdruck  war,  und  dass  im  A.  T.  n^»*«^, 
wenn  es  Anfang  bedeutet,  ausser  Jes.  46,  10  (wo  es  seinen  Ge- 
gensatz ^'^f'ü«*  hei  sich  hat),  nie  im  st.  abs.,  sondern  nur  im  stat. 
constr.  vorkommt.  Folgt  man  dieser  Weisung  des  Sprachge- 
brauchs und  nimmt  ri'»»«^;?  als  st.  c,  unter  den  das  folgendie  «^a 
untergeordnet  ist,  übersetzt  also  im  Anfang  da  Gott  d,  H,  u,  d, 
E,  schuf  {Raschiy  Ahene»  FatahL  Grot,  Ilgen,  Bohl.  Ew.  Buns* 
Böttch.  Sehr  ad.  y  H.  Schultz  Alttest  Theol.  1.  315),  wozu  dann 
der  Nachsatz  allerdings  nicht  Y.  2  (Abene,  Grot.  U.A.),  sondern 
erst  Y.  3  da  sprach  Gott  sein  kann,  vielmehr  Y.  2  ein  eingescho- 
bener Zustandssatz  ist,  so  fallen  alle  Schwierigkeiten  weg,  und 
ergibt  sich  ein  klarer  Sinn.  Das  Prf.  «^a  in  den  Inf.  (s.  5,  1) 
zu  ändern  (^Böttch.  n.  Aehr.  I.  2 — 9)  ist  weder  nöthig  noch  räth- 
lich  (Hos.  1,  2;  Deut.  4,  15;  Ew.  §.  332,  d).  S.  auch  Geigei^ 
Urschrift  0.  344.  Der  Einwand,  dass  eine  so  zusammengesetzt^ 
Periode  am  Anfang  der  Erzählung  unannehmbar^  sei,  ist  ohne 
Grund  (Bunsen  1.  S/CXXXIX;  Sehr.  48—52):  gerade  am  An- 
fang der  Erzählungen  sind  solche  längere  Perioden  am  wenigsten 
zu  vermeiden  (z.  B.  2,  4  ff.).  Die  Behauptung ,  dass  diese  Erklä- 
rung „nur  ersonnen  sei,  um  die  dem  modernen  Pantheismus  an- 
stössige  Lehre  einer  creatio  ex  nihilo*  zu  beseitigen"  {ffeil),  ist 
tun  so  tadelnswerther,  als  auch  bei  der  gewöhnlichen  Auffassung 
von  Yi  1  über  eine  creatio  ex  nihilo  nichts  ausgesagt  ist,  wenn 
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n^i^  niotit  iqii»a)iwicixig  den .  Himmßl  und  die  Erdt  ids  Weltstoff 
veiBtebt  (ß.  ^  V.  2).  «^a]  Der  Grandbegriff  der  W.  wird  ge- 
meiniglich im  Haufin  Tind  Schneiden  gefimden  (nach  dem  PL  »t?9 

und  dem  arab.  Iw  u.,  v^>?)^  aber  das  zunächst  herbeizuziehende 

f%j   fährte  eher  auf  den  Begriff  der  Reinheit  und  Freiheit  ("»^a); 

K^a  Job.  17,  15.  18  heisst:  einen  Wald  durch  Hauen  und  Eodea 
klären^  lichten,  säubern,  ixxa^a^i^Biv  LXX;  daraus  wird  weiter: 
aus  dem  rohen  Stoff  durch  Säubern,  Beschneiden,  Behauen,  Seha- 

ben  u.  s.  w.  etwas  bilden  Hez.  21,  24   (und  fo,   (^>^);   zuletzt 

ist  behauen  geradezu  s.  v.  a.  zusammenhauen  Hez.  23,  47.  Jeden- 
falls schliesst  K^^a  seinem  Grundbegriff  gemäss  die  Beziehung  auf 
eilten  vorhandenen  Stoff  nicht  aus,  sondern  ein.  Gleichwohl  ist 
höchst  merkwürdig,  dass  die  Hebräer  dieses  Verb.,  wo  von 
menschlichem  Säubern,  Behauen  und  Bilden  die  Bede  ist,  nur 
im  l?i.,  dagegen  wo  sie  es  von  Gott  aussagen,  nur  im  Qal  ge- 
brauchten. Es  zeigt  sich  darin  (Ew.  §.  126,  a)  eine  bewuBste 
und  scharf  ausgeprägte  Unterscheidung  des  mühevollen  küuBtli- 
eben  Bildens  durch  Menschen  und  des  mühelosen  freien  Bildens 
oder  Schaffens  durch  Gott.  Einen  Acc.  des  Stoffs  {Ew.  §.  284,  a), 
wie  andere  Yerba  des  Bildens  und  Machens,  qipamt  es  nicht  zu 
sich;  wollte  man  aber  daraus  folgern,  dass  M;a  an  siGh  schon 
den  Gebrauch  von  Stoff  und  Mittelursachen  ausschüesse,  und.  als 
,  ein  creare  ex  nihilo  verstanden  werden  müsse^  so  wäre  das  nicht 
ric|itig;  es  würde  schon  durch  Yergleichung  von  Cap.  I,  27  mit 
2,  7,  sowie  durch  alle  die  Stellen  widerlegt»  wo  die  durch  na- 
türliche Zeugung  vermittelte  Hervorbringung  der  Menschen  auf 
ein  ».'la  Gottes  zurückgeführt  wird,  wie  es  denn  auch  im  Eyth* 
mus.  der  Yersglieder  oft  genug  mit  den  allgenxeineren  Verben 
rroj  und  -ia;  wechselt  (z.  B.  Am.  4,  18.  Jes.  43,  7.  45,  7.  18). 
Wohl  aber  folgt  aus  obigem  Sprachgebrauch,  di^ss,  wo  der  Schijfb- 
steller  ein  M'^a  von  Gott  aussagt,  er  auf  Mittel  und  Stpff  nicht 
reflectirt,  sondern  die  schlechthinige  Freiheit  des  göttlichen  Pro- 
ducirens  im  Auge  hat  Q*>rf!3^j  Ew*  §.  178,  b  u.  Jahrb.  X  S.  11; 
sein  Grundbegriff  ist  Mächte  oder  Macht,  eine  uralte  Bildung  aus 
nV»  (weicher  rtVK)  stwfk  sein  und  eng  zusammenhängend  mit  ^m 
(aus  n^K^  nicht  Vw,  vgl.  ir^»*'^«  u.  a.).     Die  Ableitung  des  Wort« 

Von  ÜT  scheu,,  ängstlich,  rathlos  sein,   umherirren   (Fleischer, 

DeL  S.  57),  als  bedeuteüe  es  ,^Gegen8tand  de£  Furcht",  ist  nicht 
^u,  billigen,    weil  man  unter  Yoraossetzung  derselben  ^^ff^»  he* 

grifflich  von  hn  trennen  müsste,  sodann  weil  nJ}  bloss  arabisch 

ist  und  auf  einem  Lautwechsel  mit  iim  (J^t?  äth.  vatvata)  beruht, 
während  Vk  und  xx^rih»  uralte  ui^d  vorarabi^che, Wörter  sind,  und 
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endfieh  weil  ein  so  rdn  nnnlioh  gef&rbtar  Begriif^  wie  der  ron 

xJ^  and  &JI  zur  Bezeichnung  der  geistigen  Furcht  yor  Gott  nicht 

anwendbar  ist,  noch  auch  selbst  von  den  Arabern  angewendet 
wurde.  Wie  wenig  man  vom  Arabischen  aus  das  uralte  "Woirt 
erklären  kann,  das  zeigt  die  Uebersiebt  über  die  Einfalle  der 
arab.  Sprachgelehrten  bei  Sprenger  Leben  Muhammad's  1861.  1. 
8.286  —  291.  Himmel  und  Erde^  so  die  2  Hanpttheile  des  Alls 
zusammen  nennend,  haben  die  Hebräer  auch  sonst  oft  den  Be^ 
griff  fFelt  oder  Weltall  ^  wofür  sie  noch  keinen  einheitlichen 
Ausdruck  hatten,  umschrieben.  Die  Breitheilung  der  TTelt  tritt 
in  der  Bibel  nur  noch  selten  hervor  {Ew.  Jahrb.  1.  &.  87),  z;  B. 
Ex.  20,  4.  Bass  mit  Himmel  und  Erde  immer  nur  die  geordnete 
(xoajBios)  oder  jetzige  Welt  (2,  1.  4)  bezeichnet  wird,  nicht  der 
Weltstoff,  ist  schon  oben  bemerkt.  Gegen  ÄVt.,  der  sich  für  ^6 
gegentheilige  Behauptung  sogar  auf  die  etruskische  Kosmogonie 
bei  Sttidas  beruft,  s.  schon  Böttch.  a.  a.  O.  S.  6f.  —  V.  2.  Zti* 
Standssatz ;  nicht  Nachsatz  zu  Y.  1  {^bene.  Gröl,  u.  A.),  auch 
nicht  Fortsetzung  der  Erzählung  Y.  1  und  die  Erde  wurde  wüste 
{Rurtis  u.  A.),  weil  es  sonst  Ty^  ^^^!  heissen  mtisste,  sondern 
den  Zustand  beschreibend,  in  welchem  die  Erde  wat,  als  Got^ 
die  Welt  schaffend,  das  Wort  Y.  3  sprach,  somit:  die  Erde  war 
aber  w.  Das  Prf.  rrn  in  diesem  Fall  wie  Cap.  8,  1.  Jud.  8,  11. 
Dass  die  Meinung  nicht  sein  kann:  die  Erde  aber  war  gewerden 
ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhang.  Denn  bei  unserer  Auffas- 
Bung  ron  Y.  1  war  die  Erde  nooh  gar  nicht  rorhanden,  kann 
also  nicht  schon  etwas  anderes  geworden  sein;  bei  der  gewöhn-^ 
liehen  Aufi^sung  von  Y.  1  aber  würde  in  diesem  Fall  der  Schrift- 
steller sich  gedankenlos  ausgedrückt  haben,  da  er  zu  sagen  Ter^ 
gessen  hätte,  was  aus  dem  Himmel  geworden  wstr  (vgl.  Y.  ?  f.). 
y. '  beschreibt  die  chaotische  Erde ,  in  der  der  spätere  Hintitiiel 
eingeschlossen  ist,  zunächst  als  ^ita)  ürrh]  d.  h.  als  ein  ordnungs-, 
gestalt-  und  wesenloses  Einerlei  oder  Durcheinander  (tfAi;  Spio^tpö^ 
Bap.  11,  18).  Zu  der  Malerei  mit  einem  Paar  zusammenklingen'^ 
der  Namen  vgl.  18,  27.  Nah.  2,  11.  Zeph.  1,  16.  He^.  6,  14  u.  a/. 
Die  Namen  sind  schon  ihrer  seltenen  Bildung  nach  (Ew.  §.  146', 
d)  uralt  und  dem  Yerf.  mit  der  Erzählung  überkommen.     iJwfl* 

s 
)7nn  (von  nns;,  aram.  unt^,  ar.  luJ  fFüste)  fFüstfij  Oede  ist  axuih 

später  noch  im  Hebr.  in  verschiedenen  Bedeutungen  gebräuchlich 

geblieben,  aber  unä  (von  rßna,  ^«^i)  Leere  kommt  nur  noch  Jei'. 

4,  23  und  Jes.  34,  U,  aus  unserer  Stelle  entlehnt,  vor.  Zu.die- 
»em  Begriff  der  gestaltlosen  Masse  kommen  in  awp  —  tj^nj]  als 
weitere  Merkmale  hinzu  das  Yorherrschen  des  Wassers  ui^d  die 
Finstemiss,  die  darauf  liegt.  Nämlich  ainn  (von  ü^n  brausen) 
ebenfalls  ein  uraltes  Wort  und  fast  mythologisch  wie  Okeanos, 
daher  immer  ohne  Artikel  {Ew.  §.  277,  cj  nur  in  seiner  jünge- 
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len,  mehr  appeÜat.  Anwendung  im  Plur.  läset  es  den  Artikel  zu, 
Jes.  63,  13.  Fb.  106,  9),  und  weiblich  gedacht  (yielleioht  mit  Aus- 
nahme von  Fb.  104,  6)  die  brausende  Fluth  ist  hier  deutlich  die 
noch  ungetrennte  (Y.  6)  gesammte  Masse  der  Urwasser,  und  wird 
Y.  ^  durch  s'^an  erklärt  Ob  der  Yerf.  den  Urstoff  als  eine  wäs- 
serige Masse  dachte,  oder  ob  nach  ihm  ein  schon  vorhandener 
fester  Erdkern  nur  von  den  Wassern-  überdenkt  vorhanden  war, 
lässt  sich  kaum  entscheiden;  der  Ausdruck  in  diesem  Y.  2  (wo 
es  nicht  heisst:  die  £rde  war  'ai  n,  überdeckt  mit  q'^hp,  sondern 
Dhnp  für  die  Erde,  die  'ai  'n  war,  gesetzt  ist)  spricht  für  die 
erste  AufßBusung;  der  Ausdruck  Y.  9  lässt  beide  AufGassungen 
zu;  der  Dichter  von  Fs.  104,  6  ff.  hat  die  zweite.  Jedenfalls  ist 
nach  dem  Yerf.  die  Erde  aus  dem  Wässerigen  erst  herausgestaltet 
(s.  2  Ftr.  3,  5).  Was  man  mit  dem  griech.  rein  negativen  Ausdruck 
Chaos  zu  bezeichnen  sich  gewöhnt  hat,  wird  bekanntlich  in  den 
verschiedenen  Xosmogonien  der  Alten  verschieden  oder  auch  gar 
nicht  näher  beschrieben ;  unser  Halbvers  gibt  den  klaren  Begriff 
einer  gestaltlosen,  wässerigen,  finsteren  Erdmasse,  als  der  Yoraus- 
setzung  der  weiteren  Gestaltung.  Y.  ^.  Dieses  Chaos  war  aber, 
schon  bevor  Gott  sein  Wort  sprach,  nicht  allein,  sondern  die 
D'^T^^K  w\\  war  dabei,  d.  h.  nicht  ein  Wind,  welchen  Gott  zur 
Trocknung  der  Erdmasse  sendete  (flnk.  Epkr.  Saad.  Abene,  J.  G. 
Rosenm.  Schulz^  Datk.  Fat»  Schu,),  weil  das  Fraed.  rvyya  dazu 
nicht  passt  und  die  Befreiung  der  Erde  von  der  Wassermasse 
Y.  7  vielmehr  durch  Theilung  der  obern  und  untern  Wasser  er- 
folgt, sondern  der  Geist  Gottes,  der  wie  ein  Hauch  von  Gott  aus- 
strömend, geschöpfliches  Leben  und  Lebenskraft  wirkt  (Fs.  33,  6. 
104,  29.  30).  Und  das  sjn^^  im  Fart  ihm  als  eine  dauernde  Thä- 
tigkeit  zugeschrieben,  bedeutet  (von  t\'rn  weiche  zart,  schlaff, 
locker  sein)  nicht  bloss  intqtiQie^ai  {LXX,  j4q,  Symm,  Theod,\ 
ferxi  {yiäg*)y  schweben,  sich  auf  etwas  lassen  oder  senken  {Kn,\ 
sondern  hat  wie  Deut.  32,  11  und  im  Syr.  die  specieUe  Bedeu- 
tung zärtlich  hegen ,  brüten ,  brütend  und  schützend  überschweben 
(s.  Ges..  thes.).  Die  Yergleichung  des  Geistes  mit  einem  Yogel 
(Matth.  3,  16)  liegt  zu  Grund,  und  selbst  eine  entfernte  Bezie- 
hung auf  das  Weltei  (ßottinger  thes.  phiL  S.  348)  dürfte  darin 
noch  durchschimmern,  nur  dass  hier  die  sinnlich  grobe  Yorstel- 
lung  zu  einem  zarten  sinnigen  Bilde  verklärt  ist:  wie  der  Yogel 
Über  seinem  Neste,  so  webt  der  alles  durchdringende  Gottesgeist 
über  den  ürgewässem,  Lebenskräfte  darin  wirkend  oder  an  sie 
mittheilend,  und  so  die  Schöpfung  ermöglichend.  Was  dieser  Y. 
beschreibt,  ist  nur  die  Yoraussetzung,  noch  nicht  der  Anfang 
der  Schöpfung.  Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  der  Yerf. 
die  Schöpfung  nur  bis  zur  Herausbildung  aus  dem  Chaos  zurück- 
verfolgt, dieses  Chaos  selbst  aber  voraussetzt,  ohne  sich  über 
seinen  Ursprung  auszusprechen,  weder  dass  es  unabhängig  von 
Gott  vorhanden,  noch  dass  es  von  Gott  gesetzt  sei.  Man  wird 
ohne  Bedenken  zugeben,  dass  wenn  der  Yerf.  sich  auf  die  Frage 
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nach  dem  Ursprung  des  GhaoB  hätte   einlasBen  wollen,    er  auf 
Grund  seines  Gottesbegriffs  sich  hätte  dahin  entscheiden  müssen, 
dass  die  Welt  auch  ihrem  Stoffe  nach  im  göttliehen  Willen  ihren 
Möglichkeits-  und  Daseinsgrund  hat:  Gott  spricht,  da  wirds  (Ps. 
33,  9).     Dass  er  jene  Fre^e  gar  nicht  aufwirft,  ist  ein  Beweis 
für  die  Alterthünüichkeit  seiner  Erzählung,  welche  sich  noch  an 
die  uraltesten  Vorstellungen  anschhesst,  wahrend  alle  die  junge«" 
ren  Schöpfungsdarstellungen  der  Bibel  den  Chaosbegriff  und  eben 
damit  jeden  Gedanken  an  einen  vorausgesetzten  Stoff  haben  fal- 
len lassen.     Aber  ein  höherer  Gottesbegriff  macht  sich  doch  darin 
geltend,  dass  er  das  Chaos  nicht  allein  und  für  sich  seiend  sich 
denken   kann,    sondern  nur,    indem   der  Gottesgeist  dabei   und 
darüber  war.      Nicht  dass  zu  dem  Urstoff  ein  zweites  höheres 
Princip  hinzukommt,    ist  hier  das  Eigenthümliche,    denn  auch 
keine  der  heidnischen  Kosmogonien  konnte   ein  solches  entbeh- 
ren, mochte  man  es  Allgeist  (Inder)  oder  "E^tog  (vgl.  ausser  Hes. 
theog.  120  auch  Parmenides  bei  Plat  symp.  p.  178;    Arist.  me- 
taph.  1,  4;  Lucian  amor.  32,  AVs.),  oder  nvsvfta  und  ito^og  (Phö- 
niken)   nennen;    wohl  aber   dass   dieses  höhere  Princip  als  der 
Geist  des  schaffenden  Gottes  bestimmt,  und  nicht  mit  der  Materie 
sich  mischend,  sondern  frei  darüber  waltend,  und  nicht  erst  mit 
der  Zeit  hinzukommend,    sondern  von  Anfang  an  dabei  seiend 
gedacht  ist,  ist  hier  von  Wichtigkeit.  —  V.  3.  Der  Nachsatz  zu 
y.  1.     Aus  dem  durch  den  Geist  der  Entwicklung  fähig  gemach- 
ten, annoch  finsteren  Chaos  lässt  Gott  durch  sein  Allmachtswort 
das  Lickt  aufleuchten  (2  Cor.  4,  6).     lieber  die  erhabene  Einfach- 
heit dieser  Darstellung  s.  Longinus  n,  viff,  9,  9.    Dass  Gott  rpricht 
und  es  wird,  darin  liegt  nicht  bloss  die  Leichtigkeit  und  Mühe- 
losigkeit seines  Schaffens,  seine  Allmacht,  sondern  auch,  dass  er 
als  selbstbewusster,    wollender  schafft.     Er  lässt  nicht  bloss  lei- 
dend und   bewusstlos  die  Dinge .  aus  sich  emaniren ,    bringt  sie 
anch  nicht  hervor  durch  das  blosse  Denken,  was  ein  Ineinander 
von  Gott  und  Welt  voraussetzte,    sondern  durch  seinen  Willen, 
dessen  Aeusserung  oder  Bethätigung  nach  aussen  eben  sein  Wort 
ist.     Jedes  einzelne  Werk  Gottes  ist  die  Verwirklichung  eines 
göttlichen  Willensactes  und  eines  diesem  zu  Grund  liegenden  Ge- 
dankens, weist  also  durch  sein  Dasein  auf  ein  Wort  Gottes  zu- 
rück.    Nachdem  der  Geist  ermöglicht  hat,  dass  es  werden  kann, 
bestimmt  das  Wort,  dass  und  wie  es  werden  soll  (Ew,);  beide, 
Geist  und  Wort,  gehören  zusammen.     Lieht  ist  das  erste  Werk, 
denn  Licht  ist  die  Bedingung  aller  Ordnung,   alles  Lebens,   zu- 
gleich die  feinste  aller  elementaren  Kräfte.     Dass  das  Licht  hier 
als  etwas  f(ir   sich  und  unabhängige  von  den  Lichtkörpem  er- 
scheint, ist  sogar  auf  dem  Standpunkt  der  heutigen  Naturwissen- 
schaft nicht  anstössig,    ist  aber  im  TJebrigen  der  alterÜiümÜch- 
kindlichen  Auffassung  gemäss,  wornach  dasselbe  als  ein  geheim- 
nissvoller Stoff,  an  verborgenem  Orte  wohnhaft  (Jj.  38,  19.  20), 
I      gedacht  wurde.    (Ueber  den  Aether  und^  die  Hemera  bei  Hesiod 
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B.  obflffi  S.  6.)  —  V.  4.  Uni  GoSi  sah  das  Lieht  dass  (es)  g^W] 
d.  1.  er  sah,  daas  das  Lieht  gut  war,  oder:  und  das  Liebt  an- 
sebeaad  fand  er  es  gut  (ßw.  §.  336,  b  und  Stellen  wie  Jes.  3,  10, 
abe):  auöb  Gen.  6,  2.  12,  14.  18,  10.  49,  15.  £x.  2,  2).  Bureb 
die  Formel,  die  weiterbin  noob^mal  wiederkehrt,  wird  das  W^rk 
als  6in  d6m  Willen  Gottes  entspreobendes,  vollkommenes,  als 
Gegenstand  seines  Woblgefftllens  ausdrücklibb  anerkannt,  zugleich 
aber  dasselbe  als  fertig  und  abgeschlossen  bezeichnet  und  Gott 
s^kiei  (machte  eine  Schddang)  zwischen  dem  Licht  und  der  Fin- 
sfernisai]  da  diese  Bemerkung  erst  nach  der  Büligung^ormel 
kommt,  so  ist  das  Seheiden  nicht  Ton  der  Ausscheidung  des 
Lieht»  aus  der  Urmaterie  zu  verstehen,  sondern  von  der  Unter- 
scheldttDg  oder  Sonderung  beider,  die  fortan  sein  soll :  sie  sollen 
als  getrennte  Dinge  (2  Cor.  6,  14)  jedes  sein  besonderes  Dasein, 
seine  besondere  Erscheinungszeit  (Y.  5),  seinen  besondem  Ort 
(Ij.  38,  19  t  26;  10)  haben.  Mit  dieser  Wenduag  wird  sehr  fein 
die  Finstenusa,  obgleich  weder  als  ein  eigenes  Schöpfungswerk 
Gottes  .  noch  als  atp  bezeichnet ,  doch  als  Gegensatz  und  Folie 
des  Lichts  und  als  wechselberechtigt  mit  dem  Lichte  in  die  gött- 
liche Weltordnung  eingefügt  (Zte/.).  —  V.  6.  Wenn  nun  Gott 
das  Licht  Tag  und  die  Finstemiss  Nacht  benannte,  so  kann  da- 
mit so  wenig  als  Y.  8  u.  10  vom  Yerf.  gemeint  sein,  dass  Gott 
diese  bestimmten  (hebr.)  Namen  gebrauchte,  sondern  nur,  dass 
etf  das,  was  dui»h  dieselben  bezeichnet  wird,  ausdrückhch  zum 
Dasein  bestimmte,  also  hier,  dass  das,  was  man  in  allen  Spra- 
cbeu  unter  Tag  und  Nacht  versteht,  an  sich  und  in  seinem  Wech- 
sel mit  einander  auf  seiner  Anordnung  beruhtr  Die  Scheidung 
Y.  4  fallt  damit  nicht  zusammen,  sondern  greift  wsitear;  wohl 
aber  ist  eine  Folge  dieser  Sehddung,  dass  es  Zeiten  geben  soll, 
wo  das  ein0,  und  Zeiten,  wo  das  andere  zur  Erscheinung  kommt. 
Ohne  diese  Bem^kung  wäre,  was  Y.  ^  gesagt  wird,  unverständ- 
lich. Im  üebrigen  erhellt,  dass  der  Yerf.  Tag  und  Nacht  in 
ihram.  Wechsel  mit  einander  sich  möglich  dachte  auch  ohne  das 
Dasmn  der  Gestirne,  obgleich  auch  nach  ihm  (Y.  14  ff.)  diese  die 
Eegulatojen  dieses  Wechsels  sind.  Um  ihm  diese  Möglichkeit 
naohzudenkefi,  darf  man  freilich  nicht  moderne  Botationstheorien 
(A>i7)  einmischen,  von  denen  das  Alterthum  nichts  wusste;  wohl 
fkber  muas  man.  sich  erinnern»  dass  im  Sinne  des  Alterthnms 
Sönn^,  Mond  und  Sterne  zwar  besiiadere  Träger  des  kosmischen 
lichtes  sind,  aber  darum  die  Sonne  nicht  die  einzige  Urheberin 
dar  Tageshalle  (Ij.  38,  12-^15)  ist,  sondern  die  letztere  dadurch 
entsteht,  dass  die  Lichtmaterie  aus  ihrem  Ort  hervortritt  und 
sieh  über  die  Erde  verbreitet,  die  Nacht  aber  dadurch,  dass  diese 
Licbtmatexie  wieder  sich  an  ihreh  Ort  zurückzieht  und  die  Fin* 
stbnuss  hervorkommt  Die  Art,  wie  das  geschieht»  wird  Ij.  38, 
19 £  ausdrücklich  als  ein.Geheimniss  bezeichnet,  wie  auch,  die 
räumlidie  Abgrenzung  zwischen  dem  Licht  diesseits  und  der  Fin- 
Sternifis  jeDseits  der  Grenze  des  Erdrundes  ein  solches  Geheimiiiss 
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i»t^  Ij«  26,  10.  ,iMoh  in  der  griech.  Mytbologiß  sA^ht  die  ^p^o- 
ädKJvlög  7i9ig  dem  Soniie&wagen  des  Apollo  yoraus*'  (Tu0i). 
3^  '^^l]  9^  ^s  wurde  d.  h.  trat  ein,  kam  zu  Stand  ein  Abend 
und  es  wurde  ein  Morgen,  Tag  eins  d.  i.  ein  erstet  Tag.  "^^  af«^ 
ist  Appos.  zu  v^y  und  'i^a  zusammen,  die  Summe  der  beiden  daroh 
Abend  und  Morgen  begrenzten  Zeiträume  angebend;  die  Groad-» 
zahl  steht,  weil  im  Anfang  einer  zu  zählenden  Eeihe  diese  Zahl 
genügt  (Ew.  §.  269,  a;  vgl.  Cap.  2,  U.  4,  19  u»  ä),  iöi  de?  Folge 
tritt  dann  die  Ordnungszahl  ein  Y.  8.  13  u.  s.  w.  Tag  ist  hier 
als  dies  civilis,  als  die  Summe  von  Tag  im  engeren  Sinn  und 
Nacht,  zu  verstehen.  Dass  Terf.  zuerst  3*^,^ ,  ddiin  "«^a  nennti 
geschah  nicht  iiß  Anschluss  an  die  sonst  bei  den  H^iiern  üb- 
liche (z.  B.  Ps.  5d,  18.  Dan.  8,  14)  Sitte,  den  Zeitraum,  den  wir 
Tag  nennen,  mit  Sonnenuntergang  zu  beginnen  (Tuek^  ßaumg» 
Kh,)»^  Denn  obgleich  diese  Sitte  im  mosaischen  Cult,  also  prie-» 
sterlich  strenge  festgehalten  wurde  (z.  B,  E;e.  12^  6.  Lev.  28,  82. 
Neh.  13,  19)  und  wegen  der  Sabbathrechnnng  aacb  im  gemeinen 
Leben  ganz  verbreitet  war,  ähnlich  wie  andere  Völker,  die  die 
Zeiten  nach  dem  Monde  bestimmten,  den  Tag  mit  dem  Abend 
begannen,  z.  B.  die  Araber,  alle  Muslim,  die  Athener  (Flin.  h« 
nat.  2,  79;  GelL  noct.  att.  3,  4),  Gallier  (Caes.  b.  GalL  6,  18), 
Germanen  (Tac,  Germ.  11)  u.  a.  {Kn,),  so  kann  doch  hier  an- 
möglich diese  Beohnungsweise  zu  Grund  g^egt  sein,  weil  die 
chaot.  Finstemißs  jenseits  aller  Berechnung  liegt, '  und  von  Tbt 
geszeiträumen  erst  die  Bede  sein  kann,  nachdem  das  Licht  ge- 
schaffen und  in  seinem  Wechsel  mit  der  Nacht  geordnet  ist. 
Nach  der  Schöpfung  des  lichts  wurde  es  zuerst  Abend  und  dann 
wieder  Morgen;  also  kickinen  Abend  und  Morgen  hier  nicht  die 
Anfange  der  beiden  Tageshalften  sein,  sondern  ;n¥ir  deiren  Schluss 
(Juguslfn,;  DreehsL  Hofm^^  Suriz^  Keil,  Buns^f  DßL  S^.  Bökm^ 
n.  A,).  Mit  der  Schöpfung  des  Lichts  begann  der  ejrste  Morg^i 
und  bis  es  wieder  Morgen  ward,  war  ein  Tag  voll.  Ueber  die 
Möglichkeit,  dass  bei  einem  und  demselben  Volk  dex  Xageoan- 
fang  bald  vom  Abend,  bald  vom  Morgen  an  gerechnet  wurde^  s, 
Ideier  Handb.  der  Chronol  L  224,  Ew.  Alterth.  3  A.  &  461. 
Wollte  man  diese  Möglichkeit  läugnen,  so  müsste  man  hier  we- 
nigstens noch  eine  Spur  von  einer  andern  als  der  gewöhnlichen 
priesterlichen  Tagesberechnung  anerkennen,  welche  4n  sich  als 
die  natürlichere  imd  darum  filtere  erscheint,  und  ufelohe  0.  B, 
bei  den  Babyloniem  immer  üblich  blieb  (Plin.  2,  79;  ideler 
a.a.  0.  S.  100),  und  auch  dies  zu  den  mancherlei  Zeichen  det 
Alterthümlichkeit  unseres  Berichts  zählen.  Der  göttliche  3abbath 
aber  (2,  3)  ist  und  bleibt  Vorbild  für  den  menAchliohien  oder 
mosaifcbea,  an(^  wenn  er  nicht  wie  'dieser  ao^  Ab^ndy  »ondfP?i| 
am  Morgen  beginn«  TJntßr  allen  Umständen  ergibt  si^h  ftus  •difE»T 
ser  Umschreibung  des  Tags  durch  zwei  mit  ^rr^,  und  «nfpä  b^greiiz-^ 
ten  Hälften,  dass  der  Verf.  hier  mit  a*^''  einen  gewöhnlichen  Tag 
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(yon  24  Standen)  meinte.     Man  hat  zwar  sehen  seit  alten  Zeiten 
sieh  erlaubt,  diese  Tage  des  Hexaemerons  zu  längeren  Zeitperio- 
den umzudeuten,  und  namentlich  in  neuerer  Zeit  wurde,  um  den 
Wortlaut  des  Textes  mit  den  Ergebnissen  der  Naturwissenschaf- 
ten auszugleichen,  diese  tJmdeutung  wieder  mit  Nachdruck  gel- 
tend  gemacht  (z.  B.  von  Fturtz ,  Dei, ,    unter  Widerspruch   von 
Ifeil),     Aber  die  für  eine  solche  Umdeutung  vorgebrachten  Gründe 
sind  unzureichend.     Der  Gebrauch  von  a'i'^  in  der  Phrase  am  Tage 
^on  d.  i.  zur  Zeit  du  oder  wanuy  als  (Gten.  2,  4.  17;  5,  1.  2  Sam. 
21,  12.  Jes.  11,  16  u.  ö.)  kommt  für.  unser  Cap.,  wo  die  einzeln 
nen  fi*"»;  mit  Zahlen  gezählt  sind,    gar  nicht  in  Betracht.     Der 
„Tag  Gottes"  bei   den  Propheten  ist  freilich  ein  ^Lngerer  Zeit- 
raum,   aber  der  wird  auch  nie  in  Tag  und  Nacht  als  seine  2 
Hälften  zerlegt  und  ist  nie  von  einer  Beihenfolge  einer  bestimm- 
ten Zahl  solcher  Tage  die  Eede.     Dass  für  Gott  1000  Jahre  sind 
wie  der  Tag  von  gestern  und  wie  eine  Wache  in  der  Nacht  (Ps. 
90,  4.  2  Petr.  3,  8)  d.  h.  dass  für  Gott  den  Ewigen  das  mensch- 
liche Zeitmaass  wegfallt,  ist  hier,  wo  es  sich  nicht  um  Klarstel- 
lung  der  Ewigkeit  Gottes   handelt,    ganz  unanwendbar.     Auch 
kann  man  sich  nicht  darauf  berufen,  dass,  weil  die  Sonne  noch 
nicht  geschaffen  war,   wenigstens  bei  den   3  ersten  Schöpfungs- 
tagen nicht  von  einer  durch  2  Sonnenaufgänge  begrenzten  Zeit- 
dauer die  Bede   sein  könne,    denn  von   diesen   3  ersten  Tagen 
wird  genau  dieselbe  Formel   gebraucht,    wie  von  den  3  letzten, 
die  nach  Y.  14  ff.  sicher  durch  den  Umlauf  der  Sonne  gemessen 
sind,    also  dachte  sie  auch  der  Yerf.  als  ebenso  lang  wie  diese,, 
und   dass  und  wie  er  das   konnte,    ist  .oben  S.  22  besprochen. 
Aus  der  Analogie  des  7  Tages  endlich,  des  göttlichen  Euhetages, 
lässt  sich  wiederum  nichts  folgern,  denn  von  ihm  ist  die  Formel 
„und  es  wurde  ein  Abend  und  es  wurde  ein  Morgen''  aus  guten 
Gründen  nicht  gebraucht.     Sogar  eine  Angabe  über  die  Lebens- 
dauer des  ersten  Menschen  hätte  der  Yerf.  (Cap.  5,  5)  zu  machen 
nicht  unternehmen  können,  wenn  ihm  „der  Tag",  an  dem  er  ge- 
schaffen wurde,  eine  unbestimmt  lange  Zeitperiode  gewesen  wäre. 
Yielmehr  hat  der  Yerf.  sich  unter  den  Tagen  nichts  anderes  als 
Tage  gedacht.    'In  den  Eahmen  von  7  Tagen  hat  er  den  ganzen 
Schöpfungsvorgang  gefasst,   weil  es  ihm  um  den  Nachweis  der 
Begründung  des  Sabbaths  in  der  Schöpfung  zu  thun  war.     Hätte 
er  diesen  Zweck  nicht  gehabt,    so  hätte  er  selbst  noch  kleinere 
Fristen  als  Tage   zwischen  den   einzelnen  Werken  verstreichen 
lassen  können,  nicht  aber  grössere.    Fristen  von  Tausenden,  Zehn- 
tausenden  oder  MilHonen  von  Jahren  mögen  bei  einer  naturwis- 
senschafklichen  Betrachtung   der  Weltentstehung   an  ihrem  Orte 
sein,  weil  diese  auf  die  Allmahligkeit  der  Wirkung  der  Mittel- 
ursadien  reflectiren  muss;   bei  der  rein  religiösen  Betrachtung 
föUt  diese  Berücksichtigung  der  Mittelursachen  weg  imd  handelt 
es  sieh  nur  darum,    die  göttliche  Oausalität  in  Hervorbringung 
des  Endresultats,  also  hier  der  einzelnen  Werke,  klar  zu  stellen. 
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Für  diesen  Zweck  genügen  nicht  bloss,  sondern  sind  allein  pas- 
send kleine  Eristen.  Man  erwf^e,  was  das  wäre,  wenn  es  hier 
Messe:  ,,Gott  sprach,  es  werde  Licht,  nnd  es  ward  Licht  und 
68  ToUendete  sich  ein  T&nsend  oder  ein  Zehntausend  von  Jahren" 
n.  8.  w.  Da  wäre  ja  die  Buhe  Gottes  statt  an's  Ende  der  ganzen 
Schöpfung  vielmehr  in  jede  einzelne  Sohöpfungsperiode  hineinge- 
fallen, und  stLtt  des  Schaffens  durch  das  Wort  hätte  dann  der 
Verf.  ein  Hervorbringen  durch  die  Action  der  Mittelursachen  uns 
sohildem  müssen.  So  wenig  also  der  Verf.  so  schreiben  konnte 
and  geschrieben  hat,  so  wenig  kann  er  sich  unter  Tag  etwas 
anderes  als  Tag  gedacht  haben. 

V.  6 — 8  zweiter  Tag  und  2  Werk:  die  Scheidung  der  obe- 
ren und  unteren  Wasser  durch  Bildung  der  sie  trennenden  Him- 
melsfeste. Nach  Aufhebung  der  chaotischen  Finsterniss  handelt 
es  sich  um  Beseitigung  der  chaotischen  Wassermaasen  und  der 
erste  Schritt  dazu  ist  ihre  Trennung  in  2  Theile,  indem  inmitten 
derselben  ein  r^^*^  entstehen  und  sie  fortan  dauernd  (Part.)  schei- 
den soll.  Das  Wort  r^^*^  (von  y^*?  stampfen,  dann  durch  Schlagen 
sowohl  dicht  und  fest  als  breit  und  dünn  machen)  bezeichnet  et- 
was ausgedehntes  von  fester,  dichter  Art  (ÄVi.)  und  wird  von 
LXX,  Aq.  Theod.  Symm.  avs^iatfia,  in  Vulg.  firmamentum,  von 
Luth.  Feste  übersetzt.  Diese  Himmelsausdehnung  (o'^ösn  y-^p^'n  V.  14) 
oder  Wölbung  (Am.  9,  6)  des  höheren  Luftraums  (caelum,  xo^ov), 
die  späterhin  im  A.  T.  am  liebsten  einer  über  der  Erde  ausge- 
spannten riesigen  Zeltdecke  verglichen  wurde  (z.  B.  Jes.  40,  22. 
Ffi.  104,  2),  wurde  in  ältester  Zeit  aufgefasst  wie  aus  dünnem 
aber  dichtem  Stoff  gemacht,  fest  wie  ein  gegossener  Spiegel  Ij. 
37,  18,  wegen  seiner  lichten  Bläue  einem  Gebilde  von  Saphir 
verglichen  Ex.  24,  10,  über  dem  Erdenrund  an  den  dieses  um- 
iiessenden  Wassern  kreisartig  sich  erhebend  Ij.  26,  10.  Frov.  8, 
27,  an  den  Seiten  von  den  höchsten  Bergen  wie  von  Säulen  oder 
Pfeilern  gestützt  Ij.  26,  11.  2Sam.  22,  8  (anders  Ps.  18,  8),  ein 
Gewölbe,  dem  selbst  Thüren  und  Oeffnungen  zugeschrieben  wer- 
den Gen.  28,  17.  7,  11.  2  Reg.  7,  2.  19.  Ps.  78,  23.  (Aehnlich 
nennen  alte  griech.  Dichter  den  Himmel  <si6riqBiyv  Od.  15,  328. 
17,  566;  xiX%Bov  H.  17,  425;  Pind.  Pyth.  10,  42,  Nem.  6,  6,  und 
TToilvxaAxov  D.  5,  504;  Od.  3,  2,  und  selbst  Philosophen,  z.  B. 
Empedocles  bei  Plut;  place,  philoss.  2,11  und  Artemid.  bei  Se- 
neca  nat.  quaest.  7,  13  betrachten  ihn  als  etwas  Festes,  Kn.). 
Damit  zusammen  hängt  dann  die  uralte  Vorstellung  von  den  obe- 
ren, himmlischen  fFassern  über  dem  Firmament.  Dort  ist  ein 
nnerschöpfliches  Meer  von  Wassern  V.  7^  Ps.  29,  3.  148,  4 
(schwerlich  aber  Ij.  9,  8.  36,  30),  über  dem  Gott  seine  Söller 
gebälkt  hat  Ps.  104,  3;  von  dort  stürzt  durch  geöffnete  Schleu- 
sen (Gen.  7,  11  f.  2  Reg.  17,  2.  19)  oder  Kanäle  (Ij.  38,  25)  der 
Regenguss  (Ps.  104,  13)  als  himmlisches  Wasser  herunter.  Ebenso 
setzen  die  Yeden  und  der  Avesta  in  den  Himmel  die  oberen  gu- 
ten Wasser,  und  durchschifft  auch  nach  ägyptischer  Yorstellung 
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der  Sonnengott  Ba  tagtäglich  in  seinem  Kahn  das  bimmlisehe 
Heer.  Diese  qiiüteBte  Anschaunng  liegt  noBerein  Beri<^  hieir  zu 
Corona.  Spät«  bildete  eich  dann  freilich  aueh  bei  den  Hebräern 
Bchon  eine  physikaliseh  zutreffendere  Ansieht  yon  der  Bildung  der 
Wolken  und  des  Begens  aus  den  von  der  Brde  aufsteigenden  Dün- 
sten (Jer.  10,  13.  Ij.  36,  27.  Ps.  135,  7),  neben  weleher  die  ^- 
tere  sich  allmfthlig  Terlor  oder  nur  yon  Dichtem  noch  geltend  ge- 
macht wurde,  h  —  i"«»]  kürxerer  Ausdmok  (Ley.  30,  26.  Hez. 
22,  26  u.  ö.)  fiir  r?'  —  v?  V.  4.  7  {Ew.  §.  217,  g).  —  V.  7. 
V9^]  wie  y.  16,  25;  dass  aber  zwischen  ihm  und  ira*i  V.  21.  27 
kein  wesentlicher  Unterschied  sein  soll,  zeigt  V.  21  im  Vergleioh 
mit  Y.  25.  ^a'"*»?!]  hat  sonst  immer  seine  Stelle  unmittelbar  hin- 
ter dem,  was  Gott  gesprochen  hat  Y.  9.  11.  15.  24.  30;  nach  der 
Angabe  dessen ,  was  Gott  gonaeht  hat,  hat  die  Formel  keinen 
Sinn,  weil  ^s  nicht  mehr  auf  das  Wort,  sondern  auf  das  von  Gott 
nusgeftthrte  sich  auriickbezöge.  Dass  hinter  einem  y»^trj^  der 
ganze  Y.  7  überflüssig  wäre  (F.  ^.  ScAuitz  S.  257),  ist  onriohtig, 
wie  Y.  25  zeigt  Die  LXX  haben  es  statt  hier  vielmehr  am 
Schluss  Ton  Y.  6,  und  gewiss  ist  dort  seine  richtige  und  ursprüng- 
liche Stelle.  Die  Frage  kann  nur  sein,  ob  die  Umstellung  im 
hehr.  Text  auf  einem  alten  Abschreibefehler  oder  (ScAr.  S.  21) 
auf  der  Absicht  des  Ueberarbeiters  beruht,  weleher  der  heiL  Sie- 
benzahl zu  heb  am  Bude  ypn  Y.  7  die  dort  ursprünglich  gesetzte 
Billigungsformel  ausgeworfen  und  dafür  I3~"?r^  >uu  Bnde  yon  Y.  6 
hieher  geruckt  habe.  Aus  dem  oben  S.  15  bemerkten  Grunde  ist 
für  das  erstere  zu  entscheiden.  —  Y.  8,  q^o]  eigentlieh  HöAen, 
ein  Flur,  yon  'mv,  wie  a^a  yon  *^  {Ew.  §.  189,  e).  Ueber  das 
Nennen  s.  zu  Y.  5 :  der  r«^;  und  was  dahinter  ist,  soll  nach  gött- 
licher Anordnung  den  MenscheA  fortan  Himmel  seiyi  und  dafür 
gelten.  Zwischen  Y.  *  und  ^  haben  die  LXX  nol  ädt»  i  9^  o» 
Koliv^  eine  Glosse,  yon  einem  anfimerksamen  Leser  herrührend, 
welcher  sich  nicht  denken  konnte,  warum  die  Billigungsformel 
unter  den  7  ersten  Werken  nur  bei  diesem  fehlen  sollte.  Dass  es 
eine  Glosse  sei,  dafür  spricht  freiUoh  nicht  die  Stellung  der  For- 
mel, sofern  diese  Stellung  zwar  yon  der  in  Y.  4  abweicht,  aber 
mit  der  in  Y.  10  zusammenstimmt,  wohl  ab^  der  oben  S.  14  her- 
yorgehobene  Umstand,  dass  in  der  bloss  siebenmaligen  Setzung  der 
Formel  ^ne  Absieht  obzuwalten  scheint  Eine  Nothwendigkeiti 
die  Formel  wegzulassen,  Isg  nicht  yor;  Dass  die  Himmelsyeste 
noch  nicht  ein  wirklich  yoUendetes  Werk  gewesen  sei,  weil  sie 
den  Schmuck  der  Gestirne  noch  nicht  gehabt  habe  (F.  tv.  Schultz 
S.  256),  ist  unrichtig,  sonst  wäre  auch  das  Festland  Y.  10  noch 
nicht  yoUendet  gewesen  ohne  seinen  Schmuck,  die  Pflanzen;  die 
Himmelsveste  war  ein  in  sieh  abgescb^s^ßnea  Werk  upd  konnte 
also  WQhl  die  Billjigangsfon^el  bekon^pen.  Aber  die  AufhebiMig 
der  chaotischen  Wasserfluth  war  durch  dießcs  zweite  Werk  noch 
nicht  yoUendet,  sondern  erforderte  noch  das  dritte  Werk  (£ui., 
AW„  /^e/«,  Reil\  und  im  SinbUck  au^  diesen  Zusan^nenhang  zwi- 
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sehen  dem  zweiten  imd  dritten  Werk  muBste  zwar  mthi,  aber 
konnte  der  Verf.  hier  die  Billigungsfarmel  weglassen. 

y.  9-^13  dritter  Tag,  3  und  4  Werk:   Scheidong  des  Fest- 
lands, und  der  Gewässer  auf  der  Erde  und  Bekleidung  der  Erde 
mit  dem  Pflan'zenwuohs.  —  V.  9.  Der  Theil  der  chaotischen  Was- 
ser, weicher  unterhalb  der  Himmelsyeste  ist,  muas  sich  an  einen 
Ort  zusammenziehen  und  das  Trockene,  dsus  feste  Land,  erschei- 
nen oder  hervortreten.     Wie  der  Verf.  sieh  das  gedacht  habe ,  s. 
S.  20.     Zur  Erscheinung  kommen  konnte  das  Feste  nur  durch 
Emporbebung  über  die  Wasser  oder  durch  entsprechende  Senkung 
der  Wasser.  Nach  den  ältesten  Vorstellungen  ist  das  feste  Land  über 
den  Wassern  gegründet  (Ps.  24,  2) ,  und  liegt  unterhalb  desselben 
in  grosser  Tiefe  die  ungeheure  Fluth  des  Urwassers,  mit  welcher 
die  in  den  Senkungen  des  Festlandes  zwischen  dan  Wurzeln  der 
Berge  eingedämmten  irdischen  Meere  durch  geheimniasvoUe  „Quel- 
len" oder  „Sprudel"  in  Verbindung  stehen  (Gen.  7,  11.    49,  2ö. 
Ij.  38,  16.   Prov.  8,  28).     rsHjpi]  Jussiv,  vgl.  41,  34.   Ruth.  1,  8. 
.  Ij.  3,  9;  Ew,  §.  224,  o).  —   V.  10.  Das  Geschiedensein  des  Tro- 
dLcnen  von  der  Wassermasse  wird  durch  die  Nennung  der  Namen 
zu  dauerndem  Bestand  bestimmt,     yy»]   hier  im  Gegensatz  zum 
Wasser,  die  Erde  im  engeren  Sinn  oder  das  Land.     d**)i;;]  eigent- 
lich Meere  y  ein  s.g.  Massenplural  fiir  Meer  nach  seinen  einzelnen 
Theiben ,    oder  Meer  in  seiner  Gesammtheit,   wie  V.  9  nur  von 
einem  in»  a'ipig  die  Bede  ist.     Es  gibt  viele  Meere  und  grossere 
Seen,  zum  Theil  unter  sich  in  Verbindung  stehend;   das  Erden- 
rund ist  vom  Ocean  umflossen  (Ij.  26,  10.    Ps.  139»  9);    sie  alle  ^ 
fasst  hier  wie  49,  13.   Ij.  6,  3.   Ps.  78,  27.    Jon.  2,  4   (vgl.  Ps. 
24,  2)  Q*>>f;2  zusammen,  welches  in  solchem  Fall  sogar  als  ein  Sing, 
construirt  werden  kann  Ps.  46,  3  f.     Von  den  Flüssen,   die  ja 
nicht  eigentlich  Sammelörter  des  Wassers  sind,  und  den  kleineren 
Seen  wird  hier ,  wo  es  sich  nur  um  den  Gegensatz  von  Meer  und 
festem  Land  handelt  (wie  Jon.  1,  9.  Hagg.  2,  6),  abgesehen;  Ps. 
104,  10  berücksichtigt  sie.     Die  Eindämmung  des  Meeres  in  seine 
Grenzen  als  ein  Werk  der  götüiohen  Allmacht  Ij«  38,  8 — 11.  Jer. 
b ,  22.  —     Durch  die  göttliche  Billigung  wird  dieses  Werk  zu- 
gleich als  ein  abgeschlossenes  bezeichnet  (s.  zu  V.  4) ,  und  eine 
Weiterentwicklung  der  Erdoberfläche,   der  Gebirge  u.  s.  w.,   die 
sich  in  die  folgenden  Schöpfungsta^e  hineingezogen  hätte  {fieL\ 
ist  hier  keineswegs  offen  gelassen.  —    V.  11  L  das  vierte  Werk; 
die  Pflanzen,     ^vn^]  über  das  Metheg  bei  i^  Ew.  §.  96,  a.     Gott 
sagt  nicht:    es  sprosse  auf  der  Erde!  sondern:   die  Erde  lasse 
sprossen ! .  Da  die  Hervortreibung  der  Pflanzen  aus  der  Erde  sich 
jährlich  wiederholt,  so  muss  schon  durch  die  Fassung  des  Sohöp- 
Aingsworts  derselben  die  Ers^t  dazu  zugesprochen  werden^    K«fl] 
das  zarte  frische  Grün ,  das  z.  B.  naoh  gefallenem  Begen  (2  Sam. 
23,  4.  Ij.  38,  26)  oder  wenn  das  alte  Gras  verschwunden  iat  (Prov. 
27,  25),  sprosst,  das  die  Auen  und  Weideplätze  bedeckt  (Ps.  23,  2. 
Jo.  2,  22),  9ueh  dem  Wild  zum  Futter  dient  (Ij.  6,  5.  Jer.  14,  5); 
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es  wird  bald,  wie  sonst '^'^^cn ,  neben  ava|  genannt  (Deut.  32 ,  2. 
2  Reg.  19,  26),  bald  neben  vxn  (Jes.  15,  6.  Ps.  37,  2).  Hienach 
ist  es  an  sich  keine  besondere  Gewächsart  (wie  atoy  und  ^*^sn),  son- 
dern  Benennung  des  frischen  Wuchses  jeglicher  Pflanze,  daher 
auch  hier  nicht  sowohl  die  erste  von  3  Gattungen  von  Gewächsen 
{Tuch,  Kn.,  Keil;  wie  denn  auch  V.  12  nur  von  ab»  und  f?,  nicht 
von  «»;^  die  verschiedenen  y^ti  unterschieden  werden;  vgl.  V.  30), 
als  vielmehr  Zusammenfassung  des  gesammten  jungen  Schöpfungs* 
grüns,  mit  dem  sich  die  Erde  auf  das  Geheiss  Gottes  überdeckt, 
also  allerdings  auch  das  Gras  und  die  kleinsten  Pflanzen  (welche 
nach  der  Ansicht  des  Alterthums  zum  Theil  atiro|iurrot,  ohne  Sa* 
men,  aufsprossten ,  Tuch  nach  Theophr.  de  caus.  plant  1,  5)  ein- 
Bchliessend  (vgl.  die  ähnliche  Gliederung  in  V.  24).  Zu  verwer- 
fen ist  die  von  LXX  Aq.  Theod.  Vulg.  hier  und  V.  12  beliebte 
Verbindung  von  aby  k«7^  zu  einer  Sic. -Kette,  weil  in  diesem  Fall 
der  übrigen  Gewächse  ausser  avy  und  yy  gar  nicht  gedacht,  und 
sogar  av9  auf  das  erste  Stadium  seines  Wachsthums  eingeschränkt 
wäre.  Nun  werden  aus  dem  Gesammtbegriff  des  k»^  zwei  Gat-  • 
tungen  besonders  herausgehoben,  welche  auch  nach  V.  29  f.  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind,  a«;  und  f».  Nämlich  a«9  ist  zwar 
auch  als  Yiehfutter  verwendbar  (V.  30.  Deut.  11,  15.  Jer.  14,  6. 
Ps.  106,  20),  ist  aber  (V.  29.  9,  3)  speciell  dem  Menschen  als 
Nahrungsmittel  angewiesen ,  Gegensland  des  Landbaus  (3,  1 8.  Ps. 
104,  14);  und  bezeichnet  also  ganz  besonders  die  für  den  Men- 
schen werthvoUeren  Kräuter,  die  Gemüse-  und  Getreidearten ,  die 
er  im  Garten  und  auf  dem  Acker  pflanzt.  Die  beigegebene  Be- 
schreibung 9^T  T^'^ro]  ^o^  Samen  samt  d.  h.  erzeugt  (Hiph.  denom.) 
hebt  den  Samen  besonders  hervor  nicht  bloss  als  Mittel  zur  Selbst- 
fortpflanzung, sondern  auch  als  ein  für  die  menschliche  Verwen- 
dung (V.  29)  wichtiges  Erzeugniss.  Ebenso  ist  es  bei  der  andern 
Hauptgattung,  den  Bäumen  und  Stauden ,  welche  Erucht  tragen, 
d.  h.  nicht  bloss  Obstbäumen ,  sondern  allen ,  auch  wilden ,  Bäu- 
men und  Stauden ;  weil  es  auch  bei  ihnen  theils  auf  die  Früchte 
an  sich,  theils  auf  die  Fortpflanzung  durch  die  in  den  Früchten 
befindlichen  Samen  ankommt,  hebt  die  Beschreibung  beides  her- 
vor :  Fruchtbaum  uyelcher  Frucht  bringt  nach  seiner  (des  Baumes) 
Art,  in  welcher  (Frucht)  sein  Same  (ist  zur  Fortpflanzung)  auf 
der  Erde.  Dass  pKn-^yl  nicht  zu  y^vcn  kv-ip  zu  verknüpfen  ist 
(DeL  Keil),  zeigt  die  Stellung;  ebenso  wenig  kann  damit  auf  den 
hohen  Wuchs  der  Bäume,  welche  über  der  Erde  den  Samen  her- 
vorbringen {Kn,)  hingewiesen  sein,  denn  weder  drückt  V^  für  sich 
den  Begriff  „oberhalb*'  scharf  aus  (auch  V.  20  nicht),  noch  wäre 
diese  Unterscheidung  des  '^9  von  aoy  richtig ,  weil  letzteres  doch 
auch  über  der  Erde  Samon  trägt.  —  V.  12  wird  die  Unterschei- 
dung der  Arten  innerhalb  der  Gattung,  die  V.  11  nur  bei  t?  ge- 
macht war,  auch  auf  a«?  ausgedehnt,  wr^lf]  wofür  V.  11  ''^^^t:^\\ 
über  das  seltene  Sufl.  ^r\  ,  welches  gerade  nur  in  ^rir»^  ziemlich 
regelmässig  (Gen.  l,  12.  21.  25.  6,  20.  7,  14.  Lev.  11,  16.  22.  29. 
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Deni  14,  15),  sonst  ganz  selten  (Jnd.  19,  24.  Ij.  25,  3)  vorkommt, 
vgl  Ew.  §.  247,  d. 

V.  14—19.  Vierter  Tag  und  5  Werk:  Erschaffung  der  Licht- 
körper  am  Himmel.  Mit  ihnen  wird  der  Uebergang  gemacht  zu 
den  sich  selbst  bewegenden  Wesen  (S.  13).  V.  14.  nSkö  «^n^]  es 
enUtehen  Lichtkörper  I  lieber  den  Sing.  Yerbi  Ew.  §.  316,  a; 
Ges.  §.  147;  '^^\ico  Lichtort  und  Lichtwerkzeug y  ^ootfr^p  LXX  Aq. 
(y\rn  im  selben  Sinn  und  zwar  im  Flur,  wagt  erst  ein  späterer  Dich* 
ter  Fs.  136,  7  Tuch).  Licht  ist  schon  früher  da;  nun  sollen  Licht* 
körper  entstehen,  welche  dieses  Licht  d.  h.  einen  Theil  desselben 
in  sich  aufnehmend  zugleich  seinen  Einfluss  auf  die  Erde  regeln. 
Dass  diese  Lichtkörper  schon  an  den  vorhergehenden  Tagen  ge* 
macht  und  am  4  Tag  sie  nur  nach  ihrer  Beziehung  zur  Erde  gere- 
gelt und  so  ihre  Schöpfung  vollendet  worden  sei  {Keil),  ist  ganz 
und  gar  gegen  den  Text,  wie  die  Yergleichung  des  ^rri  Y.  3  u.  6, 
und  das  Fehlen  des  Artikels  vor  nSk»  ausweist,  n^^ni]  consecutiv. 
Bei  keinem  andern  Werk  wird  der  Zweck  seiner  Schöpfung  so 
ausführlich  angegeben,  wie. bei  diesem  (bei  den  organischen  We- 
sen wird  gar  kein  Zweck  erwähnt,  bei  den  3  ersten  Werken  wird 
er  durch  die  Namen,  die  Gott  dem  Werke  gab,  angedeutet).  Sollte 
darin  ein  stillschweigender  Gegensatz  gegen  den  heidnischen  Aber- 
glauben, der  sich  an  die  Gestirne  heftet,  liegen?  Indem  gesagt 
wird,  was  sie  sind  und  wozu  sie  dienen,  wird  angezeigt,  was  sie 
nicht  sind  und  wozu  sie  nicht  dienen.  Der  Zweck  ist  ein  drei- 
facher: 1)  zu  scheiden  zwischen  dem  Tag  und  der  Nacht  Y.  14^ 
oder  zwischen  dem  Licht  und  der  Finsterniss  Y.  18  und  zu  be- 
herrschen den  Tag  und  die  Nacht  Y.  18;  speciell  soll  die  Sonne 
zur  Beherrschung  des  Tags  und  der  Mond  zur  Herrschaft  der  Nacht 
dienen  V.  16.  Da  (Y.  4)  der  Wechsel  von  Ti^  und  Nacht  schon 
unabhängig  von  ihnen  vorhanden  ist,  kann  das  nur  heissen :  sie 
sollen  diesen  Wechsel  leitend  bestimmen  und  beherrschen.  Die 
Sonne  macht  nicht  (wenigstens  nicht  allein,  nach  dieser  Yorstel- 
lung)  die  Tageshelle,  Mond  und  Sterne  machen  nicht  das  Nacht- 
dunkel,  aber  sie  führen  dieselben  herbei;  wenn  die  Sonne  einer- 
seitB  und  Mond  und  Gestirne  andererseits  kommen,  muss  auch 
Tag  oder  Nacht  folgen;  sie  geben  die  Zeit  an,  wo  der  eine  oder 
andere  eintreten  soll,  und  beherrschen  sie.  Auf  die  theilweise 
Milderung  der  nächtlichen  Finsterniss  durch  sein  Licht  ist  das 
Herrschen  des  Mondes  über  die  Nacht  nicht  zu  beziehen,  weil  das 
Leuchten  Y.  17^  von  dem  Beherrschen  Y.  18^  deutlich  unterschie- 
den ist.  2)  sie  sollen  dienen  zu  Zeichen  und  zu  festen  Zeiten  und 
zu  Tagen  und  Jahren  {Frss.y  Luth.  Calv.  Fag^  Merc.  Pisc,  Bohl. 
Kn.  DeU  Keil)  vgl.  Num.  10,  2.  10.  Jes.  4,  6.  Zeichen  sollen  sie 
geben  theik  in  ordentlicher  Weise,  z.  B.  Merkzeichen  für  die  Him- 
melsgegenden, die  Witterung  (DeL),  theils  in  ausserordentlicher 
Weise,  z.  B.  durch  Yerfinsterungen  der  Sonne  und  des  Mondes, 
rothen  Schein  des  letztem,  Kometenerscheinungen  u.  s.  w.,  welche 
im  Alterthum  als  Yoranzeigen  ausserordentlicher  Ereignisse,  z:  B. 
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göttliobw  Qeriehte  (Jo.  3,  3  f.  Jer.  10,  2.  Matth.  24,  291)  gfalten 
(ßn,).  Die  t3**79'ii9  sodann  sind  nicht  Zeiten  überhaupt,  weil  sonst 
nicht  Tage  und  Jahre  noch  besonders  genannt  würden,  sondern 
feste  Zeiten,  theils  Festesten,  die  oft  genug  fi^-i^Sa  genannt  wer- 
den und  die  nach  dem  Monde  geregelt  wurden  (s.  noch  Ps.  1 04, 
19.  Sir.  43,  7),  theils  Wochen,  Monate,  Jahreszeiten,  Zeittermine 
für  die  Beschäftigungen  der  Menschen  (z.  B.  Ackerbau,  Schiffahrt 
u.  s.  w.),  sowie  für  das  thierische  Leben  (z.  B.  Brunstzeit,  Wan- 
derzeit Jer.  8,  7),  sogar  für  die  Pflanzen,  sofern  auch  diese  für 
Ghünen,  Blühen  und  Absterben  ihre  Zeiten  haben  (ATn.  Del,). 
Die  Tage  und  Jahre  im  Plur.  können  bloss  die  yerschiedenen  Tage 
und  Jahre  sein;  die  Tage  sind  bald  kurz,  bald  lang,  was  Ton  der 
Sonne  abhängt;  ebenso  die  Jahre,  je  nachdem  sie  nach  dem  Mond 
oder  der  Sonne  bestimmt  werden;  beiderlei  Jahre  waren  dem  Er- 
zähler bekannt,  wie  die  Sintfluthgeschichte  lehrt  (/in.)*  Dieser 
yielfachen  Abhängigkeit  der  Erde  vom  Himmel  gemäss  wird  dem 
letztem  eine  Herrschaft  über  die  Erde  beigelegt  Ij.  38,  33  (Mr.). 
Die  Worte  D-woVii  ^rk!^  als  Hendiadyoin  (Ges.  Lehrg.  S.  854)  zu 
nehmen :  „zu  Zeichen  der  Zeiten''  (EicAh,  GabL  Ges,  de  W,  Bauwg. 
u.  a.)  ist  nicht  begründet;  aber  auch  „sie  sollen  sein  zu  (Erken- 
nungs-)  Zeichen  sowohl  für  die  Zeiten  als  auch  für  die  Tage  und 
Jahre''  {TucK),  ist  zu  künstlich.  3)  der  3  Zweck  ist  Licht  zu 
yerbreiten  auf  der  Erde  V.  15.  Das  thun  sie  aUe.  Die  Erwär- 
mung, weil  nicht  allen  gemeinsam,  ist  nicht  hervorgehoben.  — 
Y.  16.  In  der  Beschreibung  der  Ausfuhrung  des  Schöpfungsworts 
werden  die  hSkta  besondert  in  die  2  grossen  Lichtkörper,  unter 
denen  wieder  das  grössere  und  kleinere  (Ges,  §.119,  1)  unter- 
schieden werden,  und  die  Sterne.  Durch  diese  Besonderung,  ver- 
bunden mit  der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Zweckangabe, 
wird  dasselbe  geleistet,  was  V.  5.  8.  10  durch  die  göttliche  Be- 
nennung. Dass  man  hier  die  Katnengebung  durch  Gott  vermisse 
{Tuchf  Schr,)^  ist  demnach  nicht  begründet  Zu  der  Herrschaft  u.  s.  w. 
vgl.  ausser  V.  18  auch  Jer.  31,  35.  Ps.  136,  7 — 9  (Plin.  h.  nat 
2,  4;  Cic.  Tusc  1,  63,  Tuch),  —  V.  17.  Gott  gab  sie  an  die  Hirn- 
meisfeste']  d.h.  er  that,  machte  sie  daran,  dass  sie  wie  angeheftet 
daran  haften,  an  feste  Punkte  gebannt  oder  in  bestimmten  Bah- 
nen gehalten  (vgL  Plul  place,  philoss.  2,  14;  Arat.  phaenom.  10, 
230.  274.  351.  500;  sidera*  coelo  affixa,  adhaerentia  bei  Plin. 
2,  39.  18,  57;  Kn,).  —  Die  ganze  Ausführung  über  die  Gestirne 
ist  vom  Standpunkt  der  alterthümlich  kindlichen  Weltanschauung, 
welcher  der  geocentrische  war,  gemacht.  Diesen  Standpunkt  wis- 
senschaftlich mit  den  Sätzen  der  exacten  Astronomie  ausgleichen 
zu  wollen,  ist  vergebliche  Mühe.  Aber  mag  auch  physikalisch 
über  die  Himmelskörper 'ganz  anders  zu  urtheilen  sein,  als  hier 
vorausgesetzt  ist,  der  Bericht  bleibt  doch  in  seinem  Becht  und 
seiner  Wahrheit  bestehen.  Für  die  religiöse  Betrachtung,  um  die 
es  sich  hier  allein  handelt,  genügt  es  über  die  Entstehung  und 
Natur  dieser  Himmelskörper  zu  wissen,  dass  sie  Wunderwerke  der 


allittädtiigsn  Schöpferkraft  Qottes  sind ,  und  im  TJebiigen  sie  nach 
dem  ZEL  nehmen,  was  sie. für  uns  sind  und  auf  uns  wirken;  uns 
dienen  sie  nach  Qottes  Ordnung  in  der  vom  Bericht  angegebenen 
mannigfaltigen  Weise ,  und  yermitteln  uns  durch  diesen  Dienst 
den  Glauben  an  die  wundervolle  Harmonie  des  Universums,  an  die 
Macht  und  Weisheit  des  Schöpfers  (vgl  Ps.  8.  19.  104). 

V.  20—23  fünfter  Tag  und  6  Werk:  Bevölkerung  des  Was- 
sers und  der  Luft  mit  Thieren.  Wie  Wasser  und  Himmel  vor 
dem  festen  Lande  da  waren,  so  werden  auch  die  sie  erfüllenden 
Wesen  vor  den  Thieren  des  Landes  geschaffen,  wie  sie  denn  auch 
ihrem  Organismus  nach  niedriger  sind,  als  die  vollkommeneren 
unter  den  Landthieren.  Dass  aber  die  beiden  Gattungen  der 
Wasser  -  und  Luftthiere  zusammengeordnet  sind  zu  einem  Werk 
an  einem  Tag,  erklärt  sich  aus  der  Aehnlichkeit  ihrer  Elemente 
(Flüssigkeit  und  Beweglichkeit)  und  der  damit  zusammenhängen- 
den mannigfachen  Aehnlichkeit  ihres  Organismus  und  ihrer  Fort- 
pflanzung. Ueber  den  Stoff,  aus  dem  sie  gemacht  sind ,  ist  nichts 
gesagt;  die  LXX  zwar  mit  ihrem  iloya/irco  und  Aq.  Symm. 
Theod.  mit  ihrem  i^sQ'^ceTO)  haben,  offenbar  nach  Analogie  von 
MsSr  y.  24,  andeuten  wollen,  dass  die  Wasserthiere  aus  Wasser- 
stoff hervorgebracht  sind,  und  haben  diesen  Ursprung  auch  auf 
die  Flugthiere  ausgedehnt,  indem  sie  tfiS'j  als  zweites  Obj.  zu  ^';)t?^, 
und  t\t^y:  r^lativisch  auffassten,  aber  ohne  Zweifel  mit  Unrecht. 
Denn  y^v  bedeutet  nicht:  etwas  in  wimmelnder  Menge  hervor- 
bringen ,  sondern  nur :  in  Fülle  sich  regen ,  wimmeln ,  und  kann 
wie  alle  Yerba  der  Fülle  mit  dem  Acc.  des  Gegenstands  (Ges, 
§.  138,  3;  Ew.  §.  281,  b)  verbunden  werden  (Ex.  7,  28.  Ps. 
105,  30).  7*^.^]]  nicht  n.  actionis,  sondern  concret:  das  Wim- 
melnde, Gewimmel;  es  bezeichnet  hier  nicht  etwa  (wie  7,  21) 
bloss  die  kleineren  Thiere,  sondern  (vgl.  Y;  21)  auch  die  grossen. 
rr^n  vn]  nach  den  Acc.  erklärende  App.  zu  t*?.^;  ^Iso-  wimmeln 
$oU  das  Wasser  von  einem  Gewimmel ,  von  lebenden  Wesen!  tfiv] 
im  A.  T.  nicht  bloss  die  eigentlichen  Vögel,  sondern  alle  Flug- 
thiere (Lev.  11,  19.  20)*  t\tiy'^]  das  Pfl.,  weil  von  einet  Masse 
ausgesagt)  zugleich  das  „hin  und  her,  auf  und  ab''  ausdrückend. 
""ss-V?]  an  der  Vorderseite,  der  uns  zugekehrten  Seite  der  Him- 
mekfeste  hin;  als  in  der  Luft;  zwischen  Erde  und  Himmel  sich 
bewegend  heissen  die  Vögel  dann  weiterhin  Fögel  des  Himmels 
V.  26.  28.  30.  2,  19.  20.  7,  2  u.  s.  —  V.  21.  Der  Bericht  über 
die  Ausführung  bestimmt  auch  hier,  wie  sonst,  noch  Einiges  ge- 
nauer als  das  Sehöpfongswort ,  unterscheidet  namentlich  den  frv 
des  Wassers  in  die  grossen  Dpsin  und  die  übrigen  (kleineren). 
^»9p]  von  ']iP  dehnen,  fitrecken,  ist  das  langgiestreckte  Thier,  und 
wird  zwar  auch  für  Schlange  gebraucht  (Ex.  7^  9  ff.  Deut.  32,  83; 
Ps.  91,  13),  aber  häufiger  für  Crocodil  (Jes.  27,  1.  61,  9.  Ps.  74, 
13  u.  s.)  und  andere,  grosse  Wasserthiere  (Ij.  7,  12.  Ps.  148,  7), 
niemals  speciell  für  Fische.  Diese  mit  den  im  Wasser  lebenden 
andern  Thierorten  werden  bezeichnet  mit :   und  all  die  lebendige^ 
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Wesen  welche  sich  regen  und  bewegen,  wovon  zu, wimmeln  begann 
das  Wasser y  nach  ihrer  ArL  lieber  r»  vor  ^s  s.  Ew,  §.  277,  d,  2. 
"^n  n^nn]  abgekürzte  Reladysätze,  daher  mit  Artikel  Ew,  §.335,  a. 
^vk]  Acc.  ,  von  !i:t*;)V  abhängig,  ana*'^^]  scheint  von  den  Mass.  als 
on^röV  gedacht  zu  sein  (vgl.  ina^n  (Gren.  4,  4;  Ew.  §.  268,  a);  doch 
kommt  sonst  ein  Plur.  von  i*»?  nicht  vor,  weshalb  Ew.  §.  247,  d 
das  -  als  Vorton  erklärt  v\\\  v^\ii\  Flugthiere  mit  Flügeln;  der  Aus- 
druck hebt  das  wesentliche  Merkmal  des  sjiy  besonders  hervor, 
welches  Vögeln  und  andern  Flugthieren  gemeinsam  ist,  obgleich 
auch  t]3s  ^ifis  gesagt  wurde  (7,  14.  Deut  4,  17.  Ps.  148,  10  vgl. 
Ps.  78,  27);  Adj.  beflügelt  (JDeL)  ist  s^aa  weder  hier  noch  7,  14.  — 
V.  22.  Als  beseelte  Wesen  erhalten  sie  einen  göttlichen  Segens- 
spruch, welcher  ihnen  die  Fähigkeit,  durch  Fortpflanzung  sich 
zu  erhalten  und  zu  vermehren,  mittheili  Die  Pflanzen  wurden 
zwar  mit  derselben  Kraft  begabt,  aber  nicht  angeredet,  nicht 
durch  einen  besonderen  Spruch.  —  Ueber  die  Ableitung  des  Be- 
griffe segnen  von  ^"^a  s.  Vermuthungen  bei  Ew.  Geschichte  I.  1864 
S.  586;  und  die  Dichter  des  A.  B.,  2  A.  1866,  1,  1  S.  246  und 
DeL  S.  98.  —  Dass  der  Verf.  annahm,  Gott  habe  von  jeder  Thier- 
art  immer  nur  ein  einziges  Paar  geschaffen  (Aii.) ,  kann  aus  der 
Analogie  des  Menschen,  mit  dem  es  eine  andere  Bewandtniss  hat, 
auch  aus  der  Fluthgeschichte  (6,  19 f.)  nicht  gefolgert  werden; 
das  ^7«'?  V.  20  spricht  eher  dagegen. 

V.24  —  31  sechster  Tag,  7  und  8  Werk:  Schöpfang  der 
Landthiere  und  Menschen;  —  V.  24  £  Die  Landthiere  soll  die 
Erde  (das  Land)  hervorgehen  lassen  (vgl  V.  12)  oder  hervorbrin- 
gen; dennoch  wird  ihre  Entstehung  dadurch  nicht  mit  der  der 
Pflanzen  auf  eine  Linie  gestellt,  denn  von  den  Thieren  heisst  es 
doch  sofort  V.  25,  dass  Gott  sie  machte.  Auch  sollen  nicht  durch 
diese  Wendung  die  Landthiere  als  aus  anderem  Stoff  denn  die 
Wasserthiere  und  Vögel  gemacht  dargestellt  werden  (vgl.  zu  V.  20): 
sind  ja  doch  nach  anderen  Stellen  sämmtliohe  Thiere  aus  Erdstoff 
gebildet  (2,  19.  Ps.  104,  29.  Koh.  3,  20;  vgL  Diog.  Laert  2,  3,  4; 
Ovid.  met.  1,  416  ff.,  Kn.)^  wie  der  Mensch  (2,  7).  Wohl  aber 
wird  durch  die  Betheiligung  der  Erde  an  ihrer  Hervorbringung 
ihr  niedrigerer  Ur^rung  gegenüber  vom  Mensch^i  angedeutet.  — 
r^^n  ö|3]  wird  auseinandergelegt  in  8  Classen,  welche  in  etwas  ver- 
änderter Stellung  V.  25  wiederkehren,  ntona]  das  stumme  grössere 
vierfussige  Thier,  zwar  auch  die  grösseren  wilden  Thiere  ein- 
Bchliessend  (Gen.  6,  7.  20.  Lev.  11,  2  u.  f.)  und  in  Poesie  öfters 
von  den  wilden  Thieren  gebraucht,  aber  sonst  gewöhnBch,  und  so 
auch  hier,  das  zahme  Fiehj  sowohl  die  Thiere  der  Heerde  (Gen. 
47,  18  u.  f.)  als  das  Lastvieh  (34,  23.  36,  6).  «t|V|  das  sich  Be- 
ende überhaupt  (vgl.  V.  28  u.  9,  3) ,  dann  speciell  und  so  hier 
clas  kleinere  kriechende  Gethier  (repnlia  l^ffcrov) ,  was  ohne  Füsse 
oder  mit  unmerklichen  Füssen  am  Boden  sich  fortbewegt  (6,7. 
7,  14.  Deut  4,  18.  iReg.  5,  13),  genauer  mDT«n  wön  V.  25.  6,  20. 
Hos.  2,  20,  weil  man  auch  den  ptj  des  Wassers  vt;:;   nennen 
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konnte  Ps.  104,  25  (vgl.  Lev.  11,  46  mit  V.  44  u.  Pb.  69,  35). 
Zwischen  beide  Classen  stellt  sich  yy^'n  n?jri]  die  Thiere  des  Landes 
(Ti'Ts'n  M«n  2,  19),  welche  draussen  im  freien  Lande,  in  den  Gefil- 
den herumstreifen,  sowohl  Raubthiere  (1  Sam.  17,  46.  Hez.  29,  5. 
Ps.  79,  2  n.  8.)  als  alles  übrige  ff^iid.  ^üK'^njn]  aus  der  ältesten 
Sprache,  in  welcher  der  st.  c.  mit  Hülfe  des  ^  {Ew.  §.  211,  b; 
Ges.  §.90,  3,  b)  gebildet  und  der  Artikel  noch  wenig  gebräuch- 
lich war  (wiederholt  oder  nachgeahmt  Ps.  50,  10.  79,  2.  104,  11. 
20.  Zeph.  2,  14.  Jes.  56,  9).  Diese  alterthümliohere  Sprechweise 
ist  hier  gewählt  als  die  feierlichere,  weil  Gott  spricht;  V.  25,  wo 
der  Erzähler  spricht,  steht  das  gewöhnliche  ^^xn  ^nr^.  wa^*?^ 
scheint  zu  allen  3  Classen  zu  gehören,  vgl.  Y.  25,  also  etwas  an- 
ders als  V.  12.  —  Ueber  das  Fehlen  des  Segenspruchs  über  die 
Landthiere  s.  S.  15.  —  V.  26  f.  Als  letztes  und  höchstes  der  be- 
seelten Wesen  wird  der  Mensch'  geschaffen.  Die  Schöpfung  des 
Menschen  ist  zwar  mit  der  der  Landthiere  auf  denselben  Tag  zu- 
sammengerückt, und  dadurch  eine  nähere  Zusammengehörigkeit 
beider  anerkannt.  Aber  viel  mehr  ist  der  Bericht  darauf  aus,  seine 
specifische  Verschiedenheit  und  seine  hohe  Würde  gegenüber  von 
diesen  und  allen  andern  Wesen  hervorzuheben.  Sie  wird  nicht 
blos  durch  seine  Stellung  am  Ende  der  ganzen  Beihe  angedeutet, 
sondern  durch  Geltendmachung  seiner  Gottebenbildlichkeit  und 
seiner  Herrscherstellung  ausdrücklich  ausgesprochen.  Selbst  schon 
in  der  Eingangsformel  springt  die  Wichtigkeit  dieses  letzten 
SchÖpfungsactes  in  die  Augen,  da  hier  nicht  wie  bisher  fortgefah- 
ren wird:  „und  Gott  sprach:  es  entstehe  der  Mensch!''  sondern 
die  Schöpfung  des  Menschen  als  das  Ergebniss  eines  besondern 
Bathschlusses  Gottes  hingestellt  wird,  nös^a]  Yolunt.,  Ew,  §.  228, 
c;  Ges.  §.75,  6.  Der  Plur.,  in  welchem  hier  Gott  von  sich  re- 
det, und  der  ähnlich  Gap.  11,  7  und  Jes.  6,  8  wiederkehrt,  ist  aus 
der  Selbstaufforderung,  wo  der  Eedende  mit  dem  Angeredeten 
sich  wie  eine  Doppelheit  von  Personen  zusammenfasse  (Hitz.  zu 
Jes.  6,  8 ;  Tuch,  H.  Schultz)^  nicht  genügend  zu  erklären ,  da  ein 
ein  solcher  Plur.  sonst  nicht  nachweisbar  ist,  und  auch  Gott  bei 
Selbstaufforderungen  gewöhnlich  im  Sing.  1  prs.  redet  (z.  B.  2, 1 8. 
Jes.  33,  10);  ebenso  wenig  aus  der  Sitte  der  Herrscher,  in  öffent- 
lichen Erlassen  durch  Wir  zu  reden  (Merc.  Orot.  Kn.  u.  A.),  weil 
diese  später  im  Morgen  -  und  Abendland  sehr  gewöhnliche  und  im 
Qorän  auf  Gott  übergetragene  Sitte  bei  den  Hebräern  noch  nicht 
war,  und  in  der  Bibel  nur  von  persischen  und  griechischen  Herr- 
schern sich  beweisen  lässt  (Esr.  4,  18.  1  Macc.  10,  19.  11,  31. 
15,  9).  Zutreffender  scheint,  dass  Gott  hier  communicative  mit 
den  ihn  umgebenden  himmlischen  Wesen  redete  {Philo  y  Targ. 
Jon*y  Rasch.y  j^bene.y  GabL,  DeL);  auch  in  unserem  Bild  und 
nach  unserer  ^ehnüehkeit  würde  sich  in  diesem  Fall  wohl  erklä- 
ren, sofern  die  Engel  als  Gottessöhne  eben  auch  an  der  göttUchen, 
dem  Menschen  mitzuth  eilenden  Natur  Theil  haben  (vgl.  3,  22  u. 
Ps.  8,  6  mit  Hebr.  2,7),   und  Cap.  11,  7  u.  Jes.  6,  8  lässt  sich 
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die^e  Anslagang  vohl  dorchföhf an ;  allein  in  diesem  Fall  würde 
durch  Ttw  eine  Mitthätigkeit  der  Oeiater  bei  der  Schöpfung  des 
Menschen  gesetzt,  was  wohl  gut  babylonisch  und  persisch  (S.  8  f.^ 
aber  nicht  biblisch  (vgL  Jes.  44,  24.  40,  13.  14)  wäre,  und  bei 
dem  Verf. ,  der  in  der  ganzen  Schöpfungsgeschichte  auf  die  Engel 
keine  Bücksicht  nimmt  und  auch  sonst  die  Vorstellung  von  einer 
Gott  umgebenden  Geisterschaar  nicht  durchblicken  lässt,  ist  ein 
solcher  Plur.  nicht  zu  erwarten.  An  die  trinitarische  Selbstunter- 
scheidung Gottes  (KV Y.  und  die  alteren  dogmat.  Erklärer)  kann 
ohnedem  auf  alttestl.  Standpunkt  nicht  gedacht  werden.  Wohl 
aber  muss  man  sich  erinnern,  dass  dem  Gefühl  des  höheren  Alter- 
thums,  nach  dem  klaren  Ausweis  der  Mehrheitsform  vnrihn,  Gott 
nicht  die  steife  starre  Einheit,  sondern  die  lebendige  persönliche 
Zusammenfassung  einer  Fülle  von  göttlichen  Kräften  und  Mächten 
ist,  dass  also  er  ganz  anders  als  Menschen  durch  Wir  yon  sich 
reden  kann  (nicht  muss),  und  dass  er  das  hier  um  so  passender 
thut,  theils  wegen  der  Feierlichkeit  des  Augenblicks,  wo  er  aus  dem 
Vollgefühl  seiner  Würde  heraus  spricht,  theils  weil  es  sich  jetzt 
darum  handelt,  aus  der  Fülle  der  göttlidien  Kräfte,  die  er  in  sich 
vereinigt,  an  den  Menschen  mitzutheilen.  Mit  andern  Worten: 
dieses  Wir  ist  eine  Auflockerung  der  strengen  persönlichen  Ein- 
heit, verhält  sich  zu  dem  Ich  wie  Gottheit  zu  Gott,  und  ist  da 
wohl  an  seinem  Platz,  wo  es  eben  nur  darauf  ankommt,  den  Be- 
gaff des  Göttlichen  überhaupt  im  Gegensatz  gegen  das  Mensch- 
Hche  und  Irdische  hervorzuheben;  in  diesem  Sinn  wechselt  es 'Jes. 
6,  8  geradezu  mit  der  1  P.  Sing,  dhk]  hier  collect,  wie  der  Plur. 
^^'ji^  zeigt;  über  das  Etymon  s.  2,  7.  ^^Vsa]  in  unserem  Bild,  so 
dass  der  Mensch  das  Bild  ^)  Gottes  trägt,  gleichsam  darein  gefasst 

i)  ^Vi  ist  eigentlich  SchaUenrüs,  Abschottung,  weiterhin  Büd,  sowohl 
geaeiehnetes  and  gemaltes,  als  geschnitztes  und  gegossenes,  hftafig  Götzen- 
bild.    An   dieser  hergehrachten  Etymologie   (s.   zu  Q.  3,  5)   halte   ich   anch 

gegen  die  Emrede  yon  Dd,  (S.  532)  fest  Dass  nh^  nicht  ursprünglich  ein 
plastisches  Bild  sei,  folgt  ans  Ps.  39,  7;  an  eine  Ableitung  von  &y^9  das 
selbst  die  Araber  nicht  yom  Bildschnitzen  gebraachen,  und  das  in  den  nord- 
semitischen Sprachen  gar  nicht  vorkommt,    ist  nicht  zu  denken.     Wet   ]h^ 

neben  t^^ ,  ^^-fiij  neben  ^^-Af,  |cl^  neben  )o.  ,  *^*tt  neben  "^nx  beach- 
tet, wird  zugeben  mfissen,  dass  V^  and  wlo^»  verschiedene  AasprSgongen 

derselben  Urwarzel  sein  können.  Die  Araber  haben  zwar  die  von  Haas  aus 
ganz  verschl^enen  Warzeln  -  ^^^f    opprettü  and  d^s  •  ^^^i    obicurus  Juit 

(d«im  dass  der  Begriff  Donkelheit,  Finstermss  nicht  vom  Begriff  des  Zosam- 
mendrfickens  abgeleitet  sein  kann,   ist  selbstverständlich)   in   ihrem    ^JLib 

zusammenfallen  lassen,  aber  die  Syrer  wollten  lieber  beide  durch  verschie- 
dene Auiiprachen  unterscheiden.    Das  arab.  aäw?  aber  ist  in  der  Bedeatung 

«,€ldlzenbild"  ohne  Verstftndniss  des  Etymons  aus  dem  nordsemit.  (assyr., 
aram. ,  hebr.)   i  V»^  t    aufgenommen  und  umgelautet. 
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oder  gekleidet  ist,  wobei  übrigens  za  bemerken  ist»  dass  a  als  ^ 
der  Norm  anch  sonst  -viel  gebräuchlich  ist  z.  B.  Ex.  2ö,  40.  30, 
32.  37.  ^arinttnsj  nach  {gemiUsy  unserer  Aehnlickkeity  drückt  den* 
selben  Sinn  ans,  nnr  abstrakter.  Die  Ausdrücke  sind  gehäuft, 
weil  hiemit  etwas  sehr  Wichtiges  nachdrücklichst  hervorgehoben 
werden  soll,  und  beim  Gedanken  daran  hier  schon,  wie  noch  mehr 
Y.  27 ,  die  Rede  sich  dichterisch  hebt.  Die  griech.  KYY.  und 
ihnen  folgend  viele  der  lateinischen  haben  zwar  beide  Ausdrücke 
unterscheiden,  und  zvmqv  oder  imago  auf  die  physische  oder  auck 
die  angebome,  ofioimatg  oder  similitudo  auf  die  ethische  oder 
auch  anzueignende  Seite  des  göttlichen  Ebenbilds  beziehen  woUen 
(ebenso  Dei.).  Aber  dass  solche  Unterscheidung  nicht  im  Sinne 
des  Verf.  lag,  sieht  man  theils  aus  dem  Fehlen  des  ?  zwischen 
den  beiden  Ausdrücken,  theils  aus  Y.  27  und  9,  6,  wo  für  die 
zwei  nur  der  eine  Ausdruck  S^V^jb  eintritt,  und  aus  5,  1,  wo  nur 
K  M9)ona  steht  (vgl.  noch  5,  3,  wo  auch  die  Präpositionen  wech- 
seln). —  Diese  Gott  ähnlichen  Menschen  aber  sollen,  kraft  ihrer 
Gottahnlichkeit,  ihre  irdischen  Hitgeschöpfe  beherrschen,  eig.  auf 
sie  treten,  Ps.  8,  5 — 9.    ojn  nw]  ein  OoUectivbegriff  {Ew.  §.  179,  c) 

8.  V.  a.  D«rj  ^i^  9,  2.  Ps.  8,  9  u.  s.  v'^Krt-^ai]  da  vorher  und  nach- 
her Thiergattungen  genannt  sind,  so  sind  diese  Worte  hier  sehr 
auf&Uend.     Zwar  konnte  man  v^'nKn  für  die  Erdbevölkerung  (Gen. 

9,  13.  19.  10,  25.  11,  1),  dichtenVch  sogar  für  r?»^  »»"^  (Jj.  12,  8) 
sagen  (AV?.),  aber  das  reicht  hier,  wo  man  eine  bestimmte  Classe 
von  Landthieren  und  eine  andere,  als  die  am  Boden  fortkrie- 
ehenden  Eeptilien  erwartet,  nicht  aus.  Hatte  aber  der  Yerf.  die 
Erde  selbst  als  Object  der  Unterwerfung  gemeint,  wie  Y.  28 
{Keil),  so  hätte  er  diese  Worte  nach  Abschluss  der  Aufzählung 
der  Thierclassen  setzen  müssen.  Es  wird  also  die  Lesart  ver- 
dorben und  trotzdem,  dass  LXX  Sam.  Onk.  dieselbe  haben,  doch 
mit  Posch.  {Cler,  Ilg.  Ew,  Olsh.  DeL)  }»5Mn  ^!?»^"^5?=|  (vgL  Y.  25) 
zu  lesen  sein.  —  Diese  Herrschaft  des  Menschen  ist  nun  aber 
blos  folge  seiner  Ebenbildlichkeit,  nicht  diese  selbst;  das  geht 
daraus  hervor,  dass  dem  nach  Gottes  Bild  geschaffenen  (Y.  27) 
Menschen  jene  Herrschaft  erst  durch  einen  besondern  Segen  Gottes 
zugesprochen  wird  Y.  28.  Was  der  Yerf.  unter  der  Gottähnlich- 
keit des  Menschen  näher  verstanden  haben  will,  darüber  spricht 
er  sich  nicht  bestimmt  aus.  Aber  zum  voraus  ist  klar  1)  dass 
ihm  der  ganze  Yorzug  des  Menschen  vor  ^em  Thier  in  diesem 
Ausdruck  zusammengefasst  ist,  2)  dass  diese  Gottähnlichkeit  sich 
ihm  durch  Zeugung  in  der  Menschheit  forterbt  (5,  1 — 3),  und, 
wie  die  daraus  abgeleitete  Herrschaft  über  die  Thiere,  dem  Men- 
sehen überhaupt  zukonunt  (9,  3,  übereinstimmend  mit  Ps.  8,  6), 
keineswegs  blos  dem  Menschen  im  Urzustand,  also  von  ihm  auch 
nicht  in  eine  besondere  sittliche  Yollkommenheit  des  ersten  Men- 
schen gesetzt  worden  sein  kann;  3)  dass  nach  der  Lehre  des 
Mosaismus  Gott  ein  unsichtbares,  geistiges  Wesen  ist,  das  zwar 
in  dieser  und  jener  Erscheinungsform  sich  vergegenwärtigen  kann, 
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aber  selbst  ohne  Oestalt  ist  nnd  daram  aaoh  durch  keine  sinn- 
liche Gestalt  abbildbar  (Ex.  20,  4.  Deut.  4,  12.  15  ff.  Jes.  31,  3), 
dass  also  trotz  des  sinnlich-concreten  Ansdracks  Biid  die  Aehn- 
Uchkeit  nicht  zunächst  nnd  vorzüglich  in  der  äusseren  Gestalt 
des  Menschen  gesucht  werden  darf.  Ist  das  aber  so,  so  kann 
der  Verf.  den  Menschen  ein  Abbild  Gottes  und  Gott  ähnlich  nur 
darum  genannt  haben,  weil  er  in  seiner  geistigen  Begabung, 
seiner  Denkfähigkeit,  seinem  Selbstbewusstsein ,  seiner  Willens- 
freiheit, seinem  Sinn  fax  das  Ewige,  Wahre  und  Gute,  göttliches 
Wesen  und  göttliche  Kräfte  mitgetheilt  bekommen  hat,  zwar  nur 
abbildlich  und  in  abgeleiteter  Weise,  aber  doch  so,  dass  er  durch 
diese  seine  göttlichen  Grundkräfte  über  alle  anderen  irdischen 
Wesen  hervorragt  und  sie  zu  beherrschen  geeignet  ist.  Sofern 
dieses  geistige  Wesen  des  Menschen  auch  seiner  äussern  Erschei- 
nung den  Adel  und  die  Würde  (schöne  Gestalt,  aufrechte  Stel- 
lung, gebietende  Haltung,  edle  Bewegung,  ausdrucksvolle  Geberde, 
geistigen  Bück,  J{n,)  verleiht,  welche  ihn  vor  allen  irdischen  Ge- 
schöpfen auszeichnen  und  „vor  welchen  die  Thiere  scheu  und 
fdrchtsam  weichen"  (9,  2.  Kn.),  ist  seine  leibliche  Gestalt,  der 
Ausdruck  und  das  Werkzeug  seines  Geistes,  Von  seinem  geistigen 
Wesen  nicht  zu  trennen,  und  soU  gewiss  auch  nach  dem  Sinn 
des  Yerf.  aus  dem  Begriff  der  Ebenbildlichkeit  nicht  ausgeschlossen 
sein.  Man  kann  das  auch  aus  Oap.  5,  3  schliessen  (/Tit.),  sofern 
der  Verf.  dort  von  dem  Verhältniss  des  Sohnes  Seth  zum  Vater 
Adam,  das  ja  unter  allen  umständen  auch  ein  Verhältniss  der 
leiblichen  Aehnlichkeit  war,  gewiss  absichtlich  dieselben  Aus- 
drücke gebraucht.  Aber  selbst  dort  wäre  es  grundlos  zu  be- 
haupten, dass  ihm  die  Aehnlichkeit  des  Aeussern  als  die  einzige 
oder  auch  nur  hauptsächlichste  Aehnlichkeit  galt,  und  gegenüber 
von  Gott  kann  diese  Seite  der  Ebenbildlichkeit  um  so  weniger 
in  erster  Linie  gemeint  sein.  —  üebrigens  kommt  das  Ebenbild 
mit  diesem  Ausdruck  im  A.  T.  nur  bei  A  vor  (Ps.  8  spricht  von 
derselben  Sache  mit  andern  Ausdrücken),  und  alle  späteren  Er- 
wähnungen desselben  gehen  auf  ihn  zurück.  Gelehrte  Deutungen 
des  Begriffs  findet  man  schon  Sir.  17,  3  ff.  (vgl.  Sap.  9,  2  f.),  und 
anders  Sap.  2,  23.  Wie  diese  SteUen  schreiben  auch  1  Cor.  11,  7. 
Jac.  3,  9  dasselbe  dem  Menschen  überhaupt  zu;  jedoch  vertieft 
sich  bei  Paulus  der  Begriff  desselben  zur  Idee  der  sittUch-reli- 
giösen  Vollkommenheit  und  spricht  er  darum  von  demselben  als 
einem  durch  die  Sünde  verdorbenen  und  erst  durch  Christus 
wiederhergestellten  und  wiederherzustellenden   (Col.  3,  10;  Eph. 

4,  24);  an  diesen  paulinisohen  Sprachgebrauch  schliesst  sich  die 
kirchliche  Lehre  darüber  an,  welche  über  diese  grundlegenden 
SteUen  des  A.  T.  weit  hinausgeht.  „Zeitig  nahm  man  bei  den 
Juden  an  der  biblischen  Vorstellung  Anstoss  und  Hess  den  Men- 
schen nur  nach  dem  Bilde  der  Engel  geschaffen  sein  z.  B.  LXX 
Syr.  Chald.  zu  Ps.  8,  6;  Saad.  zu  Gen.  9,  6;  samar.  Ueb.  zu  Gen. 

5,  1.  9,  6;  Pers.,  Kimch.  zu  Gen.  5,  1;  Basch.  zu  Gen.  1.   Uebri- 
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gern  kommt  jene  Yorstellung  auch  im  übrigen  AlterÜmm  vor. 
Der  Mensch  wurde  nach  Lucian  de  imag.  28  yom  besten  Philo- 
sophen dxav  deov  genannt,  nach  Hermes  bei  Lact,  instit.  diy. 
2y  10  ad  maginem  Dei  gemacht  und  nach  Oyid.  met.  1,  83  in 
eßgiem  moderantum  cuncta  Deorum  gebildet.  Cicero  d.  nat.  deor. 
1,  32  bezeich|iet  die  Menschen  als  similes  Deorum  und  erinnert 
delegg.  l,  9  wie  auch  Juvenal  15,  142  ff.  an  die  aufrechte  Ge- 
stalt, aber  auch  an  das  Geistige.  Arat.  phaenom.  5  nennt  die 
Menschen  ein  Jwg  yivog,  welches  -Paulus  Act.  17,  28  zu  einem 
9bov  yivog  erweitert,  und  die  Pythagoreer  lehrten  eine  ovyyi" 
viiav  ttv^QOJiav  ngog  ^eovf  (Diog.  Laert  8,  1,  19),  dachten  aber 
dabei,  wie  auch  AQdere,  z.  B.  die  Platoniker,  an  die  Seele  als 
Ausfluss  der  Gottheit,  während  Andere  zugleich  behaupteten,  to 
tUog  avro  ^m  iowivai  (Philostr.  vit  Apoll.  8,  7).  Auch  PhocyL 
carm.  101  nennt  den  Geist  e&aiv  ^sov"  (Kn.),  Es  versteht  sich 
jedoch,  dass  in  der  heidnischen,  die  Gottheit  vermenschlichenden 
Denkweise  alle  diese  Aussagen  viel  weniger  zu  bedeuten  haben 
als  auf  biblischem  Standpunkt.  —  Y.  27.  Freudig  gehoben  be- 
richtet der  Yerf.  die  Schöpfung  des  Menschen  mit  dichterischem 
Anhauch  in  3  rhythmischen  Gliedern  {Ew.).  Glied  b  hebt  aus 
der  Aussage  von  Gl.  a  einen  Punkt,  das  "i^VaKa,  als  hochwichtig 
besonders  heraus ;  Gl.  c  ergänzt  Gl.  a  u.  b  in  Beziehung  auf  die 
Zahl  der  Geschaffenen.  In  Gl.  a  u.  b  genügt  es,  vom  Menschen 
im  Allgemeinen  zu  sprechen,  daher -SriM;  in  Gl.  c  musste  wegen 
der  Zweiheit  der  Individuen  ut^k  gesagt  werden.  Den  Gedanken, 
dass  der  Mensch  zuerst  als  einer  geschaffen  und  nackter  zu 
zweien  uurgeschaffen  worden  sei,  erlaubt  schon  der  Ausdruck 
nicht;  dass  die  Aussage  des  Gl.  o  besonders  hingestellt  ist,  ist 
nur  Folge  des  poet.  Bhythmus.  Mann  und  fFeib  schuf  er  sie, 
nicht:  männlich  und  weiblich  schuf  er  sie,  als  wäre  die  Zahl  der 
Paare  hier  unbestimmt  gelassen,  denn  ^st  und  nsp^i  sind  nicht 
collect,  und  dass  der  Yerf.  nur  ein  Paar  annahm,  ist  Oap.  5,  1  ff. 
deutlich  (anders  Tuch  S.  24  u.  39).  Die  Frage  über  die  Einheit 
oder  Yielheit  der  ersten  Stammpaare  der  Menschheit,  welche  in 
der  neueren  Wissenschaft  so  lebhaft  discutirt,  aber  bis  jetzt  zu 
einer  Entscheidung  nicht  gebracht  ist  und  vielleicht  überhaupt 
nicht  gebracht  werden  kann  (Gabler  Urgeschichte  II,  2  S.  41; 
feiner  bibl.  RWB.  u.  Adam,  und  TJebersichten  über  die  Oontro- 
verse  zwischen  den  Monogenisten  und  Polygenisten  bei  Zöckler 
in  den  Jahrb.  f.  Deutsch.  Theol.  1863  S.  86  ff.  F.  W.  Schultz 
a.  a.  0.  S.  417  ff.,  auch  Zöckler  die  Urgeschichte  der  Erde  und 
des  Menschen  1868  S.  138)  lag  als  Streitfrage  dem  Alterthum 
überhaupt  nicht  vor.  Der  Yert  macht  einen  Gegensatz  gegen 
eine  abweichende  Ansicht  (etwa  durch  Hervorhebung  mit  dem 
Zahlwort)  nicht;  obgleich  er  nur  ein  Paar  annimmt  (wie  das  auch 
ansserbiblische  Kosmogonien  thun),  so  zeigt  er  doch  durch  das 
coUective  ta-iK  Y.  26,  dass  ihm  das  Schwergewicht  gar  nicht  auf 
diesen  Punkt  fallt.     Was  er  betont,  ist,  dass  Gott  die  Menschen 
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in  Beinern  Bilde  (und  mit  der  Geschleohtsdifferenz ,  Tgl.  Matth. 
19y  4)  geschaffen  habe,  dass  sie  in  ihrem  Yerhaltniss  zu  Gott 
und  durch  ihre  gottebenbildliohe  Nator  alle  gleich  sind.  An  der 
Anerkennung  dieses  Satzes  ist  die  Religion  selbst  betheiligt.  — 
Y.  28.  Auch  sie  erhalten  einen  Schöpfongssegen,  aber  in  und  mit 
diesem  nicht  blos  die  Kraft  sich  zu  yermehren  und  die  Erde  zu 
füllen,  wie  die  Thiere  Y.  22,  sondern  auch  die  Kraft,  sich  die 
Erde  selbst  und  alle  lebenden  Wesen  derselben  zu  unterwerfen, 
wie  ein  Herr  mit  Eigenthumsrecht  (Ps.  115,  16)  darüber  zu 
schalten  und  sie  seinen  Zwecken  dienstbar  zu  machen.  Wohl 
nur,  weil  diese  Einsetzung  des  Menschen  zum  Herrn  in  die  Welt 
eine  recht  feierliche  sein  soll,  ist  hier  das  rollere  o-^rf^M  üTih  ^t)M»i 
gesagt  statt  des  einfeichen  ^bM^  (Y.  22),  was  die  LXX  ausdrücken, 
während  die  jüngeren  Yerss.  die  Lesart  des  Hbr.  haben,  i^^^^?] 
über  den  Artikel  s.  Y.  2 1 :  die  auf  der  Erde  sich  regenden  Thiere 
für  sämmtliche  Landthiere.  —  Y.  29  f.  Yerordnung  eiQes  Grund- 
gesetzes für  das  Leben  der  lebendigen  Geschöpfe,  sich  anschlies- 
send an  das  den  Menschen  zuerkannte  Herrscherrecht  und  es 
beschränkend,  aber  wegen  seiner  weiter  greifenden  Bedeutung 
als  ein  besonderes  Gotteswort  davon  getrennt.  Es  ist  die  Rede 
Ton  der  Nahrung,  welche  Gott  den  Menschen  und  Thieren  be- 
bestimmt. Den  Menschen  weist  Gott  die  Samen  tragenden  Kräuter 
und  die  Samenfrucht  tragenden  Bäume  an,  worüber  zu  Y.  11 
(ygl.  auch  2,  16.  3,  18).  ■'pri;]  ick  gebe  hiemit,  „dedero",  ygl. 
9,  12.  15,  18.  17,  20.  23,  IL  13;  Ew.  §.  135,  c;  Ges.  §.  126,  4. 
Zu  awy-Vö-ri«  s.  Y.  21.  nt  s^vl  Samen  säend  oder  streuend  d.  h. 
gebend,  wenn  nicht  dieses  Qal,  wie  Y.  1 1  f.  das  Hiph.,  yon  y^t 
erst  denominirt  ist  {Ew.  §.  122,  c).  Dass  es  sich  Y.  11  f.  um 
den  erst  zu  bildenden,  hier  um  den  schon  gebildeten  d.  h.  reifen 
Samen  handle  (Böfick.  S.  9;  IhL)  ist  zu  fein.  Eür  die  mensch- 
liche Nahrung  kommen  die  Kräuter  und  Bäume  hauptsächlich 
wegen  ihres  Samens  in  Betracht  In  Y.  30  muss  nach  dem 
jetzigen  Text  das  '^r^^a  von  Y.  29  noch  fortwirken,  doch  ist  dies 
schwierig,  weil  durch  'nh'^»h  rv^rv>  os^  Y.  29  das  Regimen .  von  ^p)]J 
unterbrochen  ist,  und  es  ist  leichter,  anzunehmen,  dass  vor  ^s*rM 
ein  ''snna  ausgefallen  ist  {Ew.  Del.).  In  der  Aufzählung  der  Thiere 
fehlen  nicht  blos  die  D»n  '^a^  und  diese  gewiss  absichtlich,  son- 
dern auch  (vgl.  Y.  24  f.)  die  ntan:^ ;  ob  darum ,  weil  das  zahme 
Yieh,  beim  Menschen  lebend,  an  dessen  Nahrungsmitteln  vielen 
Antheil  hat  {Kn.)};  sie  kann  auch  in  t'^Kri  n^n  (vgl.  Y.  28)  in- 
begriffen sein  {Del.),  Diesen  Thieren  ist  das  Grün  des  Krautes 
angewiesen  d.  h.  alles  grüne  Gras  und  Kraut;  durch  das  vorge- 
setzte ptir.  wird  angedeutet,  dass  a%[9  hier  in  seinem  weitesten 
Sinn  (s.  zu  Y.  11  und  vgl.  2,  5;  Ex.  9,  25.  10,  15),  also  in  wei- 
terem als  Y.  29,  genommen  ist  und  das  Gras  einschliessen  soll; 
^r^xn  ist  nicht  gebraucht,  weil  es  oben  Y.  11  f.  nicht  erwähnt 
war;  wäre  Y.  11  f.  mo^  s.  v.  a.  Gras  überhaupt,  so  wäre  dessen 
Erwähnung  hier  zu  erwarten.  —    Biese  Nahrungsanweisung  ist 
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Bim  jedenftlls  nicht  etscböpfend,  tfofern  theils  die  WasseirthieTe 
ganz  anberückfticlitigt  bleiben,  tbeils  unscbnldige  Nabrangsmittel 
wie  Milch  and  Honig  für  die  Menschen,  Körner  for  Yögel  \atä 
Landthiere  nicht  erwähnt  sind.  Demnach  wird  anch  die  nächste 
Absicht  dieser  Yerordnnng  nicht  die  sein,  die  Nahrang  aller  Ge- 
schöpfe im  Einzelnen  genau  za  regeln,  sondern  Tiehnehr  die 
Y.  1 1  f.  verzeichnete  Gewächswelt  des  Landes  unter  die  Lebe« 
wesen  des  Landes  (und  der  Luft)  zum  Gebrauche  zu  yertheilen : 
Ton  den  dort  erwähnten  Pflanzen  soUen  Kräuter  im  engeren  Sinn 
und  Bäume  y  beide  mit  ihren  Samen  und  Früchten ,  für  die  Men- 
Bchen,  Gras  und  Krautesgriin  für  die  Thiere  bestimmt  sein;  es 
ist  eine  Unterscheidung  in  Bausch  und  Bogen.  Yon  da  aus  könnte 
man  die  Nichterwähnung  wie  anderer  Nahrungsmittel  so  auoh  der 
fleischnahrung  daraus  erklären,  dass  es  siqh  hier  nur  um  Aus- 
theilung  der  Gewächswelt  unter  die  lebenden  Wesen  handle. 
Allein  wenn  auch  in  Betreff  der  Thiere  diese  Erklärung  zur  Noth 
genügte,  weil  diese  ausser  der  Gewächswelt  nichts  unter  sich 
haben,  was  ihnen  zuzuweisen  war,  so  würde  doch  beim  Menschen, 
der  als  Herr  auch  allen  Thieren  yorgeordnet  ist,  demnächst  BXLcb. 
noch  die  Zuweisung  der  Thiere  für  seine  Ernährung  zu  erwarten 
sein,  und  schon  das,  dass  eine  solche  nicht  erfolgt,  wäre  auf&llend. 
Yon  entscheidendem  Gewicht  aber  ist  hier,  dass  bei  A  der  Mensch 
die  Erlaubniss  der  Meischnahrung  erst  später  (9,^  2  ff.) ,  in  der 
neuen  Ordnung  der  Dinge  nach  der  Fluth,  erhält.  Daraus  ist 
sicher,  dass  der  Nichterwähnung  der  Eleischnahrung  hier  noch 
ein  tieferer  Grund  unterliegt.  Eleischnahrung  wird  nur  auf  Kosten 
des  Lebens  eines  anderen  Geschöpfes  gewonnen;  solche  Tödtang 
der  Thiere  für  den  eigenen  Gebrauch  aber,  so  geläufig  sie  auch 
in  der  jetzigen  Weltordnung  ist,  ist  nach  dem  Sinne  des  A  nicht 
ursprünglich  gewesen  und  der  Sehöpferordnung  Gottes  nicht  ge- 
mäss; nicht  Krieg  und  MardLust,  sondern  Frieden  wollte  der 
Schöpfer  unter  seinen  Geschöpfen;  der  Bruch  dieses  Gottesfrie^ 
dens  in  der  Schöpfung  tritt  erst  mit  dem  Sinken  der -Geschöpfe 
ein.  Und  durch  das  ^a-'^n'T^  Y.  ao  gibt  er  (vgl.  Gen.  6,  11  ff.) 
deutlich  zu  yerstehen,  dass  er  wirklich  för  die  erste  Zeit  die 
Aufrechterhaltung  dieses  Gottesfriedens  annahm.  Dadurch  aber 
gewinnen  Y.  29  f.  eine  über  die  blosse  Nahrungsanweisung  weit 
binausgehende  Bedeutung:  sie  geben  das  göttiiche  Grundgesetz 
för  das  Leben  der  geschaffenen  Wesen  und  damit  zugleich  eine 
Charakteristik  des  TJrstandes  derselben,  speciell  der  Menschheit, 
eines  Standes  des  Friedens ;  sie  leisten  also  dasselbe,  was  C  mit 
seiner  Erzählung  yom  Gottesgarten  (Cap.  2  f.)  bezweckt  (Ew. 
Jahrb.  2.  134  ff.).  Mit  dem  Glauben  an  eine  Zeit  paradiesischen 
PiiedenB  als  der  Urzeit  des  Menschengeschlechts  stehen  bekannt- 
lich dse  bibl.  Erzähler  nicht  allein  (s.  zu  Gap.  2),  aber  auch  zu 
der  speeiellen  Fassung  des  Gedankens  hier  finden  sich  auswärts 
manche  Parallelen.  „Nach  Plato  de  legg.  6  p.  782  und  Flut, 
lymp.  8,  8,  3  enthielt  man  sich  anfänglich  des  Fleischgenusses, 
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weil  man  die  Tödtang  von  Thieien  als  mureoht  eiaditete  (Diog. 
Laert.  8,  1,  12;   Porphyr,  abst.  3,  26);    ebenso  lässt  Oyid.  met. 
15,  96  ff.   fast  4,  395  ff.  die  Menschen  im  golden^:^  Zeitalter  al- 
lein foetus  arboreos  und   herhus,    noch  kein  Fleisch  gemessen; 
nnd  Yirg.  Georg.  1,  130  lässt  nrsprönglieh  aach  die  reissenden 
Thiere  von  Vegetabiüen  leben''  (ifn.).     lieber  die  persische  Lehre 
s.  Spiegel  A£.  L  455  £     Die  Möglichkeit  einer .  solchen  Lebens- 
weise lässt  sich,   was  den  Menschen  betrifft,   nicht  bezweifeln: 
wenn  gleich  seine  Kauwerkzeuge  und  Yerdauungsorgane  sowohl 
auf  thierisohe  als  auf  pflanzliche  Kost  eingerichtet  sind,    so  ist 
doch  erfahm  ngsmässig  von  ältester  Zeit  an  durch  riele  Beispiele 
bis  herab  auf  die  jetzigen  Yegetarianer  nachgewiesen,  dass  Fleisch- 
nahrung für  ihn  entbehrlich  ist.     Je  einfeu^er  die  Yerhältnisse 
und  die  Lebensweise  der  YÖlker  noch  waren  oder  sind,   desto, 
seltener  war  oder  ist  bei  ihnen  der  Genuss  des  Fleisches,   und 
je  weiter  zuriick  ins  Alterthum,  desto  lebendiger  flndet  sich  bei 
den  Menschen  noch   das  natürliche  Granen  vor  BlutrergiesBen ; 
in  Indien  galt  nicht  erst  den  Buddhisten,  sondern  adhon  den  Brah- 
numen  das  Tödten  irgend  welcher  Thiere  als  schwere  Sünde,  zu 
gesehweigen  von  jüngeren  Sekten  und  Schulen  (wie  Pythagoreeim 
oder  Manichäem).    Doch  sind  solche  geschichtliche  Erinnerungen 
an  die  älteren  Zus|Ände  und  Sitten  der  Menschen  nicht  der  ein- 
zige Ghrund  der  Anschauungen,  wie  sie  der  Yerf.  andeute;  von 
grösserer  Bedeutung  für  ihre  Ausbildung  ist  das  natöxliche  Mit- 
gefühl des  Menschen  mit  der  leidenden  Greatur  und  die  innere 
Stimme,  dass  Yerfolgung  und  Gewaltthat  unt»  den  Geschöpfen 
unmöglich  der  normale  Zustand  und  der  ursprüngliche  Wille  des 
Schöpfers   sein  können.     Solche  auf  der  ethischen  Anlage  des 
Menschen  ruhenden  Gefühle  hat  die  Offenbarungs-Beligion  nicht 
abgestumpft,  sondern  gepflegt,  und  wie  ihre  Dolmetscher  darum 
immer  den  Frieden  unter  den  Menschen  (z.  B.  Jes.  2,  4.  9,  5  £. 
Zach.  9,  10  u.  a.),  specieU  auch  den  Frieden  zwischen  der  Men- 
schen- und  Thierwelt  (Hos.  2,  20;  Jes.  11,  5 — 9.  65,  25)  als  das 
Zukunftsziel  der  irdischen  Entwicklung  hinstellen,   so  haben  sie 
auch  auf  Grund  des  Schöpfungsbegriffs  an  einen  Urständ  para- 
diesischen Friedens  glauben  gelehrt     Yiel  schwieriger  ist  die 
Denkbarkeit  eines  solchen  ürstandes,  wenn  es  sich  um  die  Er- 
nährung der  Thiere  handelt.   Eine  Menge  von  Thieren  und  Thier- 
arten  lebt  auf  Kosten  anderer;  das  erscheint  als  ihnen  durch  die 
CSonatruction  ihrer    Organe  und   Leiber  so  yorgezeichnet ,    und 
der  paläontologische  Eifund  erweist  solche  Ojiqganisation  derselben 
als  urälteste,    dem  Dasein  des  Menschen   schon  vorausgehende; 
in  Anbetracht  der  übergrossen   Fruchtbarkeit  und  Yermehrung 
gewisser  Thierdassen .  stellt  sich  jene  ihre  Yerwendung  zur  Er- 
haltung anderer  sogar  als  ein  YiTerk  sohöpfeiisoher  Weisheit  dar. 
Die  Annahme  einer  erst  mit  der  Zeit  eingetretenen  Yerderbniss 
der  Organisation  dieser  Thiere  geht  über  die  Bibel  selbst  hinaus, 
sofern  diese  nirgends  (auch  Gen.  6,  1 1  ff  und  Bom.  8,  20  ff.  nicht) 
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etwaa  davon  sagt  oder  roraassetzt  und  hat  ausserdem  die  paläon- 
tologischen Thatsaohen  gegen  sich.  Der  Yeif.  hat  offenbar  unter 
Yoraussetzung  der  Identität  ihrer  leiblichen  Organisation  bei 
einigen  Thierarten  (von  den  Wasserthieren  spricht  er  nicht  und 
die  auch  jetzt  noch  von  Pflanzen  lebenden  Thiere  kommen  nicht 
in  Betracht)  die  Möglichkeit  einer  einst  friedlicheren  Lebensweise 
and  einer  nachhengen  Yerwüderung  angenommen.  Selbst  wenn 
diese  Annahme  als  auf  unzulänglichen  Yorstellungen  der  Alten 
ruhend  zu  erweisen  ist,  so  ist  doch  der  Grundgedanke»  der  zu 
aUermeist  auf  das  Yerhältniss  des  Menschen  zur  Thierwelt  hin- 
zielt, unantastbar,  dass  nämlich  friedliches  Zusammenleben,  wo 
eines  dem  andern  dient,  nicht  aber  Grausamkeit  und  Zerstörungs- 
lust das  den  Geschöpfen  vom  Schöpfer  mitgegebene  Lebensgesetz 
ist  —  Y.  31.  Mit  der  Begelung  der  Herrschaft  des  Menschen  und 
des  Medlichen  Zusammenlebens  der  Geschöpfe  hat  das  Sechstage- 
werk seinen  Abschluss.  Das  göttliche  BilUgungsurtheil,  diesmal 
über  die  Gesammtheit  aller  Werke  gegeben,  lautet  auf  nico  ait9, 
weit  eben  durch  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Theile  mit  ein- 
ander und  ihr  zweckvolles  Sichentsprechen  ihre  Trefflichkeit  um 
so  heUer  hervorleuchtet,  "^övnj  der  Artikel  wie  2,  8;  Ex.  20,  10; 
Jud.  6,  2ö;  Jer.  38,  14  u.  A.~  (Ew,  §.  293,  a;  Ges.  §.  111,  2,  a), 
anders  als  Y.  23.  19  u.  s.  w.,  als  wollte  er  hier  sagen :  der  sechste 
imd  damit  letzte  der  sechs  Tage.  —  Gap.  2,  1 — 3.  Den  siebenten 
Tag  bestimmt  Gott,  da  er  an  demselben  von  seinem  Schaffen 
ruhte,  zu  einem  heiligen  Euhetag.  —  Y.  1.  &^a:c]  das  Suff,  geht 
aof  Himmel  und  £rde  zugleich.  Yen  dem  Heere  des  Himmels 
ist  sonst  im  A.  T.  oft  die  Eede,  und  wird  damit  gewöhnlich  das 
Stemenheer  bezeichnet,  doch  auch  die  Engeischaaren  (1  Eeg. 
22,  19;  Heer  Gottes  Jos.  5,  14 f.),  und  Heere  Gottes  sind  auch 
alle  die  elementaren  Strafte  des  Himmels,  wie  Winde,  Blitze  u.  s.  w. 
(Fs.  103,  21 ,  wo  sie  von  den  Engeln  unterschieden  sind,  viel-^ 
leicht  auch  Ps.  148,  2).  Der  Ausdruck  „Heer  der  Erde*',  sonst 
nicht  gewöhnlich  und  hier  durch  „Heer  des  Himmels''  veranlasst, 
bezeichnet  dasselbe,  was  sonst  y^y^'n  m^&,  vgl.  Jes.  34,  2  und  die 
Umschreibung  Neh.  9,  6.  Alle  Wesen  Himmels  und  der  Erde, 
auch  die  Cap.  1  nicht  ausdrücklich  erwähnten  werden  mit  dieser 
korzen  Bezeichnung  zusammengefewst  —  Y.  2.  Und  Gott  endigte 
am  siebenten  Tage  sein  fFerk"]  „d.  h.  liess  es  an  diesem  Tage  zu 
Ende  sein,  setzte  es  nicht  fort  und  that  nichts  mehr  daran  {Fat, 
Tuch),  Der  Ausdruck  besagt  nichts  anderes,  als  nVs  mit  )'a  be^ 
endigen  von  etwas  weg  d.  i.  damit  aufhören  (Ex.  34,  33 ;  1  Sam. 
10,  13;  Hez.  43,  23).  Das  Ablassen  (und  Euhen)  erfüllte  den 
7  Tag  so,  wie  das  Schaffen  die  6  vorhergehenden  Tage;  Gott 
schuf  also  am  7  Tage  nichts  mehr.  Aehnlich  ri'^a^'n  Ex.  12,  15. 
Man  hat  nicht  nöthig,  mit  Sam.  LXX  5j(r."  {B.  Jubil.,  Beresch. 
robb.  c.  9  cfr.  Hieron.  qu.);  ,,Houbig.  Jlg,  Pott  (Olsh,)  den  6  für 
den  7  Tag  in  den  Text  aufisunehmen;  und  Vs^i  als  Plsqp.  zu 
&s8en  {Cahf,  Drus.  Eiehh.  GabL  Ros.)  ist  gegen  die  Grammatik, 
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hebt  aach  die  Schwierigkeit  niehf'  (JT«.).  Mit  dem  Billiganga« 
nrtheil  (1,  31)  am  Ende  des  6  Tftges  war  swar  das  göttliche 
Werk  schon  abgeschlossen,  aber  erst  die  Rohe  des  7  Tages  ist 
das  thatsSchliche  Zeichen  des  Abschlusses  dieser  Arbeit  und  der 
YoUen  gotüichen  Befriedigong  dnrch  sie.  —  und  Gott  ruhte  am 
7  Tt^  von  allem  seinem  H^erk ,  das  er  gemacht  hatte'\  die  Thätig- 
keit  Gottes  anf  Grund  der  erstmals  hervorgebiad&ten  und  xu  re- 
latiyer  Freiheit  entlassenen  Welt  oder  seine  erhaltende  Thfitigkeit 
kann  allerdings  Ton  seiner  urschöpferischen  Thätigkeit,  welche 
diese  Welt  Kuerst  herro^ebracht  hat,  mit  gutran  Grund  unter- 
schieden werden,  obgleich  das  A.  T.  dieselbe^  gewöhnlich  als  ein 
fortgehendes  Schaffen,  als  ein  stetiges  Tragen  der  Welt  durch 
seine  allmachtige  SLrsft  anfi&sst  (ygL  auch  Job.  5,  17).  Allein  es 
wäre  ein  Irrthum,  zu  glauben,  dass  der  Yert  diese  ganze,  so  zu 
sagen  ruhigere,  erhaltende  Thätigkeit  mit  jener  Enhe  Gottes 
habe  bezeichnen  wollen.  Hätte  er  es  so  gemeint,  so  hätte  er 
einfEU)h  gesagt:  und  Gott  ruhte  Ton  seinem  Weric,  nicht  aber: 
ruhte  am  7  Tage  von  seinem  Werk.  Auch  das  übrige  A.  T. 
nennt  nirgends  die  erhaltende  Thätigkeit  ein  Buhen  Gottes,  und 
es  wird  darum  nicht  richtig  sein,  den  7  Tag  als  einen  in  infi- 
nitum  sich  erstreckenden  zu  denken.  Vielmehr  liegt  dem  Yerf. 
der  Ruhetag  zwischen  den  Tagen  der  urschöpferisohen  Arbeit 
und  der  darnach  beginnenden  Zeit  der  erhaltenden  Thätigkeit, 
ist  der  Durchgangspunkt  Ton  der  einen  zur  andern.  Der  Wechsel 
▼on  Arbeit  und  Buhe,  von  Aussichheranstreten  und  Siohinsich- 
zurückziehen  ist  damit  in  Gott  selbst  verlegt  {yf^  Bz.  31,  17 
den  noch  sinnlicheren  Ausdruck  „sich  eriiolen*').  So  menschen- 
artig  das  klingt,  so  hat  diese  Anschauung  doch  ihr  Becht,  sofern 
wenn  man  einmal  den  Zeitbegpriff  in  dieser  Weise  auf  das  gött- 
liche Thun  anwendet  und  von  einem  Abschluss  der  Schöpfung 
spricht,  es  einen  ZeitmMnent  gegeben  haben  muss,  in  welchem 
Gott  mit  Selbstbefriedigung  auf  die  Toübrachte  Schöpfung  zurück- 
blicken konnte  und  ruhte  j  nicht  überhaupt,  sondern  von  seinem 
*fFerky  das  er  gemacht  hatte,  vom  Schöpfhngswerk.  Dass  diese 
Zeit  gerade  als  ein  Tag  bestimmt  ist,  ist  die  noihwendige  Oo(n- 
sequenz  der  üebertragung  des  Woehencyclus  anf  das  göttliche 
Thun.  —  y.  3.  und  Gott  segnete  den  7  Tag  und  heiligte  ihn] 
nämlich  nicht  etwa  späterhin  zu  Mose's  Zeit,  sondern  eben  da- 
mals am  7  Tag,  aber  auch  nicht  so,  dass  er  schon  damals  den 
Menschen  ein  Gebot  seiner  Heilighaltung  gegeben  hatte,  denn 
den  Israeliten  wird  dad  Gebot  darüber  erst  unter  Mose  gegeben 
(Ex.  20,  9.  31,  12  ff.  35,  IS.  16,  22  ff.),  und  von  einer  vor- 
mosaischen  Sabbathsbeobachtung  ist  nichts  bekannt,  auch  Ton 
einer  Feier  durch  die  Engel  im  Himmel  (B.  JubiL  e.  2)  sagt 
unser  Yerf.  nichts.  Sondern  die  Meinung  ist:  Gott  legte  damals 
einen  besondern  Segen  auf  diesen  Tag,  madkte,  dass  wohlthätige 
Folgen  sich  an  seine  Feier  knüpfen,  und  heiligte  ihn  d.h.  machte 
ihn  SEU  einem  heiligen,    den  gemeinen  Tagen  entnommenen  und 
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dott  geweihten  Tag,  der  eine  besondere  Beziehung  auf  den  hei- 
ligen Gott  hat  (vgl.  Jes.  58,  13).  Aber  bemerkt  wird  das  Tom 
Yer£  allerdings  schon  mit  Beziehung  auf  die  spätere  Einsetzung 
der  Sabbathfeier  unter  Mose  (Ex.  31,  17.  20,  11).  ni»?^  n^a]  da 
nidit  rnmh'Q  k;&,  sondern  f^^vihn  n«y  Sprachgebrauch  war,  zugleich 
aber  das  Machen  des  Werks  als  ein  schöpferisches  bezeichnet 
werden  sollte,  so  war  diese  Zusammensetzung  {Ew»  §.  285,  a) 
von  selbst  gegeben:  welches  machend  er  geschaffen  hatte;  thätig 
seiend  (ää.)  bedeutet  rh'oiji  nicht.  —  Die  Formel. «nrf  es  ward 
ein  Abend  u.  s.  w.  fehlt,  weil  die  Erzählung  hier  zu  Ende  ist 
and  nicht  mehr  zu  einem  weiteren  Tag  hiniibergeleitet  werden 
soll,  daher  auch  seine  Bezeichnung  als  7  Tag  schon  Y.  2  yor- 
ansgenommen  ist;  nicht  aber  soll  dieser  Tag  im  Unterschied  von 
den  anderen  als  ein  dies  sine  vespera,  als  ein  endloser  bezeichnet 
werden  (äel.  nach  August,  Conf.  a.  E.).  —  Y.  4^  Unterschrift 
zu  diesem  Stück.  Obgleich  dieser  Halbyers  durch  die  Paraschen- 
imd  Yerseintheilung  als  Ueberschnft  zum  2  Stück  gezogen  ist 
und  daran  Manche  (z.  B.  Hengst,  ßaumg.  Kurtz,  Uofm.y  Reii\ 
auch  solche,  welche  die  Zusammensetzung  der  Genesis  aus  ver- 
schiedenen Buchschichten  anerkennen  {Tuchy  de  W.  Hupf)^  fest« 
halten,  so  kann  doch  das  nicht  richtig  sein.  Kämlidti  nSn^in] 
nur  im  Plur.  st.  c.  und  vor  Suff,  vorkommend,  an  Bildung  und 
Sinn  dem  äth.  teviedd^:  oder  tuledd^i  PI.  tevledät:  entsprechend, 
bedeutet  keineswegs  {Hupf.  S.  214)  Geschlechtsverzeichniss,  ist  aber 
aaeh  nicht  n.  act.  sss  das  Erzeugen  oder  Erzeugtwerden,  sondern 
wie  auch  der  Plur.  zeigt,  Gegenstandswort  in  passiver  Fassung 
=  id  quod  generatur  oder  generatum  est,  also  vor  Personen- 
namen 8.  V.  a.  Zeugungen ,  Geschlechter ,  Gesohlechtszusammen- 
hänge,  G«schleehtsfolge,  und  in  Uebersohrifken  leicht  auch  s.  v.a. 
Geschle^tsgesohiohte,  Gesehiehle  des  von  einem  abstammenden 
Geschlechts  (6,  9.  25,  19.  37,  2),  bei  den  LXX  yhBaig  oder  /s- 
tkug.  Yor  einen  Sachnamen  gestellt^  wie  hier,  kann  es  nur  im 
imeigentlichen  Sinn  gebraucht  sein  s.  v.  a.  Entstehungsgeschichte^ 
Entstekungsfolge  der  Sache  und  dessen,  was  mit  ihr  zusammen-, 
hängt,  also  hier  der  Welt  und  ihrer  einzelnen  Theile  und  Y^esen. 
BasB  man  das  aber  nicht  im  Sinne  einer  heidnischen  xoafioyovia 
Terstehe,  beugt  sofort  das  beigesetzte  otpsf^s  hei  ihrem  Geschaffen- 
werden  (5,  2)  »=  da  sie  geschaffen  wurden,  vor  („das  n  minusc. 
hat  kritische  Bedeutung  und  weist  auf  eine  Yariante  mit  Qal 
hin'%  Tuch;  Ew.  §.  304,  a).  Eine  Formel  dieses  Inhalts  passt 
nun  aber  in  keiner  Weise  als  Ueberschrifk  zu  dem  2  Stück,  so- 
fern in  diesem  zwar  nebenbei  auch  von  der  Schöpfung  der  Pflanzen 
und  Thiere,  in  der  Hauptsache  von  der  Schöpfung  des  Menschen, 
seinem  Urständ  und  Fall,  gar  nicht  aber  von  der  Entstehung 
Himmels  und  der  Erde  dlie  Bede  ist.  Wollte  man  deshalb  läug- 
nen,  dass  ni-T^*ip  hier  Entstehungsgeschichte  bedeute,  und  es  als 
Produkte  auf  Gassen  (F.  fV.  Schultz,  Keil  u.  A.),  so  käme  man  erst 
reeht  nicht  zum  Ziele,  denn  wenn  man  auch  Pflanzen  und  Thiere 


44  ^D*  '>  A^- 

zur  Noth  als  Eneugnisae  ffimTnftlw  und  der  Erde  daantell«i  könnte 
(1,  11.  24),  80  doch  niokt  den  Menschen;  das  aber,  „was  mit 
dem  Himmel  nnd  der  Erde  nach  ihrer  Schöpfung  weiter  geworden 
ist"  {ffeil)y  wird  Niemand  'icn^  'sn  nS-i^im  nennen;  auch  wird  ja 
2,  4  ff.  gar  nicht  erzählt,  was  mit  H.  und  £.  weiter  geworden 
ist,  sondern  wie  der  Mensch  geworden  ist  und  was  mit  ihm 
wurde,  und  auch  nicht  von  den  nSiV^ri  des  H.  und  der  E.  nach 
ihrer  Schöpfung  oder  von  ihrer  Schöpfung  an,  sondern  bei  ihrer 
Schöpfung  ist  die  Bede,  denn  Btt*:ifina  bedeutet:  da  sie  gesch. 
wurden,  nicht  aber:  da  sie  gesch.  waren  (ßypf.  S.  110).  Es 
kommt  dazu,  dass  0,  von  welchem  das  2  Stück  stammt,  diese 
Formel  niemals  (auch  Gen.  10,  1  nicht),  dagegen  A  dieselbe  ganz 
gewöhnlich  zur  XJeberschreibung  seiner  Stücke  angewendet  hat 
(5,  1.  6,  9.  10,  1.  11,  10.  27.  25,  12.  19.  36,  1.  9.  37,  2;  auch 
Kum.  3,  1),  sowie  dass  bei  C  nicht  ins,  sondern  rvn  und  *>qt^  der 
gewöhnliche  Ausdruck  ist  Gehört  aber  die  Ponnel  nach  Styl 
und  Sinn  zum  1  Stück,  dann  kann  sie  nur  Unterschrift  zu  diesem 
sein  {Stak.  Ew.  DeL  Höiem.).  EreUich  liegt  der  Einwand  sehr 
nahe,  dass  sonst  bei  A  die  Formel  nur  als  TJeberschrift^  nie  als 
Unterschrift  Torkomme,  und  Sekrad.  (S.  39)  yeistärkt  ihn  durch 
Hinweisung  darauf^  dass  dann  in  der  Schrift  des  A  die  Formel 
2,  4  als  Unterschrift  mit  der  Formel  5,  1  als  Uebersdirift  zu- 
sammengetroffen wäre  (s.  aber  z.  B.  Gap.  36,  19  £  30  £).  Darum 
nehmen  manche  (iig.  Potiy  Seku.  Rn*  Sehr.  A.)  an,  dass  2,  4^  in 
dem  ursprünglichen  Buch  des  A  Uebeisohrift,  vor  Gap.  1,  1  ge- 
stellt^ gewesen  und  erst  von  B  zur  Unterschrift  gemacht  worden 
sei,  um  durch  sie  das  1  Stück  vom  2*^  zu  trennen  {Sckr.)  oder 
es  mit  demselben  zu  Terbinden  (£«.)•  Die  Mö|[^ohkeit»  ja  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  die  Formel  einst  an  der  Spitze  Ton  G.  1,  1 
gestanden  habe,  ist  zuzugeben  und  der  Einwand,  dass  naeh  einer 
solchen  Ueberschrifi  der  Yer£  seinen  Benoht  nicht  mit  den 
Worten  l,  1  eröffnet  haben  könnte  {DeL),  wäre  nur  dann  von 
Gewicht,  wenn  2,  4^  auch  noch  zu  dieser  Uebersohzift  gehört 
hätte,  was  nicht  der  Fall  ist.  Allein  durohans  nothwendig  er- 
scheint diese  Annahme  einer  erst  durch  B  gemachten  Umstellung 
der  Formel  nicht,  denn  seinen  Abschnitten  UnterBchriften  zu 
geben,  liebt  A  auch  sonst  (z.  B.  10,  32.  35,  26,  namentlich  im 
gesetzlichen  Theil  seines  Werks),  und  obgleich  gonde  die  Formel 
H-T^n  hVk  sonst  nur  als  Uebersdirift  vorkommt^  so  lässt  sich  doch 
hier  als  Grund,  sie  Tiehnehr  zur  UnterBchrift  zu  setzen,  der  den- 
ken» dass  der  Schein,  als  sollte  sie  Ueberschrift  zum  ganzen  Buch 
sein,  yermieden  werden  sollte  (Ae/.  NM.).  —  Auf  keinen  Fall 
aber  gehört  Y.  4^  noch  zu  dieser  Unterschrift  (Ew.  DeL  Hupf.  u.  A.), 
sondern  ist  der  Beginn  des  2  Stücks  (Rn.  Bums.  SeioF.  Nölä.). 
Denn  die  Worte  4^  wären  neben  BK';iana  ganz  überflüssig  und 
konnten  nur  als  poetisch  -  rhythmische  ^Weiterung  erUärt  wer- 
den, wie  sie  zu  einer  Unter-  oder  Ueberschrift  nicht  passt.  So- 
dann beginnt  hier  schon  der  eigeathümliche  Spiaobgebraiieh  des 
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2  St.:  trib9  tax  ina,  und  ä-^rfV«  '-^-^  für  B*»rfVn:  statt  fi'^öw*'»  r^  (Ps. 
148,  18)  hat  A  immer  Tv???  ^?'?T3-  En^ch  auch  oS-^a  =  a^ 
(im  2  Stück  auch  2,  17.  3,  5)  wäre  im  ICunde  dessen,  welcher 
eben  von  der  Sohöpfnng  in  6  Tagen  berichtet  hat,  ungeschickt 
gewählt,  während  es  5,  1  seinen  guten  Sinn  hat  (Sehr,). 


2.    Die  Schöpfung  des  Meikschen,  sein  Urzustand 
und  Fall  Cap.  2,  4^—3,  24;  aus  C. 

1.  Dass  diese  Gapitel  ein  susammenhängendes  Stuck  bilden, 
leuchtet  sofort  ein.  Wie  der  Mensch  in  den  Gottesgarten  gesetzt 
wnrde  und  in  welchem  Zustand  er  dort  war,  erzählt  Gp.  2,  wie 
er  dieses  Aufenthaltes  verlustig  gieng,  Cp.  8 ;  das  an  den  Erkennt- 
niBsbaum  geknüpfte  Gebot  Gottes  Cp.  2  wird  Cp.  3  ron^  Menschen 
übertreten ;  der  Lebensbaum,  2,  9  nur  flüchtig  erwähnt,  wird  erst 
3,  22.  24  nach  seiner  ToUen  Bestimmung  erklärt;  die  Verurthei- 
lung  des  Menschen  zu  schwerer  Feldarbeit  3,  17  — 19  ist  der 
Gegensatz  zu  dem  2,  1 5  f.  beschriebenen  früheren  leichteren  Loos 
desselben;  3,  19.  28  weist  auf  die  Bildung  des  Menschen  aus 
Erdstoff  2,  7  zurück;  die  Bemerkung  über  die  Naktheit  des  Men- 
schen und  das  Fehlen  des  Schamgefühls  2,  25  bereitet  auf  3,  7. 
10  f  21  Tor.  Dazu  kommt  die  Gleichheit  der  Darstellungsweise 
und  Sprache  (wovon  nachher),  besonders  auch  der  durch  beide 
Gapitel  und  nur  durch  sie  hindurchgehende  Doppelname  Jahve- 
Elohim.  Ebenso  sicher  ist  aber,  dass  hier  ein  anderer  Erzähler 
als  im  1  Stück  berichtet,  a)  Das  1  Stück  gibt  ein  yoUständiges, 
in  sich  geschlossenes  Bild  der  Schöpfung  der  Welt,  ihrer  Thelle 
und  Wesen.  Hier  dagegen  hebt  die  Erzählung  wieder  ganz  neu 
an,  geht  zurück  bis  zu  der  Zeit,  da  noch  keine  Pflanze,  kein 
Tbier,  kein  Mensch  war,  und  erzählt  die  Schöpfung  derselben. 
Allerdings  handelt  es  sich  in  ihr  hauptsächlich  um  den  Menschen, 
und  die  Schöpfung  der  andern  Wesen  kommt  nur  so  weit  in 
Betracht,  als  sie  mit  dem  Menschen  in  einer  Beziehung  stehen. 
Deshalb  hat  man  gemeint,  es  solle  hier  nur  die  Erzählung  des 
Torigen  Stücks  ergänzt,  Einiges  von  dem  dort  Gesagten  ausführ- 
licher und  Ton  andern  Gesichtspunkten  aus  dargelegt  werden. 
Aber  in  Wahrheit  ergänzt  das  zweite  das  erste  nicht  blos,  son- 
dern weicht  auch  von  ihm  ab.  Der  Mensch  erscheint  hier  nicht 
allein  dem  Werth,  sondern  auch  der  Zeit  nach  als  das  erste  Ge- 
schöpf: die  Thiere  werden  erst  für  ihn  geschaffen,  ja  auch  die 
Pflanzenwelt  scheint  noch  nicht  da  zu  sein,  ehe  der  Mensch  ge- 
schaffen wird  2,  5 — 7;  es  ist  also  eine  andere  Ordnung  in  der 
Schöpfung  der  Wesen  (s.  zu  2,  19).  Abweichend  ist  auch  die 
Bemerkung  über  die  Trockenheit  der  Erde  vor  der  Hervorbrin- 
gnng  der  Pflanzen  (2,  5),  über  die  früheste  Ernährungsweise  des 
Menschen  (2,  16  u.  3,  18)  und  über  die  Schöpfung  des  Weibes 
(2,  21  ff.),    abweichend  ist  endlioh  die  ganze  Beschreibnng  des 
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UTzustandes  des  Meosehen  von  dem  1,  29  f.  angedeuteten.  Das 
sind  freilich  nur  Abweichungen  und  Widersprüche  in  untei^e- 
ordneten  Dingen,  während  in  der  Hauptsache ,  über  das  We- 
sen des  Menschen  und  sein  Yerhältniss  zum  Sohöpler  und  zur 
I^atur  wesentliche  TJebereinstimmung  sich  zeigt.  Aber  auch  in 
nebensächlichen  Dingen  wird  ein  und  derselbe  Erzähler  sich  so 
nicht  widersprechen;  gerade  diese  Abweichungen  zeigen ,  dass 
hier  ein  anderer  Erzähler  erzählt.  Die  vielen  Versuche ,  ohne 
eine  solche  Annahme^  unter  Voraussetzung  der  Einheit  des  Ver- 
fassers, beide  Berichte  zu  yereinigen  {Hasse  Entdeckungen  im 
Feld  der  ältesten  Erd  -  und  Menschengeschichte  I.  86  ff. ;  Rink 
Einheit  der  mos.  Schöpfungsberichte  1822;  RosenmüUer  Soholia 
I.  92;  Ewald  Gomposition  der  Genesis  8.  192;  Ranke  Unter- 
suchungen über  den  Pent.  I.  164  ff.;  Kurtz  Beitrl^  zur  Verthei- 
digung  und  Begründung«  der  Einheit  des  Pent.  1844;  Höiemann 
die  Einheit  der  beiden  Schöpfungsberichte  1862  u.  A.;  s.  Tuek)  sind 
theils  mit  unzulässigen  ezeget  Mitteln  gemacht,  theils  haben  sie 
nicht  zum  Ziele  geführt  (s.  zu  den  St.).  Nicht  einmal,  dass  der 
2  Erzähler  den  ersten  yoraussetzt  und  diesen  nur  ergänzen  wollte 
{TvcAy  Del,  u.  Ä.)  kann  zugegeben  werden:  ein  solcher  hätte  sein 
Neues  in  die  Ordnung  des  Seohstagewerks  eingefugt,  aber  nie- 
mals hätte  er  dem  1  Bericht  Widersprechendes  berichten  können, 
ohne  zu  erklären,  wie  sich  das  reime  {Rupf,  S.  125).  Auch  wäre 
in  diesem  Fall  da  und  dort  eine  ausdrückliche  oder  stillschwei- 
gende Eückbeziehung  auf  das  1  Stück  zu  erwarten  gewesen ;  eine 
solche  zeigt  sich  aber  nirgends;  höchstens  das  Wort  a^rf^K  in 
ü'^rf^^  '->•«  könnte  dafür  gelten,  wenn  es  sich  nicht  auch  anders 
erklärte,  b)  Auch  die  Darstellungsweise  und  Sprache  weist  auf 
einen  an4em  Erzähler  hin.  Statt  der  schlichten,  zwar  geeigneten 
Orts  von  Fülle  der  Bede  überwallenden,  aber  doch  immer  nur 
die  grossen  Hauptsachen  hervorhebenden  Erzählungsweise  des 
1  Stücks  bemerkt  man  hier  Vorliebe  für  Schilderung  der  Neben- 
umstände und  ursächlichen  Zusammenhänge,  Soenenmalerei ,  aus 
feiner  EefLexion  und  sinniger  Betrachtung  hervorgegangene  Winke, 
auch  in  der  Art,  von  Gott  zu  reden,  mehr  Freiheit  und  ver- 
menschlichende Darstellung:  „Gott  bildet  den  Menschen  und  die 
Thiere,  haucht  jenem  Leben  in  die  Nase  (2,  7.  8.  19),  nimmt  eine 
Eippe  aus  dem  Leibe  des  Menschen  und  versehliesst  die  Oeffnung 
(2,  21),  baut  die  Eippe  zu  einem  Weibe  (2,  22),  pflanzt  den 
Garten  (2,  8),  nimmt  den  Menschen  und  lässt  ihn  darin  nieder 
(2,  15)  oder  setzt  ihn  darin  (2,  8),  bringt  die  Thiere  und  das 
Weib  zum  Menschen  (2,  19.  2i),  ergeht  sich  in  der  Kühle  des 
Abends  (3,  8) ,  spricht  wie  eifersüchtig  auf  den  .hoehstrebenden 
Menscheu  (3,  22)'<,  Rn.  Für  das  göttliche  Sehaffen  -ist  nicht 
Kn,  sondern  nur  nby  oder  ^ss;  gebraucht,  selbst  2,  4^;  für  die 
Thiere  der  Erde  nicht  ynsn  n|;n,  sondern  nV«n  mn  2,  19  f.  3,  1. 
14,  wie  auch  rnvri  n*w  2,  5,  n^»n  aw?  2,  6.  3,  18.  Andere  ihm 
sonst  beliebte,    bei  A  nicht  gewöhnliche  Auadräoke  sind  z.  B. 
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txwi  2,  23  (18»  32.  29,  34  £  SO,  20.  46,  30),  ^U2%  3,  17,    -phA 

3,  11,  mit  n»  3,  13,  «^  3,  24,  hrph  :H9ti  3,  17,  wn  wn  3,  16^ 
Gebein  xaid  Fleisch  2;  23  (29,  14).  Besonders  wiohtig  ist  der 
hier  darblihefrBohende  GotteBname  n^n**,  weichen  A  bis  Ex.  6,  2 
niemals  gebrauclft.  Freilich  erscheint  hier  nicht  (wie  sonst  bei 
G)  Jahye  für  sich,  sondern  immer  in  der  Znsammenseteung  rnn<^ 
9'*^^)  welche  sonst  im  ganzen  Hezateuoh  nnr  noch  einmal  (Ex. 
9, 30)  Torkommt,  und  demnaoh  könnte  man  wohl  auch  yermuthen, 
dass  ein  ursprüngliches  d^k^h  hier  erst  von  späterer  Hand  durch 
i%r:v^^  erweitert  worden  sei.  Aber  da  alle  übrigen  Zeichen  den 
YerC  dieses  Stücks  als  yon  A  yerschieden  und  als  mit  dem  Verf. 
80  vieler  anderer  Stücke  der  Genesis  yon  Gap.  4  an,  wo  nur  der 
Name  rrjrr  gebraucht  ist,  ideiitisch  erkennen  lassen,  so  gilt  yiel* 
mehr  die  umgekehrte  Annahme,  dass  dieses  dem  Verf.  sonst  ge- 
läufige '"''  hier  durch  o^^^^m  erweitert  ist,  und  zwar  durch  IL 
Ein  Grund,  warum  G  selbst  hier  m  '->*'  geschrieben  hätte,  lässt 
sich  nicht  einsehen.  Denn  dass  der  Name  'm  '*%  weil  yoller,  zu<- 
g;leich  heiliger  und  darum  dem  Paradies  zugeeignet  sei,  nach 
dem  Verlust  des  Paradieses  aber  dem  einfachen  ''"-'  oder  'k  wei** 
eben  müsse  {Hupf,  S.  124  f.)  ist  eine  /sehr  unklare  Vorstellung. 
Und  um  nichts  zutrefEender  ist  die  Meinung,  dass  für  den  pa- 
radiesischen ui^d  normalen  Zustand  Elohim  und  Jahye  noch 
zusammengefallen,  und  erst  für  die  gefallene  und  gespaltene 
Menschheit  aus  einander  getreten  seien  (F.  W.  Schultz  379;  Keil 
40);  musste  denn  darum  '^^  und  m  yerbunden  werden?  und  ge- 
nügte nicht  yielmehr  ebendarum  der  Ausdruck  'k  ?  Wo  sonst  in 
alteren  Schriften  jener  Doppelname  yorkommt,  wie  Ex.  9,  30« 
2  Sam.  7,  22.  25,  soll  das  beigesetzte  o'^r^^K  nachdrücklich  heryor- 
heben,  dass  Jahye  wirklich  und  in  Wahrheit  Gott  ist,  ygl.  1  Sam. 
6, 20  (mit  Elohim-Psalmen  wie  Ps.  84  und  nachexilischen  Schriften 
wie  Jon.,  Ghron.,  hat  es  eine  andere  Bewandtniss);  hier,  nicht 
in  der  Bede  der  Leute,  sondern  in  ein&cher  Belation  des  Er- 
zählers war  zu  solcher  Heryorhebung  kein  innerer  Grund.  Hatte 
aber  G  'm  ^  zu  schreiben  keine  Veranlassung,  so  doch  B,  der  das 
1  und  2  Stück  in  diese  Verbindung  brachte.  Wenn  auf  das 
1  Stück  mit  Elohim  ein  Stück  mit  Jahye  folgte,  so  musste  jeder 
Leser  anstossen  und  einen  absichtlichen  Gegensatz  oder  beson» 
deren  Grund  yermuthen,  der  doch  nicht  da  war.  Diesem  Anstoss 
beugt  diese  Zusammensetzung  yor,  indem  sie  anzeigt,  dass  der 
bier  erscheinende  Jahye  mit  dem  zuyor  genannten  Elohim  der- 
selbe sei  {Tuch^  Kn.  DeL  A.).  Zwar  hätte  für  diesen  Zweck  die 
Namensyerbindung  in  den  Paar  ersten  Versen  zur  Noth  genügt, 
aber  durch  Beschränkung  des  Doppelnamens  auf  den  AinfEing  des 
Stücks  wäre  dessen  einheitlicher  Gharakter  geschädigt  worden; 
^egen  für  die  folgenden  Jahye-Stücke  war  eine  solche  Zusam- 
mensetzung nicht  mehr  nöthig. 

2.    Wie  yon  einem  andern  Verf.  geschrieben,    so  ist  das 
Stück  auch  seinem  Inhalt  und  seiner  Abzwecknng  nach  sehj; 
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yerschieden  yom  ersten.  Zwar  handelt  es  in  seiner  1  Hälfte 
d.  i.  Cp.  2  auch  von  der  Schöpfung,  tirenn  auch  nicht  von  der 
Gesammtschöpfung,  läo  doch  von  der  Schöpfung  der  organischen 
Wesen,  und  man  nennt  sie  darum  wohl  auch  die  zweite  Schöpfongsr 
geschichte,  oder  besser,  weil  der  Mensch  im  Mittelpunkt  der- 
selben steht,  die  Menschenschöpfnngsgeschichte.  Aber  diese 
1  Hälfte  hat  doch  schon  ihr  Absehen  auf  die  zweite,  auf  C.  3,' 
auf  die  Erzählung  vom  Falle  des  Menschen  und  seinen  Folgen. 
um  zeigen  zu  können,  was  dieser  Fall  zu  bedeuten  habe,  musste 
der  Yerf.  zuvor  den  ursprünglichen  Zustand,  aus  dem  der  Mensch 
herausgefallen  ist,  beschreiben;  er  wurde  so  bis  zur  Schöpfung 
selbst  zuriLckgeführt ,  und  musste  sich,  weil  er  einen  anderwei- 
tigen Bericht  darüber  nicht  voraussetzen  konnte  (s.  nr.  1),  we- 
nigstens soweit'  auf  dieselbe  einlassen,  als  es  für  die  Erklärung 
der  Stellung,  die  der  ursprüngliche  Mensch  zur  übrigen  Schöpfung 
und  zum  Schöpfer  hatte,  erforderlich  war.  So  ergaben  sich  die 
beiden  Hälften  seiner  Darstellung  von  selbst.  Man  kann  zwar 
vermuthen,  dass  gleich  vom  hinter  2,  6  seine  Darstellung  später 
durch  E  eine  Kürzung  erlitten  habe  (s.  zu  d.  St.),  aber  sonst 
vermisst  man  nirgends  etwas.  Dass  er  umgekehrt  auch  Dinge 
berücksichtigt,  welche  zu  der  zu  erklärenden  Hauptsache  keine 
so  ganz  nothwendige  Beziehung  haben  (wie  das  Geheimniss  der 
Geschlechtsliebe,  die  Ursprünge  der  Sprache),  befremdet  nicht, 
weil  diese  Dinge  doch  in  den  Kreis  der  ursprünglichen  Verhält- 
nisse des  Menschen  gehören,  und  entspricht  ganz  dem  freien  und 
weiten  TJmblick,  den  der  Verf.  auch  sonst  überall  liebt.  Aber 
sein  eigentliches  Ziel  behält  er  doch  unverrückt  im  Auge,  und 
das  ist  kein  anderes  als  die  Erklärung  des  Falles  des  Menschen.  — 
Anscheinend  gibt  er  blos  eine  Erzählung;  es  gehört  aber  nur 
wenig  Nachdenken  dazu,  um  einzusehen,  dass  das  nicht  eine  Er- 
zählung gewöhnlicher  Art  sein  kann.  Einmal  nämlich  hat  sie 
das  Eigenthümliche,  dass  sie  über  gewisse  schwere  Fragen,  welche 
denkende  Menschen  von  jeher  sich  gestellt  haben  und  immer 
wieder  stellen  werden,  Antworten  gibt,  und  es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  der,  welcher  jene  Geschichte  erzählte,  sowohl  selbst 
über  diese  Fragen  aufs  reiflichste  nachgedacht  hat,  als  auch  Le- 
sern, welche  der  Schwierigkeiten  dieser  Fragen  bewusst  waren, 
entgegenkommen  wollte.  Sodann  aber  betrifft  die  Ei^ählung  einen 
Gegenstand,  über  welchen  ein  eigentlich  geschichtlicher  Bericht 
nicht  zu  erwarten  ist.  Die  geschichtlichen  Erinnerungen  der 
Menschheit  reichen  nicht  einmal  bis  in  die  Anfange  der  Völker- 
bildungen zurück,  geschweige  denn  bis  auf  die  ersten  Lebens- 
jahre der  ersten  Menschen ;  wichtige,  für  die  Menschen  einfluss- 
reiche äussere  Ereignisse  sind  vergessen,  und  da  sollte  ein  so 
rein  geistiger  Vorgang,  wie  der  hier  in  Rede  stehende,  gedächt- 
nissmässig  überliefert  sein  ?  Auch  wäre  die  "Wahrheit  dieser  Er- 
zählung übel  verbürgt,  wenn  sie,  wie  die  jedet  andern  Geschichte* 
nur  auf  die  Zuverlässigkeit  einer  äusseren  TJeberlieferungskette 
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gerundet  werden  müssie.  Man  wird  also  in  des  Yerf.  Eseäh« 
Inng  etwas  mehr  sehen  müssen  als  eine  gewöhnliche  Geschicbie. 
Oibt  es  doch  noch  ganz  andere  Gewissheiten  als  die  dnrch  sinn* 
liehe  Wahrnehmung  oder  Hörensagen  yermittelten.  Dem  Geiste 
des  Menschen  nämlich,  sobald  er  einmal  eine  gewisse  Beife  er- 
langt hat,  wohnt  ein  unabweisliches  Bedürfoiss  inne,  wie  über 
andere,  yon  der  Erfahrung  nicht  angeheilte  Bäume  und  Dinge, 
so  auch  über  die  Anfange  und  Urgeschichte  des  ^lensohHchen 
Geschlechtes  sich  Gedanken  zu  machen,  und  diese  Gedanken^ 
weil  sie  vergangene  Dinge  betreffen,  nehmen  yon  selbst  die  Ge- 
stalt von  Erzählungen  an  und  pflanzen  sich,  mitgetheilt,  in  Er- 
zählungsform fort.  Bei  allen  Gulturvölkem  des  Alterthums  finden 
sieh  solche  mehr  oder  minder  ausgebildete  Erzählungen  über  die 
Anfange  der  Menschheit  Auch  unsere  Erzählung  ist  nicht  an- 
ders zu  yerstehen;  auch  sie  ruht  ihrem  Grunde  nach  auf  Ge- 
danken, welche  sich. der  denkende  Geist  des  hebr.  Volkes  über 
diese  TJrdinge  gemacht  hat.  Insofern  steht  sie  auf  gleicher  Linie 
mit  den  entsprechenden  „Mythen"  der  alten  Völker,  wie  sie  auch 
im  Inhalt  einige  Verwandtschaft  mit  denselben  zeigt  (s.  nr.  4). 
und  doch  ist  zwischen  ihr  und  ihnen  ein  wesentlicher  Unter- 
schied. Bei  solchen  über  die  gemeine  Erfahrung  hifiausgrei- 
fenden  Erzählungen  kommt  alles  auf  die  Gründe  und  Voraus- 
setzungen an,  auf  denen  sie  entworfen  sind.  Wo  Gott  seinem 
wahren  Wesen  nach  erkannt  ist,  da  kann  und  muss  man  sich 
auch  über  das  ursprüngliche  Wesen  des  Menschen  richtige  Ge- 
danken machen ;  auf  dem  festen  Grunde  der  Frindpien  der  Offen- 
barungsreligion  erbauen  sich  nicht  blosse  Ahnungen  und  Phan- 
tasien, auch  nicht  blosse  sinnreiche  Mythen,  sondern  sichere 
Erkenntnisse  und  Lehren,  Wahrheiten,  die  dem  Glauben  sich  be- 
'wahren  und  an  den  Glauben  sich  wenden.  Glaubenswahrheiten 
in  Form  einer  Erzählung  sind  es,  die  der  Verf.  hier  darreicht, 
und  auf  den  Gedankengehalt  der  Erzählung  kommt  es  zumeist 
an,  nicht  auf  die  Aeusserlichkeiten  der  Verhältnisse  und  Vorgänge. 
Nor  weil  und  soweit  diese  Gedanken  ihre  innere  Nothwendigkeit 
und  Wahrheit  haben,  ist  auch  die  Geschichte  wahr,  nicht  um- 
gekehrt. 

3.  Geht  man  auf  den  Gedankenzusammenhang  dieser  und 
ähnlicher  Erzählungen  ein,  so  flndet  man  als  Ausgangspunkt  die 
räthselhafte  Thatsache,  dass  der  Mensch,  obwohl  wahrhaft  Gott 
verwandt,  das  Höchste  zu  erstreben  föhig  und  in  Beheirschung 
und  Durchdringung  aller  Dinge  ausser  ihm  immer  weiter  fort- 
schreitend, doch  unzähligen  Leiden,  Uebeln  und  Beschwerden 
unterworfen  ist,  dass  er  namentlich,  obwohl  mit  unaustilgbarer 
Sehnsucht  nach  einem  dauernden  Glück  erfüllt,  doch  dieses  Gut 
niemals  erreicht,  yielmehr  wie  alle  andern  irdischen  Wesen  d«n 
Sterben  und  Vergehen  anheimelt.  Der  Widerspruch,  der  darin 
liegt,  hat  yon  jeher  die  Menschen  zu  der  Ahnung  geführt,  dass 
das  nicht  ursprünglich  so  gewesen   sein  könne.     Leicht  zu  be- 
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merken  war  auch,  dass  jene  Uebel  im  Laufe  der  Geschichte  eher 
zunehmen  als  abnehmen,  und  die  Menschen  in  einfacheren  Ver- 
hältnissen und  Lebensweisen  noch  glücklicher  seien.  Yon  da  aus 
hat  sich  insgemein  bei  den  Völkern  der  Glaube  an  eine  bessere 
und  glücklichere  Vorzeit  der  Menschheit  gebildet ,  bei  verschie- 
denen je  nach  ihrem  Genius  verschieden  ausgemalt.  Gewiss  hatten 
auch  schon  die  alteren  Hebräer  ähnliche  Vorstellungen.  Liner- 
halb  der  mosaischen  EeUgion  kamen  aber  mehrfache  neue  Er- 
kenntnisse hinzu,  um  aolchen  Ahnungen  einen  festen  Grund  und 
Halt  zu  geben.  Die  eine  ist  die  Erkenn tniss  des  in  sich  voll- 
kommen guten  und  heiligen  Gottes,  des  Schöpfers  von  Allem, 
der  Alles  und  so  auch  den  Menschen  nur  gut  geschaffen  haben 
kann ;  auf  diesem  Grunde  stehend  hat  schon  A  (S.  39  ff.)  einen 
ursprünglich  besseren  Zustand  der  Menschheit  gelehrt,  in  welchen 
erst  allmählig  das  Verderben  Eingang  femd  (Gen.  6,  11  f.).  Die 
andere  ebenso  wichtige  Erkenntnii^s  ist  die  von  den  üebeln  des 
Lebens  als  den  nothwendigen  Eolgen  und  Strafen  der  mensch- 
liehen Sünde,  eine  Erkenntniss,  die  als  mehr  oder  minder  klares 
Gefühl  schon  durch  die  Völker  überhaupt  geht,  aber  den  Israe- 
liten als  eine  der  Grrundsäulen  der  ganzen  geoffenbarten  Wahr- 
heit hingestellt  ist.  Bei  diesem  Zusammenhang  von  Sünde  und 
TJebel  hören  ja  die  Plagen  der  Menschen  auf,  verwunderlich  zu 
sein  (Jj.  5,  6  f.)  und  ist  das  schwere  Bäthsel  scheinbar  beMedi- 
g'end  gelöst,  in  Wahrheit  aber  doch  nur  so,  um  sofort  einer 
neuen  Präge  Platz  zu  machen.  Denn  wenn  die. Uebel  nur  darum 
so  allgemeine  Herrschaft  haben,  weil  auch  die  Sünde  allgemein 
verbreitet  ist,  so  fragt  sich  eben  wieder,  wie  dieses  letztere  mög- 
lieh geworden  ist.  Mit  der .  nächstliegenden  Antwort,  dass  das 
sündige  Wesen  zur  Natur. des  Menschen  gehöre,  darum  eine  un- 
vermeidliche Unvollkommenheit  sei,  mochte  man  sich  wohl  unter 
den  Völkern  zufrieden  geben  und  mögen  auch  philosophische 
Systeme  sich  befreunden,  aber  innerhalb  der  mosaischen  Eeligion 
konnte  man  das  nicht.  Schon  der  Gottesbegriff  lässt  das  nicht 
zu :  der  gute  Gott  kann  den  Menschen  nicht  mit  der  Nothwendig- 
kdit  zu  sündigen,  geschaffen  haben  (Qoh.  7,  29);  aber  auch  die 
hohe  sittliche  Aufgabe,  welche  hier  dem  Menschen  gestellt  ist, 
nicht  zu  sündigen  und  heilig  zu  werden  wie  Gott  (z.  B.  Ex. 
20,  20;  Lev.  19,  2),  könnte  ihm  nicht  gestellt  sein,  wenn  Sünde 
für  ihn  Natumothwendigkeit  wäre.  Ln  Gegentheil  tritt  nun  erst 
der  Gegensatz  zwisdüen  dem,  was  der  Mensch  seiner  geschicht- 
lichen Wirklichkeit  nach  und  dem,  was  er  seiner  Natur  und  Be- 
stimmung nach  ist,  in  seiner  ganzen  Schärfe  hervor,  und  wird 
darum  hier  allein  die  Erage,  wie  der  gut  geschaffene  Mensch 
der  Sünde  und  damit  dem  Verderben  des  Uebels  verfallen  sein 
kann,  recht  dringend  und  schwer.  Nun  ist  freilich  wahr,  dass 
dieser  Gegeosatz  zwischen  dem  Menschen  wie  er  sein  soll  und 
wie  er  ist,  noch  nicht  an  sich  ein  Gegensatz  zwischen  Anfang 
und  Verlauf  der  Menschengeschiohte  ist,   vielmehr  er  auf  jeden 
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eiiizelnen  MenBclien  zatiifft  und  innerhalb  jedes  einzelnen  Men- 
schenlebens sich  wiederholt,  und  also  die  auf  die  Frage  zu  ge- 
bende Antwort  auch  auf  jeden  Einzelnen  eich,  anwenden  lassen 
mnss.  Aber  doch  ist  auch  sicher,  dass  jeder  Mensch  der  ge*- 
schichtlichen  Erfahrung  in  Kreisen  geboren  wird,  die  Ton  der 
Sünde  schon  infioirt  sind ,  und  von  frühe  an  (Gen.  8,  21 ;  Fb. 
51,  7),  noch  vor  der  vollständigen  Entwicklung  seines  Bewusst- 
seins,  den  Einflüssen  des  in  der  Menschheit  ausgebildeten  Bösen 
ausgesetzt,  auch  im  £ampf  mit  den  liebeln  des  Lebens  seiner 
verfahrenden  Macht  um  so  leichter  zugänglich  ist.  Es  ist  da 
ein  ununterbrochener  Zusammenhang  schHmmer  Einwirkungen 
rückwärts  von  Geschlecht  zu  Geschlecht.  Will  man  also  den 
Ursprang  der  Sunde  und  des  ihr  folgenden  Verderbens,  damit 
aber  auch  das  eigentliche  Wesen  derselben  in  seiner  Eeinheit 
erkennen,  so  muss  man  doch  bis  zum  Anfang  dieser  ganzen  Entr 
Wicklung  zurückgehen.  Derartige  Gedankenprämissen  führten  zu 
der  scharfen  Eragestellung  hin,  welche  dieser  Erzählung  zu  Gbrunde 
liegt.  Wenn  bei  A  die  bessere  Urzeit  sich  während  des  1  Zeit- 
alters hindehnt  und  das  schliesslich  eindringende  Yerderben  seinen 
Gfrönden  nach  nidit  weiter  erklärt  wird,  so  geht  G  noch  weiter 
zorück;  weil  erfahrungsmassig  die  Sünde  überall  schon  ist,  kann 
nur  beim  Urmenschen  ein  wenn  auch  nur  kurz  dauernder  Zu« 
stand  gedacht  werden,  wo  das  ursprüngliche  Wesen  des  Menschen 
noch  rein  zur  Ersch^nung  kam,  und  wohin  also  auch  die  JEiüi-* 
stehung  der  Sünde  zu  setzen  war.  Zwar  liegt  nun  dieser  erste 
Zustand  des  Urmenschen  jenseits  aller  geschichtlichen  Kunde,  so 
dass  man  von  ihm  eigentlich  nicht  erzählen  kann.  Aber  der 
Terf.  erzählt  auch  kaum  mehr,  als  was  aus  dem  Wesen  der  Sache 
selbst  folgt,  und  verleiht  gerade  durch  diese  Selbstbesehränkung 
seiner  Zeichnung  den  Beiz  grösster  Einfachheit  und  durohsioh« 
tigster  Klarheit.  Ganz  freilich  konnte  auch  er,  um  einen  so  zu 
sagen  übersinnlichen  Yorgang  nach  Ort,  Zeit  und  Umständen  zu 
zeichnen,  der  sinnlichen  Bilder  nicht  entbehren.  Aber  gerside 
in  diesen  Farbstoffen  der  Erzählung  gibt  er  nichts  Neues,  son-* 
dem  nimmt  nur  Gegebenes  auf.  Die  bessere  Urzeit  war  gewiss 
aaeh  in  seinem  Volk  oft  genug  besprochen  und  hier  vorstellig 
gemacht;  namentlich  müssen  damals  die  aus  dem  Osten  stam-» 
menden  (s.  nr.  4)  Vorstellungen  von  einem  Göttersitz  und  Wunder- 
land, angefüllt  mit  allen  göttlichen  Gütern,  längst  in  demselben 
eingebürgert  gewesen  sein.  An  diese  konnte  er  anknüpfen;  aber 
er  hat  das  so  gethan,  dass  überall  die  Gedanken  als  die  Haupt- 
sache durchschimmern.  -^  Seine  Darstellung  ist  diese.  Der  Mensch 
ist  zwar  von  Anfang  an  doppelten  Wesens,  einerseits  irdisch, 
aas  Erde  erschaffen  und  zur  Erde  gehörig,  andererseits  durch 
den  Lebenshauch,  den  ihm  Gott  einblies,  geistiger  Art,  göttlichen 
Wesens  und  Gottes  Stimme  zu  vernehmen,  seinen  Willen  zu  thun 
fähig.  Aber  trotzdem  wird  er  nicht  für  die  Erde,  sondern  für 
das  Leben  mit  Gott  und  die  Theilnahme  an  den  göttlichen  Gütern 
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beBtiiiimt  und  auf  den  geraden  Weg,  der  zu  ihrer  Erreiohiing 
fuhrt,  gestellt:  nicht  sich  selbst  und  der  Erde  hat  ihn  Gott  über* 
lassen,  sondern  ihn  zu  sich  hingezogen,  ihn  in  den  Garten  des 
Wonnelandes  gesetzt,  wo  er  selbst  verkehrt  and  die  göttlichen 
Güter  in  den  Früchten  yon  Bäumen  ihm  winken.  Da  hat  er 
wohl  auch  thätig  zu  sein,  aber  hemmende  und  schädliche  Dinge 
kennt  er  hier  nicht,  wie  ein  Kind  weiss  er  noch  keinen  Unter- 
schied yon  gut  und  böse,  ist  in  ungestörtem  Frieden  mit  sich 
und  der  äusseren  Nator;  dass  es  anders  sein  könne,  ahnt  er  noch 
nicht.  Es  ist  der  Zustand  anerschaffener,  unmittelbarer  Güte 
(nicht  aber  höchster  sittlicher  Vollendung,  noch  weniger  kindi- 
scher, halb  thierischer  Unzurechnungsföhigkeit).  Aber  in  dieser 
unmittelbaren  €Hite  kann  und  soU  er  nicht  bleiben.  Als  Geist- 
wesen  hat  er  die  Möglichkeit,  auch  das  Gegentheil  des  Guten 
nicht  blos  zu  denken,  sondern  auch  zu  wollen,  und  seine  yolle 
Würde  soll  erst  dadurch  zur  Entfiedtung  kommen,  dass  er  mit 
Bewusstsein  des  Gegensatzes  und  durch  die  freie  That  seines 
Willens  das  wird,  was  er  von  Natur  ist.  Zu  diesem  Zweck  steht 
im  Gottesgarten  ausser  dem  Gut  des  dauernden  Lebens  im  Lebens- 
baum auch  das  Qat  der  sittlichen  Beife  in  dem  Erkenntnissbaum 
bereit;  er  ist  dahin  gesetzt,  dass  an  ihm  der  Mensch  seine  sitt- 
liche Entwicklung  yoUziehe  und  heisst  darum  der  Baum  des  Er- 
kenntnisses des  Guten  und  Bösen.  Freilich  yerbietet  ihm  nun 
Gott,  yon  diesem  Baume  zu  essen,  und  so  könnte  es  scheinen, 
als  solle  nach  dem  Sinn  des  Erzählers  dem  Menschen  dieses  Gut 
yersagt  bleiben.  Aber  das  ist  num  Schein.  In  Wahrheit  dient 
gerade  das  an  diesen  Baum  geheftete  Verbot  dazu,  dem  Menschen 
die  Linie  zu  ziehen,  jenseits  deren  für  ihn  das  Böse  beginnt^ 
also  ihm  den  Unterschied  zwischen  gut  und  böse  zum  Bewusst- 
sein zu  bringen  und  seine  freie  Selbstentscheidung  för  das  Gute 
zu  ermöglichen.  Hätte  Gott  dem  Menschen  yon  diesem  Baum 
zu  ei|8en  befohlen  oder  erlaubt,  so  wäre  ihm  jenes  Gut  einfach 
als  ein  yon  aussen  gegebenes  zugekommen,  während  doch  nach 
dem  Begriff  der  Sache  dasselbe  kein  gegebenes,  sondern  nur  ein 
erworbenes  sein  kann.  Also  yielmehr  nur  durch  das  daran  ge- 
heftete Verbot  kann  der  Baum  dem  Menschen  das  werden,  was 
er  ihm  werden  soU,  der  Vermittler  seiner  sittlichen  Selbständig- 
keit. Hält  er  das  Verbot,  so  entscheidet  er  sich. mit  klarem  Be- 
wusstsein des  Bösen  für  das  Gute  d.  h.  den  Gehorsam  gegen  Gott; 
halt  er  es  nicht,  so  entscheidet  er  sich  mit  klarem  Bewusstsein 
des  Ghiten  für  das  Böse  d,  h.  den  Ungehorsam  gegen  Gott;  in 
beiden  Fällen  hat  er  durch  Selbstübung  er&hren,  was  GKites  und 
Böses  sei,  aber  auf  yerschiedenen  Wegen;  nur  im  ersten  Fall 
bleibt  er  bei  Gott,  also  auch  im  ^Gottesgarten ,  im  andern  Fall 
stellt  er  sich  auf  sich  selbst  und  wider  Gott,  geht  aber  eben 
damit  des  in  der  Gottesnähe  besessenen  Friedens  und  des  Zutritts 
zum  Baume  des  Lebens  yerlustig:  der  Tod  ist  auf  die  Uebertre- 
tung  des  Gebotes  gesetzt.     Bis  hieher  handelt  es  sich  yon  dem 
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Menschen,  wie  er  durch  den  Schöpfer  selbst  ist;  aach  die  Mög- 
lichkeit des  Bösen  ist  ihm  anerschaffen ,  nicht  aber  die  Noth- 
wendigkeit  desselben;  im  Gegentheil  durch  seine  reine  Nator  ist 
er  zu  Gott  und  zum  Gehorsam  gegen  Gott,  zum  Guten  hinge- 
zogen. Auch  die  geschlechtliche  Zweiheit  gehört  zum  ursprüng- 
lichen Wesen  des  Menschen :  wie  die  Zweie  sich  zur  gegenseitigen 
Hülfe  werden  können  in  der  Bichtung  auf  das  Gute,  so  können 
sie  auch  sich  gegenseitige  Verführer  werden  zum  Bösen,  darum 
hat  der  Yerf.  auch  diesen  Punkt  in  der  Kürze  in  diesem  Zusam- 
menhang berührt.  Dass  nun  aber  jene  Möglichkeit  des  Bösen 
im  Menschen  zur  Wirklichkeit  wird,  das  ist  dessen  eigene  That, 
eine  That  seiner  menschlichen  Freiheit  und  als  solche  nicht  weiter 
zu  erklären,  yielmehr  nur  als  Thatsache  hinzunehmen.  Wohl 
aber  die  inneren  Wege,  die  ihn  zu  dieser  That  fuhren,  im  Grunde 
dieselben  Wege,  die  immer  wieder  aus  der  Unschuld  in  die  Sünde 
hineinfuhren,  lassen  sich  erkennen.  Nicht  wissentlich  und  fre- 
yentlich,  sondern  unvorsichtig  und  getäuscht  gelangt  er  in  die 
Sünde  hinein.  Der  Mensch,  schon  heimisch  geworden  in  der  ihn 
nmgebenden  Welt,  wird  von  bösen  schlauen  Gedanken,  die  an 
ihn  hinantreten,  überkommen.  Die  Möglichkeit,  das  Gegentheil 
des  Gkiten,  das  Böse,  zu  denken,  liegt  in  ihm  selbst,  aber  wenn 
er  es  denkt,  ohne  es  sofort  zu  yerwerfen,  durch  Vorstellung  dessen, 
was  er  dadurch  erreichen  könnte,  es  sich  zu  etwas  Begehrens- 
werthem  umbildet,  so  ist  das  der  böse  Gedanke.  Dass  er  solchen 
bösen  Gedanken  wirklich  in  sich  aufkonmien  lässt,  dazu  treibt 
doch  in  der  Begel  eine  Eeizung  yon  aussen.  In  der  geschieht^ 
liehen  Menschheit,  in  der  die  Sünde  schon  eine  Macht  geworden 
ist,  fehlt  es  niemals  an  solchen  äusseren  täuschenden  Eeizungen, 
för  den  Urmenschen  muss  ein  anderes  sinnliches  Einzelwesen  der 
Anstifter  des  bösen  Gedankens  werden,  und  übereinstimmend  mit 
der  antiken  Denkweise,  die  in  der  Schlange  ein  unheimliches, 
dämonisch  schlaues  Wesen  sah,  dient  hier  die  Schlange  dazu. 
£b  ist  des  Menschen  Schwäche^nd  Kurzsichtigk^it,  dass  er  diesem 
nächsten  Beiz  grösseren  Einfluss  bei  sich  gestattet,  als  dem  Gebot 
Öottes.  Durch  Hegung  des  bösen  Gedankens  wird  der  Trieb 
nach  falscher  Selbständigkeit  und  die  Begierde  nach  dem  verbo- 
tenen Gut  entbunden ;  die  yerbotene  Frucht  des  Erkenntnissbaums 
däacht  ihm,  je  mehr  er  sie  betrachtet,  desto  begehrungswerther, 
und  unvermerkt  begeht  er  die  That.  Zwar  ists  zuerst  das  schwär 
chere  Weib,  das  dem  sinnlichen  Beiz  unterliegt,  aber  ihrem  Yor^ 
gang  folgt  um  so  leichter  der  Mann.  GeschöpfUche  Selbstüber- 
hebung und  sinnliche  Kurzsichtigkeit  hat  sie  Gott  aus  den  Augen 
setzen,  an  ihm  irre  werden  lassen.  Durch  solches  Heraustreten 
ans  der  Unterordnung  des  Gehorsams  gegen  Gott  ist  der  Mensch 
freilich  in  seiner  Art  selbständig  geworden,  hat  das  volle  Be- 
Wussisein  seines  Könnens  erlangt;  er  hat  also  immerhin  einen 
Portschritt  gemacht  (8,  22)  aus  der  blossen  Unschuld  heraus,  und 
liat  das  Gut   der  vollen  Selbsterkenntniss  des  Bösen  und  Guten 
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dayongetragen.     Aber  das  war  nicht  der  gottgewollte ,   sondern 
der  gottwidrige  Fortschritt»  nnd  die  Strafe  folgt  auf  dem  Fasse, 
denn  die  yerletzte  Ordnung  Qottes  kehrt  sich  hemmend  nnd  stö- 
rend auf  allen  seinen  Wegen  gegen  ihn.     Mit  Gott  entzweit  er- 
fäihit  er  sofort  den  Zwiespalt  in  seinem  eigenen  Wesen:  die  Scham, 
erwacht  nnd  das  Schnldgefohl  ängstigt  ihn;   yon  Gott  abfallend 
Mit  er  seiner  geschöpfiichen  YergängHchkeit  anheim;   aus  dem 
Gottesgarten  ist  er  nun  auf  die  raohe  Erde   gesetzt;    statt   des 
Friedens  hat  er  Zwietracht  nnd  Eamp^  statt  des  seligen  Glückes 
Mühen,  Schmerzen  nnd  Leiden,  statt  der  Möglichkeit  des  dauernden 
Lehens  die  Gewissheit  des  Todes.     Wohl  sieht  er  nun  ein,  was 
er  yerscherzt  hat»  und  möchte  gerne  yon  der  Fracht  des  Lebens- 
baums holen,  dessen  Werth  er  bisher  nicht  yerstanden  hat»  aber 
ewig  lebend  würde  er  nun  nur  seine' tische  Selbständigkeit  yer- 
ewigen;  darum  wird  ihm  der  Zugang  zum  Garten  und  zum  Baume 
des  Lebens   yerschlossen.     So  ist  der  Mensch,   wie  er  jetzt  ist» 
der  Mensch  der  £i£üirung,  da.     Aber  ypUig  yerloren  soll  dieser 
Mensch  nicht  sein;  des  getäuschten  Gefidlenen  nimmt  Gott  sich 
an.     TJnyersöhnliche  Feindschaft»  ein  nimmer  ruhender  tödtücher 
Kampf  gegen   die   sündige  Macht  ist  ihm  yerordnet;   kämpfend 
soll  er  das  Verlorne  wieder  zu  gewinnen  streben;  auch  alle  die 
Mühsale  und  Uebel,  die  ihn  bedrängen,  sind  nach  dem  göttlichen 
Willen  Mittel,   den  Abgeirrten  auf  den  rechten  Weg  zurückzu- 
treiben und   darauf  festzuhalten.     Der  Sieg   über  die   sündige 
Macht  und  das  yerlome  Paradies  stehen  nun  als  Hoffiaungs-  und 
Strebeziel  für  die  Zukunft*  ihm  da.     So  kommen  in  dieser  Er- 
zählung die  Grundwahrheiten  der  Bibel  über  das  Yerhältniss  der 
Sünde  zum  Wesen  des  Menschen  alle  zu  ihrer  Entwicklung.     Zu 
bemerken  aber  ist  dabei»  dass  yon  einer  Yerändeiung  der  eigent- 
lichen Natur  des  Menschen  durch  den  Fall  nichts  gesagt  wird. 
4.     Für  die  Ausführung  dieser  Gedanken  in  seiner  Erzäh- 
lung kamen  dem  Yerf.  mancherlei  unter  seinen  Yolksgenossen 
geläufige   Yorstellungen   zu  Hülfen     Das  Nächste  ist  hier  der 
durch  das  ganze  Alterthum  yerbreitete  Glaabe  an  eine  bessere 
Yorzeit  der  Menschheit»  erzeugt  durch  das  dunkle  Gefühl»  dass 
die  jetzigen  Zustände  yoll  Unfrieden  und  Mühsal  nichts  ursprüng- 
liches sein  können.     Wie  beim  einzelnen  Menschen  hinter  den 
Kämpfen  und  Beschwerden  des  reiferen  Alters  das  selige  Glück 
und  die  Unschuld  der  Kindheit  liegt,  so  dachte  man  sich  auch 
die  Entwicklung  der  Menschheit  im  Ghrossen.     Yieler  Yölker  Seher 
haben  darum  yon  der  goldenen  seligen  Urzeit  gesungen,  wo  die 
Götter  noch  selbst  über  die  Mensehen  herrschten,  Bosh^t  und 
Zwietracht   noch   nicht  ihr  Leben    yergiftete»    nicht  Schmerz» 
Leid  und  Entbehrung  sie  drückte»   die  Erde  bereitwillig  ihre 
Gaben  reichte»  und  haben  solche  Yorstellungen  tief  in  das  Ge- 
müth  ihter  Yolksgenossen  eingeprägt.    Für  die  dassischen  Yölker 
zeugen  »,Hes.  op.  et  dies  109 — 120»  mit  dem  in  der  Hauptsache 
Dicaearch  bei  Porphyr,  de  abstin.  4»  2  und  Luoian.  satumal.  7 
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übereinstiinnie&y  sowie  Ovid.  metam.  1,  89  ff.,  wo  die  Zustande 
der  goldesen  Zeit  weiter  ausgemalt  sind,  namentlicli  die  sittliche 
Güte  derselben,  welche  letztere  auch  Plato  im  Oratyl,  p.  398, 
Tac.  annal.  3,  26,  Macrob.  somn.  Scip.  2,  10  betonen"  (AVz.); 
über  die  indischen  Yorstellungen  s.  B,  Roth  die  indische  Lehre 
von  den  4  Weltaltem,  TJniy.  Progr.  1860  S.  21  u.  32;  aus  der 
persischen  Sage  gehört  hieher  nicht  sowohl  die  Dichtung  von 
Meschia  und  Meschiane  im  Bundehesch,  als  vielmehr  die  Schil- 
derung der  Zeit  des  Jima  (des  Urmenschen  in  der  ältesten  ari- 
schen Mythologie,  später  zu  König  Dschemschid  geworden)  im 
Avesta  und  bei  Firdausi,  s.  Roth  in  ZDMG.  lY.  1850  S.  417  ffi^ 
IVeber's  indische  Studien  1855.  III.  403  ff.;  Spiegel  Ayesta  übers. 
1863  in.  S.  LYinf.  und  iranische  AK.  1871  S.  439  ff.  524  ff. 
Dass  ein  solcher  Glaube  an  eine  bessere  Urzeit,  wiewohl  zum 
Theil  aus  andern  Wurzeln  hervorgetrieben,  auch  bei  den  Israe- 
liten längst  heimisch  war,  beweist  die  Schrift  des  A  (S.  39  ff.). 
Allein  C  bleibt  bei  dieser  allgemeinen  Vorstellung  nicht  stehen, 
sondern  schränkt  den  bessern  Urzustand  der  Zeit  nach  auf  die 
ersten  Anfange  des  Urmenschen,  dem  Ort  nach  auf  einen  be- 
sonderen Eaum  ein.  £s  versteht  sich,  dass  er  auch  hiemit  an 
schon  gegebene  Vorlagen  sich  anschUesst.  Zwar  haben  wir,  etwa 
mit  Ausnahme  von  Joel  2,  3,  im  A«  T.  keine  Erwähnung  jener 
OerÜichkeit^  welche  älter  wäre  als  C;  alle  Stellen,  wo  sie  yor- 
kommt^  sind  entweder  ebenfalls  von  C  (wie  Gen.  4,  16.  13,  10), 
oder  von  Schriftstellern,  die  sein  Buch  schon  gelesen  haben  (wie 
Hez.  28,  13  ff.  31,  8.  9.  16.  18.  36,  35;  Jes.  51,  3).  Aber  gleich- 
wohl sieht  man,  dass  der  Verf.  mit  derselben  nur  eine  gegebene 
Vorstellung  angenommen  hat,  schon  aus  seiner  geographischen 
Beschreibung  des  Wonnelandes,  welche  ganz  den  Charoükter  des 
Sagenhaften  tragt  (s.  zu  2,  14).  Weiterhin  aber  zeigt  seine  Schil- 
derung des  Gartens,  dass  die  Vorstellung  desselben  sogar  niofht 
einmal  ursprünglich  auf  Israel.  Boden  erwachsen  sein  kann.  Ein 
Garten,  zwar  geschieden  ron  der  übrigen  Erde,  aber  doch  immer- 
liin  auf  .der  Erde,  mit  Pflanzen,  Bäumen,  Wassern  und  lebenden 
¥esen ,  in  welchem  Gott  selbst  wie  in  seiner  eigensten  Wohnung 
aus-  und  eingeht,  und  wo  die  göttlichen  Güter  in  den  Erüchten 
der  Bäume  greifbar  und  geniessbär  vorliegen,  das  sind  so  eigen- 
thümliche  und  von  der  sonstigen  Art  der  Bibel,  über  Gott  und 
göttliche  Dinge  zu  reden,  so  abweichende  Vorstellungen,  dass  ein 
mythologischer  Untergrund  darin  unverkennbar  ist.  Wohl  redet 
auch  die  strengere  Eeligion  von  besonderen  Oertern,  an  denen 
Gott  sich  offenbar  machen  und  zu  fühlen  geben  kann  oder  wo 
er  seinen  Namen,  seine  Kraft  und  Herrlichkeit  gegenwärtig  sein 
lägst,  aber  nie  von  einem  irdischen  Ort,  wo  er  wie  ein  )Ie)xsdx 
za  Hause  ist  und  Abends  in  der  Kühle  herumwandelt.  Und 
wohl  ist  es  auch  in  der  strengeren  Eeligion,  und  zwar  wesent- 
lich auf  Grund  unserer  Erzählung  oder  doch  des  Vorstellungs- 
kreises,  zu  dem  sie  gehört,  gewöhnlich  geworden,  von  einer  Quelle 
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(einem  Wasser)  des  Lebens  (Fiov.  10,  11.  13,  14.  14,  27.  16,  22. 
Ps.  86,  10)  and  einem  Baum  des  Lebens  (ProT.  11,  30.  13,  12. 
15,  4.  3,  18)  zu  reden,  aber  das  sind  dann  deutlich  nnr  noch 
Bilder;  dagegen  hier  erscheinen  in  der  Erzählung  wirkliche  und 
leibhaftige  Bäume,  deren  Frucht  den  Geniessenden  Erkenntniss 
des  Guten  und  Bösen  und  unsterbliches  Leben  vermittelt.  Eine 
derartige  Yermischung  des  Geistigen  und  Sinnüohen  ist  auf  dem 
mosaischen  Boden  sicher  nicht  erwachsen;  sie  gehört  dem  Vor- 
Stellungskreis  der  Yölker  an,  die  yon  Amrta,  yon  Nectar  nnd 
Ambrosia  reden.  Was  so  schon  aus  inneren  Gründen  yermuthet 
werden  kann,  dass  nämlich  hier  fremde  Bedeweisen  hereinspielen, 
das  wird  zur  Gewissheit  dadurch,  dass  in  den  Göttersagen  der 
asiatischen  Yölker  gerade  diese  Anschauungen  nicht  blos  sehr 
üppig  ausgebildet  sind,  sondern  dort  in  der  ganzen  Denk-  and 
Eedeweise  jener  Yölker  «auch  ihre  Wurzeln  und  Zusammenhänge 
haben.  Die  Kulturvölker  des  südlicheren  Asiens  dachten  sich  die 
in  die  Wolken  hineinragenden  höchsten  Gebirge  im  Norden  als 
Götterberge,  die  Lider  den  Meru  oder  noch  femer  den  S^aiUisa, 
die  Eranier  die  Hara-berezaiti  (später  Albordsch  genannt)  (ähn- 
lich wie  noch  die  Griechen  ihren  Olymp,  die  Germanen  ihren 
Asgard  verehrten).  Auch  die  semitischen  Yölker  sprachen  vom 
Götterberg  im  äussersten  Norden  (Jos.  14, 13.  Hez.  28,  14);  selbst 
noch  bei  den  Israeliten  nach  Mose  hatte  die  nördliche  Himmels- 
gegend eine  gewisse  Heiligkeit.  Es  ist  selbstverständlich,  dass 
die  Phantasie  der  Yölker  diese  himmlisch -irdischen  Göttersitze, 
wo  die  Unsterblichen  selbst  ein  seliges  Leben  führten,  mit  der 
Fülle  der  göttlichen  Güter  und  Schatze  ausgestattet  malte.  Wie 
die  Semiten  sich  dieselben  näher  dachten,  darüber  fehlen  die 
Nachrichten  feist  ganz;  nur  der  gelehrte  Prophet  Hezekiel  g^bt , 
einige  Andeutungen,  wenn  er  (Hez.  28,  13  ff.),  offenbar  mit  An- 
lehnung an  die  damals  noch  lebendigen  Yorstellungen  der  Yölker, 
von  feurigen  Steinen,  Gold  und  Edebteinen  redet,  von  welchen 
eine  solche  Götterwohnung  strahlt.  Dagegen  die  Yorstellungen 
der  arischen  Yölker  sind  bekannt  genug.  In  den  indischen  Be- 
schreibungen sind  die  Götter-  und  Geniensitze  auf  den  heiligen 
nördlichen  Gebirgen  mit  flammendem  Gold  und  strahlenden  Edel- 
steinen ausgestattet;  wunderbare  Bäume  (wie  Hpa,  Aqvatthau.  a.), 
welche  verschiedene  Güter  vermitteln,  oder  (wie  der  Ealpavrkscha) 
jeden  Wunsch  gewähren,  waren  in  der  Phantasie  der  Inder  be- 
sonders beliebt;  von  dem  unermesslichen  Meru  herab  flössen  ihnen 
die  grossen  segenbringenden  Weltströme  nach  den  verschiedenen 
Himmelsgegenden,  fünf,  auch  mehr  oder  weniger,  an  Zahl  (s. 
RiUer  Erdkunde  11.  2.  S.  7 — 14;  auch  Behlen  A.  Indien  n.  210). 
Noch  näher  aber  gehören  hieher  die  Anschauungen  der  Eranier.  ^ 
Ihnen  liegt,  umgeben  von  dem  Hara-berezaiti-Gebirge,  im  Norden 
ein  gprosser  See,  Youru-Kascha  genannt,  von  wo  alle  guten  Ge- 
wässer ausgehen  und  wohin  sie  gereinigt  wieder  zurückkehren. 
Auf  einen  der  heiligsten  Gipfel  dieses  Gebirges  nämlich,  den  Berg 
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Hnkairja,  strömt  das  hrnmlische  Wasser  der  Ardvi-^flra-anäliita 
herab,  das  Wasser  des  Lebens,  das  alle  Emohtbarkeit  der  Ge- 
wächse, Thiere  und  Menscben  bedingt;  dort  mitten  in  jenem 
Wassersee  steht  der  Baom  Yi9pa-taokhma  (Allsamen),  mit  dessen 
Samen  das  ans  jenem  See  an&teigende  nnd  als  Begen  herab- 
fallende Wasser  die  Pflanzenkeime  über  die  Erde  trägt,  dort  auch 
der  yielgepriesene  weisse  Haoma-Banm  oder  Gtörokerena  (später 
Gokart),  der  alle  Krankheiten  yertreibt,  der  Baum  der  Unsterb- 
lichkeit nnd  des  Lebens  (s.  Windisehmann  zoroasir.  Stadien  1863. 
165—177;  Spiegel  Ouvnim.  der  P&rsisprache  1851.  172  f.;  Ayesta 
übers.  HI.  S.  XVIIf.  LIHf.;  ^ran.  AK.  1.  191  ff.  462  ff.).  Von 
jener  Hara-berezaiti  strömen  (nach  Bnndeh,)  2  Hauptflüsse  ans, 
der  eine  Bagha  oder  Arangrüt  genannt,  sieh  gegen  Westen  wen- 
dend nnd  in  Aegypten  mündend,  der  andere  Yagnhi  oder  Yeh-rdt 
(auch  Mehrva)  genannt,  in  das  Land  Sind  fliessend  nnd  dort  in 
das  Meer  fallend;  ausser  ihnen  noch  18  andere  Flüsse,  damnter 
die  2  ersten  Euphrat  imd  Tigris.  Dort  anf  jenem  fabelhaften 
Gebirge,  dessen  Gipfel  bis  in  den  Hinunel  reichend  gedacht  wnrde, 
yfo  keine  Nacht  und  keine  Finstemiss,  kein  kalter  und  kein  heisser 
Wind,  keine  todyoUe  Fäulniss,  keine  Unreinheit,  keine  Wolken 
(Mihr-Jescht  10,  50  bei  Spiegel  III.  87),  hat  Ahura-Mazda  dem 
Mithra  den  Wohnsitz  gebildet;  dort  war  der  Garten  des  Jima, 
des  Herrschers  der  goldenen  Zeit,  da  es  noch  nicht  Hitze  und 
Kälte,  nicht  Hunger  und  Durst,  nicht  Krankheit,  Alter  und  Tod, 
nicht  Hass  und  Streit  gab  (Yend.  2,  61  ff.,  Jagna  9,  13  —  20; 
Spiegel  Aresta  III.  S.  LYIII).  Derartige  in  den  Schrifken  der 
Parsen  yerzeichnete  Yorstellungen  müssen  einst  über  einen  wei* 
teren  Yölkerkreis  verbreitet  gewesen  sein;  auch  der  heilige  Le- 
bensbaum der  Assyrer  steht  ohne  Zweifel  damit  im  Zusammen- 
hang; selbst  tatarische  Stämme  sprechen  noch  yon  einem  Lebens- 
wasser oder  Lebensgras  {Schiefner  Heldensagen  der  minussinischen 
Tataren  1859.  62  ff.;  Spiegel  ^r.  AK.  I.  466).  Aus  diesem  ost- 
asiatischen Sagensirom  müssen  auch  die  Hebräer  geschöpft  haben, 
aU  sie  noch  in  ihren  Ürsitzen  wohnten,  aber  erst  der  regere 
Yerk^r  mit  dem  Osten  seit  der  Salomonischen  Zeit  scheint  die 
bei  ihnen  schon  eingeschlummerte  Welt  der  Sagen  wieder  auf- 
geweckt nnd  belebt  zu  haben.  Dass  aber  dieser  ganze  Sagen- 
Bchatz  bei  ihnen  einst  ein  viel  reicherer  war,  als  es  nach  den 
schwachen  Besten  bei  C  scheinen  könnte,  sieht  man  auch  noch 
aus  dem  in  den  Froyerbien  viel  gebrauchten  Bilde  des  Lebens- 
wassers sowie  aus  Hez.  28.  Es  ist  leicht  yerständUch,  dass  der- 
artige fremdländische  Yorstellungen,  aus  ihren  nationalen  mytho- 
logischen und  geographischen  Zusammenhängen  herausgerissen, 
in  Kanaan  schon  im  Yolksmund  zum  Theil  andere  Gestalt  und 
Bedeutung  gewannen  und  yoUends  yon  iet  heiligen,  in  den 
Olaubenswahrheiten  ihrer  Religion  festgegründeten  Schrifkstellem 
nur  als  Anknüpfungspunkte  und  fügsame  Mittel  für  die  Darstel- 
lung höherer  Gedanken  angewendet  werden  konnten.   Aber  darum 
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darf  die  Thatsaohe  selbst,  dass  hier  ausländische  Stoffe  yorliegen, 
doch  nicht  verkannt  werden,  und  die  früher  beliebte  Meinung, 
dass  diese  Sagen  der  Völker  blosse  Nachklänge  der  biblischen 
Ueberlieferong  seien,  widerspricht  allen  jetzigen  wissenschaftlichen 
Erkenntnissen.  Yielleicht  weisen  ausser  dem  schon  Genannten 
einigermaassen  auch  noch  die  Schlange  (s.  zu  3,  1),  die  Peigen- 
blätter  (3,  7)  und  die  Hüter  des  Paradieses  (s.  zu  3,  24)  auf 
solche  fremde  Ursprünge  hin.  So  sicher  aber  das  ist,  ebenso 
unverkennbar  ist  auf  der  andern  Seite,  dass  in  ihrem  dgentüclien 
Kernpunkt,  bezüglich  des  ursprünglichen  Wesens  des  Menschen 
und  des  Begriffs  und  der  Entstehung  der  Sünde,  die  biblische 
Erzählung  völlig  eigenthümlich  dasteht.  Ausser  dem  allgemeinen 
Gedanken  einer  mit  der  Zeit  eingetretenen  moralischen  Yer^ 
schlechterung  der  Menschen  bieten  die  Sagen  der  Völker  hier 
keine  Aehnlichkeit  mehr;  durchaus  weht  in  ihnen  ein  anderer 
Geist.  Der  oft  verglichene  griechische  Mythus  von  Prometheus 
sowohl  in  seiner  Hesiodischen  (Hes.  op.  et  dies  40 — 106;  theog. 
535 — 612)  als  Aeschyleischen  Gestalt  erkennt  acht  heidnisch  in 
der  That  des  Prometheus  doch  nur  den  ersten  Schritt  aus  der 
Roheit  heraus  zur  menschlichen  Bildung  und  Gesittung,  und  macht 
selbst  diese  entscheidende  Wendung  zu  einem  Gegenstand  des 
Kampfes  der  List  und  Gewalt  zwischen  Göttern  und  Menschen 
(s.  G.  Baur  in  den  Studien  und  Kritiken  1848  S.  320  —  368). 
Selbst  die  persische  Lehre,  die  noch  am  meisten  anklingt,  kann 
wegen  ihres  dualistischen  Gottesbegriffs  das  Problem  in  seiner 
Schärfe  weder  aufstellen  tioch  lösen:  in  den  älteren  Schriften 
verföllt  Jima  durch  die  Lüge,  der  er  sich  hingibt,  der  Macht  der 
Schlange  Dahäka  (Zamjad  Jescht  34  ff.;  Spiegel  AvestaUL  175; 
fVindischmann  S.  27  ff.),  im  Bundehesch  verlängnen  Meschia  und 
Meschiane,  von  Ahriman  verführt,  den  guten  Gott  {Windischmann 
S.  218  ff.),  und  verlieren  beide  dadurch  in  aUmähüger  Stufenfolge 
ihre  ursprüngliche  Eeinheit;  beidemale  ist  es  als  selbstverständ- 
lich hingenommen,  dass  nicht  blos  der  gute,  sondern  auch  der 
böse  Gott  auf  den  Menschen  Einfluss  zu  gewinnen  vermag.  Auch 
der  (seit  Fat  er  Archiv  für  Earchengeschichte  L  15  ff.)  von  den  £r- 
klärern  so  oft  angezogene  tibetische  Mythus,  womach  die  aus  der 
Lichtregion  herabgesunkenen  Wesen  zu  Menschen  und  durch  den 
Genuss  der  Erdessenz  (Schimä)  irdisch  wurden ,  handelt  eher  von 
der  Entstehung  als  dem  Eall  des  Menschen,  und  gehört  also  wenig 
hieher,  ist  auch  nach  Sehiefner  (im  BuU.  histor.-philol.  t.  IX  nr.  1 
der  Petersburger  Akademie)  erst  Buddhistischen  Ursprungs.  Von 
einer  ürüberlieferung  über  den  Fall  des  Menschen,  die  in  lieber- 
resten  noch  bei  den  verschiedenen  Völkern  erhalten  wäre,  kann 
auch  hiemach  gar  keine  Bede  sein. 

lieber  die  verschiedenen  Auffassungen,  welche  Seitens  der 
Erklärer,  Theologen  und  Philosophen,  unseter  Erzählung  zu  Theil 
wurden,  und  welche  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  und  Aufeinander- 
folge die  ganze  Geschichte   der  Exegese  wiederspi^geln,    findet 
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man  üebersichteii  bei  Gabler  Urgeschichte  11,  1 ;  Gesem'us  in  der 
Hall.  Encyclop.  u.  Adam;  besonders  bei  Tuck  Oommentar  8. 43 — 49 
and  Diesfel  Gesch.  des  A.  T.  in  der  chrisU.  Kirche  1869  (S.  729 
—732  über  die  neueren  Auslegangsweisen),  anch  Reinke  Beiträge 
zur  Erklärung  des  A.  T.  U.  210  ff.  —  Besondere  Abhandlungen 
za  Cap.  2  f.,  ausser  den  schon  zu  Cap.  1  erwähnten,  sind  aus 
neuerer  Zeit:  G,  M.  Redslob  der  Schöpfungsapolog  Hamb.  1846, 
namentlich  H.  Ewald  Jahrb.  der  bibl.  Wiss.  n.  1849  S.  132—166. 
Zn  Cap.  3  oder  einzelneu  Stellen  desselben  finden  sich  Erörte- 
rongen  in:  Johannsen  die  Menschwerdung  oder  der  Fall  nach 
hbr.  Vorstellungsweise.  Kopenh.  1836;  Hengstenberg  Giyn^iolo^e, 
2A.  L  4  ff.;  Uölemann  neue  Bibelstudien  1866  S.  87  ff. 

Erste  Hälfte:  Die  Menschenschöpfung  und  der  TJrstand  des 
Menschen  im  Gottesgarten  Cap.  2,  4^— 25.  —  V.  4^— 7.  Die  der 
Fflanzenschöpfiing  vorausgehende  Menschenschöpfung«  Zu  dem 
Zeitsatz  Y.  4  ^  ist  der  mit )  und  vorangestelltem  Subject  beginnende 
Satz  V.  5  weder  Fortsetzung,  noch  Kachsatz  (TucA,  Kn.  Hölem»), 
sondern  ein  eingeschobener  Beschreibesatz,  welcher  den  Zustand 
der  Erde  nach  ihrer  Hervorbringung  durch  Gott  und  vor  der 
Schöpfung  des  Menschen  angibt  und  sich  noch  durch  Y.  6  fortsetzt; 
den  Hauptsatz  bringt  erst  Y.  7  mit  Imprf.  cons. :  als  Gott  Jahve 
Erde  ttnd  Himmel  machte  (es  war  aber  noch  kein  Strauch  des  Feldes 
auf  der  Erde  u.  s.  w.)  da  bildete  u.  s.  f.  {Ho/m,  Schriftbew.  I.  282, 
Buns,,  Schrad.),  o'^'^a]  zur  Zeit,  da  =  als  wie  Num.  3,  1.  Ex.  6,  28. 
Jes.  11,  16,  =  wann  Ex.  10,  28.  32,  34;  die  engere  Fassung  am 
Tage,  da  ist  weder  durch  den  Sprachgebrauch  noch  durch  den 
Zosammenhang  gefordert,  da  von  einer  Eückweisung  auf  einen 
bestimmten  Tag  des  Hexaemeron  keine  Bede  sein  kann  und  für 
die  Annahme  einer  streng  eintägigen  Schöpfung  durch  den  Yerf* 
kerne  Beweise  vorliegen.  Erde  und  Himmel']  seltene  "Wortfolge 
(inLXX  Syr.  Yulg.  eorrigirt),  s.  zu  Y.  4»;  Yerf.  rückt  die  Erde, 
über  deren  weitere  Ausbildung  er  mehr  sagen  will,  in  den  Yorder- 
grund.  njn^]  s.  zu  Ex.  3,  14.  —  Y.  5  Zustandssatz.  onü]  noch 
nickt,  zum  Ausdruck  der  unvollendeten  Handlung  in  der  Eegel 
mit  Imprf.  verbunden  (Ew.  §.  337,  c;  Ges.  §.  127,  4);  nicht:  war 
noch  nicht  geworden  (Del.  mit  ungegründeter  Berufung  auf  19,  4. 
24,  4d),  sondern :  ufar  noch  nicht,  Vs]  irgend  was  von,  also  mit 
der  Negation  zusammen;  keiner,  keinerlei,  rv^na]  nicht  Gewächs 
überhaupt  {Del.),  sondern  Strauch,  Gesträuch  (21,  15.  Jj.  30,  4.  7). 
Wie  nämlich  1, 11  f.  29  Kraut  und  Bäume,  so  werden  hier  Strauch 
und  Kraut  als  die  beiden  wichtigsten  Theile  der  Gewächswelt 
unterschieden  und  für  diese  selbst  gesetzt;  richtig  Ew,:  keine 
Staude,  wie  viel  weniger  ein  Baum!  Onk,,  Pesch.,  Saad,  sind 
auf  der  richtigen  Spur,  wenn  sie  geradezu  Bäume  dafür  setzen, 
wogegen  Hupf.  (S.  116),  wenn  er  n*^*»  und  ai??  als  wild  wach- 
sende und  zahme  Gewächse  sich  entgegensetzt,  in  rt'^v  hineinlegt, 
was  nicht  darin  liegen  kann.  Der  Yersuch  (ffeil),  die  Sträuche 
und  Kräuter  auf  die  des  von  Menschexihand  bebauten  Bodens 
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einzuschränken,  scheitert  nicht  blos  am  Be^ff  yon  mv,  welches 
das  flache  Feld  bedeutend,  zwar  auch  Acker-  und  Saatfeld  in  sich 
schliesst,  aber  nicht  das  letztere  im  Gegensatz  gegen  das  unbe- 
baute Land  bezeichnen  kann  (z.B.  2,  6.  3,  17;  dann  25,  27 
gegen  9,  20;  s.  Ges.  thes.),  sondern  auch  am  Sprachgebrauch 
dieses  Schriftstellers  (S.  46),  und  hilft  dem  Widerspruch  gegen 
1,  11  fF.  doch  nicht  ab,  da  nach  jener  Stelle  Kräuter  und  Bäume 
überhaupt,  also  auch  die  yom  Menschen  zu  bauenden,  schon  am 
3  Tage  geschaffen  sind.  Wenn  aber,  um  diesem  Widerspruch  zu 
entgehen,  ältere  und  neuere  Ausleger  (z.  B.  Tahnud  C^ullin  60*, 
RankCy  Keil  u.  A.)  hier  in  Y.  5  nur  das  Wachsen  und  Sprossen, 
nicht  das  Dasein  jener  Gewächse  yemeint  finden  wollen,  so  steht 
dem  der  Ausdruck  r^rr  (der  nicht  mit  Keil  durch  den  Begriff 
werden  hindurch  zu  wachsen  gesteigert  werden  kann)  schlechthin 
entgegen.  Vielmehr  wird  hier  das  Yorhandensein  der  Gewächs- 
welt damals,  als  Gott  zu  der  Bildung  des  Menschen  schritt,  yer- 
neint,  und  deutlich  ist,  dass  dieser  Yerf.  den  Hergang  der  Schöpfung 
anders  yorstellt,  als  Gen.  1.  —  Als  Grund,  warum  die  Gewächse 
noch  fehlten,  wird  angegeben,  „dass  es 'noch  nicht  geregnet  hatte, 
auch  noch  an  Menschen  fehlte,  die  das  Land  bebaut  und  z.  B. 
durch  Bewässerung  den  Bogen  ersetzt  hätten"  {Kn,\  ygL  Y.  10, 
womach  der  Grarten  durch  den  Edenstrom  getränkt  wurde.  „Ebenso 
lässt  Yirg.  ed.  6,  38  f.  die  Pflanzenwelt  entstehen,  nachdem  die 
Wolken  Bogen  gesendet  haben"  (AVi.).  Um  die  Bewässerung  als 
Yorbedingung  der  Yegetation  handelt  es  sich  hier:  wenigstens 
brauchen  wii^  dem  Yerf.  die  Meinung,  dass  gewisse  Gewächse 
(m-sn  avy)  ohne  die  bebauende  Hand  des  Menschen  überhaupt  nicht 
wachsen  {Hupf.),  nicht  zuzuschreiben,  und  auch  die  Yermuthung 
{Spiegel  ^r.  AE.  I.  467),  dass  unter  dem  Bogen  nach  der  persischen 
Yorstellungsweise  ein  die  Samen  der  Pflanzen  mit -sich  führender 
Bogen  gemeint  sein  könnte,  ist  in  Anbetracht  yon  Y.  6  abzu- 
lehnen. Wohl  aber  ergibt  sich,  dass  „nach  dem  Yerf.  die  Ober- 
fläche des  Festlandes  yor  Entstehung  der  Pflanzen  ganz  trocken 
war  und  der  Befeuchtung  bedurfte,  um  Gewächse  heryorzubringen, 
während  nach  1,  9  ff.  schon  an  demselben  Tage,  an  dessen  An- 
fing die  Erde  noch  ganz  mit  Wasser  bedeckt  gewesen  war,  die 
Pflanzenwelt  entstand^'  {Kn.).  —  Y.  6.  Fortsetzung  des  Be- 
Bchreibesatzes,  mit  Imprf.  u.  mit  Prf.  cons.  -tm]  nicht  Quelle  (LXX 
Syr,  Yulg.),  noch  Wolke  {Onk.\  sondern  nach  Jj*  36,  27  und  den 
jüdischen  Gelehrten  des  MA.  Dunst,  DUmpf^  Nebel.  Yon  der 
Erde  aufsteigender  Dunst  oder  Nebel  tränkte  damals  den  Boden, 
und  —  das  ist  hinzuzudenken  —  bereitete  ihn  für  die  Heryor- 
bringung  yon  Gewächsen  yor.  Nach  Y.  5  erwartet  man  zu  die- 
sem Zweck  Eegen,  nicht  aufisteigenden  Dunst,  deshalb  ergänzen 
Kn,  U.A.,  dass  der  Dunst  als  Bogen  oder  Thau  herabgeMlen 
sei,  tind  schliessen  auf  eine  andere  Ansicht  des  G  yop  der  Ent- 
stehung des  Eegens,  als  A  sie  habe  (1,  6).,  Aber  warum  nennt 
der  Yerf.  den  Bogen  nicht,   wenn  er  ihn  meint?     Er  wird  ab- 
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sichtlich  nicht  genannt  sein  (Ew.  Hupf.\  aber  nicht  danmiy  weil 
nach  dem  Yeif.  Sträuche  und  Kräuter  sammt  ihrer  Voraussetzung, 
dem  Begen,  erst  der  nachparadiesischen  Ordnung  der  Dinge 
angehören  (ßupf,),  denn  dass  nach  dem  Fall  die  Schöpfung 
noch  fortgesetzt  wurde,  davon  fehlt  in  Oap.  3  jede  Spur  (s.  da- 
gegen 3,  17  ff.),  sondern  darum,  weil  nach  dem  Sinn  des  Verf. 
die  Schöpfung  hier  erst  noch  im  Werden  ist  (Ew,),  Noch  ist, 
wie  es  scheint,  der  Himmel  über  der  Erde  nicht  vollendet, 
daher  auch  noch  kein  Bogen  möglich.  Das  trockene  Land  als 
fester  Kern  ist  wohl  da,  aber  befeuchtet  wird  sie  nur  erst  von 
der  sie  umhüllenden,  noch  im  Aufsteigen  und  damit  in  der  Zer- 
iheihing  begriffenen  chaotischen  Flüssigkeit  (vrgl.  die  oftixXfj, 
welche  in  der  von  Damascius  überlieferten  Kosmogonie  der  Phö- 
niken  die  Stelle  des  %a6g  einnimmt)  und  wird  dadurch  zur  Zeu- 
gongsfahigkeit  bereitet.  Ob  dann  dem  Pflanzenwuchs  doch  noch 
ein  eigentlicher  Bogen  vorhergehen  sollte,  ist  nicht  ganz  klar. 
Nämlich  man  erwartet  nun,  dass  im  Folgenden,  entweder  zwi- 
schen Y.  6  und  7  oder  nach  V.  7  die  Hervorbringung  der  Ge- 
wächswelt und  die  Vollendung  der  Weltbildung  gemeldet  würde. 
Aber  nichts  der  Art  findet  sich;  man  muss  es  sich  hinzudenken. 
Eine  solche  Lücke  kann  kaum  ursprünglich  sein,  vielmehr  scheint 
durch  B  Einiges  ausgeworfen  zu  sein ,  sei  es ,  weil  es  neben 
Gap.  1  als  unnöthige  Wiederholung  oder  weil  es  mit  Cap.  1  zu 
wenig  übereinstimmend  schien.  Jedenfalls  föllt  auch  hienach 
die  Menschenschöpfung  noch  in  den  Process  der  Weltbildung 
hinein,  und  dass  eine  derartige  Anschauung  der  Sache  nicht  ganz 
vereinzelt  war,  kann  auch  Jj.  15,  7  zeigen.  —  V.  7  Hauptsatz. 
Der  Mensch  erscheint  hier  als  der  göttliche  Hauptgedanke  bei 
der  irdischen  Schöpfung,  als  der  Mittelpunkt,  um  den  und  für 
den  alles  Weitere  wird,  also  in  seiner  ganzen  Hoheit  und  Würde 
anerkannt,  trägt  aber  doch  von  Anfang  die  Doppelheit  des  We- 
sens an  sich,  auf  der  die  doppelte  Möglichkeit  seiner  Entwick- 
lung beruht.  Gott  bilde fe  ihn,  wie  ein  Künstler  kunstvoll  (Jj. 
10,  8;  Ps.  139,  13—15.  119,  73),  als  d.  h.  aus  Staub  vom  Erd- 
boden; ^w  als  Acc.  des  Stoffs  {Ew,  §.  284,  a;  Ges,  §.  139,  2).  — 
Ygl.  3,  19.  23.  18,  27.  Ps.  90,  3.  103,  14.  104,  29.  146,  4.  Jj. 
4,  19.  10,  9.  34,  15.  Qoh,  3,  20.  12,  7.  1  Cor.  15,  47.  „Nach 
der  class.  Mythe  bildet  Prometheus  die  ersten  Menschen  aus 
Erdstoff  und  Wasser  ApoUod.  1,  7,  1;  Ovid.  metm.  1,  82;  Juvenal 
14,  35,  und  Vulcan  das  erste  Weib  aus  Erde  Hes.  op.  et  dies 
61.  70"  (ÄV/.).  Uebrigens  ist  nti^Kn-iö  zu  '^b»  ausdrücklich  hinzu- 
gesetzt, um  die  Zusammengehörigkeit  der  Namen  aitc  und  n)9iK 
fühlen  zu  lassen:  Symm.  und  Theodot.  übersetzen  mit  Eücksicht 
darauf  xol  inkaas  tov  'AöoifA  lovv  äno  rijg  'Aöttfid,  ähnlich  auch 
der  Syr.  Beides  sind,  so  viel  man  bis  jetzt  weiss,  rein  hebräische 
(paläst.)  Namen,  n»^K  für  Erdstoff  (humus),  Erdboden,  Ackerland 
u.  s.  w.,  DHK  für  Menschen;  andere  somit.  Sprachen  haben  das 
erstere  gar  nichts  und  das  letztere  nur  als  Nom.  propr.  für  den 
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ersten  Menschen,  abgeleitet  ans  der  Bibel  (doch  s.  1  Sam.  17,  32 
Pesch.).  Ben  Hebräer  erinnert  der  eine  Name  an  den  andern 
nnd  80  ist  hier  sinnig  wvit  als  der  znr  Erde  gehörige  und  von 
ihr  genommene,  der  irdische  yriy^vtjg,  yi^ivog  anfgefasst.  Dass 
wirklich  das  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  dik  gewesen  sei, 
wird  damit  gar  nicht  behauptet.  Begrifflieh  würde  sie  sehr  an- 
nehmbar sein,  sofern  der  Mensch  durch  diese  Benennung  z^war 
nicht  von  andern  irdischen  Geschöpfen,  wohl  aber  von  göttlichen 
Wesen  unterschieden  würde,  und  hätte  zwar  schwerlieh  an  homo 
(dessen  Zusammenstellujig  bei  Yarro  mit  humus  —  X^C^^r  X^' 
fna^B  —  Quintilian  1,  6  verspottet,  aber  Lactant  d.  ira  Dei  10, 
instit.  diy.  2,  10  wiederholt,  s.  auch  Kahnes  Zeitschrift  III.  344 
und  dagegen  ZBMG.  L  321  ff.,  wo  es  yon  sanskr.  hve  rufen  ab- 
geleitet wird),    aber  doch  an  «^aic,    Oi^i^rd?,   ßQorog,    pers.   (>yo 

eine  genügende  Stütze;  aber  sprachlich  lässt  sich  eine  Ableitung 
von  rr=-^x  nicht  vertheidigen.  Von  dem  biblischen  Hebräischen 
ausgehend,  in  welchem  die  W.  d-k  roth,  braunroth  sein  bedeutet, 
(vgl.  Dl  BluC),  erklärt  schon  Joseph.  Antiq.  1,  1,  2  Adam  durch 
nv^fog,  iTCStörinsQ  itno  xtjg  nv^^ag  yifg  q>vQa^darig  iyByovBi  . 
toiavirf  yag  laxiv  ^  nag^'hog  yij  xal  aXti&ivrjy  und  sagt  Theodoret 
quaest  60  in  Gen.,  die  Syrer  hätten  t^v  igv^gav  y^v  mit  aSafi&a 
(Gen.  2,  7  Pesch.)  bezeichnet  (vgl.  über  den  röthHchen  Boden 
Palästina's,  zumal  Haurans  Credner  zu  Jo.  2,  10);  die  alten  Ono- 
mastica  und  auch  die  arab.  Gelehrten  kennen  diese  Ableitung 
des  Namens,  womach  Adam  den  (der  Farbe  des  paläst  Bodens 
ähnelnden)  Rotken  bedeutete,  und  viele  Neuere  halten  sie  fest 
(z.B.  Bruns  in  Paulus Eepert  II.  202;  Ges.,  Tuch,  Hupf,  Zeitschr. 
für  d.  E.  d.  Morgenl.  III.  407).  Um  ihr  aber  einen  erträglichen 
Sinn  abzugewinnen,  müsste  man  zugleich  annehmen,  dass  der 
Name  ursprünglich  nur  eine  Art  von  Menschen  (im  Gegensatz 
gegen  Andersfarbige)  bezeichnet  hätte  und  erst  mit  der  Zeit  auf 
den  Menschen  überhaupt  übertragen  worden  wäre.  Die  von 
Ludoif  bist  aeÜL  1,  15;  comment.  p.  208  aufgestellte,  von  Itn. 
gebilligte  Deutung  von  tto^k  die  schöne  (xoapLog)  und  d^m  der 
schönCj  wohlgestaltete  ist  zu  verwerfen,  weil  die  Bedeutung  lieb- 
lich sein,  gefallen i  welche  d-tk  in  der  Geez-sprache  hat,  selbst 
für  das  jüngere  Hebräische  aus  Thren.  4,  7  nicht  zu  erweisen  ist, 
zu  rvvr»,  auch  gar  nicht  passt,  mit  apriorischen  Forderungen  aber, 
wie  die,  dass  der  Mensch  nach  dem  ihm  eigenthümlichen  Wesen 
(wie  bei  den  Indem  und  Deutschen  vom  Denken)  benannt  sein 
sollte,  in  etymologischen  Dingen  nichts  ausgerichtet  werden  kann. 
Aber  auch  rein  arabischer  Sprachgebrauch,  wo  eine  W.  adama 
decken,  adim  Decke,  adama k  Haut  bedeutet,  wird  kaum  (mit  Flei- 
scher bei  Del.  S.  117)  herbeigezogen  werden  dürfen,  um  ein  blos 
paläst.  Wort  wie  rvyr»  als  Decke  oder  Rinde  des  Erdkörpers  zu 
erklären.  —  Dem  irdischen  Gebilde  blies  Gott  Odem  des  Lebens 
d.  h.  Leben  mit  sich  fuhrenden  oder  wirkenden,  lebenskraftigen 
Odem  (s.  V.  a.  a^^  n^-i  6,  17.  7,  15  bei  A)  in  seine  Nase,  und  so 
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wurde  der  Mtnsch  zu  einer  lebendigen  Seele  d.  h.  einem  belebten 
Wesen  (1,  20),  denn  o^^,  obgleich  nrsprünglich  auch  nur  Hauch 
bedeutend,  ist  doch  im  Hbr.  immer  schon  der  in  einem  Einzel* 
wesen  eingeschlossene,  ihm  eigenthlimliche  Lebensodem,  also  das 
was  wir  Seele  nennen,    und  kann  dann  auch  für  dieses  Einzel- 
wesen selbst  gesagt  werden.     Im  Menschen  ist  von  Gott  einge- 
hauchter, göttUcher  Lebensodem  Jj.  27,  3.  33,  4.  Jes.  42,  5.    Sicher 
will  C  mit  dieser  Einhauchung  die  höhere  Seite  des  menschlichen 
Wesens  (vgl.  2,  19)  begründen  und  zeichnen;  wenn  A  sagt:  zwar 
geschaffen  aber  göttlichen  Ebenbildes,    so.  C:    zwar  irdisch  aber 
mit  göttlichem   Lebensodem  d.  h.   Geist  begabt.     Freilich   leitet 
Verf.  aus  dieser  Einhauchung  zunächst  blos  ab,  dass  der  Mensch 
zu  einer  lebendigen  Seele  wurde,   was  die  Thiere  auch  sind  (1, 
20  f.  24);   auch   in  den  Thieren   ist   o-f^  "n^^   6,  17.  7,  15    oder 
D^sn  ntt»3  7,  22 ,   und  leben  auch  sie  durch  Gottes  n^  oder  n?3»s 
Jj.  34,  14;  Ps.  104.  30.     Aber  damit  ist  nicht  gesagt,   dass  mit 
dem  blossen   (animalischen)   Leben   die  Kraft  des   mitgetheilten 
göttlichen  Hauches   erschöpft   sei;    vielmehr  kommen  ihm  nach 
y.  15  ff.  Funktionen  zu,  die  über  das  thierische  Leben  weit  hin- 
ausgehen und  zu  denen  er  nur  durch  diesen  eingehauchten  Gottes- 
odem beföhigt  sein  kann.     Und  während  das  Thierleben  auf  dem 
die  ganze  Welt  durchwirkenden  Gotteshauch  beruht,  ist  hier  von 
einer  besondem,  dem  Menschen  persönlich  geltenden  Einhauchuug 
die  Rede,    woraus   wieder  klar  ist,    dass  damit  die  Mittheilung 
nicht  blos  der  physischen,  sondern  zugleich  der  geistigen  Lebens- 
kraft des  Menschen   gemeint  ist.     Der  Hauch  in  der  Nase,    der 
Athem,   ist  das  äussere  Zeichen  des  Daseins   einer   unsinnlichen 
Lebenskraft,  weshalb  auch  fast  alle  alten  Sprachen  die  Ausdrücke 
für  Geist  und  Seele  vom  Athmen  oder  Wehen  hergenommen  haben ; 
die  Meinung  ist:  Gott  rüstet  sein  Gebilde  mit  dem  aus,  was  im 
Athmön  sich  sinnfällig  kund  thut.     Auch  das  Bilden  des  Leibes 
aas  Erde  ist  eben   nur  nach  Menschenweise   geredet;    so   yon 
Gottes  Thun  zu  reden,  scheut  sich  aber  dieser  Yerfl  am  wenigsten 
(s.  8.  46).  —  Ueber  die  babyl.  Mythe  s.  S.  8 ;   „bei  den  Persern 
büdet  Ahura-mazda  den  Urmenschen,   indem  er  einen  Leib  aus 
Feuer,  Wasser,  Luft  und  Erde  mischt  und  ihm  eine  unsterbliche 
Seele  hinzufügt.     Am  entsprechendsten  ist  die  allbekannte  Dich- 
tung von  Prometheus,  der  aus  Thon  den  Menschenleib  bildet  und 
denselben  durch  den  den  Göttern  entwendeten  Funken  belebt'^ 
(rwcA.).  —  V.  8 — 17.  Den  geschaffenen  Menschen  überlässt  Gott 
nicht  sich  selbst,  sondern  setzt  ihn  in  dei\  Gottesgarten  im  Wonne- 
land, und  weist,  ihm  Geschäft  und  Pflicht  an.     Y.  8.  Gott  pflanzt 
einen  (harten  und  setzt  den  Menschen  hinein.     y\^  als  Nom.  app. 
tVoklhehagen y  Lust,  Anmulh   ist  hier  deutlich  Nom.  propr.  der 
Gegend,  in  welcher  der  Garten  lag  (ebenso  in  den  S.  55  aufge- 
führten Stellen),   und  zwar  nicht  historisch  gegebener,   sondern 
rein  hebr.   und  sinnvoller  Name,    entsprechend   dem   deutscheu 
Wonneland;    die  geschichtlichen  Eden,  deren  es  im  Bereich  der 
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BemitiBchen  Länder  mehrere  gab,  hat  die  Masora  zum  Unterscbied 
von  jenem  immer  yvf  zu  sprechen  befohlen  Am.  1,  5;  Jes.  37,  12; 
Hez.  27,  23.  Knobers  Herbeiziehnng  eines  angeblichen  Ortsna- 
mens Heden  in  Behram  Jescht  17  (s.  aber  Spiegel  Avesta  III. 
S.  150)  ist  grundlos,  aber  auch  das  indische  (Jdjäna  d.  i.*  Lust- 
garten {Lenormant  B^rose  p.  304  f.)  hat  mit  yrp  nichts  zu  thun. 
B^IF.^]  schon  wegen  des  temp.  cons.  des  Satzes  nicht  (mit  4  Ssr. 
1  (3),  7;  Targg,  Aq.  Symm.  Theod.,  Pesch.  nach  den  gewöhnl. 
edd..  Hier.,  A.)  zeitlich  zu  yerstehen  =  von  Anfang'  an  oder 
wenigstens  vorher  y  sopdem  örtlich  =  ostwärts  ^  östlich  (11,  2. 
13,  11.  3,  24),  nämlich  ostwärts  vom  Standpunkt  des  Erzählers, 
im  Osten  der  Erde,  nicht  {Kn.)  n^V  Q"??.^  ^^  östlichen  Theile 
Eden's;  es  bezeichnet  die  Lage  Eden's,  die  Y.  10 — 14  genauer 
beschrieben  wird,  im  Allgemeinen.  Uebrigens  s.  in  Genesis  graece 
ed.  de  Lagarde  1868  p.  23  f.  der  Vorrede  (vgl  mit  F,  Field  Orig. 
Hexapla  I,  1  p.  13)  eine  alte  Nachricht,  wornach  einst  im  hebr. 
und  im  syr.  Text  das  di^»  gefehlt  hätte.  ^&]  Garten  ^  eigentlich 
geschützter,  eingehegter  Ort  (opp.  ^v),  ist  hier  wie  oft  (z.  B. 
Jes.  1,  29;  Cant.  6,  11)  als  Baumgarten,  Park  zu  verstehen,  wie 
solche  „in  Indien  und  Persien  die  Schlösser  der  Regenten  um- 
gaben (Esth.  1,  5;  Neh.  2,  8;  Xen.  Gyr.  1,  3.  12.  14;  v.  Bohlen 
A.  Ind.  II.  104)  und  auch  die  Eönigsgärten  zu  Jerusalem  (Jer. 
39,  4;  2lteg.  25,  4;  Neh.  3,  15)  nichts  anderes  waren''  {Tuch). 
Hier  (aber  auch  sonst  noch  oft)  haben  die  LXX  es  nagiönaog 
übersetzt;  ihnen  folgte  Symm.,  Posch.,  Yulg.,  Gr.  Yenet,  und  so 
wurde  in  der  Kirche  dieses  Wort  der  übliche  Name  für  diesen 
(jarten,  den  man  als  von  Gott  gepflanzten  (mit  Gen.  13,  10. 
Jes.  51,  3.  Hez.  28,  13.  31,  8.  9)  im  Deutschen  besser  Gottes^ 
garten  nennen  würde.  Paradies,  nach  PoUux  Gnom.  9,  3  ein 
persisches  "Wort,  aber  schon  im  Hbr.  (Gant.  4,  13.  Neh.  2,  8. 
Qoh.  2,  5)  wie  im  Armenischen  in  der  Form  PardSs  (Pard^z),  in 
den  islamischen  Sprachen  in  der  Eorm  Eirdaus  aufgenommen,  ist 
das  altbaktrische  pairi-da4za  „ümhäufung''  und  „durch  einen  Wall 
umhegter  Ort''  {Spiegel  Avesta  übers.  I.  293;  Haug  in  Ew»  Jahrb. 
y.  162),  hat  also  eine  ähnliche  Grundbedeutung  wie  ^&,  wiewohl 
in  den  Zendbüchem  für  Jima's  Garten  nicht  pairi-daiza,  sondern 
vara  {fVehr^  eingefriedigter  Ort)  gebraucht  ist.  —  V.  9 — 14 
wird  die  Pflanzung  des  Gartens,  der  Garten  selbst  und  seine  Lage 
näher  beschrieben.  Y.  9.  Im  Garten  Hess  Gott  aus  der  Erde 
allerlei  (^  wie  4,  22.  24,  10.  40,  17;  Ew.  §.  290,  c)  Bäume 
wachsen,  lieblich  anzusehen  und  gut  zu  essen,  also  zur  Zierde 
und  Annehmlichkeit,  und  zum  Essen.  Bass  nur  Bäume,  nicht 
auch  andere  Pflanzen,  namentlich  nicht  a^;  genannt  werden,  ist 
nicht  zufallig :  zur  Nahrung  von  "ivn  wird  der  Mensch  erst  3,  1 8 
Terurtheilt,  ursprünglich  sollte  er  yon  Baumfrüchten  leben  (Y.  1 6). 
Unter  den  Bäumen  werden  zwei,  als  hier  am  wichtigsten,  be« 
sonders  hervorgehoben:  der  Baum  des  Lebens  in  der  Mitte  des 
Gartens,  so  genannt,  weil  seine  Erucht  dem  Geniessenden  Leben 
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gibt  (3,  22)  d.  h.  nach  bekanntem  hbr.  Sprachgebrauch,  dauernde 
Gesundheit  und  Kräftigkeit,  und  I^ichtsterben  oder  Unsterblich- 
keit, entsprechend  dem  Haoma  oder  GaokArena  der  Eranier  (S.  57) ; 
der  andere,  dieser  biblischen  Erzählung  ganz  eigenthümHch,  nach 
3f  3  ehenfalls  in  der  Mitte  des  Gfartens,  der  Baum  des  Erkennens 
Gutes  und  Böses  (das  Nom.  verbale  mit  dem  Acc.,  wie  Jer.  22, 
16;  über  den  Artikel  Ew.  §.  236,  a)  d.  h.  dessen  Frucht  dem 
Geniessenden  das  Wissen  um  Gut  und  Bös,  also  sittliche  Er- 
kenntniss,  verleiht  (s.  zu  V,  17).  Wie  diese  Wirkungen  der 
Fracht  der  Bäume  vermittelt  zu  denken  -sind ,  zeigt  der  Verlauf 
der  Erzählung.  Es  sind  keine  gewöhnlichen  Bäume,  sondern 
wunderbare,  göttliche.  Unsterbliches  Leben  ist  ein  göttliches  Gut, 
und  Gutes  und  Böses  erkennen  ist  ebenfalls  ein  wahrhaft  gött- 
licher Vorzug  (3,  22).  Bäume,  welche  solche  ^Hiter  verleihen, 
müssen  selbst  göttlicher  Art  sein.  Aber  so  zeigt  es  ja  auch  alles 
Folgende:  es  ist  ein  wunderbarer  Garten,  ein  wahrer  Gottesgar- 
ten, oder  heidnisch  ausgedrückt,  ein  Göttersitz.  —  V.  10.  Der 
Garten  war  auch  wohl  bewässert,  zwar  nicht  durch  Eegen,  wohl 
aber  durch  fliessendes  Wasser,  und  zwar  einen  ganzen  Strom. 
Den  Fluss  dachte  sich  der  Verf.  in  Eden,  also  ausserhalb  des 
Gartens,  entspringend,  und  dann  den  Gkirten  durchfliessend.  Das 
Part.  H^^y  weiterhin  durch  Imprf.  und  Frf.  consec.  fortgesetzt, 
drückt  die  Dauer  aus;  ob  die  Dauer  in  der  Vergangenheit  (wie 
Ex.  31,  21;  Jud.  4,  4  f.  u.  s.)  oder  auch  noch  in  der  Gegenwart? 
Da  im  Folgenden  die  4  vom  Edenstrom  sich  abzweigenden  Ströme 
unbestreitbar  als  gegenwärtig  vorhanden  imd  gemäss  den  geo- 
graphischen Verhältnissen  der  Zeit  des  Erzählers  beschrieben  wer- 
den, da  4,  16  Eden  und  3,  24  der  Gottesgarten  als  auch  nach 
dem  Sündenfall  noch  vorhanden  vorausgesetzt  ist,  da  endlich  die 
vulgäre  Annahme,  dass  vor  der  Sintfluth  das  Paradies  von  der 
Erde  weggenommen  worden  sei,  keinen  haltbaren  Grund  hat,  so 
ist  die  präsentipche  Fassung  die  richtigere;  LXX:  htnoQBvitaiy 
iq>OQliBTai ;  Vulg. :  egrediebatur  —  dividitur.  und  von  dort  trennt 
er  sich  und  wird  zu  vier  Anfängen"]  d.  h.  „vom  Garten  an,  bei 
seinem  Austritt  aus  demselben,  theilt  er  sich  zu  4  Flüssen,  deren 
jeder  seinen  besondem  Lauf  )iat.  Sie  heissen  (Strom-)  Anßtngey 
da  sie  in  ihren  Anfängen  gemeint  sind;  nach  ihrem  weiteren 
Lauf  werden  sie  in  V.  13  f.  mit  ^na  bezeichnet.  Ebenso  steht 
tJ«'^  vom  Anfange  der  Wege  und  Strassen  Hez.  16,  25.  21,  24" 
(Aä.).  Nur  diese  Deutung,  nicht  aber  Hauptströme  {Lutk.,  Bos. 
u.  A.)  ist  dem  hbr.  (und  arab.)  Sprachgebrauch  gemäss.  Sprach- 
lich ganz  unzulässig  ist:  es  quollen  Flüsse  aus  Eden,  sie  giengen 
immer  weiter  auseinander  und  hatten  4  Quellen  (Michael,)  oder: 
und  wurden  zu  4  Hauptströmen  {Kurtz  Gesch.  des  AB.  L  1853 
S.  60  f.).  —  V.  11.  Der  erste  (-»nK  wie  1,  5)  dieser  4  Flüsse  wird 
Pischon  genannt;  es  ist  der  das  ganze  Land  der  Chavila  umflies- 
sende;  „man  braucht  nicht  an  ein  Umjüessen  ringsum  zu  denken, 
denn  aa&  kommt  auch  vom  einseitigen  Umgehen,  Umziehen  vor 
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Num.  21,4;  Jud.  1 1,  18 ;  woselbst  das  Gold  ist  d.  h.  wo  es  zu  Hause 
ist,  seine  Heimath  hat.  Chavila  ist  also  nicht  blos  ein  Land, 
wo  es  Gold  gab,  sondern  wegen  des  Artikels  vor  ant  das  Land 
des  Goldes  kurzweg,  mithin  das  Land,  welches  der  Verf.  als 
Hauptiand  des  Goldes  kannte^'  {Kn,),  —  Y.  12.  ^,DieseB  Gold 
bezeichnet  der  Verf.  auch  noch  als  gut  d.  h.  als  ausgezeichnet, 
vorzüglich"  (vgl.  2  Chr.  3,  5.  8).  „Ueber  das  » in  amü  vgL  3,  17. 
25,  22.  27,  26.  29,  3.  8.  Lev.  26,  34;  Ges.  §.  10,  2;'1Eii;.  §.  31,  b 
und  §.  68,  b.  —  Ueber  ««n  fem.  im  Pent,  wofUr  die  Mas.  «"»n 
zu  lesen  befiehlt,  s.  Ges.  §.  32  Anm.  6;  Ew.  §.  184,  c.  —  Neben 
dem  Golde  werden  noch  2  andere  Erzeugnisse  Chavila's  hervor- 
gehoben. Das  eine  ist  das  Bedolachy  welchem  nach  Num.  11,7 
das  Manna  im  Aussehen  glich.  Nach  dieser  Yergleichung  kann 
es  weder  ein  Edelstein"  (LXX  av^^o|  in  Gen.,  KQvaxvJlog  in 
Num.)  „noch  Perlen"  (Saad.  ^r,  Erp.,  Gr.  FeneL,  ^ibulw.y 
Kimchif  Boch.  hieroz.  1796  III.  592  ff.)  „sein,  sondern"  (trotz- 
dem dass  es  zwischen  Gold  und  Edelstein  genannt  ist,  vgl.  1  Heg.  " 
10,  2.  10)  „nur  wie  Joseph,  ant  3,  1,  6,  Aq.  Theod.  Symm,  Vulg. 
wollen,  die  ßöikXa  oder  das  ßdikktov^  auch  fAciösXKOv  und  ßaXxov 
(Dioscor.  mat.  med.  1,  80)  sowie  maldacon  (Plin.  12,  19)  genannt, 
ein  wohlriechendes  und  sehr  geschätztes  (Plaut.  Cure  1,  2,  7) 
Gummi"  (ßn,),  welches  die  Alten  zwar  auch  aus  Arabien,  Ha- 
bylonien,  Medien,  Bactrien  ableiten,  nämlich  weil  sie  es  dorther 
empfiengen,  dessen  eigentliche  Heimath  aber  (nach  dem  Peripl. 
mar.  erythr.  p.  21.  22.  38)  Indien  und  Gedrosien  war,  Harz  von 
Amyris  Agallochum  (s.  Lassen  indische  AK.  1847.  I.  290  f.  530. 
III.  S.  43).  Auch  der  Name  scheint  indisch  zu  sein,  freilich 
nicht  das  unbeweisbare  maddlaka  (Lass,),  sondern  eher  udükhala 
oder  utukhala  (de  Lagarde  gesamm.  Abha^dL  1866.  S.  20).  Den 
Hebräern  muss  es  nach  Num.  11,  7  sehr  bekannt  gewesen  sein. 
Das  andere  Erzeugniss  ist  der  Stein  Schoham^  den  die  alten 
Auctoritäten  theils  mit  o  U&o^  6  nQaa^vog  (LXX)  oder  Beryll 
(LXX  zu  Ex.  28,  20.  39,  13;  Targ.  Posch.  Saad.  u.  A.),  theils 
mit  Onyx  (LXX  zu  Ex.  39,  13.  Jj.  28,  16;  Aq.  zu  Exod.,  Theod. 
und  Symm.  zu  Ex.  und  Gen.  2,  12;  Vulg.)  oder  Sardonyx  (Aq. 
zu  Gen.  2,  12;  Vulg.  zu  Jj.  28,  16)  oder  Sarditis  (LXX  zu  Ex. 
25,  7.  35,  9)  wiedefrgeben.  Onyx,*  Sardonyx  und  Sardius  gehören 
zu  dei^lben  Species  (Chalcedon).  Eine  klare  Etymologie  ist  nicht 
vorhanden.  Viele  neuere  Gelehrte,  auch  ffn,y  entscheiden  sich 
für  den  Onyx,  weil  dieser  die  Farbe  des  menschlichen  Finger- 
nagels (Plin.  37,  24)  habe  und  dazu  die  W.  urvo  =si  ä^^^^  bloss 

sein  gut  passe,  aber  diese  W.  bedeutet  vielmehr  blos  ausgedarri^ 
mager  sein  {Fleischer  bei  DeL  zu  Jj.  28,  16),  und  der  Onyx  so- 
wohl nach  der  alten  als  der  neueren  Terminologie  variirt  in  den 
Farben.  Da  weiter  unter  den  vielen  hehr.  Edelsteinnamen  eher 
on«  und  öVr»^  von  den  Onyxarten  gedeutet  werden  zu  müssen 
scheinen,  so  dürfte  die  überwiegende  Wahrscheinlichkeit  für  den 
Prasius  oder  Beryll  (Aquamarin,  Nebenart  des  Smaragd)  sein,  und 
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könnte  in  dieBem  Fall  &no  mit  b^i?  Laueh  conbinirt  irerd^n.  Wie 
dem  aber  auch  sei,  man  wird  auoh  durch  dieses  firseugniss,  wie 
durch  Bedolach,  auf  Indien  hingewiesen.  Nach  dem  FeripL  mar. 
erythr.  p.  28  f.  holte  man  die  Onychsteine  als  Hiuidelsartikel  in 
den  indischen  Häfen,  nach  Pliniu«  waren  die  Onychsteine  von 
Karmanien  und  Indien  die  besten  (H.  n.  36,  12.  37,  24),  ebenso 
die  Sardonyxe  (36,  23);  aber  auch  von  den  Beryllen  sagt  Plinius 
(37,  20) :  India  eos  gignit,  raro  alibi  repertos  (s.  überhaupt  Lassen 
indische  AK  IIL  12  u.  16  f.).  —  Y.  13.  Der  zweite  Fluss  Gihon 
omfliesst  das  ganze  Land  Kuscky  also  das  Aetfaiopenland.  — 
Y.  14.    Der  dritte  Eluss  Hiddeqel  ist  sicher  der  Tigris  wie  Dan. 

10,  4;  assyr.  Dtgiat  und  Hidiglat  (Sehr.  EI.  8.  5  f.),  aram.  £^^9 
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nnd  n^an,  arb.  iiXs>i>y  Pehlvi  n-^an,  altprs.  Ttgräf  welche  Namen 

alle  (trotz  der  Unterscheidung  bei  Flin.  6,  31)  auf  altbaktrisches 
tighra  spitz  und  tighri  Pfeil  zurückgehen,  gemäss  der  von  den 
Classikem  überlieferten  Bedeutung  des  Namens  Tigris  bei  den 
Medern  und  Persern  (Spiegel  die  altpers.  Keilinschriften  1862 
S.  199;  eran.  AK  I.  172;  de  Lagarde  ^es.  Abhndlg.  1866.  201), 
ihn  also  nach  seiner  Schnelligkeit  bezeichnen.  Wegen  der  eigen- 
thümlichen  hbr.  Aussprache  des  Namens  s.  C^e«.  thes.  auf  Grund 
Ton  Joseph,  ant.  1,  1,  3.  es  ist  der,  toeleher  vor  Assur  fliessi] 
in  der  Y oraussetzung ,  dass  na^)?  Forderseite  von  =s:  östlich  von 
Bei,  verstehen  die  Meisten  unter  "^^^m  nicht  Assyria  propria,  son- 
dern das  Gebiet  der  assyr.  GroBsmonasahie ,  welche  unter  Ande- 
rem auch  Mesopotamien  umfasste  (Tuchy  Ges.  zu  Jes.  8,  5  n.  thes., 
Hitz.  im  BL.  1.  266 ;  DeL  u.  A.).  Aber  zu  geogr.  Bestimmang  taugt 
ein  Reich  dieses  Umfangs  überhaupt  nicht;  wenn  griech.  und  lat. 
Autoren  den  Namen  Assyrien  auch  über  Mesopotamien  ausdehnen, 
80  doch  nicht  die  örtlich  naher  stehenden  und  genauer  redenden 
(z.B.  10,  11  u.  24,  10)  bibl.  Schriftsteller.  Sogar  wenn  Verf. 
Mesopotamien  zu  Assur  gerechnet  hätte,  hätte  er  nicht  den  Tigris 
östlich  von  Assur  setzen  können,  da  er  wissen  musste,  dass  Assur 
sich  nQ«h  weit  östlich  vom  Tigris  erstreckt.  Bedeutete  wirklich 
»97^  östlich  voHy  so  müsste  unter  *^n«K  zwar  nicht  Mosul  {Saad. 
bei  Tuch  S.  61),  wohl  aber  die  alte  Stadt  Assur,  heute  Eileh 
Schergat,  auf  dem  westlichen  Ufer  des  Tigris  (s.  zu  10,  12)  ver- 
standen werden;  aber  diese  frühe  herabgekommene  Stadt  wird 
in  der  Bibel  unter  diesem  Namen  sonst  nicht  erwähnt.  Indessen 
dass  nttn^  diese  Bedeutung  haben  müsse,  ist  aus  den  3  Stellen, 
wo  es  sonst  noch  vorkommt  (4,  16;  1  Sam.  13,  5;  Hez.  39,  11), 
nicht  zu  erweisen;  es  wird  auch  von  den  LXX  nii^ends  so  ge- 
fasst;  östlich  wird  vielmehr  von  B  mit  Bn;9i9  (2,  8.  3,  24.  11,  2. 
13,  11)  ausgedrückt  ^  Dagegen  'rftsy,  übersetzt  zwar  Aq.  und 
Taigg.  östlichy  aber  LXX  hier  und  4,  16  xcnhavtiy  Fesch,  hier 

Vs^o^;  es  entspricht  dem  aram.  b^)^  ,  und  die  Meinung  ist'  an 

der  Forderseile  von  oder  gerade  gege/tüber  (ÄVi.,   ffei/,  PFright, 
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Ew.  Jahrb.  X  54),  vor  Assyrien  her,  vom  Standpankt  des  Verf. 
aus.  —  „Beim  4  Fluss  Pkratk  d.  i.  Euphrat  fügt  der  Erzähler 
nichts  hinzu,  weil  dieser  Fluss  jedem  hbr.  Leser  wohl  bekannt 
war**  (All.).  Neben  der  hbr.-aram.  Form  des  Namens  kennt  man 
jetzt  auch  die  altpersische  Vfrdtu  und  die  assyrische  Burattuv 
(Sehr.  a.  a.  0.  S.  6) ,  kann  aber  die  Ableitung  desselben  noch 
immer  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  (s.  Ges,  thes.  und  Spiegel 
altpers.  KL  189;  ^n.  AK.  8.  150).  —  Von  den  4  Flüssen, 
welche  aus  dem  Edenstrom  hervoi^ehen,  sind  also  zwei,  Euphrat 
und  Tigris,  über  jeden  Zweifel  erhaben;  anders  verhält  es  sich 
mit  Fischen  und  Qihon.  Gikon  kommt  im  A.  T.  (1  Beg.  1,  33. 
38.  2  Chron.  32,  30.  33,  14)  als  Name  einer  Quelle  und  eines 
fliessenden  Wassers  bei  Jerusalem  vor,^  und  hat  offenbar  semi- 

tische  Etymologie  (von  »■**,  v^s^),  bedeutet  etwa  der  hervorbre- 
chende oder  durchbrechende ;  mit  demselben  Namen  benennen  die 
Syrer  und  Araber  im  Mittelalter  auch  den  Pyramus  in  Gilicien 
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(^i«t>^,  ^LsAj^j  und  die  islamischen  Völker  überhaupt  den 

Oxus  Clo^'^  .*.>)>  sonst  setzen  sie  ihn  auch  als  n.  appelL  anderen 

Flussnamen  vor,    wie   Geihün  er  Eas  =  Araxes  in  Armenien, 

Geihtin  Qanq  =  Ganges  (s.  Reland  de  parad.  §.  K;  Michaelis 
SuppL  I.  298).  Pischon,  gar  nicht  weiter  vorkommend,  ist  ähn- 
licher Bildung,  und  bedeutet,  von  wt  abgeleitet,  etwa  strömender^ 
breitströmender,  Währ^^  Euphrat  und  Hiddeqel  wirkliche  aus- 
ländische Flussnamen  sind,  sind  Pischon  und  Gihon  hebräisch, 
höchstens  hebndsirt  und  jedenfalls  ihrem  appellativen  Sinn  nach 
den  Hebräern  verständlich  gewesen;  wie  jenes  zwei  in  der  Natur 
vorhandene  Zwillingsströme  sind,  so  diese  ein  durch  gleiche  Bil- 
dung und  Endung  des  Namens  verbundenes  Paar.  Welche  Flüsse 
eich  der  Erzähler  unter  diesen  frei  gebildeten  und  sonst  nicht 
gangbaren  Namen  gedacht  habe,  wäre  ganz  unmöglich  zu  be- 
stimmen, wenn  er  nicht  durch  Nennung  der  Länder,  die  von 
ihnen  umflossen  werden,  einige  Winke  gegeben  hättet  Unter 
diesen  ist  Rusch  überall  im  A.  T.  entweder  Nubien  mit  Meroe, 
oder  Gesammtname  der  südlichsten  Länder  und  Völker  der  da- 
mals bekannten  Erde  in  Afrika  und*  Asien  (s.  zu  10,  6 — 8  und 
B.L.  L  285  ff.  u.  Aethiopien).  Havila  aber  (s.  zu  10,  7.  29.  25, 
18),  sonst  theils  unter  den  Euschiten,  theils  unter  den  joqtani- 
sehen  (und  ismaelitischen)  Arabern  aufgeführt  und  in  diesem  letz- 
teren Fall  wohl  am  pers.  Meerbusen  zu  suchen,  aber  auch  10,  29 
zunächst  neben  Ophir  genannt,  ist  hier  cloch  wohl  als  weiter 
Östlich  sich  erstreckend  zu  denken  und  wohl  eine  Bezeichnung 
für  Lidien  (Tai^.  Jon.).  Vor  den  Erobfcrungszügen  der  Perser 
und  Griechen  hatten  die  Alten  nur  sehr  unklare  Vorstellungen 
von  Indien;  der  Name  Lidien  kommt  in  der  Bibel  erst  Esth.  1,  1. 
8,  9  vor.  Vorher  mussten  sich  die  Hebräer  für  die  östlichen 
Südländer  mit  annähernden  Ersatznamen  begnügen,  und  gebrauch- 
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ten  dafür,  wie  es  Bcheint»  Namen  des  südöstlichen  Arabiens,  z.  B. 
Ophir  (s.  zu  10,  29)  und  so  hier  Havila,  was  um  so  leichter  ge- 
schehen konnte,  da  Indien  und  das  östliche  Arabien  als  nächst 
zosammengrenzend  gedacht  wurden.  Jeden&lls  ist  hier  durch 
das  vorgesetzte  f^K  und  den  Artikel  vor  Havila  ein  Land  weiterer 
Erstreckung  (nicht  blos  ein  Stamm  oder  einzelner  Ort)  angedeutet; 
der  Artikel  {Ew,  §.  277,  c)  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  der 
Hebräer  noch  einen  appellativen  Sinn  (Sandland,  Goldsandland? 
Del,)  dorchhörte.  Dagegen  hat  die  Yermuthung,  dass  wirklich 
indische  Namen,  wie  die  Handelsstadt  Kokxoi  und  Sinus  Golchicus 
oder  die  Landschaft  Golias  und  -  das  Promontorium  Coliacum  im 
südlichen  Indien  (AW.  nach  Peripl.  m.  ery.  p.  33  f. ;  Ftolem.  7, 
1.  10.  95;  Dionys.  perieg.  592.  1148;  Plin.  6,  24;  Mela  3,  7) 
oder  Eampila,  das  Darada-Land  im  Nordwesten  Indiens  (Del,  259) 
Veranlassung  zu  dem  Namen  Havila  gegeben  haben  könnte,  kei- 
nerlei Wahrscheinlichkeit.  Immerhin  aber  ist  nun  dieses  Havilar 
Land  durch  die  3  Erzeugnisse,  welche  von  demselben  angegeben 
werden,  für  des  Yerf.  Zeitgenossen  gewiss  deutlich  genug  als  ein 
fernes  östliches  Land  bezeichnet  gewesen.  Wie  Bdellium  und 
Beryll  (Onyx)  dorthin,  genauer  nach  Indien,  weisen,  so  auch  das 
feine  Gold:  im  A.  T.  sind  Sabaea  und  Ophir  wegen  ihres  Gold- 
reichthums  am  berühmtesten,  die  classischen  Schriftsteller  rühmen 
aber  auch  Indien  als  ein  Land  vielen  und  trefflichen  Goldes 
(Her.  3,  106;  Diod.  Sic.  2,  36;  Curt.  8,  9,  18)  und  besonders  das 
Stromgebiet  des  obern  Indus  mit  seinem  durch  die  Myrmeken 
zu  Tag  geforderten  Goldsand  (Her.  3,  102;  Strabo  15,  1,  44; 
Arrian  Indic.  15;  Plin.  11,  36;  dazu  Lassen  ind.  A£.  I.  1847. 
237  f.  II.  557).  Soweit  hat  man  Grund,  in  dem  das  Havila-Land 
nmfliessenden  Pischon  einen  indischen  ^auptstrom  angedeutet  zu 
finden;  ob  den  Ganges  (Joseph,  ant.  1,  1,  3;  Euseb.,  Hier.  u.  A.) 
oder  den  Indus  (Kosmas  Indicopl.  u.  A.;  Lassen  I.  529;  Kn.  u.  A.)? 
hängt  von  anderen  Erwägungen  ab,  auch  von  der  Frage  nach 
der  ursprünglichen  Heimath  dieser  Eden-Yorstellung.  Gikon  je- 
doch bietet  noch  grössere  Schwierigkeiten.  Man  hat  ihn,  indem 
man  unter  Kusch  zumeist  das  afrikanische  verstand,  im  Alter- 
thum  vielfach  auf  den  !N'il  oder  einen  der  oberen  Nilzuflüsse  ge- 
deutet (so  schon  Sir.  24,  27  und  LXX  Jer.  2,  18;  dann  Joseph, 
ant  1,  1,  3  und  die  meisten  KY.;  zuletzt  Ges,  thes.  und  beson- 
ders Bertheau  die  der  Beschreibung  der  Lage  des  Paradieses  zu 
Grund  liegenden  geographischen  Anschauungen  Gott.  1848),  aber 
der  Nil  führt  sonst  in  der  Bibel  andere  Namen  ("»k^,  ^n-^t»);  von 
^egypten,  das  in  diesem  Eall  auch  zu  nennen  war,  steht  nichts 
im  Text;  Gedanken  über  einen  asiatischen  Ursprung  des  Nil 
mochte  man  sich  wohl  in  der  späteren  Zeit  machen,  da  man  in 
geographischen  Dingen  schon  genauer  zu  forschen  begann  (wie 
z.B.  von  Alexander  M.  und  Späteren  berichtet  wird,  Strab.  15, 
1,  25;  Arrian  Alx.  6,  1,  3;  Pausan.  2,  5,  2),  gewiss  aber  nicht 
l>ei  den  Hebräern  zur  Zeit  des  Erzählers.     Allein  unter  Kusch 
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konnten  ja  attoh  asiatiBche  Aethiopen  begriffen  werden  (A*/!.  Völker- 
tafel  S.  248.  270  f.) ;  anf  dieser  Combination  beruht  es,  wenn  der 
Ozns  (VakBeha)  bei  den  islamischen  Völkern  (dorch  Vermittlung 
jüdischer  oder  christlicher  Theorien)  den  Namen  Geihttn  erhalten 
hat,  was  dann  für  Neuere  {Michaelis  SuppL  I.  298;  Roseam,  AK. 
I,  1.  184,  Lassen,  Rn,  u.  A.)  ein  Grund  wurde,  Gihon  wirklich 
als  OxuB  zu  verstehen.     Will  man  einmal  einen   grossen  asiati- 
schen Strom  und  versteht  man  unter  Pisohon  den  Indus,    dann 
bleibt  freilich,   weil  doch  die  Beschreibung  von  Ost  nach  West 
fortzurücken  scheint,  also  Pischon  der  Östlichere  sein  muss,  kaum 
etwas  anderes  übrig,  als  Gihon  für  Oxus  zu  nehmen.     Nur  wird 
Indus  und  Oxus  Niemand  ein  Paar  nennen,  wie  Gihon  und  Pi- 
sohon offenbar  ein  solches  sein  sollen:   mit  Bücksicht  auf  diese 
Zusammengehörigkeit  scheint,  Eosmas  den  Gihon  als  Ganges  zu 
Pischon  als  Indus  genommen  zu  haben,  nur  würde  die  Eeihen- 
folge  im  Text  vielmehr  Pischon  als  Ganges  und  Gihon  als  Indus 
vermuthen  lassen.     Einiges  Licht  in  dieses  Dunkel  könnte  die 
(S.  57  angeführte)  Stelle  des  Bundehesch  über  die  von  der  Hara- 
berezaiti   ausgehenden   Hauptströme    zu  werfen   scheinen,    aber 
weder  ist  hier  die  Erklärung  sicher  genug,    um  etwas   darauf 
bauen  zu  können  (indem  die  eilten  den  Bagha  oder  Arg-r&t  auf 
d(Bn  Indus  und  den  Veh-rüt  auf  den  Ganges,    die  andern  jenen 
auf  den  Araxes  des  Herodot  d.  h.  den  Jaxartes  und  diesen  auf 
den  Indus  deuten,   s.  fVindisehm.  zor.  Stud.  188;   Spiegel  Erän 
1863.  279—284;    Mn.  AK.  I.  192),   noch  ist  die  Frage,   wie 
weit  in  diesem  Buch  jüngere  Vorstellungen   mit   den   alten  zu- 
sammengemischt sind,    bis  jetzt  näher  untersucht     Nach  Allem 
ist  zwar  so  viel  sicher,   dass  der  Erzähler  zwei   grosse  östliche 
Ströme  im  Sinn  hat,  aber  welche?  kann  nach  seiner  Beschreibung 
nicht  nrit  Sicherheit  bestimmt  werden.     Schon  daraus  ergibt  sich, 
dass  er  selbst  nur  eine  ungefähre  Vorstellung  davon  hatte,    so 
wie  der  Volksmund  sie  an  die  Hand  gab.     Wenn  nun  aber  gar 
diese   4  Ströme  von  einem  einzigen   Strom  in  Eden  ausgehen 
sollen,  so  ist  heutzutage  für  Jedermann  klar,  dass  das  eine  geo- 
graphisch unvollziehbare  Vorstellung  ist.     Für  die  Alten  freilich 
mit  ihren   so  mangelhaften   geographischen   Kenntnissen   traten 
hierin  Schwierigkeiten  Anfangs  gar  nicht,  weiterhin  nur  allmählig, 
aber  noch  nicht  in  ihrer  volley  Stärke  hervor.     Schon  B.  Hen. 
32  rückt  das  Paradies  in  den  äussersten  Osten  oder  Nordosten, 
der  noch  von  Niemand  erkundet  war;  Josephus  (a.  a.  0.)  macht 
bereits  den  Edenstrom  zu  dem  die  Erde  umfliessenden  Okeanos, 
aus  welchem  nach  altem  Glauben  die  grossen  Ströme   der  Erde 
ihre  verborgenen  Quellen  hatten,  so  dass  es  leicht  war,  Euphrat, 
Tigris,   Nil  und   Ganges  oder  Indus  aus  ihm  abzuleiten;    ihm 
folgten  Viele.     Spätere  (wie  Ephr.  Syr.  und  Kosmas)  giengen 
noch  weiter  und  verlegten  gar  Eden  jenseits  des  Okeanos;  diese 
Erdansicht  (des  Kosm.)  hatte  im  Mittelalter  weithin  Geltung.     Seit 
aber  derartige  Phantasien  den  exacten  Kenntnissen  von  der  Erd- 
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oberfläcÜe  weichen  mctssten,  traten  die  Schwierigkeiten  der  Frage 
mit  Macht  hervor,  und  yon  den  Versachen,  welche  jetat  gemacht 
worden,  unter  Eesthaltung  des  streng  geschichtlichen  Charakters 
des  Berichtes  seine  Angahen  mit  der  wirklichen  Geographie  aus- 
zagleichen,    sind  wenigstens  zwei  noch  zu  erwähnen,   w^I   sie 
bis  auf  diese  Tage  ihre  Vertreter  hahen.     Der  eine  ist  dieser. 
Man  nahm  eine  Umgestaltung  der  Erde  durch  die  Fluth  an  und 
sagte,  Verf.  beschreihe  etwas  schon  zu  seiner  Zeit  Vergangenes, 
nichts  G^enwärtiges  {Luth,  und  die  meisten  eyang.  Theologen), 
freilich  so  gewaltige  Erdyeränderungen,  die  es  denkbar  erscheinen 
hessen,   dass  einst  Buphrat  und  Tigris,  Indus  und  Ganges  oder 
Indus  und  Oxus  oder  Nil  mit  einander  in  einem  und  demselben 
Strome  entsprungen  seien,  mochte  man  von  der  Fluth  nicht  ab^^ 
leiten,  aber  man  durfte  nur  Pischon  und  Gihon  anders,  als  die 
Alten,  deuten,  um  kleinere  und  damit  glaublichere  Erdverände- 
rangen  zu  erzielen.     Man   suchte  also    (ßeland  de  situ  paradisi 
terrestris  1706,  u.  viele  A.,  unter  Neuern  z.  B.  Kurtz,  ßunsen, 
Keil,  V.  Raumer  Palästina  Anh.  VII)  dieselben  in  Armenien,  wo 
nicht  blos  der  westliche  Seitenarm  des  Tigris  und  der  Östliche 
QuelMuss  des  Euphrat  in  allernächster  Nahe  von  einander  ent- 
springen, freilich  durch  einen  hohen  Berg  getrennt,  sondern  auch 
die  Quellen  des  Axaxes  hart  dabei^  liegen,  und  verstand  deshalb 
unter  Gihon  den  Araxes   (Aras,    Geihün  er  Bas),   der  mit  dem 
Cyrus  vereinigt  in  das  caspische  Meer  fallt.  Kusch  aber  deutete 
man  auf  die  Koacalohy  welche  (ßn,  Völkertaf.  250)  nach  Susiane 
und  zum  Theil  nach  Medien  und  gegen  das  caspische  Meer  hin 
gesetzt  wurden.     Den  Pischon   aber  fand   man   {Rel.  u.  A.)  im 
kolchisohen  Phasis,  der  im  Kaukasus  entspringend  von  Ost  nach 
West  ins  schwarze  Meer  mündet,  oder  im  Cyrus  (Aej/),  der  im 
eigentlichen  Armenien,  nicht  so  weit  vom  Euphrat  und  Araxes, 
entspringt;    die  Chavila  aber  in  Kolchis,  dem  an  Gold  und  an- 
dern Metallen  reichen  Land  (Strabo  1,  2,  39  u.  11,  2,  19;  Appian 
Mithrid.  103).     Aber  diese  Deutung,   welche  im  Alterthum  aus 
guten  Gründen   gar  keine  Vertreter  hat,   beruht  nicht  blos  auf 
der  Voraussetzung  so  grosser  Veränderungen  der  Erdoberfläche, 
wie  sie  die  Eluth  nicht  hervorgebracht  hat  und  haben  kann  (s. 
Vorbemerkungen   zur  Fluthgeschichte  nr.  3),    sondern  ^ie   setzt 
ganz  winkührUch   die  südlichen  Länder  Kusch  und  Chavila  in 
den  Norden,  und  kommt  selbst  so  nicht  zum  Ziele,  4&  sogar  die . 
vagen  Angaben  der  griech.  röm.  Geographen  nicht   ausreichen, 
um  Kossäer  in  Armenien   glaublich   zu  machen   (s.  Nöideke  in 
Nachrichten  der  G.  G.  G.  1874  S.  1  ff.),    und  da  zwar  Gold  (Jj. 
37,  22),  aber  nicht  BdeUium  und  Beryll  (Onyx)  als  Erzeugnisse 
des  Nordens  gelten  können.     Der  andere  Versuch  {Caiv.y  Huet,, 
ßoehartf  Hopkins.,  Rask,  Presset),  auf  die  richtige  Erkennthiss 
gegründet,  dass  der  Erzähler  ein  zu  seiner  Zeit  vorhandenes  Land 
beschreiben  woUe,  besteht  darin,  dass  der  heutige  Schatt-el'Arah 
d.  h.  der  vereinigte  Euphrat  -  Tigris  für  den  Edenstrom  erklärt, 
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von  den  4  FIÜBsen  aber,   in  die  er  sieh  trennt,    das  eine  Paar 
nördlioh  im  Eaphrat  und  Tigris  selbst,   das  andere  Paar  aber 
entweder  in  den  beiden  Mündungen  des  Sohatt  oder  in  seinen 
2  östLichen  Zuflüssen  (Euran  =  Pasitigris  und  Eulaeus  der  Alten? 
und  Kerkha  oder  Karasu  =  Choaspes  der  Alten  ?)  gefunden  wird. 
Ghayila  und  Kusch  Hessen  sich  bei  dieser  Hypothese  eher  unter- 
bringen (obgleich  der  Name  Ghusistan,   altpers.  TJvadsoha,   mit 
Kusch  nichts  zu  thun  hat) ;  aber  selbst  abgesehen  von  der  Präge, 
ob  die  beiden  Mündungen  des  Schatt  schon  in  der  alteix.  Zeit 
Torhanden  waren,  können  die  b**»»^  im  Text  keine  Zuflüsse  des 
Hauptstromes  sein,  und  ein  Gottesgarten  im  Tiefland,  zumal  in 
dem  ungesunden  Tiefland  des  Schatt,   widerstrebt  ganz  und  gar 
den  Vorstellungen  des  Alterthums.     [XJebersichten  über  die  ver- 
schiedenen Ansichten  von   der  Lage  Eden's   s.  fViner  EW.  u. 
Eden;  Herzog's  £E.  XX.  332 ff.;  B.L.  11.  42  ff.].     Ist  aber  die 
Beschreibimg  des  Yerf.  geographisch  unyoUziehbar,  so  erscheint 
auch  Ton  hieraus  wieder  das  TJrtheil  bestätigt,  dass  es  sich  hier 
nicht  um  Geschichte,  sondern  um  Erklärung  höherer  Wahrheiten 
unter  Benützung  von  Yolkssagen  handelt.     Damit  dass  zwei  öst- 
liche, weit  über  den  geographischen  Gesichtskreis  der  alten  He- 
bräer hinausliegende  Ströme  darin  vorkommen,  bekundet  sich  der 
Ursprung  dieser  Yolkssage  im  Osten,   welcher  S.  57   auch  aus 
andern  Gründen  vermuthet  wurde.     Ob  sie  bis  auf  Indien  zu- 
rückgehe, wie  es  allerdings  der  Pall  sein  müsste,  wenn  Pisohon 
und  Gihon  der  Indus  und   Ganges  wäre  (ßw.  Gesch.  1.  403), 
ist  bei  der  Ungewissheit  der  Bedeutung  des  Gihon  nicht  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen;  alles  Uebrige  deutet  mehr  auf  eranische 
als  auf  indische  YorsteUungen.     Dass   nach  der  Wanderung  der 
Sage  zu  den  Semiten  und   speciell  Hebräern  unter  den  4  vom 
Wonneland  ausgehenden,  Segen  bringenden  Weltströmen  Euphrat 
und  Tigris  nicht  fehlen  durften   (selbst  wenn  sie  ursprünglich 
darin  gefehlt  haben,  Ew,  a.  a.  0.),    ist  leicht  verständlich;    sie 
sind  nicht  nur  an  sich  bedeutend  genug,   sondern  auch  in  das 
Leben  und  die  Geschichte  der  ältesten  Sem-Yölker  eng  verflochten; 
zumal  an  dem  armenischen  Gebirgsland,   welches   diese  Ströme 
entsendet,   hafteten   den  Hebräern  ihre  ältesten  geschichtlichen 
Erinnerungen  (s.  zu  Cap.  8  u.  11).     Und  obgleich  die  Yorstellung 
der  Göttersitze  im  Norden  mit  der  Frage  nach  den  Ursitzen  der 
Menschen  ursprünglich  gar  nichts  zu  thun  hat,  so  ist  doch  kaum 
zu  bezweifeln,  dass  für  den  nüchtern-verständigen  Sinn  der  He» 
bräer  jene  Yölkersagen  erst  dadurch  wichtig  und  glaubenswerth 
wurden,  dass  sie  mit  ihren  eigenen  Erinnerungen  über  die  Wiege 
ihres  Geschlechtes  zusammenstimmten.     Yon  der  Grösse  der  Ent- 
fernungen zwischen  dem  armenischen  Gebirgsland '  und  den  Ur- 
sprüngen der  östlichen  Plüsse  hatten  sie  keine  Ahnung,  wie  auch 
von  den  Ursprüngen  des  Euphrat  und  Tigris  schwerlich  genauere 
Kenntniss.     Die  Yorstellung   eines  fernen  östlichen  Landes  im 
ITorden,  von  wo  die  grossen  Ströme  herabkommen,  genügte,  um 
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von  der  OerÜichkeit  des  Wonnelandes  ein  Bild  zu  geben,  und 
mehr  als  diese  Vorstellung  gewinnen  wir  auch  nicht  aus  der  Be- 
schreibung des.  Erzählers.  —  V.  15.  I^achdem  durch  V.  9  — 14 
die  Angabe  von  V.  8*  näher  erklärt  ist,  wird  durch.  "Wiederauf- 
nahme Yon  y.  8^  die  Erzählung  fortgesetzt.  Der  Mensch  ist 
nicht  für  die  Erde  allein  bestimmt,  darum  gibt  Gott  dem  Men- 
sehen Aufenthalt  in  dem  yon  ihm  gepflanzten  Gartep,  um  hier 
seine  Entwicklung  zu  leiten.  Zu  diesem  Behuf  weist  er  ihm 
eine  Thätigkeit  an;  nicht  blos  geniesSen  soll  der  Mensch,  sondern 
arbeiten  und  wirken.  Sein  Beruf  war,  den  Garten  (i»  hier  fem., 
Ew.  §.  174,  b;  Ges,  §.  147,  4,  a)  zu  bebauen  (V.  5),  denn  die 
äussere  Natur,  selbst  die  eines  so  göttlich -herrlichen  Gartens, 
lägst  der  menschlichen  Nachhilfe  noch  immer  genug  Spielifaum 
übrig  und  bietet  ihm  Gelegenheit,  sie  für  seine  besonderu  Zwecke 
herzurichteji  und  auszubeuten,  und  zu  bewahren,  nämlich  yor 
natürlicher  Verwilderung,  auch  Beschädigung  durch  die  Thiere 
(B.  Jub.  3),  deren  Schöpfimg  hier  schon  in  Aussicht  genommen 
ist  Das  genügt;  an  bereits  in  die  Schöpfimg  eingedrungene 
Gewalten  des  Argen,  an  dämonische  Mächte,  gegen  deren  An- 
feindung der  Mensch  den  Garten  zu  yertheidigen  hätte,  zu  den- 
ken (J)eL)y  wird  durch  die  Worte  des  Textes  weder  gefordert 
noch  erlaubt.  —  V.  16  f.  Die  blosse  Berufsarbeit  ist  aber  noch 
nicht  die  yoUe  Aufgabe  für  den  Menschei^:  in  ihm  schlummern 
Anlagen  für  das  Sittliche  und  Göttliche,  die  entwickelt  und  geübt 
sein  wollen.  Zu  diesem  Zweck  gibt  ihm  Gott  sofort  ein  Gebot 
mit,  welches  seiner  Entwicklung  zum  Eeizmittel  und  Eichtmaass 
dienen  soll,  wobei  kls  selbstverständlich  yorausgesetzt  ist,  dass 
der  Mensch  yon  Natur  die  Fähigkeit  hat,  die  Stimme  und  den 
Wulen  Gottes  zu  yornehmen.  Ein  einzelnes,  auf  etwas  Einzelnes 
gerichtetes,  und  nicht  einmal  weiter  begründetes,  sondern  kurz 
und  scharf  lautendes  Gebot  reicht  für  diesen  Zweck  hin;  die 
ToUe  Einsicht  in  Alles,  was  zu  thun  und  zu  lassen  ist,  kann  erst 
das  Ergebniss  einer  langen  geistigen  Entwicklung  sein,  nicht  der 
Anfang  dayon.  Ja  nicht  einmal  etwas  zu  thuendes,  sondern 
etwas  zu  meidendes  ist  der  Gegenstand  dieses  Gebots:  eine  yon 
seinem  Schöpfer  und  Herrn  ilun  gezogene  Schranke  seiner  ge- 
schöpfUchen  Freiheit  anzuerkennen  und  einzuhalten,  muss  für 
den  Menschen  der  Ausgangspunkt  alles  Weitern .  werden.  Dass 
aber  gleichwohl  der  Gegenstand  des  Verbotes  nicht  zufällig  und 
willkührlich  gewählt  ist,  wird  sich  sogleich  zeigen.  Der  Befehl^ 
den  Gott  ihm  a///legt  (Vy  wie  28,  6;  Jes.  5,  6  u.  s.)  lautet:  von 
ollen  Bäumen  des  Gartens  wirst  (magst)  du  alierdings,  immerhin 
(Inf.  abs.  wegen  des  Qegensatzes  zu  V.  17,  Ew.  §.  312,  a)  essen, 
aber  von  dem  Baume  des  E.  G.  u,  B.  wirst  du  nicht  essen  (ns^fta 
Ew,  §.  309,  a).  Der  erste  Satz  regelt  zwar  auch  die  Nahrung 
des  ersten  Menschen  und  bestimmt  ihni  (anders  als  1,  29)  blos 
die  Früchte  der  Bäume,  noch  nicht  den  avy.  („Nach  den  das- 
sikem  z.B.  Plato  polit.  p.  272;   Strabo  13,  1,  25;  Diod.  Sic. 
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1,  8;  Aman  Ind.  7,  3;  Lucret..  5,  935  ff.;  Virg.  Oeorg.  1,  8. 
148  f.;  Ovid.  metm.  1,  104  ff.;  Tibull  2,  1,  88  ff.;  Plin.  7,  57 
asseu  die  Menschen  zu  Anfang  Eräuter,  Beeren,  Baumrinden  und 
Baumfrüchte ,  insbesondere  Eicheln;  der  Getreidebau  trat  erst 
später  ein*'  AVi.).  Aber  doch  ist  er  mehr  concessir  gehalten, 
und  das  Hauptabsehen  ist  auf  den  zweiten  Satz.  —  Sogar  über 
die  Folgen  der  TJebertretung  des  Oebots  wird  der  Mensch  nicht 
im  Unklaren  gelassen:  am  Tage  deines  Essens  (T^VaK  Ew.  §.  255,  d; 
Ges.  §.61,  1,  Anm.  2)  d.  h.  wie  der  Erfolg  zeigt,  nicht:  am  selben 
Tag,  sondern:  wann  (Y.  4^)  du  davon  issest,  wirst  du  sicherlich 
(Inf.  abs.  wie  18,  10.  18  u.  s.;  Ew.  §.  312,  a)  sterben.  Die  For- 
mel ^!|t3P;  ri%)  bedeutet  nicht  gerade:  du  bist  des  Todes  schuldig 
(Targ.  Jon.),  obwohl  sie  20,  7;  1  Sam.  14,  39.  44.  22,  16  im 
Sinne  des  bekannten  r^^  ^^'^  vorkommt;  noch  weniger  besagt 
sie:  du  wirst  sterblich  werden  {Symm.  Hier,  Thorm.  .Dath.\  da 
r>ntt  das  nicht  ausdrücken  kann  und  der  Mensch  (3,  19.  22)  gar 
nicht  unsterblich  geschaffen  ist,  sondern  die  Meinung  ist :  Sterben 
wird  für  dich  sicher  die  Folge  davon  sein.  Dass  und  in  welchem 
Sinne  das  richtig  ist,  ist  schon  S.  54  gezeigt:  er  geht  des  Auf- 
enthalts im  Garten  und  damit  der  Möglichkeit  des  dapemden 
Lebens  verlustig,  fallt  dem  natürlichen  Tode  anheim.  Dass  der 
wirkliche  Tod  sofort  eintrete,  ist  nicht  gesagt  (da  man  aS^^a  nicht 
zu  pressen  braucht),  und  ist  auch  deshalb  die  Annahme  einer 
XJebertreibung  der  Drohung  zum  Zweck  der  sichereren  Ab- 
schreckung {Kn.)  nicht  nothwendig;  viel  zutreffender  ist  es,  wenn 
schon  die  Aeltem  {Calv.  Merc.  Drus.  Pisc.  u.  A.)  daran  erinnern, 
dass  die  Mühsale  und  Leiden,  denen  der  Mensch  durch  die  Sünde 
anheimfiel,  nichts  als  Lebensstörungen,  also  Ajofange  des  Sterbmis 
sind.  Warum  wird  nun  aber  gerade  an  diesen  Baum  dieser  Be- 
fehl und  diese  Drohung  gebunden?  Sicher  nicht,  weil  seine 
Frucht,  wie  die  eines  Giftbaumes,  für  den  Geniessenden  physisch- 
schädliche Wirkungen  hat  {Cler.  Eichh.  TJrgesch.,  Reds/.,  En., 
F.  JV.  Schultz  Schöpfongsgesch.  459),  denn  in  diesem  Fall  wäre 
er  einfach  ein  Baum  des  Todes  und  auch  so  zu  nennen,  aber 
damit  wäre  der  tiefe  Sinn  der  Erzählung  zerstört,  und  wie  sollte 
in  den  Garten  des  Lebens  ein  ^odesbaum  kommen  ?  Er  heisst 
aber  vielmehr  und  ist  ein  Baum  der  Erkenntniss  G.  u.  B.  Gutes 
und  Böses  erkennen  bedeutet  Eechtas  und  Unrechtes  als  solches 
bogreifen  und  zu  unterscheiden  (1  Beg.  3,  9)  oder  auch  mit  Be- 
wusstsein  zu  wählen  und  zu  verwerfen  (Jes.  7,  16)  verstehen, 
also  auch  sittlich  selbständig  und  zurechnungsfähig  sein.  „Ein 
kleines  Kind  hat  diese  Fähigkeit  noch  nicht  Deut.  1,  39;  erst 
beim  Heranwachsen  desselben  tritt  sie  ein  Jes.  7,  15,  f.,  und  ihr 
Mangel  dient  daher  auch  zur  Bezeichnung  des  kindisch  werdenden 
Alters  2  Sam.  19,  36;  sie  hat  insbesondere  der  Eüchter  nöthig, 
der  Hecht  und  Unrecht  ermitteln  soll  1  Beg.  3,  9,  und  in  beson- 
derem Grad  haben  sie  die  Engel  und  Gott  selbst  Gen.  3,  22. 
2  Sam.  14,  17.  20'^  {Rn^.     Ihr  Besitz  untersdieidet  eben   den 
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Menschen  Tom  Thier  und  macht  ihn  Gott  ähnlich  (ß,  22),   ist 
wirklich  ein  göttliches  Gut,  und  als  solches  im  Gottesgarten  in 
dem  Baum  der  Erkenntniss  hingestellt,  wie  das  göttliche  Gut  des 
dauernden  Lehens  in  dem  Bann^  des  Lehens.     Die  ganze  Ein- 
kleidung hringt  es  mit  sich ,   dass  heide  Güter  in  Bäumen  ver- 
körpert erscheinen.     Und  da  der  Mensch  erst  durch  Entwicklung 
in  den  Besitz  dieser  Güter  gelangen  soll,   so  ist  klar,   warum 
alles  Weitere  sich  um  sie  dreht,  und  der  Befehl  sich  gerade^  an 
einen  dieser  2  Bäume  heftet.     An  den  Lehenshaum  kann  er  sich 
nicht  heften,  weil,  ehe  der  Mensch  Erkenntniss  des  G.  u.  B.  hat, 
das  Lehen,  im  Gegensatz  gegen  den  Tod,  für  ihn  keine  Bedeu« 
tang  hat;  darum  tritt  er  erst  später  in  seiner  yollen  Wichtigkeit 
heryor  fk,  22  ff.).     Zunächst  handelt   es  sich  nur  um  die  sitt- 
liche Selbstentwicklung  des  Menschen,  also  um  den  Erkenntniss- 
baum.   Dass   und  warum   aber  der  an  diesen  geheftete  Befehl 
nicht  als  Gebot,  von  ihm  zu  essen,  sondern  nur  als  Verbot  lauten 
kann,   ist  schon  8.  52  eüäutert.     Durch  diese  Wendung  ist  zu- 
gleich die  aus  der  mythologischen  Unterlage  entspringende  Ge- 
fahr einer  zu  sinnlichen   d.  h.   heidnischen   Yorstellung  dieser 
geistigen  Dinge  aufs  feinste  beseitigt.  —    V.  18 — 25.    Die  Voll- 
endung der  Schöpfung   durch  Erschaffung   der  Thiere  und  des 
Weibes.     Mit  der  Einweisung  in  den  Garten  sind  noch  nicht  alle 
Vorbedingungen  einer  richtigen  Selbstentwicklung  des  Menschen 
erfüllt;  blosse  Pflanzen  als  Umgebung  genügen  nicht,  die  Mög- 
lichkeit des  Verkehrs  und  Austausches  mit  andern  Wesen  seines 
Gleichen   und  der  gegenseitigen  Hilfeleistung  muss  noch  hinzu- 
kommen ;  so  schafft  denn  Gott  Thiere  zuerst  und  dann  das  Weib, 
beide  für  den  Menschen  und  um  seinetwillen.     V.  18.  Der  gött- 
liche Gedanke  bei  den  folgenden  Schöpfungen.     Dass  der  Mensch 
allein  sei,  ist  nicht  gut  d.  h.  förderlich,  zweckentsprechend;   er 
ist  auf  Gemeinschalt  ai^elegt;  ick  will  (LXK  Vulg.  durch  Cor- 
rectur:  wir  wpUen)  ihm  machen  ein^  Hilfe  (in  concreter  Bedeu- 
tung Ps.  70,  6;  Wesen  zu  seiner  Hilfe)    ihm  entsprechend.     Mit 
^i)3s,  eig.  wie  vor  ihm,  wie  ihm  gegenüber  „deutet  der  Verf.  ein_ 
Wesen  an,    welches  so  ist,  wie  das  Gegenstück  zum  Menschen 
sein  muss,  welches  ihm  also  gegenübergestellt  werden  kann  und 
somit  entspricht;  im  Babbin.  ist  tass  gemäss,  entsprechend  s.  Ges. 
thes.  847 ;  richtig  die  LXX :  xcrr'  aitov  und  V.  20  ofioioq  avzip, 
80  auch  Syr.  u.  Vulg.;   aus  der  Gleichartigkeit  leitet  der  Verf. 
die  HilÜBfahigkeit  ab;  das  gleiche  Wesen  kann  am  besten  helfen'^ 
{Kr.).     In  der  That  genügt  hier  die  gewöhnliche  Bedeutung  yon 
■^3  und  ist  nicht  nöthig,  es  als  „Umgebung,  Gesellschaft"  (Ew.) 
zu  deuten;    man   muss   nur   nicht  blos  an  Hilfsleistung  bei  der 
Arbeit  (A*».)  denken,  sondern  an  jegliche  auch  geistige  Förderung 
und  Unterstützung,    die   dem  Menschen   aus  der  Gemeinschaft 
kommt.     Die  Nothwendigkeit   des  Weibes  zur  Fortpflanzung  ist 
noch  gar  nicht  besonders,  geschweige  ausschliesslich  in  Betracht 
genommen,  und  die  Deutung  des  -isa  als  anteriora  d.  h.  pudenda 
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{Schult. i  de  Dieu,  Ros.)  ganz  hinfällig.  —  Y.  19.  In  AusföhruDg 
dieser  seiner  Absicht  bildet  Gott  die  Thiere  und  führt  ne  dem 
Menschen  zu.  —  Die  Abweichung  des  Berichts  von  Gen.  1  be- 
züglich der  Zeitfolge  der  Menschen-  und  Thierschöpfong  ist  hier 
ganz  offenbar.  Der  von  den  Harmonisten  yersuohte  Ausweg, 
Ka»^  —  ^V.l  211  deuten  „und  Gott  hatte  gebildet  und  brachte  nun'' 
s=  „und  Gott  brachte  die  Thiere,  die  er  gebildet  hatte''  ist  un- 
möglich, denn  zwar  kann  der  hbr.  Darsteller  durch  ein  Imprfl 
cons.  über  das  unmittelbar  zuvor  Gesagte  zurückgreifen  und  eine 
Nebenbestimmung  nachholen  (wie  oben  Y.  9  zu  8;  24,  30  zu  29; 
27,  24  ff.  zu  23)  oder  auch  etwas  zuvor  kurz  Gesagtes  erklären 
(wie  Jon.  2,  4  zu  3,  Ew.  §.  353,  a),  aber  in  unserem  Fall  wäre 
nur  ein  Zurückgreifen  über  Y.  18,  nicht  aber  über^Y.  7  denkbar; 
allein  schon  durch  das  nsyK  ich  will  machen,  nicht:  geben,  setzen 
Y.  18  wird  erfordert,  dass  nun  erst  dieses  Machen  erzählt  werde, 
und  der  ebene  Yerlauf  der  £rzählung  in  lauter  Impr£  cons. 
Y.  18 — 20  erlaubt  nicht,  einem  einzelnen  derselben  rückwärts- 
greifende Kraft  zuzuschreiben.  Eine  andere  Auskunft  aber,  dass 
auch  nach  Gen.  1  die  Fflanzenschöpfung  am  3  und  die  Thier- 
schöpfung  am  5  und  6  Tag  erster  Hälfte  blos  angefangen,  ihre 
Yollendung  aber  sich  bis  nach  der  Bildung  des  Menschen  hin- 
gezogen habe  {DeL\  widerstreitet  geradezu  dem  Text  Ton  Gen.  1 
(aSis  ^^s  ici»}  Y.  12.  21.  25),  und  thut  auch  Cap.  2  kein  Genüge, 
welches  yor  dem  Menschen  von  Pflanzen  und  Thieren  überhaupt 
nichts  weiss.  —  Die  Thiere  werden  aus  Erdstoff  gebildet  (vgL 
1,  24,  wo  nur  der  Ausdruck  yerschieden  ist);  von  Begeistung 
derselben  wird  nichts  gesagt.  Die  Thiere  sind  besondert  in 
nnvn  mm,  sonst  gewöhnlich  so  yiel  als  „die  wilden  Thiere'',  hier 
aber  kraft  Y.  19  und  3,  14  auch  ntana  und  kraft  3,  1  auch  vfd'^n 
einschüessend,  und  in  &^)99n  s)'i9  die  Flugthiere  (s.  zu  1,^  20);  die 
Wasserthiere  sind  nicht  besonders  hervorgehoben,  weil  sie  för 
den  in  Eede  stehenden  Zweck  nicht  in  Betracht  kommen,  um 
zu  sehen,  was  d.  i.  wie  er  es  d.  i.  jedes  Thier„  also:  sie  nennen 
werde']  sofern  der  Name  nur  der  Ausdruck  dessen  ist,  was  der 
Mensch  denkt,  will  das  sagen:  welchen  Eindruck  sie  auf  ihn 
zöachen  werden,  oder  wie  er  sie  im  Yerhältniss  zu  sich  befinden 
werde.  —  In  Y.  19^  kann  "iV  nicht  anders  als  in  "^V-K^iJij-ntt  ge- 
nommen werden,  und  nm  vti  müsste  erklärende  App.  dazu  sein: 
es,  nämlich  ein  Lebewesen ;  aber  schon  die  Stellung  des  'n  '3  hinter 
&nMn  ist  auffallend  und  lässt  darin  eine  Glosse  yermuthen  {Ew, 
Olsh.)  zur  Erläuterung  yon  ^V;  ausserdem  ist  rr^n  v&;  für  Thiere 
zwar  dem  A  sehr  geläufig,  nicht  aber  dem  0  (Vgl.  Y.  7).  Ein 
■^V  sibi  („was  der  Mensch  ßtr  sich  das  Lebewesen  nennen  würde" 
An.)  wäre  unnöthiges  Flickwort,  ^-rav  Mnn]  sc.  nach  Gottes  Ab- 
sicht, somit:  das  sollte  sein  Name  sein.  Die  Thiere,  in  manchen 
Stücken  ihm  ähnliche  Wesen,  müssen  die  Aufinerksamkeit  und 
das  Sinnen  des  Menschen  in  ganz  besonderem  Maasse  erregen 
und  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  ihn  zum  Unterscheiden  zwingen ; 
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diese  Gedanken  aber,  die  er  sich  macht,  müssen  der  anerschaf- 
fenen  Natur  des  Menschen  gemäss  sich  äussern  in  Lauten  oder 
Namen,  die  er  ihnen  zuruft  d.  h.  womit  er  sie  benennt.  So 
werden  die  Thiere  allerdings  ihm  eine  „Hilfe''  für  seine  Ent- 
wicklung, wie  es  Gott  haben  wollte.  Zugleich  werden  hier  über 
das  Wesen  oder  wenigstens  die  Anfange  der  menschlichen  Sprach- 
bildung Winke  gegeben:  die  ersten  Namen  sind  nichts  als  der 
nnwillkührlich  im  Laut  wiedergegebene  Eindruck,  den  die  Dinge 
auf  den  Geist  des  Menschen  machen^  —  Y.  20.  I^o  nannte  also 
der  Mensch  Namen  für  alle  die  verschiedenen  Thiere,  die  ihm 
immer  am  nächsten  stehenden  grossen  Hausthiere  voran,  aber 
für  Menschen  (ohne  Artikel,  vgl.  aber  zu  3,  17;  Olsh»  liest  ö^h-jj) 
fimd  er  unter  ihnen  keine  entsprechende  Hilfe;  obwohl  selbst 
irdisch,  hat  er  doch  unter  allen  Erdenthieren  nicht  seines  Glei- 
chen; sie  alle  findet  er  für  Menschen  unzulänglich.  Schöner 
kann  in  der  Kücze  die  Hoheit  der  Menschennatur  nicht  veran- 
schaulicht werden  (anders  als  1,  26  und  doch  dasselbe).  „Dass 
Gott  durch  die  sich  begattenden  Thiere  ein  geschlechtliches  Be- 
dür&iiss  im  Menschen  habe  wecken  wollen  {J.  D.  Miek.,  Ros,), 
sagt  der  Erzähler  nicht,  lässt  vielmehr  dasselbe  erst  später  4,  1 
eintreten"  (Vir«.).  —  V.  21—24.  Aber  durch  diesen  Umgang  ist 
im  Menschen  das  Bedürfniss  nach  einem  Wesen  seines  Gleichen 
erregt  und  das  Yerständniss  für  dasselbe  erwacht,  und  nun  ist 
es  Zeit,  den  Beschluss  ^.18  ganz,  nicht  mehr  blos  annähernd 
auszuführen:  Gott  schafft  für  ihn  das  Weib.  —  V.  21  f.  Gott 
lässt  den  Menschen  in  einen  tiefen  Schlaf  (nicht  Inarctoigf  LXX) 
fisdlen,  nimmt  eine  seiner  Eippen  heraus  und  schliesst  Fleisch 
an  ihre  Stelle  (nsjnnp  Praep.  mit  Acc.-Suff.,  Ew,  §.  263,  a;  Ges. 
§.  103,  1  Anm.  3)  d.  h.  fügt  Fleisch  ein,  um  die  Lücke  zu  schlies- 
sen,  baut  die  Rippe  zu  einem  Weibe  aus,  und  führt  dieses  dem 
Menschen  zu.  „Der  Ausdruck  bauen  ist  wohl  gewählt,  weil  er 
auch  sonst  mit  s'yi,  wo  dieses  Bausachen  bezeichnet,  sowie  mit 
dem  Weibe,  welches  Nachkonimenschaft  erhalten  soll  (16,  2), 
Terbunden  wird''  (HCn.).  Dass  der  Mensch  schlafen  muss,  hat 
seinen  guten  Sinn:  wie  die  Schöpfung,  so  kann  auch  die  üm- 
BchÖpfung  des  Menschen  nicht  seinem  Bewusstsein  oder  seiner 
Wahrnehmung  unterliegen.  Wenn  nach  diesem  Erzähler  der  Ur- 
mensch erst  durch  einen  zweiten  Schöpfungsact  in  Mann  und 
Weib  geschieden  wird,  so  liegt  darin  der  tiefe  Gedanke,  dass  das 
Yolle  Wesen  des  Menschen  nicht  im  Mann  allein  und  nicht  im 
Weib  allein,  sondern  in  beiden  zusammen  zur  Erscheinung  kommt 
tmd  sie  also  zu  gegenseitiger  Ergänzung  bestimmt  sind.  Aus 
einem  Körpertheil  des  Mannes  aber  wird  das  Weib  geschaffen: 
damit  wird  dessen  Abhängigkeit  von  jenem  und  Zugehörigkeit  zu 
ihm  dargethan  und  der  geheimnissvolle  Zug  beider  zu  einander 
erklärt.  Und  wenn  einmal  ein  Theil  des  Mannes  herausgenom- 
nien  werden  sollte,  so  lag  eine  Eippe,  ein  Seitenbein,  am  näch- 
sten: er  hat  deren  noch  genug,  und-  das  Weib  steht  ihm  zur 
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Seite  (ygl.  Jj.  18,  12),  füllt  eine  Lücke  an  seiner  Seite  aoB. 
(,,DeQ  Begriff  der  hilfreichen  Genossenschaft  und  des  Beistandes 
drückt  der  Hebräer  aus  zur  Rechten  sein,  gehen ^  stehen  Ps.  16,  8. 
109,  31.  110,  5.  121,  5;  Jes.  63,  12;  Martial  6,  68,  4  nennt  den 
Vertrauten  Jemandes  dessen  dolce  latus ;  Hesychius  erklärt  aitUv- 
Qog  durch  tj  firi  Sxovea  ßoiqd'Hccv.  Der  Araber  sagt:  huva  lizqi 
er  ist  meine  Seite  d.  h.  mein  unzertrennlicher  Begleiter  und  Ge- 
nosse'', fCn.)  Was  die  Erzählung  sagen  will,,  spricht  der  Mensch 
y.  23  und  dclt  Erzähler  ^»ß^  klar  genug  aus.  Grob  resdistischer 
Sinn  dringt  auch  hier  aufn>uohstäbliche  Geschichte,  verliert  sich 
dann  aber  auch  in  allerlei  spitze  Eragen  über  die  Ein-  oder 
Zweigeschlechtigkeit  des  ersten  Menschen,  über  die  Stelle  des 
Körpers,  wo  9\:t  herausgenommen  und  '^oa  eingesetzt  wurde  u. 
dgl.;  jüdische  Geschmacklosigkeit  (s.  Eisenmenger  entd.  Judenth. 
1.  365  ff.)  und  heidnisch -mythologische  Denkweise  liegen  dicht 
beisammen.  Aber  die  Bibel  redet  von  derlei  Dingen  mit  Geist, 
und  wer  geistvoll  Gesagtes  mit  Geist  aufzu£stösen  versteht,  lässt 
sich  an  den  offen  zu  Tag  liegenden  Gedanken  dieser  einfach- 
schönen Darstellung  genügen.  —  Analogien  finden  sich  auch  in 
den  Mythen  und  Dichtungen  der  Völker.  Nach  dem  Bunde- 
hesch  erwuchs  aus  dem  Samen  des  Urmenschen  Gajomart  eine 
baumartige  Pflanze,  in  wdcher  zwei  innigst  vereinigt  waren; 
diese  von  Ormuzd  zu  einem  Doppelmenschen  gebildet,  trug  statt 
der  Früchte  10  Menschenpaare,  von  deren  erstem,  Meschia  und 
Meschiane,  das  ganze  Menschengeschlecht  abstammt  {fVindischm. 
a.  a.  0.  213  ff.;  über  eine  indische  Darstellung  s.  Spiegel  ,^r.  AK. 
1.  458).  „Bei  Plato  symp.  p.  189  ff.  wird  die  geschlechtliche 
Vereinigung  daraus  erklärt,  dass  ursprünglich  neben  dem  männ- 
lichen und  weiblichen  Geschlecht  auch  zweigeschlechtige  Andro- 
gynen  eristirten  und  von  Zeus  zu  Männern  und  Weibern  getrennt 
wurden'^  (JKn.\  „die  Grönländer  lassen  das  Weib  aus  dem  Dau- 
men des  Mannes  entstanden  sein"  (Tuch  nach  Pusfkuchen  XJrgesch. 
1.  212).  —  V.  23.  Der  Mensch  erkennt  sofort  in  dem  "Weibe 
das  ihm  entsprechende  Wesen,  und  spricht,  .freudig  übernuftcht, 
in  halb  rhythmischer  Eede:  diese  dasmalf  endlich  einmal,  ist 
Bein  von  meinem  Gebein  u.  s.  w.  Dreimal  weist  er  mit  mct  auf 
sie  hin;  wvri  mit  voller  Demonstrativkraft  des  Artikels,  wie  29, 
34  f.  30,  20.  46,  30 ;  Ex.  9,  27.  diese  soll  man  Männin  nennen, 
weil  vom  Manne  (nicht :  von  ihrem  Manne,  LXK,  Cod.  Sam.,  Onk.) 
genommen  ist  diese;  ni9K  ist  correctes  {Ew.  §.  146,  f.)  Femininum 
zu  v*<m;  Luth,  hat  es  mit  Männin  gut  nachgebildet,  schon  Symm. 
mit  civögig,  Hier,  mit  virago;  „nach  Festus  u.  Querquetula- 
nae  wurden  die  Frauen  von  den  Alten  virae  genannt''  (Aa.). 
m^T-nn^V]  über  die  fehlende  Verdoppelung  des  p  Ew,  §.  83,  a, 
und  über  den  halben  0-Laut  §.  41,  c.  68,  b;  Ges.  §.  10,  2.  — 
V.  24.  Worte  nicht  des  Menschen  (ÄV*.,  DeL),  der  von  Vater 
und  Mutter  noch  kein  Wissen  hat,  sondern  des  Erzählers  (Tuch 
Ew.  Keil),  welcher,  wie  auch  sonst  da  und  dort  (26,  33.  32,  33), 
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auf  die  ihat49äclüioh  yptUegende  Ergäasungsbddiirftigkeit  des  Man- 
nes durch  das  Weib  refleotirt  und  sie  als  in  jenem  Vorgang  be- 
gründet erkennt>  daher  auch  die  Imprf.  richtiger  präsentisch  als 
fdtorisoh  8u  übersetzen  sind.  Die  Zuneigung,  in  welcher  der 
Mann,  unter  Yerlassung  selbst  von  Vater  und  Mutter,  seinem 
Weibe  anhängt,  um  mit  diesem  zu  einer  yölligen,  auch  leiblichen 
Vereinigung  zusammenzugehen,  führt  er  auf  jenen  Vorgang  zu- 
rück,  und  erklärt  damit  die  £he  als  yom  Schöpfer  geordnet  Von 
der  Ehe  überhaupt  spricht  er,  nicht  speciell  von  der  Unziemlich- 
keit der  fleischlichen  Vermischung  im  Vaterhaus  oder  unter  Ver- 
wandten (Targ.);  und  vom  Verhalten  des  Mannes  allein  (nicht 
deß  Weibes)  spricht  er,  weit  vom  Mann  die  Stiftung  einer  Ehe 
ausgeht.  Aber  zu  bemerken  ist  dabei,  dass  es  die  Einehe  ist, 
die  hier  als  das  normale  Verhältniss  hingestellt  wird,  und  zugleich 
die  Ehe,  die  auf  einer  selbst  über  die  Aeltemliebe  hinausgehenden 
Zuneigung  zum  Weibe  beraht.  Auch  ist  der  Unterschied  dieses 
normalen  Verhältnisses,  wo  der  Mann  im  Weibe  seines  Gleichen 
und  seine  Ergänzung  erkennt^  zu  dem  3,  16^  beschriebenen  nicht 
zu  übersehen.  Es  sind  damit  Ideale  hingestellt,  um  deren  Ver- 
wirklichung es  sich  in  der  weiteien  geschichtlichen  Bewegung 
handelt.  —  Hiemit  erst  ist  die  Menschenschdpfung  yoUendet  und 
sind  alle  Bedingungen  für  eine  gesunde  Entwicklung  des  Men- 
schen erfüllt.  —  V<  25.  Beigefügt  wird  nur  noch,  um  die  Be- 
schreibung des  Urstandes  zu  vollenden,  und  zugleich  zum  Eol- 
genden  hinüberzuleiten,  dass  Mann  und  Weib,  obwohl  beisammen, 
nackt  waren,  ohne  sich  yor  einander  zu  schämen.  Die  kindlich 
unbefangene  Unschuld'  kennt  noch  nicht  die  Scham ;  Scham  tritt 
erst  ein  mit  der  Sünde  und  dem  Schuldgefühl  (3,  7).  Das  ist 
hier  der  Hauptgesichtspunkt.  Dass  durch  2,  25.  3,  7.  21  drei 
Stadien  im  Entwicklungsgang  der  menschlichen  Bekleidung,  der 
im  Allgemeinen  den  Gbraden  der  sittlichen  Bildung  der  Völker 
und  der  Individuen  entsprich^  bezeichnet  werden  {Kn.),  ist  wohl 
auch  richtig,  aber  hier  von  untergeordneter  Bedeutung.  (Zum 
Nacktgehen  der  ersten  Menschen  vergleicht  Kn.  Flato  polit.  p.  272; 
Diod.  Sic  1,  8.).  —  ö^»"^?]  von  oSy,  verkürzt  aus  D*i-ar  3,  7.  10. 
11  von  W.  *>!»>  (Ew.  §.  163,  c).  nwasar»^]  Hithp.  nur  hier,  wohl 
reciprok  (ßölem,). 

Zweite  Hälfte:  Der  Sündenfall  und  seine  Folgen,  Cap.  3.  — 
y.  1 — 7.  Das  Weib  lässt  sich  von  der  klugen  Schlange  zum  Ge- 
nuss  vom  Erkenntnissbaum  bereden,  gibt  auch  dem  Manne  davon 
zu  essen,  worauf  als  nächste  Eolge  eintritt  das  Erwachen  der 
Scham  über  die  eigene  Blosse.  —  V.  1.  Wie  lange  der  Mensch 
in  dem  beschriebenen  Zustand  im  Gottesgarten  war,  ist  nicht 
gesagt  und  konnte  nicht  gesagt  werden ;  ihn  als  blos  momentanen 
zu  denken,  haben  wir  keinen  Grund  (B.  Jub.  3  bestimmt  7  Jahre). 
Es  genügt  zu  wissen,  dass  bis  dabin,  wo  die  Erzählung  nun  ein- 
setzt, derselbe  die  ihm  von  Gott  gezogene  Schranke  nicht  durch- 
brochen hat    Aber  der  Mensch  soll  fortschreiten;  aus  der  blossen 


Unschuld  heTauB,  die  es  nicht  anders  weiss,  soll  er,  zwar  nicht 
durch  den  Gegensatz  (die  Schuld)  hindurch,  aber  doch  durch  das 
Bewusstsein  des  Gegensatzes  des  Guten  hindurch  sich  fortent- 
wickeln zur  freien  Selbstbestimmung  für  den  Gehorsam  gegen 
Gott  oder  für  das  Gute.  Darum  muss  das  Bewusstsein  des  Gegen- 
theils  yom  Guten  an  ihn  hinantreten;  er  muss  yersucht  werden. 
Dass  Gott  es  an  ihn  kommen  lässt,  ist  nicht  gesagt.  Aber  wenn 
Gott  ihn  zur  Fortentwicklung  bestimmt  hat,  so  kann  auch  diese 
Yersuchung  nicht  gegen  seinen  Willen  sein ;  nur  will  Gott,  dass 
er  in  der  Yersuchung  bestehe,  nicht  dass  er  falle.  Aber  die 
Präge  ist:  wie  kommt  der  versuchende  Gedanke  des  Bösen  an 
den  Menschen?  Nach  der  Erzählung  durch  die  Schlange  (ygl. 
2  Gor.  11,  3),  eines  von  den  Thieren  des  Feldes,  aber  das  listigste 
oder  schlauste  unter  ihnen.  Als  ein  kluges  Thier  galt  die  Schlange 
den  Yölkem  insgemein  (noch  im  N.  T.  Matth.  10,  16),  meist  im 
schlimmen  Sinn  als  tückisch,  hinterlistig,  bösartig  (was  eben  be- 
sonders von  der  giftigen  Schlange  gilt,  z.  B.  Gen.  49,  17;  Arist. 
bist.  anim.  l,  1,  14;  Aesop.  fab.  70;  Boehart  \iieTOz,  ed.  Bos.  DI. 
246  ff.),  aber  yiel&ch  auch  (da  es  auch  unschädliche  und  zähm- 
bare Schlangen  gibt)  im  guten  Sinn  als  vorsichtig,  aufmerksam, 
gelehrig,  sogar  zauber-  und  heilkräftig,  daher  bei  manchen  alten 
Yölkem,  Aegyptem  und  Phöniziern  voran,  als  Agathodämon  an- 
gesehen (z.B.  Euseb.  praep.  ev.  1,  10,  30 ff.;  Macrob.  Sat.  1,  20), 
im  Ganzen  als  ein  wunderbares  geheimnissvolles  dämonisches 
Wesen  gefürchtet  und  darum  weithin  von  älteren  und  neueren 
Naturvölkern  auch  göttlich  verehrt  (z.  B.  bei  den  Indem  Lassen 
ind.  AK  II.  467 ,  in  Abyssinien  Ludoif  bist  Aeth.  2,  2,  14  u. 
ZDM.G.  XXn.  226;  bei  den  Germanen  Grimm  Mytholog.  2  A., 
2,  648 ff.,  selbst  noch  bei  Israeliten  2Eeg.  18,  4  vgl.  Num.  21, 
5  ff.).  Ausschliesslich  nach  ihrem  schädlichen  und  tückischen 
Wesen  aufgefasst  erscheint  sie  in  den  Beligionsvorstellungen  der 
Eranier;  obgleich  in  ihrer  bestimmteren  Zeichnung  als  Dahaka 
noch  viel&ch  an  den  altarischen  Naturmythus  von  der  gegen  die 
Begenwolken  und  das  Licht  kämpfenden  Schlange  am  Himmel 
{Roth  in  ZDM.  G.  II,  216  ff.)  erinnernd,  ist  sie  ihnen  recht  eigent- 
lich nicht  mehr  blos  verderblich,  sondem  böse,  das  Thier  des 
bösen  Gottes,  von  ihm  geschaffen  (Yend.  1,  8;  Ja9na  9,  27),  Yer- 
körperung  desselben,  darum  ihm  selbst  als  Beiname  zugelegt  (die 
•  Schlange  Agra-Mainju,  Yend.  22,  5.  6.  24,  wenigstens  nach  Spie- 
gels Uebers.);  ihrer  List  fireilich  nicht,  aber  ihrer  Tod  bringenden 
Gewalt  unterliegt  schliesslich  auch  Jima  (JFindisehm,  a.  a.  0.  S.  27  ff.; 
die  Yerführong  von  Meshia  und  Meschiane  wird  im  Bundehesch 
auf  den  bösen  Geist  Ahriman  selbst  zurückgeföhrt,  a.  a.  0.  S.  218). 
Gerade  mit  dieser  Ahrimanischen  Schlange  der  Eranier  hat  man 
schon  oft  die  Schlange  unseres  Textes  zusammenstellen  zu  müssen 
geglaubt  (ja  sogar  erstere  aus  der  letzteren  ableiten  wollen 
Hengstenh,  I.  7  ff.).  Aber  dagegen  erhebt  der  Text  selbst  Wider- 
spruch.    „Der  Yerf.  deutet  mit  nichts  an,   dass  bei   vna  noch 
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oder  übechaapt  an  etwas  anderes  als  die  Schlange  zn  denken 
sei,  rechnet  sie  -vielmehr  hier  und  ¥.14  mit  zum  Thier  des 
Peldes''  (ßn,);  ihm  kann  sie  also  nicht  blosse  Soheingestalt  oder 
Erscheinungsform  des  Satan's  sein.  Aber  auch  Werkzeug  des 
Satan's  kann  sie  nicht  sein,  weil  sonst  der  Verf.  nicht  ihre  List 
hervorheben  würde:  wäre  durch  sie  nur  ein  anderer  thätig,  so 
käme  darauf,  dass  sie  selbst  listig  ist,  gar  nichts  an.  Auf  das 
Reden  der  Schlange  darf  man  sich  nicht  berufen  zum  Beweise, 
dass  ein  höherer  Geist  in  ihr  wirksam  gewesen  sei,  denn  freilich 
ist,  was  B.  Jub.  d,  Joseph,  ant.  1,  1,  4  u.  A.  angenommen  haben, 
dass  im  Paradies  noch  alle  Thiere  geredet  haben,  nach  dem  Sinn 
der  Erzählung  (s.  2,  20^)  nicht  richtig;  aber  wenn  selbst  auf  dem 
Boden,  gemeiner  Wirklidikeit,  wo  es  darauf  ankommt,  das,  was 
die  Seele  eines  Thieres  bewegt,  in  Worte  zu  fassen,  demselben 
ein  Beden  ganz  unbefGuigen  zugeschrieben  wird  (so  der  Eselin 
Num.  22,  28  und  dem  Bosse  Xanthus  IL  19,  104,  ATxi.),  wie  kann 
dieses  Beden  hier  so  befremdlich  sein  im  Gottesgarten,  wo  alles 
wunderbar  und  höherer  Art  ist?  Dass  später,  als  die  Dogmen- 
bildung bei  den  Juden  in  Gang  gekommen  war,  man  den  Teufel 
in  der  Schlange  erkannte  (zuerst  Sap.  2,  23  f.;  weiterhin  z.  B. 
Apoc;  12,  9.  20,  2;  Targ.  Jon.  zu  Y.  6,  vgl.  über  die  jüdischen 
Lehren  Eüenmenger  entd.  Judenth/l,  822  ff.)  und  die  Eirchen- 
Yäter  (Reinke  Beiträge  zur  Erkl.  des  A.  T.  IL  S.  211  ff.)  und 
dogmatischen  Ausleger  der  Kirche  hierin  sich  anschlössen,  hat 
zwar  (s.  unten)  seinen  guten  Sinn  und  Grund,  aber  daraus  folgt 
noch  nicht,  dass  der  Erzähler  es  ebenso  meinte.  Yon  einem  Teufel 
im  Sinne  der  Späteren  weiss  das  A.  T.  yor  dem  Exil  überhaupt 
nichts;  die  Ausführung  von  Del.  (S.  135  ff.),  welcher  den  Teufel 
in  der  Schlange  nicht  yerkennen  zu  dürfen  meint  und  ihn  sogar 
in  die  Gottesschöpfnng  des  Sechstagewerks  hineinwirken  lässt, 
geht  weit  vom  Texte  ab.  Ebenso  ungenügend  ist  es  aber  auch, 
wenn  die  Allegoristen  wie  Philo  und  die  alexandr.  Kirchenlehrer, 
mid  moralisirende  Erklärer  wie  Jerusalem  oder  Telier  u.  A.,  die 
Schlange  für  das  blosse  Symbol  der  bösen  Lust  oder  des  rei- 
zenden Triebes  im  Menschen,  noch  Bansen  für  das  Bild  des  ein- 
seitigen, Tom  Gewissen  abgetrennten  Verstandes  erklären.  Denn 
schon  bei  ¥.14  würde  man  mit  dieser  Auffassung  in  erhebliche 
Schwierigkeiten  gerathen,  aber  die  Hauptsache  ist»  dass  in  diesem 
Fall  gerade  das,  was  erklärt  werden  soll,  nicht  erklärt  wäre. 
Gesetzt  es  würden  hier  nur  die  eigenen  Gedanken  und  Begierden 
des  Weibes  durch  den  Mund  der  Schlange  in  Worte  gefasst,  so 
fingt  sich  sofort:  wie  kommt  das  Weib  dazu,  solche  böse  Ge- 
danken zu  ÜBkssen,  da  doch  das^  Böse  noch  nicht  im  Menschen 
selbst  liegen  kann  ?  Wohl  hat  der  Mensch  von  Natur  schon  die 
Möglichkeit,  das  Gegentheil  des  Guten  zu  denken  nicht  blos, 
sondern  auch  zu  begehren,  aber  dass  diese  Möglichkeit  in  ihm 
zur  Wirklichkeit  wird,  das  muss  veranlasst  sein  und  um  diese 
Veranlassung  handelt  es  sich  hier.     Von  andern  Menschen  kann 
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me  nicht  kommen;  von  aossermensohllohiea  böaen  Gostweten,  die 
schon  bei  der  MenBohenschöpfdng  yoihanden  gewesen  wären,  weiss 
die  alte  Ldxre  nichts  and  bildet  hierin  den  geraden  Gegensatz 
gegen  den  Farsismus;  es  bleibt  nnr  übrig,  die  Yeranlassang  in 
denen  zu  suchen^  die  nach  2,  19  f.  noch  einigermaasaen  als  nen- 
nenswerthe  Umgebung  des  -Menschen  in  Betracht  kommen»  den 
Thienen.  Und  welches  Thier  läge  hier  naher  als  die  schlaue, 
unhetmliohe  Schlange?  Aber  man  beachte:  der  Text  nennt  sie 
nicht  ein  böses  Thier,  sondern  ein  schlaiies.  Auf  ein  Thier  leidet 
der  Begriff  des  Bösen  gar  keine  Anwendnng.  Wohl  sind  die 
Gedanken,  welche  die  Schlange  dem  Weibe  yordenkt,  bitterböse, 
aber  sie  sind  nicht  böse  seitens  der  Schlange,  die  ja  gar  nicht 
sittlioh  zurechnungsfähig  ist;  yon  ihr  gedacht  sind  sie  blos  schlau; 
böse  werden  sie  erst>  wenn  ein  sittlich  zurechnungsfähiges  Wesen, 
hier  der  Mensch,  sie  in  sich  aufnimmt  und  sich  ihnen  hingibt 
Die  £rzählung  ist  also  keineswegs  mit  sich  im  Widerspruch, 
wenn  sie^  den  Verführer  in  dem  schlauesten  aller  Thiere  findet 
Die  Schlange  ist  eine  wirkliche  Macht  (nicht  das  blosse  Bild) 
schlauer  Gedanken,  welche  yom  Menschen  gehegt  gottwidrig  sind. 
Das  ist  die  Meinung  der  Erzählung,  die  allein  hier  festzustellen 
war.  Aber  wenn  man  später,  als  im  Laufe  der  langen  Menschheits- 
geschichte die  Macht  des  Bösen  sich  immer  weiter  ausgebreitet 
und  yerdicht^t  hatte,  und  man  gelernt  hatte,  sie  in  dem  bösen 
Geist  zusammenzujßassen ,  auf  diese  Erzählung  zurückblickte,  lag 
es  freilich  nahe  genug,  in  dieser  aussermensohlichen  Macht  schlau- 
böser Gedanken  denselben  bösen  Geist  wiederzuerkennen,  der 
seitdem  so  yiel  Verderben  in  der  Menschheit  angerichtet  hatte 
d.  h.  in  der  Schlange  den  Teufel  zu  finden.  —  Die  Schlange  wendet 
sich  afi  das  fVtih  y  den  schwächeren  und  leichter  yerfnhrbaren 
Theil ;  in  diesem  Fall  kommt  noch  hinzu,  dass  dasselbe  den  Be- 
fehl  Gottes  (2,  16  f.)  nicht  einmal  selbst  mit  angehört  hatte. 
Die  Schlange  sagt,  in  Fortsetzung  eines  angeknüpften  G^^rä^is, 
dessen  Inludt  als  für  die  Hauptsache  gleichgültig  nicht  mitge- 
theilt  wird,  im  Tone  fragender  Verwunderung :  und  (sollte  es  der 
Fall  sein)  dass  Gott  gesagt  hat  ?  d.  h.  sollte  Gott  wii^klich  gesagt 
haben?  {Ew.  §.  ^54,  c).  b^rf^MJ  im  Munde  eines  Thierea  wird 
der  heiligste  Name  Jahye  absichtlich  yermieden.  Den  Inhalt  des 
göttlichen  Befehls  zuerst  entstellend  und  dann  über  den  ent- 
stellten Befehl  ein  gerechtes  Befremden  aussprechend,  will  die 
Schlange  theils  das  zweifelnde  Nachdenken  des  Weibes  über  den 
Befehl  überhaupt  anregen,  theils  sich  selbst  als  eine,  die  diese 
Dinge  zu  beurtheilen  yersteht,  insinuiren.  —  V.  2£.  ,|Dä8  noch 
ttnachuldige  Weib  berichtigt  die  Schlange  nach  2,  16  f.  ^^w^ 
)ti  hängt  yon  ^^Mn  ab,  und  wird  wie  2,  17  in  ^tf»  wiederholt^ 
womach  v^ff>^  *^^t(  ein  eingeschobenes  Sätzchen  ist.  Die  Berüh- 
rung hatte  Gott  nicht  ausdrücklich  yerboten;  der  Verf,  erwähAt 
sie,  um  anzudeuten,  das  Weib  sei  sich  der  Strenge  der  göttlichen 
Vorschrift  yoUkommen   bewusst  gewesen"  (A*».);   nach  Anderen 
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(z.  B.  Del.  Seit)  soll  diene  TJebertreibimg  zeigen,  dass  dem  Weibe 
das  Verbot  bereits  zn  streng  ersoheint;  —  Y.  4  f.  Nachdem  im 
Weibe  das  zweifelnde  Nachdenken  über  Gottes  Gebot  angeregt 
ist,  rückt  der  Verführer  offen  heraas  mit  dreister  Längnung  der 
Wahrheit  der  göttlichen  Drohung,  mit  Verdächtigung  der  liebe- 
YoÜen  Absicht  Gottes  und  mit  Vorspiegelung  ^nes  hohen  durch 
den  ungehorsam  zu  erreichenden  Gutes,  keineswegs  sierben  werdet 
ihr]  sondern  etwas  anderes  wird  die  Folge  davon  sein,  (vgl.  Fs. 
49,  8);  nimmt  man  aber  (ßw,  §.  312,  b)  an,  dass  blos  um  die 
Formel  ')!ir>nt3P  wo  aus  2,  17  unverändert  zu  wiederholen,  die  Ne- 
gation in  so  ungewöhnlicher  Weise  vor  den  Inf.  abs.  gestellt  sei 
(vgl.  Am.  9,  8),  so  ist  zu  übersetzen!  „keineswegs  werdet  ihr 
sterben.''  ^^^?;i]  Nachsatz  zum  Zeitsatz.  „Nicht  um  den  Tod 
von  euch  ateuhalten  und  somit  nicht  aus  Wohlwollen  hat  er  das 
Verbot  gegeben,  sondern  (->»  wie  17,  15.  18,  15.  19,  2.  24,  4) 
weil  er  weiss,  dass  ihr  durch  den  Gtenuss  ihm  ähnlich  werdet^ 
somit  aus  Misguust.  Diese  Ansicht  vom  Neid  der  Götter*'  ist 
den  Griechen  sehr  geläufig,  z.  B.  „Her.  1,  32.  3,  40.  7,  10.  46. 
Fausan.  2,  33,  3;  vgl.  Nägelsbach  homer.  Theologie  6.  3S  f.  da 
werden  geöffnet  eure  ^ugen  d.'h.  ihr  gelangt  zu  Einsichten,  die 
ihr  jetzt  nicht  habt;  die  Eedensart  kommt  sonst  im  sinnlichen 
Sinne  von  solchen  vor,  die  etwas  Gegenwärtiges,  von  ihnen  aber 
nicht  Gesehenes  auf  einmal  gewahren,  21,  19.  Num.  22,  31. 
2 Reg.  6,  17"  (ÄW.).  ts-'rf'JHs]  nicht:  wie  Engel  {Targg.,  Siutd., 
Jbene.  u.  A.),  sondern  wie  Gott,  doch  können  schon  hier  nadn 
V.  22  andere  göttiüohe  Wesen  mit  eingeschlossen  gedacht  wer^ 
den.  —  Wie  das  Wesen  und  Werden  der  Sünde  im  Menschen, 
so  ist  auch  di6  verfahrende  Macht  in  typischer,  mustergiltiger 
Vollendung  gezeichnet:  nicht  nackte,  soadem  mit  Wahrheit  ge- 
mischte Lüge  stellt  sie  vor  (vgl.  V.  7  u.  22)  uad  mit  der  Aus- 
sicht auf  die  nächsten  angenehmen  Folgen  weiss  sie  den  Blick 
von  dem  letzten  entscheidenden  Ausgang  der  Sache  ftlxzuzie- 
hen.  —  V.  6.  Indem  das  Weib  den  angereg^n  Zweifel  an  Gt)ttes 
Wahrheit  und  Liebe  nicht  sofort  zurückweist  (Matth.  4,  10.  16, 
23),  soudem  gelockt  von  dem  versprochenen  Gut  in  sich  auf- 
nimmt, ist  die  Sünde  in  ihm  empÜBJigen ;  das  Vertrauen  auf  Gott 
ist  ins  Wanken  gekommen  und  die  Gott  widerstrebende  Selbst- 
sucht erwacht.  Schon  sieht  es  den  Baum  mit  ganz  anderen  Augen 
an  als  zuvor;  je  mehr  es  ihn  ansieht,  desto  reizender  ersdieint 
ihm  seine  Frucht  an  sich  selbst  und  wegen  des  dadurch  zu  er- 
langenden Gutes,  und  dieser  äussere  Sinnenreiz  gibt  endlieh  ndan 
Ausschlag  zur  wirklichen  That.  'rth  ysi'n  "wnzfj  weil  das  »finllj. 
hier  ausdrücklich  wiederholt  ist,  wird  dieses  Sätzohen  tm&  vor- 
hergehenden im  Sinn  zu  unterscheiden,  also  nicht  zu  «benMiBBOi 
sein  und  (dass)  der  Baum  begekrenswerth  amamsMen  ooder  mü  be- 
traehten  (LXX  Syr.  Fufg.y  Ges.  Tuch  Rn.\  iznmal  for  das  bksae 
Anschauen  und  Betrachten .  ^'svn  im  Qehor.  «nitht  gebrättohüdi 
war,    sondern:   um  Einsicht  zu  gewinnen   oder  Mug  %u  iuferden 
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(Targ.?£ti^.  Keil  DeL)\  Andere:  „um  klag  zu  machen'^  {Baumg,^ 
Buns.)f  welche  causat.  Bedeatnng  aber  überhaupt  selten  und  hier 
durch  nichts  angezeigt  ist.  Dem  Weib  kommt  der  Baum  auch 
um  seiner  Wirkung  willen  begehrungswerth  yor.  —  Selbst  rer- 
fohrt  wird  das  Weib  sofort  nach  der  That  zum  Yerföhrer,  und 
gibt  dem  Manne  bei  ihm  d.  h.  der  bei  ihm  gegenwärtig  war,  weil 
es  die  That  nicht  allein  begangen  haben  will,  und  er  isst,  weil 
er  das  Weib  nicht  allein  lassen  will  und  weil  das  Weib  vor- 
kostend scheinbar  die  Probe  der  Unschädlichkeit  schon  gemacht 
hat.  —  „DasB  der  Erkenntnissbaum  ein  Apfelbaum  gewesen  sei, 
yerdanken  wir  den  Lateinern ;  die  Ghriechen  verstehen  den  Feigen- 
baum (vgl.  Y.  7),  die  Rabbinen  den  Weinstock''  (Tuck),  vgL 
auch  Hen.  32.  —  Y.  7.  Kaum  ist  die  That  begangen,  so  ist  es 
mit  ihrer  kindlichen  Unschuld  zu  Ende.  Neue  Einsichten  hsLben 
sich  ihnen  eröffnet  (Y.  5),  wie  die  Schlange  versprochen  hatte, 
aber  anderer  Art  als  sie  sich's  gedacht;  das  Kädbiste,  was  sie 
erkennen^  ist,  dass  sie  nackt  seien.  Der  in  ungetrübter  Einheit  mit 
Qott  stehenden  Unschuld  ist  alles  Natürliche  gut  und  rein,  wie 
auch  für  Gott  von  allen  Dingen,  die  er  gemacht  hat,  keines  übel 
ist»  sondern  alle  gut,  vollkommen  für  ihren  Zw;eck.  So  wie  aber 
durch  die  That  des  Ungehorsams  das  Einheitsband  mit  Gott  zer- 
Tissen  ist,  und  die  sinnliche  Natur  des  Menschen  sich  der  Be- 
herrschung durch  den  in  Gott .  ruhenden  Geist  entwunden  hat, 
steht  dieselbe  nackt  und  blos  da,  und  ruft  in  ihrem  Besitzer 
unabweisbar  das  Gefühl  der  Schwäche,  Unwürdigkeit  und  Un- 
reinheit hervor.  Yon  einer  physischen  Yeränderung  oder  Yer- 
schlechterung  des  menschlichen  Leibes,  speciell  seiner  Schamtheile, 
durch  die  Wirkung  der  Baumfrucht  oder  sonstwie  {Hofin.  Baumg.) 
ist  hier  gar  nichts  angedeutet»  sondern  nur  davon,  dass  dieselbe 
Nacktheit  des  Leibes,  die  zuvor  schon  da  war  (2,  25),  jetzt 
Gegenstand  des  Bewusstseins  und  zwar  kraft  des  Eolgenden  des 
Unbehagen  mit  sich  föhrenden  Bewusstseins,  der  Scham ^  ge- 
worden ist.  Die  erwachende  Scham  ist  die  nächste  Begleiterin 
der  Sünde,  ohne  die  Sünde  gibt  es  keine  Scham,  sie  ist  das  un- 
willkührliche  Zeugniss  der  verletzten  Unschtdd  und  tritt  auch 
beim  empirischen'  Menschen  gleichzeitig  mit  der  Entwicklung  des 
Wissens  um  Beoht  und  Unrecht  auf.  Sie  ist  aber  ebenso  das 
sichere  Zeugniss  einer  im  Innern  vor  sich  gehenden  Gegenwir- 
kung gegen  die  Sünde  (erst  da  aufhörend,  wo  der  Mensch  der 
Sünde  völlig  verkauft  ist)  und  Hemmungsmittel  derselben,  daher 
wesentlicher  Bestandtheil  der  sitÜiehen  Anlage  im  ge&llenen 
Menschen  und  Ausgangspunkt  seiner  weiteren  sittlichen  Bildung, 
in  dieser  ihrer  Bedeutung  auch  Y.  21  von  Gott  anerkannt.  Zu- 
nächst treibt  die  Scham  das  Paar,  die  erkannte  Blosse  künstlich 
zu  bedecken:  Anüing  der  Bekleidung,  in  ihrer  ersten  rohesten 
Form  auf  die  Yerhüllung  der  Geschlechtstheile  sich  beschränkend. 
und  sie  hefteten  Laub  d.  i.  BUUter  (Jes.  1,  30.  Fs.  1,  3)  vom  Feigem- 
bäum  zusammen^  und  machten  sieh  Schürzen,  eig.  Giurte,  wie  man 
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de  Hin  die  Lenden  zu  gürten  pflegt.  Da  die  Blätter  des  ge- 
wöhnlichen Feigenbaums  sich  für  diesen  Zweck  wenig  eignen, 
so  yerstehen  Manche  (z.  B.  Cels.  hierobot.  IL  368.  398  it.,  Ges., 
Tuthy  Rn.)  den  sogenannten  Faradiesfeigenbaum,  Pisang,  Banane, 
Musa  genannt,  „dessen  dünne  und  trockene  Blätter  sehr  gross 
sind,  und  zum  Bedecken  yon  Hütten,  Einpacken  yon  Sachen 
u.  8.  w.  gebraucht  werden.  Der  Baum  gedeiht  in  ganz  Lidien, 
seiner  primitiven  Heimath,  selbst  noch  am  Him^aja.  £r  heisst 
bei  den  Malabaren  baia  oder  paia  d.  i.  Feige  (Plin.  12,  12;  Oken 
Naturgesch.  III,  1.  517  ff.  Rüter  Erdkunde  Y.  875  ff.  La^en  ind. 
A£.  I.  261  ff.).  Als  eine  Art  Feigenbaum  kam  er  zur  Sunde 
des  Erzählers,  der  auch  andere  indische  Erzeugnisse  kennt  (2,  12). 
Schwerlich  aber  hatte  er  eine  genaue  Eenntniss  von  der  wahren 
Grösse  der  oft  bis  10  Fuss  langen  Blätter,  da  er  ein  Zusammen- 
nähen erwähnt''  (Rn.).  —  Das  Schamgeföhl  ist  nur  das  erste 
Zeichen  der  in  ihnen  yorg^;angenen  Yeränderung,  andere  Zeichen 
treten  hervor  im  Zusammenhang  mit  dem  nun  folgenden  Ein- 
schreiten Gottes.  —  y.  8  — 13.  Gott  hält  eine  Untersuchung. 
V.  8.  „gegen  das  fFehen  des  Tages  hin  Q>  wie  8,  11.  17,  21.  Jes. 
7,  15.  Jj.  24,  14)  d.  h.  gegen  Abend,  wo  sich  im  Morgenland  ein 
kühlender  Wind  erhebt  (Cant.  4,  6.  2,  17)  uAd  der  Orientale  aus- 
geht (24,  63),  während  er  bei  der  Hitze  des  Tages  in  der  Woh- 
nung bleibt  (18,  1),  hörten  sie  die  Stimme''  d.  h.  hier  nicht  seine 
Donnerstimme  (Fs.  29),  sondern  (Lev.  26,  36;  1  Beg.  14,  6;  2  Sam. 
5,  24)  „das  Geräusch  der  Bewegung  Gottes,  wie  er  im  Garten 
kerumwandett ,  und  verstecken  sich  vor  ihm  in  das  Gebüsch" 
(Rn.),  nicht  aus  Scham  allein,  sondern  aus  Furcht.  Das  Wan- 
deln Gottes  ist  nicht  als  das  Neue,  das  nun  eintrat,  erzählt,  son- 
dern als  etwas  Gewohntes  und  Selbstrerständliches  vorausgesetzt, 
und  das  Neue  ist  vielmehr,  dass  sie  ihn  hörend  sich  versteckten. 
Das  ist  das  zweite  Zeichen,  welches  zeigt,  dass  es  mit  ihnen  an- 
ders geworden  ist:  es  ist  das  mächtig  sich  regende  Gefühl  der 
Entzweiung  mit  Gott,  die  Stimme  des  richtenden  Gewissens,  das 
sie  schuldig  spricht,  ihnen  den  freundlichen  Gott  zu  eineni  forcht- 
baren  Wesen  macht.  Noch  zwar  suchen  sie  sich  dieses  Gefühls 
.möglichst  zu  erwehren  und  glauben  sogar  in  thörichter  XJner* 
&brenheit  durch  Sichversteoken  vor  Gott  das  Geschehene  unge- 
sehen machen  zu  können,  aber  darum  eben  schreitet  Gott  unter- 
suchend jetzt  ein,  um  den  falschen  Beschönigungsversuchen  ein 
Ende  zu  machen  und  ihnen  zur  unumwundenen  Anerkennung 
der  That  und  ebendamit  der  Schuld  zu  verhelfen.  —  ¥.9.  Gott 
moBs  den  Menschen  rufen,  der  sonst  immer  von  selbst  da  war, 
und  leicht  versteht  sich,  dass  der  Mann,  das  Haupt  des  Faares, 
vom  Ruf  zunächst  getrojB^en  wird  und  Bede  stehen  mue».  *  wo  * 
bist  du?  {Ew.  §.  262,  e)  ist  der  nach  jeder  Sünde  sich  wieder^' 
holende  Buf  an  den  Menschen,  der-  sich  selbst  und  andere  über 
seine  Sünde  täuschen  will.  —  Y.  10.  Nicht  mehr  auszuweichen 
vennögend,    gibt  er  nur  erst  seine  Nacktheit  als  Grund  seiner 
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Furcht  an,  noch  nicht  die  letzte  mid  wahre  ÜTBaiche,  Terräth 
aber  schon  mit  dieser  neuen  Verheimlichung,  was  er  gethan  hat.  — 
Y.  11.  Aber  der  unerbittliche  Bichter  dringt  auf  das  yolle  £in- 
geständniss  des  wahren  Grundes  und  fordert  ihm  den  in  einer 
Frage  ab,  auf  die  er  mit  Ja  oder  Nein  antworten  muss.  "^pV^V] 
Ew.  §.  322,  a;  Ges.  §.  152,  1.  —  Y.  12.  Er  läugnet  nicht,  ge- 
steht stillschweigend  zu,  sucht  aber  sofort  die  That  zu  enischul"' 
digen;  er  schiebt  die  Schuld  oder  doch  anen  Theil  der  Schuld 
auf  das  Weib,  er  der  stärkere  auf  das  schwäc^re,- beziehungs- 
weise aaf  Gott  selbst,  der  ihm  das  Weib  beigegeben  hat.  ^=>k;] 
wie  Y.  13  und  Jes.  44,  19,  Fausalform  zu  ^dki;  anders  (3,  6)  in 
der  3  pers.  {OUh.  §.  241,  a).  —  Y.  13.  Ebenso  sucht  das  Weib 
.  durch  Hinweisung  auf  die  Schlange  die  Schuld  zu  mindern  und 
die  Strafe  zu  mildem.  So  pflegt  der  Mensch  seine  Fehltritte 
immer  zu  entschuldigen.  Aber  überföhrt  sind  doch  beide.  Mann 
und  Weib,  durch  das  Yerhör  und  zum  Bewusstsein  der  Schuld 
gebracht.  Die  Schlange  braucht  nicht  yerhört  zu  werden,  wml 
auch  der  Zweck  des  Yerhörs,  die  Entwicklung  des  Schuldbe- 
wusstseins  im  Thätery  auf  sie  nicht  passt.  —  Y.  14  — 19  die 
Yerurtheilung ,  in  umgekehrter  Eeihenfolge,  beginnend  mit  dem 
Yerführer.  Y.  14f.^der  XJrtheilsspruch  über  die  Sehlange.  Die 
Schlange  als  Thier  ist  nicht  sittlich  verantwortlich,  und  dennoch 
wird  sie  gestraft,  weil  sie  dem  Menschen  geschadet  hat.  So  wird 
auch  nach  9,  5  und  Ex.  21,  28  f.  das  Thier,  durch  welches  ein 
Mensch  um's  Leben  gekommen  ist,  mit  dem  Tode  gestraft.  Zu 
Grunde  liegt  der  Gedanke,  dass  die  Thierwelt  fiir  den  Menschen 
geschaffen  ist  (2,  19);  wo  das  Tluer  auf  Kosten  des  Lebens  des 
Menschen  sich  geltend  machte  ist  die  Gottesordnung  verletzt,  und 
soll  durch  die  Strafe  wiederhergestellt  werden.  In  Wahrheit 
dient  aber  selbst  diese  gesetzliche  Bestrafung  eines  Thieres  dazu, 
den  Menschen  die  Todesschuld,  die  auf  jedweder  Yerletzung  eines 
Menschenlebens  ruht,  einzuprägen;  ganz  ebenso  ist  auch  hier 
das  Strafhrtheil  über  die  Schlange  des  Menschen  wegen  gespro- 
chen: der  Mensch  soll  in  und  an  der  gestraffen  Schlange  er- 
kennen, wie  der  ewige  Fluch  Gottes  lastet  auf  der  Macht  der 
bösen  Gedanken,  deren  Urheberin  sie  für  den  Menschen  geworden 
ist.  Wäre  die  Schlange  als  das  blosse  Werkzeug  eines  Dämons 
gedacht,  so  erwartete  man  hier  wenigstens  eine  solche  Fassung 
des  Urtheilsspruchs ,  welche  den  eigentlich  schuldigen  hinter  ihr 
erkennen  Hesse ;  aber  alles  was  gesagt  wird,  passt  eben  nur  auf 
die  Schlange.,  weil  (wie  Y.  17)  du  dies  getkan  kast^  bist  du  ver- 
flucht aus  d.  h.  vor  oder  unter  allem  Vieh  u.  s.  w.}  d.  h.  „aus 
der  Ctesammtheit  der  Thiere  dasjenige^  welches  mit  dem  göttlichen 
Fluch  belastet  sein  soU ;  fto  steht  also  von  der  Auswahl  wie  Deut 
14,  2.  Jud.  5,  24.  1  Sam.  2,  28.  Am.  3,  2;  so  richtig  Chr.  Sehtm. 
V.  Bohl.  Tuch  u.  A.  Die  Erklärungen :  von  allem  Fieh ,  welches 
die  Schlangen  hasst  und  verabscheut  {Datk.  Eichh.  Gabi.  Ges. 
Maur.  de  W.  Baumg.)  und  vor  allem  Vieh  d.  h.  mehr  als  dieses 


Gen.  3,  14.  16.  g7 

{Füg.  Gerk.  Roseam,  Det*)  siad  unstatthaft^  d^an.der  ELuch  kommt 
Toa  Grott,  nicht  yoa  denr  Thierea,  welche  dazu  kßiue  Ursache 
hatten,  und  er  trifft  allein  die  Sclüange,  nicht  auch  andere  Ihiere, 
zu  deren  Verfluchung  kein  Grund  vorhanden  war^'^  (/Cv*)»  Es 
mag  auch  noch  manche  andere  dem  Mensehen  widrige  und  un- 
heimliche Thiere  gehen  >  aber  ein  förmlicher  Goit6sfluch  haftet 
für  den  Menschen  nur  an  diesem  Thier.  Als  äusseres  Zeichen 
dieses  auf  ihr  lastenden  Fluches  wird  hervorgehoben,  dass  sie 
auf  dem  BaueAe  und  Brust  (Lev.  11,  42;  der  Name  der  Schlange 
im  Sanscr.  wagu  d.  h.  auf  der  Brust  gehend,  ist  schon  von  Tueh 
verglichen)  gehen  d.  h.  ohne  Füsse  am  Boden  schleicheoi  (Deut. 
32,  24;  Mich.  7,  17),  und  Siauö  fressen  muss  ihr  X<eben  lang, 
d.  h.  nicht  von  Staub  förmlich  deh  nähren,  sondern  mix  geleg^it-' 
höh  solchen  mitverschlucken  muss,  wenn  sie  sich  mit  dem  Maule 
am  Boden  hin  bewegt,  nach  einem  weitverbreiteten  Qlauben  des 
Alterthums  Mich.  7,  17;  Jes.  65,  25;  Bochart  hierez.  HL  p.  245 
ed.  Bofi.  (Tuchy  Kn,).  Dieses  im  Staub  schlichen  macht  sie  zu 
einem  niedrigen,  verachteten  Wesen.  Streng  genommen  Uegt 
freilich  in  diesem  Fluche,  „dass  vor  demselben  die  Schlange  eine 
andere  Bewegungsart,  vielleicht  eine  andere  Gestalt  gehabt  habe, 
und  man  hat  also  angenommen,  sie  sei  vorher  oiu&echt  gegangen 
{^Luth.  Münst,  Fag.  Gerk,  Osiand,)  und  habe  auph  Beine  gehabt 
{Joseph  ant.  1,  1,  4.  Ephr,  Rasch.  Merc.y^  Kn,  Aber  bemerkens- 
werth  ist  doch,  dass  der  Yerf.  weder  hier  noch  Y.  1  davon  et- 
was sagt,  und  solche  Grübeleien  wenigstens  nicht  begünstigt. 
Die  Hauptsadie  ist,  dass  der  Mensch  in  diesem  tief  erniedrigten, 
im  Erdstaub  schleichenden,  schnell  sich  windenden,  überall  sich 
andrängenden,  bösartig  schlauen,  zischenden  und  zweizüngigen 
Wesen  das  sprechende  Abbild  der  von  Gott  verworfenen  bösen 
Macht  erkenne,  aile  Tage  deines  I^bens\  sehen  hier,  wie  Y.  15^ 
a.  £.,  ist  die  Schlange  mit  dem  ganzen  Schlangengeschleeht  za*- 
sammengefiftsst,  um  so  richtiger,  als  durch  sie  eigenÜieh  die 
nie  sterbende,  immer  sich  neu  zeugende  böse  Macht  dargestelli 
wird.  —  Y.  15  kommt  noch  eine  weitere  Strafe  hinzu,  die  erst 
recht  in  den  Sinn  des  Ganzen  hineinblicken  lässt:  nicht  blos 
zum  verworfensten  Geschöpf  wird  sie  gemacht,  sondern  aueh 
zum  tödÜich  gehassten;  unversönliche  Feindsehaft,  Kampf  auf 
Leben  und  Tod.  soll  dauernd  zwischen  dem  Menschen  und  ihr 
sein.  Da  es  eine  Strafsentenz  für  die  Schlange .  ist,  so  muss  der 
Hauptnachdruck  auf  die  Befeindung  der  Schlange  durch  den  Man- 
schen fjEdlen,  während  die  Befeindung  des  Menschen  durch  sie 
hier  nur  als  die  Kehrseite  und  als  aus  den  thatsächlichen  Yer- 
hältnissen  bekannt  hereingezogen  wird.  Die  Feindschaft  soll  aber 
nicht  Uos  zwischen  der  erstmals  Yerlubrten,  dem  Weibe,  und 
der  erstmaligen  Yerführerin,  sondern  zwischen  ihrer  beidersei-* 
tigen  Nachkommenschafti  sein,  also  von  Genesration  zu  Generatioii 
sich  fortsetzen.  Dass  nun  gegen  die  Schlange,  das  Thier,  eine 
solche  tödtUche  Feindsdiaft  der  Menschen  wirklich  herrscht)  i#.t 
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bekannt  genug  (»yaliqaem  odisfle  aeque  atqne  angaes^'  Plaut,  mer- 
cat.  4,  4,  21;  Kn.);  die  Yerehmng  der  Schlangen  bei  manchen 
Yölkem  kommt,  als  Unnatur  und  Verbildung,  dagegen  nicht  in 
Betracht.  Aber  wenn  irgend  wo,  ist  hier  deutlich,  dasa  die 
Schlange  als  Vertreterin  der  bösen  Macht  so  yerflucht  wird.  Die 
bösen  Gedanken,  diese  Schlangenbrut,  schleichen  befeindend  im- 
mer wieder  an  die  Menschensöhne  heran,  um  ihnen  ihr  innerstes 
Leben  zu  yergiften,  aber  durch  göttlichen  Spruch  ist  ihnen  ruhe- 
lose Bekämpfdng  von  Seiten  des  Menschen  bestimmt.  —  V.  \ 
ohne  Copula  an  *  angeknüpft,  kann  nur  die  Explication  von  Y.  ^ 
sein,  und  muss  die  Art  dieser  gegenseitigen  Befeindung  naher 
bestimmen:  er  (der  Weibessame)  wird  dir  (nicht:  deinem  Samen, 
s.  zu  Y.  14  a.  £.)  nach  dem  Kopfe  trachten j  während  du  ihm  nach 
der  Ferse  trachten  wirst;  der  2^  Acc.,  w^  und  a)>9,  hebt  den 
Theil  des  Objectsganzen ,  auf  welchen  es  ankommt,  besonders 
hervor  {Ew,  §.281,  c;  Ges.  §.  139  Anm.).  Bestritten  ist  die 
Bedeutung  des  nur  noch  Jj.  9,  17.  Ps.  139,  11  vorkommenden 
Wortes  ^9v.  Die  Bedeutung  eonterere,  zermalmen,  zerschlagen 
(Pesch,  yulg,y  Targ,  Jon.,  Sam,  Saad.,  Rabbinen,  Luth,  wenig- 
stens im  1  Glied;  aber  Tuch,  Baumg,  Del,  Keil,  Hengst.  2  A., 
Röd.  in  Ges.  thes.  G.  Baur  in  beiden  Gliedern),  lässt  sich  sprach- 

Uch  rechtfertigen,    sofern  im  Aram.  w&^  v\'6  und  auch  w&^  nv, 

verwandt  mit  nev  (lajk.)  reiben,  schaben  {glätten)  sowohl  für  ab- 
reiben, aufreiben  als  für  abtreten,  zertreten  gebräuchlich  war, 
und  ohne  Zweifel  würde  das  für  das  Thun  des  Menschen  am 
Kopf  der  Schlange  sehr  gut  passen,  aber  für  das  Thun  der  Schlange 
an  der  Perse  des  Menschen  (Gen.  49,  17)  passt  es  nicht  mehr, 
da  E)!iv  weder  für  jede  Art  des  Zermahnens  oder  gar  des  Schia- 
gens gebraucht  werden  konnte,  noch  überhaupt  der  Schlangenbiss 
zermalmt,  weshalb  z.  B.  Fulg.  das  zweitemal  insidiaberis,  Saad. 
„beissen'S  Luth.  „in  die  Perse  stechen"  übersetzt  haben.  Aber 
auch  in  Jj.  9,  17  gäbe  jene  Bedeutung  nicht  den  besten  Sinn 
(s.  z.  d.  St.),  in  Ps.  139  gar  keinen.  Da  nun  aber  unmöglich 
t)nv  in  den  beiden  Gliedern  verschiedenen  Sinns  oder  gar  ver- 
schiedener Wurzel  sein  kaim,  so  ist  entschieden  vorzuziehen  die 
älteste,  durch  LXX  (Jtal.)  und  Onk.  an  die  Hand  gegebene  (von 
Ges.  de  W.  Maur.  Ew.  Kn.  Buns.  angenommene)  Erklärung  Tftiqtlv 
servare  n»?,  welche  sprachlich  freilich  nicht  durch  Berufung  auf 

arb.  oLi&  vidit  (Michael,  suppl.  n.  2437  u.  A.),  wohl  aber  {Coccej. 
ümbr.  u.  A.)  durch  Combination  mit  t\H'6  (e)^|)  sich  rechtfertigt, 
indem  daraus  der  Begriff  schnauben,  schnappen  nach  etwas,  in- 
hiare  (anschnauben  Jj.  9,  17),  feindlich  nach  etwas  trachten  oder 
es  zu  erfassen  suchen  sich  ein&ch  ergibt.  Dieser  Begriff  passt 
zu  beiden  Yersgliedem,  auch  zu  Ps.  139  (wenn  man  hier  nicht 
mit  Ew.  ""»to^  zu  verbessern  vorzieht).  Und  wenn  man  trachten 
nach  zu  matt  und  finrblos  gefunden  hat  (G,  Baur),  so  gilt  da- 
gegen, dass  hier,  wo  nur  die  verschiedene  Kampfesweise,  nicht 
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der  Elfolg  des  KampfeB  beschrieben  werden  soll,  ein  allgemei'- 
nerer  Begriff  wie  »u  treffen  suchen  oder  losgehen  auf  yoUkommen 
genügt.  Es  ist  jetzt  freilich^  im  Znsammenhang  mit  der  messia- 
nischen  Deutung  der  Stelle,  sehr  gewöhnlich  gewordeti,  den  Sieg 
des  Mensohensamens  über  den  Sohlangensamen  hier  aasgedrückt 
za  finden,  sofern  der  Mensch  der  Schlange  den  Kopf  zertreten 
d.  h.  sie  tödten,  die  Schlange  dem  Menschen  nur  die  Ferse  be*- 
schädigen  soll.  Allein  ein  solcher  Gegensatz  kann  in  den  Worten 
nichi  liegen,  weil  1)  ein  Schlangenbiss  in  die  Eerse  für  den 
Menschen  durch  sein  Gift  ebenso  tödtüch  wäre  wie  das  Kopf- 
zertreten  des  Menschen  für  die  Schlange  und  2)  in  V.  15%  dessen 
Erklärung  Y.  15^  ist,  nur  von  na-»«  zwischen  beideu,  nicht  Ton 
Sieg  des  einen  über  den  andern  die  Rede'  ist.  Vielmehr  also 
nur  die  yerschiedene  Kampfesweise  wird  beschrieben,  wie  sie  die 
Folge  der  Körperbeschaffenheit  beider  ist^  wie  sie  aber  auch  dem 
Menschen  gegenüber  der  bösen  Macht  ziemt:  lauernd  (4,  7)  am 
Boden  Mit  sie  ihn  yon  hinten  an  der  Ferse  an  (49,  17),  er  offen 
und  gerade  aus  sucht  ihr  den  Kopf  mit  seinem  Fuss  zu  treffen. 
Und  der  Gesammtsinn  des  Y.  ist  somit:  statt  des  freundlichen 
Verhältnisses  des  Weibes  und  der  Schlange,  das  für  jenes  so  un- 
heilvolle Folgen  hatte,  soll  ein  unyersöhnlicher  Kampf  der  Men* 
sehen  gegen  das  verfluchte  Thier  entbrennen,  in  welchem  dieses 
zwar  in  seiner  hinterlistigen  Art  ihnen  fortwährend  beizukommen 
Sachen  wird,  sie  aber  offen  und  männlich  den  Todesstreich  gegen 
es  zu  führen  bereit  sein  sollen.  Dass  dieser  Kampf  schliesslich 
zum  Verderben  der  Schlange  (der  bösen  Macht)  ausschlagen  wird, 
ist  nicht  ausdrücklich  gesagt,  folgt  aber  schon  daraus,  dass  der 
Fluch  Gottes  auf  dem  Thiere  liegt,  noch  m6hr  aus  der  Absicht 
Gottes  mit  dem  Menschen,  wie  sie  in  der  Schöpfiing  und  bis- 
herigen Leitung  des  Menschen  hervorgetreten  ist.  Ein  von  Gott 
verordneter  Stampf  kann  nicht  aussichtslos  sein.  Die  ganze  fol- 
gende Geschichte  soll  den  Charakter  des  Kampfes  der  Menschheit 
gegen  die  Verführung  zur  Sünde  tragen;  in  welcher  Weise  jene 
den  Sieg  davon  tragen  werde,  braucht  hier  noch  nicht  verkündigt 
zu  werden.  Kach  Vorgängern  in  der  alten  Kirche  seit  Irenaeus 
ist  es  durch  Luther  namentlich  in  der  luth.  Kirche  gewöhnlich 
geworden,  in  V.  15  eine  Weissagung  auf  die  Ueberwindung  des 
Teufels  durch  den  Messias  (Weibessamen,  nach  Analogie  von 
Gal.  3,  16  u.  4,  4)  und  somit  die  erste  Verheissung  der  Bibel 
(Frotevangelium)  zu  flnden,  wogegen*  die  meisten  neueren  dogmat. 
Ausleger,  wie  schon  früher  Calvin  und  die  Mehrzahl  der  refor- 
mirten  Theologen,  sich  mit  der  Annahme  einer  allgemeinen  Vor- 
herverkündigung von  dem  zukünftigen  Sieg  der  Kachkommen- 
schaft des  Weibes  (mit  Binschluss  Christi  oder  mit  besonderer 
Eücksioht  auf  ihn)  über  den  Teufel  oder  der  Sünde  begnügen. 
Ob  diese  s.  g.  messianische  Fassung  der  Stelle  exegetisch  be- 
rechtigt sei,  ist  durch  Obiges  deutlich.  Im  N.  T.  erscheint  sie 
noch  nirgends,  auch  nicht  Eöm.  16,  20  (wo  Gott  Subj.  ist),  und 
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bei  dea  Juden  erat  im  Taj^.  Jon.,  *Yielleioht  nicht  ohne  dunst- 
liohen  EinfloBs.  Daas  doreh  das  Evangeüum,  wie  sof  die  Sdhkmge 
y.  1,  so  auch  auf  diesen  der  Menschheit  verordneten  Kampf  gegen 
die  Sehlange  ein  neues  Lieht  znräekgeworfen  wurde,   ist  leicht 
▼erständlieh,    aber  dass  der  Ersähler  dieses  Stücks  schon   von 
diesem  Lichte  erleuchtet  gewesen  sei,  kann  man  nicht  mit  Gzund 
behaupten  (ygl.  S(orr  de  protevangelio  in  Opuac.  t.  11;  G.  Baur 
Geschiehte  der  Alttest.  Weissagung  1861.  1.  S.  151  ff.).  —  Y.  16. 
Ob  ^  zu  An&ng  des  Y.  fehlerhaift  abge&Uen  ist?  (Ofsk,).,  —  Die 
besondere  Strafe  für  dae  Weib  besteht  in  der  Yerhänguag  der  Vehel, 
Ton  denen  es  jetzt  in  seinem  geschleehtliehen  BeruMsbem   und 
in  seiner  Stellung  zum  Mann  gedrückt  wird,     viel  maßke  ütk  deine 
Schmerzen  und  deine  Schwangenekaft]   zahlreich  sollen  sein  die 
Schmerzen  oder  Beschwerden,   und  namentlich  die,  welche  mit 
der  Schwangerschaft  und  zwar  der  wiederholten  yerbunden  sind. 
„Das  )  dient  bisweilen  zur  Anreihung  des  hervwrzuhebenden  Be- 
sonderen an  das  Allgemeine  (Fs.  18,  1;  Jes.  2,  1).     lieber  nann 
Inf.  abs.  s.  Ew.  §.  240,  e;  Ges.  §.  75  Aam.  15;  die  ganze  Yer- 
bindung  wm  ns*;in  im  ganzen  A.  T.   nur  noch  16^  10.  22,  17'' 
{Kn,)j  und  x^^tai  (ein  Sammelwort  zu  a2|;  Ew.  §.  163,  d)  blas  noch 
Y.  17.  5,  29;  'ti.a'in  von  yr^i^  iß^»  §•  214,  a);  LXX;  rov  CT^vmyfiov 
öov.  erklärend?  oder  Tmx?    mit  Schmerz  sollst  du  Kinder  gebären] 
der  Schmerz  der  Gebärenden  war  bei  den  Hebräern  sprichwört- 
lich als  der  grosseste  Mich.  4,  9  £  Hez.  13,  la.  Jes.  13,  8.  21,  3 
u.  ö.;  £z.  1,  19  beweist  nichts  dagegen,     uad  nttck  deinem  Manne 
soll  dein  Ferlangen  sein]  „du  sollst  dich  heftig  sehnen  nach  ihm, 
nach  seiaer  Bdwohnung  (ygl.  30,  15  £).     Nach  ApoUod.  3,  6,  7 
scheint  auch  der  Grieche  dem  Weibe  eine  grössere  Sehnsucht 
nach  der  B^wohnung  'als  dem  Manne  beigelegt  zu  haben.    Diese 
Abhängigkeit  ist  dem  Yerf.  schon  an  sich  ein  Uebel;  sie  veran- 
lasst aber  auch  die  oftmalige  Wiederkehr  der  beschwerlichen 
Schwangerschaft  und  schmerzlichen  Geburt''  (ßn.).     nj^^V'p]   im 
Pent.   nur  noch  4,  7,    sonst  Gant.  7,  11;  LXX  inaex^otp^f    ob 
naw?   1  Sam.  7,  17    {Tuch),     und  er  soll  herrschen   über  dieli] 
das  ist  mehr,  als  in  der  ursprünglichen  Abhängigkeit  des  Weibes 
vom  Mann  (2,  22)  gegeben  war;   es  ist  die  gedrückte  Lage  des 
Weibes  im  ganzen  Alterthum,   wo  es  oft  kaum  yiel  mehr  war 
als  die  Sklavin  des  Mannes  und  entlassbar,    und  der  Mann  un- 
bedingt über  es  gebieten  konnte.     Diese  Lage  ist  hier  als  Strafe 
für  die  Unselbständigkeit  des  Weibes  der  Sohlaage  gegenüber 
gedacht.  —  Dies  ist  aber  nur  die  besondere  Strafe  des  Weibes ; 
die  Strafen,  die  über  den  Mann  als  Baupt  der  Menschheit  ver- 
hängt werden,  gelten  demselben  mit.  —  Y.  17 — 19  das  Haupt- 
urtheil,  über  den  Mann,  darum  mit  fiderUcher  finlsitead^  Be- 
gründung.   Die  Masoreten  haben  zwar  hier  wie  2,  20  u.  3^  21 
b-tmV  ohne  Artikel  punktirt,  da«  Wort  also  wie  4,  25.  5,  1  ff.  als 
Eigenname  des  ersten  Mensehen  behandelt  (obgleich  2,  20  es 
auch  geschehen  sein  könnte,  um  die  generisehe  Fassung  zu  em- 
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p&hlen).  Da  aber  der  Yerf.  dieses  Stnoks  sonst  «nsnmhinslos 
ran  schreibt»  so  ist  in  diesen  3  Stellen  Tidmehr  a-r»^  m  punk- 
tuell (Sekrmder  8.  123;  BUk.yy  in  Y.  21  yfjL  mit  ¥^20  ist  das. 
ganz  deatlioh.  —  Aibeitsbexnf  hatte  der  Mensoh  schon  Toriier 
(2,  15);  seine  Sifafe  ist  die  same  ICnhe,  die  Beschwerden  nnd 
EnttsQSidmngen,  irelehe  jetat  an  diese  seine  Arbeit  gebunden 
werden.  Da  aber  die  Bodencoltnr  anm  Erwerb  der  taglichen 
Nahrang  die  Hauptarbeit  dar  (meisten)  Menschen  war  (s.  B.  Ex. 
20,  9)  nnd  ist,  so  wird  jene  Strafe  mit  gntem  Gmnd  nach  der 
Bichtong  des  Aekeibaas  hin  entwickelt^  nnd  darum  sonachst  ein 
Flach  aof  den  Boden  und  seine  TegetatiTB  Kraft  gelegt^  wocaos 
dann  alle  die  Hindernisse ,  Schwieiigkeiten  nnd  IJngtackBlalley 
womit  der  Hensdi  in  seiner  Arbeit  an  kämpfen  hat^  sich  leicht 
ableiten.  ,yDer  Ackerban  war  dem  Hbr.  eine  götüiche  Anord- 
nung (Jes.  28,  26),  aber  xu^äch  eine  schwere  Last  (Sir.  6,  19. 
7,  16),  die  besonders  die  Dienenden  drückte  (1  Sam.  8,  12;  Jes. 
61,  5 ;  Zach.  13,  5)  und  im  Vergleich  mit  dem  goldenen  Zeitalter 
sich  als  göttlidie  Stiafe  ansehen  Uess.  Das  dass.  Alterthum 
nahm  ebenfeUs  an,  dass  die  Erde  in  der  goldenen  Zeit  alles  dem 
Menschen  Kethige  freiwillig  erzeugte  und  der  Landbaa  erst  später 
eintrat,  a.  B.  Hes.  op.  et  dies  118  £  Flato  pol.  p.  2741  Yirg. 
Georg.  1,  27.  Orid.  met  1, 102.  Maerob.  somn.  Scip.  2,  10.  Wei- 
teres darüber  zu  2,  16.  4,  2.  verflucht  dms  Erdreich  am  deinel^ 
wilieii]  d.  h.  um  deine  Yergehung  durch  dasselbe  zu  bestrafen, 
soll  es  nicht  mehr  mit  Fruchtbaikeit  gesegnet,  sondern  unfrucht- 
bar  sein.  Ebenso  leiten  die  Propheten  Verwüstung  und  Dürre 
des  Landes  von  einem  göttlichen  Fluche  ab  (Jer.  23,  10.  Jes. 
24,  6)^  Mh.  ,JKe  LXX  Symm.  Vulg.  drucken  T^aya  aus,  eine 
Yariantey  die  vielleicht  erst  aus  der  paiall.  Stelle  4,  12  entstanden 
ist''  (Tmeh).  mit  Schmerzen  oder  Beschwerden  (Y.  16)  soUsi  du 
es  geniessem]  d.  h.  durch  mühselige  Arbeit  dich  künftig  von  ihm 
nähren  (Jes.  1,  7.  5,  17.  36,  16.  Jer.  5,  17).  nf^^Mv;  s.  2,  12.  — 
V.  18.  -^^j  pp]  wie  Hos.  10,  8;  anders  Jes.  6*  6.  '7,  23  ff.  aito? 
^en]  im  Gegensatz  gegen  die  Baumfiriichte  des  Gartens  2,  16. 
Das  Kraut  (Getreide  s.  zu  1,  1 1)  des  Feldes  soll  nun  seine  Haupt- 
nahrung sein;  er  kann  es  aber  nur  gewinnen  durch  Anbau, 
welcher  ihm  dadurch  erschwert*  werden  soll,  dass  die  Erde  in 
'  Folge  des  Fluches  Domgestrüpp  und  Uhkraut  (Disteln)  sprossen 
lässi  —  Y.  19.  im  Schweifs  deines  j^ngesichts  sollst  du  Brod 
essen']  „d.  h.  auf  mühselige  Art  dich  ernähren.  Denn  ßrod  essen 
ist  8.  T.  a.  sich  ernähren  Am.  7,  12'^  (Als.),  obwohl  hier  nn^  zu- 
gleich einen  Gegensatz  gegen  ffn  ««na  in  sich  zu  schliessen  scheint. 
bis  zu  deiner  Rückkehr  in  die  Erde^  „bis  an  deinen  Tod,  so  dass 
dein  Mühsal  lebenslänglich  ist,  wie  bei  jedem  Menschen  das 
ganze  Leben  aus  Mühen  besteht  (Ps.  90,  10).  Denn,  föhrt  er 
fort,  zu  einer  Eückkehr  in  die  Erde  wird  es  kommen,  da  du 
Ton  der  Erde  genommen  bist  (reddenda  est  terrae  terra,  Euripid. 
bei  (Sc.  Tusc.  3,  25)''  Rn.     Diese  Begründung  wird  in  Y.  19>> 
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noch  eiiunal  aii^g^enoiiimen,  um  mach  die  daraus  sich  ergebende 
Fblgening  als  ein  förmliches  Strafaztfaeil  aaszasprechen:  und  zum 
Staube  wirst  du  T^rüekkehren,  Das  Sterben  ist  hier  als  ans  dem 
irdischen  Ursprang  des  Menschen  yon  selbst  folgend  yoraoBge- 
setst;  ,,die  Unsterblichkeit  hätte  er  darch  den  Lebensbaom  (2,  9) 
als  etwas  über  seine  anerschaffene  Nator  hinaosliegendes  ge- 
winnen können ;  er  wurde  aber,  weil  er  eigenmächtig  sich  einen 
andern  Yorzng  der  Uebersinnlichen  angeeignet  hatte  and  diesen 
nicht  noch  ähnlicher  werden  sollte  (V.  22),  daran  yerhindert, 
und  so  kam  es  bei  ihm  zom  Tod'*  (iPn.).  Gleichwohl  ist  dieses 
Sterben  müssen,  das  hier  als  natnrgemäss  für  ihn  erscheint,  eine 
Strafe,  weil  das  Wort  2,  17  als  Gotteswort  keine  massige  Dro- 
hung sein  kann.  Denn  obwohl  von  Natur  sterblich  war  der 
Mensch  doch  yon  Gott  zu  dauerndem  Leben  bestimmt»  sonst  wäre 
er  nicht  in  den  Garten  mit  «dem  Baum  des  Lebens  yersetzt  wor- 
den ;  durch  seine  Sünde  hat  er  die  Erreichung  dieses  Zieles 
unmöglich  gemacht  und  ist  dem  Sterbenmüssen  anheimge&llen. 
Weiter  aber  ergibt  sich,  dass  was  hier  Y.  16 — 19  an  Strafen 
dem  Menschenpaar  auferlegt  ist,  doch  nur  die  Ausführung  and 
Besonderung  des  2,  17  kurz  und  allgemein  gesagten  sein  kann. 
Ist  das  aber  so,  dann  fallen  yon  selbst  alle  diese  Y.  16 ff.  auf- 
geführten Einzdistrafen  unter  den  Gesichtspunkt  yon  Lebensstö- 
rungen,  welche  an  der  Kraft  zehren,  bis  endlich  der  wirkliche 
Tod  folgt.  Dass  dieses  Sterben  sofort  nach  der  Uebertretong 
des  Gebotes  eintreten  werde,  war  2,  17  nicht  gesagt;  man  braucht 
also  auch  nicht  anzunehmen,  dass  die  ursprünglich  gedrohte  Strafe 
yon  Gott  nachher  ermässigt  worden  sei,  noch  weniger  sich  die 
Sache  in  theosophischer  Weise  {Hof mann  Schriftb.  1.  519)  zu- 
rechtzulegen, aber  auch  nicht  mit  den  Juden  den  2,  17  genannten 
DT"  auf  Grund  yon  Ps.  90,  4  in  ein  Jahrtausend  umzudeuten  (B. 
Jub.  c.  4;  Justin  c.  Tryph.  c.  81),  —  Y.  20  f.  Der  Mensch  nennt 
sein  Weib  Eya  und  Gott  bekleidet  beide  mit  Eellen.  n^in]  eine 
im  Hbr.  antiquirte,  aber  bei  den  Phöniken  noch  erhaltene  Aub- 
sprache  für  hbr.  n»n,  soyiel  als  Leben  (^mv^  LXX),  nicht  aber 
Lebengeberin  (^caoyovog  Symm.,  Tuch  Kn,^  als  wäre  es  ein  yer- 
kürztes  Part.  Pi.,  ygl.  19,  32.  34);  Leben  wurde  sie  genannt, 
weil  das  Leben  der  Gattung  in  ihr  begründet  ist  oder  weil  sie 
(wie  es  heisst)  die  Mutter  alles  Lebendigen  (Ps.  143,  2.  Jj.  30,  23) 
geworden  ist,  Dass  dabei  der  an  sich  sehr  weite  (Gen.  8,  21) 
Begriff  alles  Lebende  auf  die  Menschen  einzuschränken  ist  (Onk.j 
Saad,)f  ist  selbstyerständlich.  An  das  äth.  ^eguäla  ^emmahejAv  hat 
schon  Tuch  mit  Becht  erinnert.     KleinerCs  Zusammenstellung  yon 

mri  mit  ^(ft^Jl  die  längsten  Rippen^  2  auf  jeder  Seite  (2,  21)» 

ist  falsch,  da  dies  PI.  yon  ^^fi^^  ist,  also  mit  nm  gar  nichts  zu 

thun  hat.  Die  Notiz  dieses  Y.  macht  allerdings  den  Eindruck  einer 
Glosse  {Ew,f  Bökm,)f  die  etwa  yon  E  mit  Beziehung  auf  4,  1 
beigefügt  wäre;  denn  zwar  der  Einwand,  dass  2,  23  dem  Weibe 
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ein  anderer  Name  geschöpft  sei,  würde  veniger  bedeaten,  weil 
beide,  jener  als  nom.  appelL,  dieser  als  nom.  propr.  (ßchrad. 
120  f.),  einander  nicht  ausschliessen,  wohl  aber  sieht  die  Notiz 
mit  dem  Yorhergehenden  nnd  Folgenden  in  keinem  sofort  dent- 
lichen  Zusammenhang;  man  erwartet  die  Notiz  eher  zwischen 
3,  24  o.  4,  1  (s.  B.  Jab.  3)  oder  zwischen  4,  1  u.  2  (üfn.).  Siehe 
weiter  darüber  zu  Gap.  4  die  Einleitung  a.  E.  Iinmerhin  aber 
moss  der,  der  sie  hier  einsetzte,  sich  einen  Anknüpfongspunkt 
im  Zusammenhang  der  Itede  gedacht  haben.  Dayon  freilich  kann 
keine  Bede  sein,  dass  der  Mensch,  im  Glauben  an  die  ihm  in  den 
Strafiirtheilen  gegebene  Yerheissung  Ton  einem  Samen  des  Weibes 
das  Weib  Eva  genannt  und  damit  sogar  eine  Glaubensthat  ver-. 
richtet  haben  soll  {DeL  Keil  u.  A.),  denn  weder  ist  Y.  15  Samen 
imd'Y.  16  Einderzeugen  des  Weibes  rerheissen,  sondern  Yiel- 
mehr  beides  als  aus  der  anerschafPenen  Natur  des  Paares  selbst- 
yerständUch  yorausgesetzt,  noch  lautet  in  Y.  20  die  Begründung 
rrnr  «vt  (iök)  «js,  «^e  man  in .  diesem  Fall  erwarten  müsste,  son- 
dern nn*«n  Mnrr  '^s.     Wohl  aber   kann   die   Notiz   hier  an   dieser 
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Stelle  veranlasst  sein  „durch  die  Erwähnung  der  Sterblichkeit 
des  Menschen  Y.  19,  dessen  Geschlecht  trotz  dieser  Sterblichkeit 
sich  erhalten  soll''  (iSf».),  und  dass  Adam  hier  schon  an  Fort* 
leben  im  Geschlecht  denken  kann,  ist  nach  dem  Y.  16  Gehörten 
wenigstens  nicht  so  ganz  befremidlich.  —  Y.  21.  Gott  machte 
ihnen  Unterkleider  oder  Röcke  {Ew.  §.  214,  a)  nicht:  für  die 
Haut  sc.  des  Leibes,  sondern  von  Haut  d.  h.  Thierhaut,  Thier- 
fellen  und  bekleidete  sie  damit.  Wenn  in  der  alten  Kirche  Manche, 
namentlieh  Alexandriner,  diese  xnmvag  degfiatlvovg  (LXX)  Ton 
der  den  menschlichen  Leib  in  seinem  jetzigen  Zustand  bedeckenden 
Haut  verstanden,  im  Gegensatz  gegen  einen  durchsichtigen  Licht- 
leib, den  er  zuvor  gehabt  habe  (z.  B.  Ew.  Jidirb.  Y.  16  ff.),  und 
auch  jüdische  Gelehrte  in  ähnlicher  Weise  hier  einen  Gegensatz 
von  '^■iy  gegen  i-iit  fanden,  so  braucht  das  jetzt  nicht  mehr  aus^ 
führlich  widerlegt  zu  werden;  schon  der  Ausdruck  rai»s  genügt 
dagegen.  Die  Bemerkung  steht  viehnehr  im  Ziisammenh'ang  mit 
V.  7.  Die  Scham  über  die  Blosse  und  die  Yerhüllung  der  Blosse 
wird  als  etwcte  für  den  Menschen,  der  vom  Baum  der  Erkennt- 
niss  gegessen  hat,  nothwendiges ,  in  der  Gottesordnung  gegrün- 
detes anerkannt,  und  wird  ihm  statt  der  Feigenblätter  eine  besser 
schützende,  für  das  Leben  auf  der  rauhen  Erde,  auf  die  er  hin- 
ansgestossen  werden  soll,  nothwendige  Kleidung  zugewiesen,  ein 
Zeichen  der  auch  den  gefallenen  Menschen  nicht  verlassenden 
gnädigen  Fürsorge  Gottes.  Und  wie  zuvor  der  überlieferte  Eigen- 
name des  ersten  Weibes,  so  wird  hier  der  Ursprung  der  Beklei- 
dung erklärt.  ThierfeUe  sind  genannt,  in  Erinnerung  daran,  dass 
sie  die  Bekleidung  der  ältesten  Menschen  bildeten,  vgl.  die  phö- 
nik.  Sage  bei  Eus.  praep.  ev.  1,  10,  7  (sonst  z.  B.  Diod.  Sic.  1, 
43.  2,  38;  Arrian  Ind.  7,  2;  Lucian  amor.  34;  Kn,).  Moderne 
Theosophie   hat  aus  den  TeztwQrten  eine  Hinweisung  auf  die 
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Nothwendigkfiii  der  kxdi&pferung  des  «nsohiildigeii  Thiorlebens 
xiir  Bedeckung  der  (sittLichen)  Blösie  des  Menschen  heransge- 
fiinden  {Hofm.  Schrittb.  I.  582  f.,  Del.,  A.).  —  V.  22—24.  Der 
so  für  die  Erde  ausgestattete  Mensch  wird  nun,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  gesprochenen  Strafhrtheü,  ans  dem  G«rten 
Tertrieben,  und  ihm  der  fernere  Zogang  zu  demselben  verschlos- 
sen. V.  22  die  Erwägong,  die  Gott  dazu  bestimmt,  der  MenseA 
ist  geworden  Ufie  einer  (st.  c,  wie  1  Reg.  19,  2.  22,  13,  Ges. 
§.  116,  1;  anders  Gen.  48,  22;  Zach.  11,  7;  Jes.  27,  12)  von  uns 
(23,  6.  26,  16;  Ex.  14,  12  u.  s.  w.,  ohne  dass  man  darum  die 
Lesart  der  Orientalen  «wo  zu  billigen  brauchte;  Symm,  fisLlsoh: 
yiyoviv  Ofioo  iq>  iavtov  yi'VüiaKBiv  d.  h.  selbständig)  zu  erkennen 
Gutes  und  Böses  d.  h.  so  dass  er  G.  u.  B.  erkennt  oder  weiss, 
s.  zu  2,  17.  Das  unser  einer  eridärt  sich  als  TJebertragong'  der 
Umgangssprache  auf  Gott  {Tuelt)  in  keiner  Weise,  sondern  Gott 
fasst  sich  mit  der  ganzen  dasse  der  höheren  Gbisterwesen,  den 
sog«  Gottessöhnen  zusamm^  (rgl.  2Sam.  14,  17.  20),  und  er- 
kennt an,  dass  der  Mensch  durch  seine  That  einen  die  Gött- 
lichen auszeichnenden  Yorzug,  ein  wahrhaft  göttliches  Gut  sich 
erworben  hat.  Gegen  diese  Anerkennung  sträubten  sieh  düe  äl- 
teren Erklärer,  weil  ja  sonst  die  Schlange  Y.  5  Recht  gehabt 
hätte,  und  suchten  durch  Miserklärungen  auszuweichen,  indem 
sie  z.  B.  deuteten :  der  Mensch  ist  (früher  Tor  dem  Falle)  ge^ 
Wesen  wie  u.  s.  w.  (aber  nnyi  u.  s.  w.  hätte  daiin  keinen  rich- 
tigen Anschlnss),  oder:  hat  werden  wolien  (sprachlich  unmög- 
lich) oder  in  die  Worte  einen  ironischen  Sinn  hineinlegten, 
während  doch  Spott  und  Hohn  Gottes  gegen  den  GefledlMien 
hier  sehr  ungeziemend  wäre.  Und  umgekehrt  wollten  philosophi- 
sche Erklärer  hier  herauslesen,  dass  der  Sfind^nfall  wirklich  als 
ein  nothwendiger  Durchgängspunkt  aus  der  sittlichen  Indifferenz 
zur  sittlichen  Freiheit  und  Selbstbestimmung  anerkannt  werde. 
S.  aber  oben  S.  53  f.  —  und  nun,  nachdem  er  selbstisch  das  gött- 
liche Gut  der  Erkenntniss  sich  angeeignet,  stdit  zu  befürchten 
oder  ist  zu  verhüten,  dass  er  vom  Lebensbaum  essend  auch  noch 
das  ewige  Leben  sich  aneigne,  'yt  steht  selbständig  im  Sinne 
von  dass  nur  nicht!  wie  Ex.  13,  17.  Ps.  38,  17.  Jes.  36,  18  u.  s. 
{Ew.  §.  337,  b),  und  ^n;  ist  Prf.  cons.,  vgl.  5,  5.  11,  12.  Ler. 
18,  6.  Num.  21,  8.  Jer.  38,  2.  Hez.  18,  13  u.  a.  (ßw.  §.  142,  b). 
Deutlich  ist  hier  von  dem  Genuss  der  Frucht  dieses  Baumes 
(2,  9 ;  und  zwar  genügt  die  Annahme  einmaligen  Genusses,  gegen 
Butfm.)  die  Möglichkeit,  die  Kraft  des  dauernden  Lebens  zu  ge- 
winnen, abhängig  gemacht;  ebenso  ist  klar^  dass  der  Mensch 
diese  Kraft  bis  dahin  nicht  hat,  sondern  sie  erst  gewinnen 
mnsste.  Er  soll  sie  aber,  nachdem  er  sich  für  den  Ungehorsam 
gegen  *Gott  entschieden  hat,  nicht  gewinnen,  weil  er  sonst  in 
seiner  widergötÜichen  Richtung,  in  der  Sünde  sieh  verewigen 
und  die  unabänderliche  Gottesordnung,  womach  Leben  und  Sünde 
unvereinbar  sind,   gebrochen  würde  (s.  Ew.  Jahrb.  2,  147).  — 
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Y.  23«  Deshalb,  ihm  msM  blos  zur  Strafe,  «oadem  zam  Heil, 
ihn  von  der  eingesohla^nen  Bichtang  zarüokzubringeii,  sohickte 
Gott  ihn.  aus  dem  Garten,  in  welchem  er  zum  Lebensbaum  Zu*- 
tritt  hatte,  fort,  nm  dranssen  die  Erde,  der  er  seiner  Abstam- 
mong  nach  (2,  7)  angehörte,  unter  den  3,  17  ff.  bezeiohnetea 
Mühsalen  zu  bebauen.  Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass  er  bis  dahin 
Yom  Baum  des  Lebens  nieht  genossen  hat»  obwohl  er  ihm  nicht 
yerboten  war«  Für  den  in  yollein  ungestörten  Leben  befindlichen 
war  ein  Bedürfniss  nach  diesem  Baum  nicht  Torhanden;  erst 
nach  gewonnener  Erkenntniss  und  nach  eingetretener  Störung 
seines  Lebens  weiss  er  den  Werlh  des  Baumes  zu  schätzen  und 
empfindet  Sehnsucht  darnach.  Aber  jetzt  wird  ihm  der  Zutritt 
abgesohnitton.  —  Y.  24.  Damit  er  in  dieser  Begierde  nicht  eigen^ 
willig  sum  Garten  und  damit  zum  Baume  zurückkehre,  wird  er 
nicht  blos  fortgetirieben  (doch  s.  4,  16),  sondern  Gott  lässt  öst" 
lieh  (2,  8)  vom  Gurten  Eden*Sy  wo  also  (wie  bei  einem  irdischen 
Gottesheiligthum)  der  Emgang  war,  die  (d.  h.  die  bekannten, 
nicht:  die  sämmtHchen)  Kernbe  und  die  Flamme  des  sich  dre^ 
kenden  oder  zockenden  Schwertes  sich  lagern^  nicht  um  den  Garten 
statt  der  Meinsoheiti  fortan  zu  bewohnen  (Kurtz),  sondern  um  den 
Zugang  BtL  bewachen*  Dass  auch  die  Urmenschen  nun  östUoh 
yom  Garten  wohnten  (AT»«))  liegt  nidit  in  d^i  YTorten.  üeber 
die  Kerube  s.  mehceres  im  BL.  L  509  ff.  und  bei  Winer  BW. 
Bass  die  Grundbedeutung  yon  v^t  Stier  sei,  ist  auch  durch  die 
Beobai^tang,  dass  in  den  assyrischen  Eeilschnften  jene  gefiü- 
gelten  Stiere  mit.  Menschenköpfen,  die  Wächter  yor  den  Pforten 
der  Paläste,  bald  alapi  (c)^m)  bald  kirubi  genannt  werden  (^Le- 
normaut  B^rose  p.  80.  135)  nicht  zu  erweisen;  Ps.  18,  11  streitet 
dagegen.  Die  Kerube  erscheinen  hier  in  der  einen  ihrer  beiden 
Hauptfiinktionen,  nämlich  Hüter  der  unnahbaren  Gottessitze,  der 
göttlichen  GKiter  und  Schätze  zu  sein,  wie  Hez.  28,  14 ff.,  und 
wird  eben  damit,  dass  hier  Kerube  wachen,  der  Garten  als  ein 
xechtar  Gottessitz  gekennzeichnet,  üeber  die  fftbelha^n  Greifen 
der  Alten ,  „Wesen  mit  Löwenklauen ,  Flügeln ,  Adlerschnäbeln, 
flammenden  Augen  u.  s.  w.,  welche  z.  B.  in  den  Gebirgen  nörd- 
lich yvm  Lidien  das  yiele  Gold  bewachen,  s.  Etes.  Ind.  12  ed. 
Lion,  Aelian  h.  anim.  4,  27;  Her.  3,  116.  4, 13. 27;  Aesch.  Prom. 
804  t;  Pausan.  1,  24,  6;  Plin.  h.  n.  7,  2  u.  a."  (/T».)-  Zu  ver- 
gleichen ist  aach  bei  den  Indem  der  mit  dem  Blitzesgeschoss 
bewaffnete  £^9&nu,  welcher  den  himmlischen  Soma  bewacht 
{ff^eber  ind.  Stud.  2.  313  f.;  Nuhn  Herabkunft  des  Feuers  146  ff.). 
Dagegen  steht  femer  der  den  Lebensbaum  der  Eranier  hütende 
Fisch,  Karo-Ma^jo  oder  Ehar-Mahi  (Spiegel  Ay.  3.  S.  LIY)  oder 
der  Held  Alten-Tata  zu  Boss  bei  den  Tataren,  der  das  Lebens- 
gras  bewacht  (s.  oben  S.  57).  Dies  feurig  flammende  Schwert, 
welches  den  Keruben  beigegeben  ist,  ohne  darum  in  ihrer  Hand 
zu  sdin  (das  eine  den  mehreren)  ist  das  auch  sonst  (z.  B.  Jer. 
46,  10.  Jes.  34,  6)  ald  selbständige  Hacht  gedachte  Badieschwert 
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Gottesy  eine  Yonrtellangy  deren  letzte  Ghnmdlage  der  gesehwongene 
BlitzErtarahl  sein  wird.  —  Der  Qarten  aber  mit  dem  Baume  des 
Lebens,  obwohl  den  Sterbliehen  von  nun  an  yerwehrt,  bl^bt, 
ein  Gegenstand  der  Sehnsucht  der  Mensohen,  aufgespart,  wie  die 
Späteren  sagen,  für  die,  weldhe  ohne  Tod  (5,  24)  oder  durch 
den  Tod  zum  Leben  hindurchdringen  (z.  B«  Hen.  25,  4  f. ;  Apoc. 
2,  7.  22,  2;  4  Esr.  8,  52  Vulg.;  Test  Levi  18  u.  a.). 

3.     Das  Wachsthum  der  Sünde  unter  den  Menschen 
und  die  Geschichte  der  bösen  Urväter  Cap.  4; 

von  E  nach  C  und  B. 

1.  Kach  der  Schöpfung  war  das  zweite  grosse  Eareigniss, 
das  die  lirzähler  zu  besdireiben  hatten,  die  Flutii.  Was  zwi- 
schen Schöpfung  und  Eluth  liegt,  konnte  in  keiner  Weise  ein  Ge- 
genstand historischer  Kunde  sein ;  die  eigenÜich  historische  Zeit 
beginnt  erst  lange  nach  der  Muth.  Aber  der  meuBohliche  Geist 
kjEinn  es  nicht  lassen,  über  solche  dunkle  Zeiträume,  zumal  von 
solcher  Länge,  wie  dieser  gewesen  sein  muss,  sich  Yorstelluagen 
zu  machen.  Unter  allen  den  alten  gebildeteren  YÖlkem  ist  keines, 
das  nicht  den  Versuch  gemacht  hätte,  diese  leeren  Bäume  yor- 
historischer  Zeit  durch  allerlei  Gestalten  und  Geschichten  zu  be- 
leben, jedes  nach  seiner  Weise,  nach  dem  Sinn,  in  welchem  es 
dachte  und  strebte,  und  nach  dem  Gesichtskreis,  in  dem  es  sich 
durch  seine  geographischen  und  geschichtlichen  Verhältnisse  hin- 
eingestellt fand.  Anhaltspunkte  für  solche  Versuche  gab  die 
Analogie  der  jüngeren  Menschheitsentwicklung  und  die  Beflexion 
über  diese:-  alle  die  mannigfaltigen  Gewohnheiten,  Sitten,  Ge- 
werbe, Künste,  Erkenntnisse,  GeseUschaftsordnungen ,  in  deren 
Besitz  und  Uebung  sich  die  späteren  Menschen  befanden,  wussten 
sie  als  erst  mit  der  Zeit  entstanden,  aus  Anföngen  allmählig  her- 
ausgewachsen und  yerrollkommnet,  oder  auch  gefunden  und  ge- 
fördert von  einzelnen  Personen,  an  welche  entweder  wirklich 
noch  ein  dunkles  Andenken  sich  erhalten  hatte,  oder  welche  man, 
von  den  Benennungen  der  Sachen  und  Thätigkeiten  ausgehend, 
sich  dazu  dachte,  sei  es  dass  man  sie  noch  innerhalb  des  Maasses 
menschlicher  Persönlichkeiten  hielt,  oder  sie  als  göttliche  und 
halbgöttliche  Wesen  (Heroen)  vorstellte  und  verehrte,  und  bei 
den  Heiden  wenigstens  wurden  derartige  Darstellungen  schliess- 
lich immer  in  die  Ursprünge  der  Götter  selbst  zurückgeföhrt. 
Dass  man  'derartige  Wesen  der  vorgeschichtlichen  Zeit,  je  nach- 
dem man  die  von  ihnen  abgeleiteten  Bildungen  als  Güter  -  oder 
Uebel  empfand,  theils  als  wohlthätige,  theils  als  schädliche  und 
feindliche  auffasste,  lag  in  der  Natur  der  Sache.  Eine  genauere 
Untersbheidung  der  Zeiten  hört  für  solche  Femen  von  selbst  au^ 
und  leicht  mochte  man  darum  auch  der  geschiditlichen  Zeit  ur- 
sprünglich näher  Liegendes  allmählig  auf  noch  frütiere  Perioden 
zurückschieben.     Derartige  Vorstellungsreihen  über  die  Urzeiten 
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sammelten  mid  erzeugten  sich  in  den  Yölkem   zunächst   duroh 
gemeinsame  Arbeit»  aber  unbewusst  und  kunstlos,  und  mit  allerlei 
Abweichungen,  sogar  Widersprüchen  im  Einzelnen;  ihre  bestimm- 
tere Gestaltung  und  Ordnung  haben  sie  dann  erst  duroh  Dichter, 
Denker,    Yolkslehrer  u*  s.  w.   erhalten,   welche  mit  Bewusstsein 
und  Absicht,  nach  bestimmten  Qesichtspunkten,  und  nicht  ohne 
Sichtung  und  Umbildung  sie  verarbeiteten.     So  war  der  Gang 
der  Sache  bei  allen  Völkern,   und  es  liegt  nicht  der  mindeste 
Grund    vor,    ist  sogar  widersinnig,    dem  Volk  Israel  in  diesem 
Punkt  eine  Ausnahmestellung  zuzuweisen,  als  hätte  dieses  allein, 
eines  der  jüngsten  aller  Völker,  über  die  Urzeiten  eine  wirklich 
historische  Ueberlieferung  besesQen.     Dieses  Volk,   wenn  gleich' 
es  schon  frühe  in  Beligionssachen  ganz  anders  dachte  als   die 
übrigen  Völker,  war  doch  wie  durch  Verwandtschaft  und  Sprache, 
so  durch  Wohnsitz,  Verkehr  und  Geschichte  mit  einem  grösseren 
Völkerkreise  aufs  innigste  yerwachsen:  warum  sollte  es  in  seinen 
Vorstellungen  über  die  vorgeschichtlichen  Zeiten  so  ganz  andere 
Wege  gegangen  sein?     Schon  die  Aehnlichkeit  seiner  Vorstel- 
lungen mit  denen  anderer  Völker  zeugt  dagegen.     Es  wäre  nicht 
einmal  verwunderlich,  wenn  es  sich  mit  der  Zeit  noch  grdfbarer 
als  bis  jetzt  herausstellte,  dass  unter  den  Gestalten  und  Geschichten, 
mit  denen  es  jene  dunkeln  Bäume  ausgefüllt  hatte,    einst  sogar 
Halbgötter  oder  götthoh  verehrte  Wesen  gewesen  sein  mögen. 
Aber   ebenso   gewiss  ist,    dass  in  diesem  Volk  dem  Fortleben 
jener  Ursagen  durch  die  Herrschaft  des   Mosaismus  ein  Ende 
gemacht  wurdec  an  Bedeutung  entwerthet  und  des  m3rthologi8chen 
Schmuckes  entkleidet  konnten  sie  sich  eben  nur  soweit  noch  fort- 
erhalten,   als  sie  mit  dem  höheren  Gottesbewusstsein   vereinbar 
und  zur  Vorstelligmachung  der  fernsten  Urzeiten  in  der  Einbil- 
dung der  Leute  unentbehrlich  waren.     Der  nüchterne  und  rein 
verständige  Chacakter,  den  die  Gen.  4 — 6  erhaltenen  Beste  davon 
zeigen,  war  ihnen  gewiss  schon  vorher  aufgedrückt,  ehe  sie  von 
den  biblischen  Erzählern  in  die  Schrift  gefasst  wurden.     Nur 
um  so  unbedenklicher  war  eä  dann  für  diese,  derartige  alte  vor- 
mosaische-Stoffe  für  ihre  Zwecke  zu  verwenden. 

2.  Denn  sichtbar  geht  der  Erzähler  in  Gen.  4  keineswegs 
darauf  aus,  diese  alteil  Geschichten  einfach  um  ihrer  s^bst  willen 
zu  berichten.  Schon  die  leicht  erkennbare  Unvollständigkeit  und 
die  ungelöst  gdassenen  Schwierigkeiten  (V.  14.  16.  17),  welche 
später  die  Haggada-Dichter  in  ihrer  Weise  durch  Zusätze  zu  er- 
ledigen suchten,  würden  das  anzunehmen  nicht  erlauben.  Ihm 
geben  vielmehr  diese  Geschiebten  nur  den  Stoff,  an  welchen 
höhere  Ideen  und  Lehren  angeknüpft  werden.  Der  Lehrzweck 
dieses  Stücks  liegt  hier  so  klar  zu  Tage  wie  beim  vorigen,  und 
leicht  bemerkt  man  auch,  dass  diese  Ideen  sich  sehr  eng  an  die 
von  Cap.  2  f.  anschliesscQ.  Eaum  dass  die  nun  ausserhalb  des 
Gottesgartens  auf  der  Erde  wohnenden  Frotoplasten  durch  Zeu- 
gung sich  zu  mehren^  angefkngen,  trat  auch  die  sündige  Macht, 
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welche  daxeh  dea  Fall  in  ihnen  Eingang  gefunden  hatte,  stärker 
hervor  und  führte  in  dem  Adamsohn  £ain  bereits  zum  Bruder- 
mord, damit  aber  zu  nech  tieferer  Gottentfremdong ,  zur  Fort- 
wandening  aus  Eden,  zu  jenem  ruhelosen  Leben  auf  der  nach 
Gottes  Ordnung  immer  undankbarer  weidenden  Erde,  wie  es  zu 
des  Erzählers  Zeit  bei  manchen,  Ton  besseren  Anfangen  herab- 
gesunkenen Yölkem  sich  fand.  Das  Geschlecht  aber,  welches 
von  solchem  Ahnherrn  abstammend  sich  ausbreitete,  machte  nun 
wohl  auf  der  Erde  sich  heimischer,  wusste  in  Erfindungen  und 
Einrichtungen  fortschreitend  sich  in  seiner  Art  das  Leben  zu  er- 
leichtern und  zu  verschönem,  gerieth  aber  in  das  sündige  Wesen 
immer  tiefer  hinein,  und  entwickelte  zuletzt  einen  Geist  kriege- 
rischer Boheit  und  Mordlust^  dem  gegenüber^  was  der  erste  Ahn- 
herr that,  nur  wie  eine  Kleinigkeit  erschien.  Damit  waren  aber 
Zustände  eingetreten,  welche  das  Gericht  Gottes  herausforderten. 
So  wird  hier  in  ein  Paar  Zeichnungen  (die  erste  Y.  1 — 16  um- 
ständlich ausgeführt»  die  zweite  Y.  17 — 24  kurz  und  abgerissen) 
ein  Bild  entworfen  von  der  sittlich -religiösen  Entwicklung  des 
ersten  Zeitraums,  um  zuletzt  Y.  25  f.  auf  das  Cap.  5  folgende 
sehr  andersartige  Gemälde  hinüberzuleiten  und  die  in  diesem  ge- 
zeichnete Sethitische  Linie  der  Urväter  als  den  Gegensatz  gegen 
die  Kainitische  ausdrücklich  zu  charakteiisiren.  Ein  anderer 
Gesichtspunkt,  nämlich  in  dieser  Zeichnung  des  ersten  Weltalters 
zugleich  auf  die  Entsjkehung  von  den  verschiedenen  Weisen, 
Künsten  und  Eertigkeiten  des  Lebens  aufoterksam  zu  machen, 
tritt  zwar  hier  auch  (theils  Y.  2.  3.  12  thisils  Y.  17.  19  —  22) 
hervor,  doch  ist  dieser  gegenüber  von  jenem  eirstgenannten  mehr 
untergeordnet. 

3.  Geht  man  auf  den  Inhalt  dieses  Cap.  näh»  ein»  so  ist 
zwar  das  schöne  Lehrstück  Y.  1  — 16  sowohl  seinem  Stoffe  als 
seinem  Zwecke  nach  leicht  durchsichtig.  Auffallend  ist  nur,  dass 
^chon  bei  den  ersten  Kindern  der  Urmenschen  der  Unterschied 
von  Ackerbauern  und  Hirteo ,  ebenso  von  Eruchtopfer  und  Thier- 
opfer  hervortritt;  auch  ist  der  Sprung  von  der  ersten  Sünde  der 
Urmenschen  zu  dem  Aeussersten,  dem  Brudermord,  ein  sehr 
grosser,  und  endlich  scheinen  die  von  Kain  Y.  14  gesproeheneD 
Worte  doch  schon  eine,  wenn  auch  noch  so  dünne  Bevölkerung 
auf  der  Erde  vorauszusetzen.  Es  ist  daher  die  Yermuthung  nahe 
gelegt»  dass  dieses  Stück  einst  in  einem  etwas  anderen  als  dem 
jetzigen  Zusammenhang  erzählt  gewesen  sei ,  da  ja  nach  Y.  22 
der  Eain-Name  noch  in  andei^or  Yerbindung  erscheint.  —  Easst 
man  sodann  das  genealogische  Stück  Y.  17 — 24  ins  Auge,  so  ist 
von  d^i  Erklärem  die  merkwürdige  Aehnlichkeit  der  Kainiti- 
schen  Yäterreihe  mit  der  Sethitischen  Gap.  5  längst  bemerkt 
Zwar  ist  die  letzte,  von  A  niedergeschriebene,  länger;  statt  ihrer 
10  Glieder  erscheinen  hier  nur  7,  aber  die  äämmtüchen  7  Name» 
derselben  sind  theils  ganz  theils  mit  wenig  veränderten  Lauten 
die  gleichen,  wie  in  jener,  und  sogar  die  Ordnung  ist  dieselbe, 
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nur  dasB  Hanokh  und  Mahalalel  ihre  Plätze  gewechselt  haben: 
statt  MahiQ.  Jered  Hanokh  in  jener  heisst  es  hier:  Hanokh  Irad 
Mehujael.     Das  kann  nicht   ein  blos  zufälliges  Zusammentreffen 
sein.     Dass  man  in  ältester  Zeit   noch   eine  geringere  Auswahl 
▼on  Namen  gehabt  habe  (Ifäv.)  oder  dass  die  beiden  TJrfamiUen 
durch  die  Wahl  gleicher  oder  ähnlicher  Eigennamen  ihrer  fort* 
dauernden  Wechselbeziehung  (?)  unter  sich  Ausdruck  geben  wollten 
{Baumg,  Del.  Keil),  sind  Auskünfte,  die  hier,  wo  wir  noch  gar 
nicht  auf  historischem  Boden  stehen,  um  so  weniger  zuzulassen 
sind.     Vielmehr  es  gab  einen  festen  Grund  solcher  uralter  Na- 
men, wdlche  im  Munde  der  Leute  schon  yariirt  waren,  und  welche 
nun,    Ton   verschiedenen   Erzählern,    je    nach    ihren    sonstigen 
Zwecken,   verschieden  geordnet  und  verwendet  wurden  {Buttm.^ 
Tuch  Ew,  Kn.  A.).     Dass  die  Namen  der  Kainitentafel  verhältnissr 
massig  richtiger,  also  ursprünglicher  seien,  als  die  der  Sethiten- 
tafel,   hat  man   {fiedsL)  vergeblich  zu  erweisen  versucht.     Die 
meisten   derselben   sind  in  beiden  Tafeln  entschieden  hebraisirt, 
beziehungsweise  semitisirt;  dadurch  wird  aber  nicht  ausgeschlossen, 
dass  ihnen   nicht  ältere,    vielleicht   sogar  nichtsemitische  oder 
vorsemitische  [Formen  zu  Grunde  liegen.     Wesen  und  ursprüng- 
liche Bedeutung  der  damit  bezeichneten  Gestalten,    ob  es  alte 
Herrscher  oder  Herrschaftscomplexe  oder  Namen  von  Erfindern 
oder  Anlangem  neuer  Zustände  oder  Helden  oder  gar  Halbgötter 
waren,  wird  durch  blosse  Etymologie  nie  mehr  festzustellen  sein; 
wichtiger  für  die  Beantwortung  jener  Präge   sind  die  Winke, 
welche  diurch  das  über  einige  derselben  noch  besonders  Gemeldete 
(4,  17.  19  ff.  5,  22  ff.)  gegeben  werden.    Verfehlt,  weil  auf  blosse 
Lautähnlichkeit  der  Namen  gegründet,   waren  die  Yersnohe  der 
Aolteren    (wie   G»  f^oss^  Bochart  u.  A.)   und  in   anderer  Weise 
wieder  Buttmann^s,    dieselben  mit  bekannten  Namen  der  classi- 
sehen  Mythologie  zusammenzubringen.     Einen  andern  Weg,  das 
auf  denselb^i  liegendis  Dunkel  zu  lüften,   hat  Ewald  (Gesch.  1. 
8.  381  ff.)  eingeschlagen,   welcher  zum  Theil  alte  Göttemamen 
darin  findet,  und  wieder  einen  anderen  Böttcher  de  inferis  §.  245  ff. 
und  i^/i»«eA  Bibelwerk  Y.  805  ff.,   indem  sie  sie  als  kurze  Be- 
zeichnungen der  einzelnen  Oulturfortschritte  oder  als  Zusammen- 
fassungen  der  auf  einander  folgenden  Gulturperioden  auffassen. 
£s  ist  möglich,  dasa  bei  weiteren  Entdeckungen  im  assyr.-baby- 
lonischen   odpr  phönikischen  Sagenkreis   auch  über  einige  der- 
selben noch  Lieht  verbreitet  werden  wird.     Verfehlt  aber  scheiint 
es,  dieser  Namenliste  einen  ethnographischen  Sinn  untensulegen 
(Tuch,  Hn.)f  und  in  den  Kainiten  Ursprung  und  Wesen  dar  ost- 
asiatischen,  speciell  mongolischen  Basse  (im  Gegensaitz  zu  den 
Goaeasiem  oder  Noachiden),   von   deren  einzdben  Yölkem  seit 
dem  achten  Jahrhundert  dunkle  Kunde  nach  Falä»bina  gekonlmen 
sei,  beschrieben  zu  finden.     Diese  Namen  (etwa  Kain  ausgenom.- 
men)  sind  keine  Yolksnamen,  wenigst^i)  tar  uns  nicht  als  solche 
nachweisbar,    und  die  vereinzelte  Notiz  über  die  Stadt  Hanokh 
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kann  an  dieser  Thatsaohe  mchts  ändern,  man  müsste  sonst  anch 
die  Sethitentafel  ethnographisch  deuten;  ans  dem  Ansdrock  4,  14 
folgt  nicht,  dass  der  Erzähler  die  Eainiten  östlich  yon  Eden  Tor- 
stellte;  nirgends  sonst  ist  auch  nur  eine  entfernte  Andeutung 
davon,  dass  die  &ehräer  in  so  yerächüicher  Weise  von  den  Ost- 
aaiaten  gedacht  hätten;  es  fehlt  für  die  alte  Zeit  auch  an  jedem 
Zeichen,  dass  ihre  Bekanntschaft  mit  dem  Osten  iiber  das  Gen.  2 
durchschimmernde  hinausgegangen  wäre,  und  dass  wenigstens  B 
die  Liste  nicht  yon  den  Ostasiaten  verstanden  wissen  wollte, 
folgt  mit  Sicherheit  aus  seiner  Einreihung  derselben  vor  der  Ge- 
schichte der  Fluth,  welche  dem  ganzen  Menschengeschlecht  ausser 
Noah  und  den  Seinen  ein  Ende  machte.  Allerdings  können  den 
Erzählern  dieser  Eaingeschichten  für  die  Zeichnung  des  unsteten 
Lebens  Eains  ebenso  wie  des  blutdürstigen  rohen  Geistes  seiner 
Nachkommen,  ja  schon  de\3  Gegensatzes  zwischen  Ksan  und  Abel 
zeitgenössische  Völker  und  Yölkerverhältnisse  vorgeschwebt  haben, 
niLr  müssen  solche  darum  noch  nicht  ostasiatische  gewesen  sein, 
da  ja  auch  Yorderasien  an  unruhig  schweifenden  rohen  Völker- 
schaften, die  wie  durch  einen  Fluch  aus  einst  besseren  Wohn- 
sitzen und  Verhältnissen  vertrieben  waren,  oder  an  Zwistigkeiten 
zwischen  Ackerbauern  und  Hirten  zu  allen  Zeiten  Bmspiele  genug 
aufzuweisen  hattb.  Dass  übrigens  in  der  lebendigen  Sage,  aus 
welcher  der  Erzähler  schöpfte,  die  einzelnen  Namen  noch  nicht 
so  kahl  dastanden,  sondern  über  ihre  Träger  noch  viel  mehr 
erzählt  wurde,  als  uns  jetzt  mitgetheilt  ist,  kann  man  mit  gutem 
Grund  annehmen,  namentlich  scheinen  die  Ursprünge  der  wich- 
tigsten Beschäftigungen  und  Lebensweisen  an  diese  Namen  an- 
geknüpft gewesen  zu  sein.  Wenigstens  fahren  die  Notizen  über 
die  erste  Stadt,  die  Vielweiberei,  das  ZelÜeben,  die  Schmiede- 
kunst imd  die  Musik  (V.  17.  19 — 22)  entschieden  auf  eine  solche 
Haltung  des  Sagenkreises,  aus  dem  Oap.  4  geschöpft  ist,  und  zur 
Vergleichang  steht  dann,  wie  in  der  phönikischen  Sage  (s.  oben 
S.  8)  der  Fortschritt  der  Erfindungen  und  Kenntnisse  mit  einer 
langen  Eeihe  ältester  Geschlechter  von  Menschen  und  Göttern 
verknüpft  war  (Eus.  praep.  ev.  1,  10,  4  ff.),  wie  ebenso  in  der 
babylonischen  Sage  vor  und  unter  den  10  vorsintfluthlichen 
Herrschern  eine  Folge  von  7  Erscheinungen  des  Gottes  Anu 
(Oannes)  die  Menschen  ihre  Kenntnisse,  religiösen  und  staat- 
lichen Ordnungen  lehrte  (Beros.  ed.  Bichter  p.  52  ff.),  ja  wie 
selbst  noch  in  den  späten  Schriften  der  Perser  die  älteste  Men- 
schengeschichte mit  dem  Nachweis  der  aUmahligen  Colturent- 
wicklung  ausgefüllt  wird  {Spiegel  eran.  AK.  1.  478  ff.).  Dass 
aber  solche  Sagen  nicht  etwa  erst  in  Palästina  entstanden,  son- 
dern vom  Volke  zum  Theil  wenigstens  schon  aus  seinen  früheren 
Wohnsitzen  mitgebracht  sind,  das  beweisen  die  theilweise  fremd- 
artigen Laute  der  Namen.  —  Aber  auch  dass  diese  Genealogie 
gerade  in  7  Glieder  verläuft  und  dann  an  ihrem  Ende  der  Stamm 
in  3  Aeste  sich  spaltet,  ist  weder  etwas  zufölliges  noch  vom  Er- 
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Zähler  so  erfdndenes,  sondern  enoheint  als  Sache  einer  in  der 
Anordnung  von  genealogischen  Stoffen  anch  sonst  ühlichen  Kunst. 
Wie  die  Sage  überhaupt  es  liebt,  längere  Eeihen  zusammenge- 
hörender  Erinnerungen  auf  feste  geschlossene  Zahlen  zurückzu- 
fahren, und  sie  so  yor  dem  Auseinanderfallen  oder  Verloren- 
gehen zu  schützen,  und  wie  namentlich  genealogische  Eeihen 
selbst  noch  für  die  jüngeren  historischen  Zeiten  bei  den  Israe- 
liten nach  festen  Zahlen  g^eordnet  wurden  (z.  B.  der  Zahl  zehn 
Ruth  4,  IB  ff.  oder  sieben  Matth.  1;  Luc.  3),  so  waren  auch  für 
die  Zusammenordnung  der  Urmenschen  oder  Urherrscher  die  Zahlen 
7  and  10  seit  ältesten  Zeiten  wie  feststehend  und  lassen  sich 
bei  den  yerschiedensten  Yölkem  von  Indien  bis  Aeg3rpten  nach- 
weisen (Tuch  97;  Ew,  Gesch.  1.  376).  Während  nun  der  ältere 
Erzähler  (A)  in  Gen.  5  u.  11  die  Zehnzahl  durchführt,  findet  sich 
hier  in  Oap.  4  die  Siebenzahl  angewendet;  man  wird  nicht  sagen 
können,  dass  diese  Zählweise  die  jüngere  sei;  beide  Weisen 
können  schon  ron  Alters  her  gangbar  gewesen  sein.  Nur  um 
80  merkwürdiger  ist  aber  dann,  dass  beide  Zählweisen  mit  dem 
je  letzten  Gli^d  der  Beihe  eine  dreifache  Spaltung  des  Geschlechts 
eintreten  lassen  (4,  20  —  22.  5,  32.  11,  26).  Nicht  dass  ein 
Stamm  mit  der  Zeit  sich  in  mehrere  Aeste  verzweigt  und  eine 
üppigere  Entwicklung  beginnt,  ist  hier  das  auffaUende,  sondern 
dass  bei  solcher  Yerzweigung  auch  wieder  eine  feste  Zahl,  und 
zwar  diie  Zahl  3,  maassgebend  war.  Das  weist  doch  auf  eine 
schon  ausgebildete  Kunst  in  der  Darstellung  dieser  Dinge  hin, 
und  man  wird  gut  thun,^das  zu  beachten,  dass  in  Auswahl  und 
An&ahme  der  Stoffe  inuner  auch  ein  solcher  künstlerischer  Trieb 
mitwirkte. 

4.  Bezüglich  der  Composition  dieses  Oap.  ist  A  als  Yerf. 
Bohon  durch  den  Gottesnamen  Jahve,  durch  die  Yerschiedenheit 
seines  Adamstammbaumes  Oap.  5  und  durch  die  Notiz  Y.  26  (ygl. 
Ex.  6,  3)  ausgeschlossen,  imd  war  man  darum  meist  der  Ansicht 
(z.  B.  T^iehy  Nn,),  dass  es  ganz  auf  0  zurückzuführen  sei,  wäh- 
rend es  Böhm,  und  theilweise  Ew,  dem  B  zuschreiben.  Indessen 
Ton  Y.  25  f. ,  welche  deutUcb  auf  die  Sethitenlinie  Oap.  5  hin- 
ühörleiten,  und  also,  wenn  sie  yon  0  wären,  nothwendig  zu  der 
Annahme  führen  würden,  dass  0  selbst  auf  die  Eainitengenea- 
logie  die  der  Sethiten  hätte  folgen  lassen,  nur  dass  diese  uns 
nicht  erhalten  wäre  {ffupf,),  hat  schon  Ewald  (Jahrb.  6.  S.  18) 
erkannt  uadSchrader  (S.  122  ff.)  nachgewiesen,  dass  sie  von  einem 
andern  stammen.  Die  Beweise  liegen  in  dem  Gebrauch  des  Na- 
mens ö'*?^^  Y.  26,  des  d-i«  ohne  Artikel  Y.  26  (vgl.  zu  3,  17) 
und  in  der  Notiz,  dass  man  zu  Enos'  Zeit  anfieng  '*^''  ava  kS;^!?, 
während  0  nicht  blos  selbst  überall  vorher  schon  '^^  gebraucht, 
Bondem  4,1  '"->  auch  schon  im  Munde  der  Eva  erscheint  und 
ihm  Y.  3  f.' Opfer  gebracht  werden.  Offenbar  sind  die  Yerse 
von  B  abzuleiten,  welcher  durch  sie  den  Üebergang  zu  Oap.  5 
machen  wollte ;  dabei  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  dass  die  Notiz 
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y.  26^  «US  einer  andern  Schrift  geschöpft  wäre.     Dagegen   das 
Stück  V.  1 — 16  weist  (abgesehen  von  mn  V.  1,   worüber  nach- 
her)  nicht  blos  durch  die  Erwähnung  Eden's  Y.  16,   und  noch 
mehr  durch  seinen  ganzen  Zweck,    den  Portschritt  der  Sünde 
aufzuweisen,  und  durch  die  feine  psychologische  Zeichnung  auf 
den  Erzähler  von  Gap.  2,  4  fif.  zurück,    sondern  auch  die   Aus« 
drucksweise  stimmt  mit  der  Ton  jenem  zusammen,    z.  B.  n^^M 
2.  3.  10.  13,  mw  8,  nönHJT-MK  w  2.  12,  »:;*  14  (3,  24),  -»ri^aV   15 
(3,  11),  np«^!»*«  11  (3,'i4),  a  hwa  7  (3,  16),  die  seltenen  Worte 
jntt-ip  16  (2,  14),    h»  n^ntDP  7  (3,  16),    die  Fragen   Gottes   9.   10 
(3,*  9.  13).     Und  da  nun  weiter  dasselbe  durch  Y.  15  (s.  Y.  24) 
mit  dem  genealogischen  Stuck  Y.  17 — 24  verkettet  ist,  so  scheint 
auch  die  Ableitung  der  Yerse  17 — 24  von  C  gesichert,  obgleich 
von  dem   eigenthümlichen  Oeist  von  G  hier  wenig  mehr  sich 
zeigt.    Bedenkt  man  aber,  dass  dieses  genealogische  Stück  zum. 
Theil  den  Zweck  verfolgt,  die  Entstehung,  der  menschlichen  Le- 
bensweisen und  Beschäftigungen  zu  zeigen,   speciell  den  Stand 
der  nomadischen  Hirten  erst  mit  Lamekh's  Söhnen  eintreten  lässt, 
während  Y.  2  den  Unterschied  von  Hirten  und  Ackerbauern  schon 
bei  Adams  Söhnen  voraussetzt,    dass  femer  diese  Nachweisung 
der  ältesten  Portschritte   in  der  Gultur  nuf  in  einem  solchen 
Geschichtssystem  einen  rechten  Sinn  hat,  in  welchem  die  Gon- 
tinuität  der  Menschengeschichte  nicht  nachher  durch  die  Math 
unterbrochen  war,  G  aber  sicher  eine  allgemeine  Muth  erzählt  hat, 
dass  endlich  auch  Y.  17^  zu  Y.  12  wenig  stimmt,  so  wird  man  zu 
der  Yermuthung  gedrängt,  dass  die  Stoffe  dieses  Stücks  aus  einem 
andern  Erzählungsbuch  genommen  sind,  das  zwar  schon  G  kannte 
und  för  seine  Zwecke  benützte,  das  aber  auch  noch  dem  B  vor^ 
lag,  und  aus  dem  vielleicht  dieser  erst  Y.  17 — 24  hier  einsetzte. 
Es  kommt  nämlich  noch  weiter  hinzu,   dass  G,   der  von  Noah 
und  der  Muth  erzählte,   diesen  Noah  genealogisch  kaum  unter- 
bringen konnte,   wenn  er  nicht  bei  Lamech  dazu  einlenkte,   in 
diesem  Eall  aber  die   drei  Y.  19  —  22   genannten  Lamechsöhne 
nicht  verwerthen  konnte.     Ob  B  erst  oder  schon  G  aus  diesem 
Quellenbuch  B  auch  den  mehr  phönikiseh  klingenden  Namen  nnn 
Y.  1  und  mit  Bezug  darauf  3,  20  einsetzte,   müssen  wir  dahin- 
gestellt sein  lassen.     Jedenfalls  scheint  B  in  diesem  Gap.  stärker 
eingegriffen  zu  haben  und  von  ihm  erst  die  scharfe  Entgegen- 
setzimg der  £ainiten  gegen  die  Sethiten  zu  stammen,   die  jetzt 
vorliegt. 

Ygl.  zu  Gap.  4  u,  5  Buitmann  Mythologus  1.  S.  152 — 179; 
Grotefend  zur  iütesten  Sagenpoesie  des  Orients  ZDM.  G.  1854. 
777  k.;  Redsloh  de  hominum,  qui  ante  diluviüm  Noachicum 
vixerint,  tabula  etc.  Hamb.  1847;  Ewald  Jahrbuch  der  biUisohen 
Wissenschaft  YI.  1864.  S.  1— 19;  Heiner  BW.  u.  Patriarchen, 
für  die  Deutung  der  Namen  auch  Bötteker  de  inferis  I,  1  p.  123  ff. 
und  Aehrenlese  S.  4  f. 

Y.  1— 16.    HaMs  Brudermord  und  Strafe.     Y.  1  —  2.  Die 
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ürmenBcheii  erzeagan  den  Kain  uBd  Abel,  von  denen  jener  ein 
Ackersmann,  dieser  ein  Yiehhirt  wird.  . —  Die  Bede  beginnt  neu : 
der  Mensch  aber  erkannte ^  nicht:  hatte  erkannt  (Raschi),  weil 
sonst  unklar  bliebe,  wo  das  erzählende  Haapttempns  einfalle. 
rr]  kennen  lernen,  Bekanntschaft  machen  mit  Jemand,  in  der  Bibel 
hänfig  für  den  vertrauten  Umgang  der  Geschlechter  und  euphe- 
mistische Bezeichnung  des  Beischlafs  (im  Fent.  nur  bei  den  jün- 
geren Erzählern)  Y.  17.  25.  24,  16.  dB,  26  ygl.  19,  5.  8,  aus 
dem  A.  T.  in  das  Hellenistische  und  manche  andere  Sprachen 
übei^egangen,  s.  auch  Ges.  thes.  p.  571.  —  Es  ist  natürlich  und 
recht,  dass  das  erste  Weib  nach  seiner  ersten  Geburt  der  Freude 
seines  Herzens  Ausdruck  gibt  in  einem  Jubel-  und  Dankeswort, 
and  dieses  Wort  ist  so  formulirt,  dass  daraus  der  Name  des 
Kindes  sich  ergibt,  i^g]  sonst  auch  n.  app.  «==  Speer  (s.  zu  Y.  22) 
und  n.  pr.  eines  Yolksstammes ,  ist  hier  sehr  treffend  und  dem 
ursprünglichen  Sinn  der  Namen  dieser  Urmenschen  am  gemässe- 
sten  (s.  zu  Cap.  5)  yon  -pp  =  nag  d.  h.  sowohl  herverbringen , 
erschaffen  als  erwerben  abgeleitet,  und  als  Geschöpf  (vgl.  ^^ap  Ps. 
104,  24)  oder  Erwerb  gedeutet  Eva  spricht:  hervorgebracht, 
erschaffen  oder  erworben  habe  ich  einen  Mann  d.  h.  ein  männ- 
liches Kind  (s.  1  Sam.  1,  11;  Jj.  3,  3),  ein  Kind  des  beyorzugten 
und  starken  Gesohlechtes  (29,  32.  35,  17.  1  Sam.  4,  20.  Ps.  127, 
3  f.  128,  3)  mit  Jahve  d.  h.  mit  seiner  Hilfe,  durch  seinen  Bei-* 
stand.  Zwar  kommt  nx  in  diesem  Sinne  sonst  nicht  weiter  yor 
(denn  49,'  25  ist  zweifdhaffc) ,  wohl  aber  w  1  Sam.  14,  45,  und 
wie  in  der  häufigen  Phrase,  dass  einer  oder  etwas  mit  einem 
d.  h.  ihm  hil&eich  nahe  sei,  w  (z.  B.  26,  3.  28,  15.  31,  3)  und 
^K  (z.B.  26,  24.  39,  2;  Jer.  1,  19;  Ps.  12,  5)  mit  einander  wech« 
sdn,  so  muss  auch  för  jenen  Sinn  r»  mit  w  gleichbedeutend 
erachtet  werden;  bei  den  Griechen  war  (Svv  ^sm  ganz  geläufig 
(s.  auch  Ew.  Jahrb.  XI.  197).  Ob  die  LXX  mit  ihrem  öta  tov 
9tov  {Fnig,  per  Denm)  dasselbe,  nur  frei,  ausdrücken  wollten, 
oder  ob  sie  (s.  Jos.  11,  20)  rwa  (von  Seiten,  von)  gelesen  haben, 
was  wirklich  Onk.  u.  Sam.  ausdrücken  (angenommen  yon  Saad, 
Pisc.  der.  Dathe  Kamph.  in  Stud.  u.  Krit.  1861.  113  ff.),  muss 
dahingestellt  bleiben.  Die  Lesart  rtc  ist  durch  avv  des  Symm, 
und  das,  freilich  mehrdeutige,  h  der  Pesch.  bezeugt«  Dass  nicht 
zu  yerbinden  ist:  einen  Mann  mit  oder  bei  Jahye  d.  h,  einen 
mit  ihm  yerbundenen  oder  mit  ihm  gehenden,  haben  schon  die 
Masor.  gesehen.  Ganz  yerwerfLich  ist  '^''^tk  als  App.  zu  vni 
(giiech.  TJebersetzer  s.  Fieiä  Hexapl.;  Luth.  Münst.  Fag.  Faren* 
Seh,  Schmidt,  Calov,  Gerh,  Osiand.  Pfciff.,  noch  Baumg*,  Phi* 
iippi)  oder  ««k  als  Praedicatsacc.  (:  ich  habe  Jahye  d.  h.'  den 
Bchöp&r  zum  Mann  gewonnen,  Ümbr,  Stud.  u.  Krit.  1860  &  141  f.) 
zu  fassen,  denn  bei  letzterer  Passung  würde  die  Benennung  des 
Kindes  gar  Aicht  erklärt,  und  nach  der  ersteren  Erklärung  würde 
der  £ya  der  (auch  nach  3,  15)  sinnwidrige  Gedanke,  dass  sie  in 
diesem  männlichen  Jande  Gott  geboren  habe,  zugemuthet.     Dass 
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selbst  in  dto  Targ.  Jon.  eine  ähnliche ,  rabbinisoh  modificirte, 
Auslegung  sieh  eingeschlichen  hat,  macht  diesen  Gedanken  nicht 
annehmbarer.  —  Y.  2.  Der  zweite  Sohn  ^an  Hauchy  dann  Nichtig- 
keit, Vergänglichkeit;  so  sprachen  ihn  die  Hebräer  ohne  Zweifel 
mit  Beziehung  darauf,  dass  er  „von  Eain  vernichtet  wurde  und 
gleich  dem  Lufthauch  nur  ein  Torubergehendes,  kurzes  Dasein 
hatte  Jj.  7,  1&.  Ps.  39,  6''  (/T/tO*  Schon  Eufaid  (Jahrb.  6.  S.  7  ff.) 
hat  aber  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  !N'ame,  ursprüng- 
lich mit  ^;  verwandt y  Frucht,  Sprössling  bedeutete,  und  jetzt 
weiss  man,  dass  im  Assyrischen  habbi  das  gewöhnliche  Wort  für 
Sohn  war  (Norris  assyr.  diction.  1  S.  9  u.  92;  Schrader  KI.  S.  8  £); 
in  Anbetracht  der  Bedeutung  der  ITamen  der  übrigen  Urmenschen 
(Adam,  Kain,  Seth,  Enos)  ist  diese  Erklärung  vorzuziehen.  Die 
Deutung  jtiv^og  (Joseph,  und  viele  EY.,  "Aßel  :=  ^s»)  kommt 
nicht  in  Betracht.  Dass  „der  Yeif.  Eain  und  Abel  als  Zwillinge 
vorführe,  indem  er  bei  Abel  keine  Schwangerschaft  der  Eva  be- 
sonders erwähnt  (Beresch,  rabb.,  Targ,  Jon.,  Kimch.  Sehum.), 
lehrt  die  Stelle  nicht  (sicher),  s.  30,  12.  38,  5"  {Kn.).  „Der 
ältere  Bruder  treibt  Ackerbau,  zu  welchem  schon  Adam  verur- 
theilt  worden  war  (3,  17),  der  jüngere  bringt  die  Eleinviehzucht 
(Schafe,  Ziegen)  hinzu.  Beide  Lebensweisen  gehören  zu  den 
frühesten  der  Menschheit  (sie  folgten  nach  Dicaearch  bei  Porphyr, 
abstin.  4,  2  und  Yarro  de  re  rust.  2,  1  auf  die  Ernährung  durch 
die  von  selbst  wachsenden  Erüchte  der  Erde  s.  zu  2,  16).  Der 
Yerf.  lässt  Y.  4  Abel  Fleischopfer  bringen,  also  das  Yieh  wohl 
nicht  blos  wegen  der  Milch  und  Felle  (3,  21),  sondern  auch 
wegen  des  Fleisches  halten,  mithin  den  Genuss  des  letzteren 
früher  angehen  als  der  Elohist  9,  3"  (A>/.);  denn  zum  Opfer  ge- 
braucht er  nur  die  Fettstücke,  |ilso  das  Uebrige  doch  wohl  zur 
Nahrung.  Mit  Unrecht  wollte  Hofmann  (Schriftbeweis  l.  584  f.) 
die  Gottmisfälligheit  von  Eain^s  und  die  Gottgefalligkeit  von 
Abers  Beruf  erweioen.  —  Y.  3 — 5.  Das  Opfer  der  beiden  Brüder 
und  Kain^s  Zorn.  Y.  3.  nach  Ablauf  (8,  6)  von  Tagen  d.  h.  einer 
gewissen  Zeit,  sc.  nach  dem  Beginn  ihres  Geschäfts.  „Die  Zeit- 
angabe .&**%3^  ist  unbestimmt  (40,  4)  und  geht  bald  auf  eine  kürzere 
(24,  55),  bald  auf  eine  längere  Zeit  (Num.  9,  22.  1  Sam.  29,  3)'' 
iSf/i.  Kein  Anlass  ist,  auf  Grund  von  Stellen  ^e  Jud.  17,  10. 
1  Sam.  27,  7  u.  a.,  den  Begriff  von  D->ä^  auf  ein  Jahr  einzu- 
schränken {Abene.  Kimch,  Haitsm,  Dath.  Ros.  BohL).  Die  Zeit- 
l>estimmung  im  B.  Jub.  s.  bei  Rönsch  das  B.  der  JubiL  S.  239. 
rvn'o]  Gabe  (32,  14  ff.  43,  11  ff.)>  hier  speciell  Opfer^gabe,  aber 
noch  nicht  in  seinem  speciellsten  oder  levitischen  Sinn,  womach 
es  den  Gegensatz  zum  Fleischopfer  macht,  vgl.  Y.  4.  —  Y.  4. 
Ab^l  brachte  dar  etwas  von  (i»  part.  wie  8,  20.  27,  28.  28,  11) 
den  Erstgeburten  (Deut  12,  6.  14,  23)  seines  Kleinviehs,  einige 
seiner  erstgebomen  Lämmer,  und  zwar  (3,  16)  von  ihren  Fett' 
stücken,  nicht:  fettesten  Thieren  {Keil),  Dass  die  Mas.  einen 
Plur.  beabsichtigten,  zeigt  a  raphatum;  über  die  defective  Schrei- 
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bung  des  -•__  b.  Evk  §.  258,  a;  der  Sing.  inaVn  wäre  wohl  zu- 
lässig (Lev.  8,  16.  25),  würde  aber  die  Mehrheit  der  Thiere  nicht 
so  bestimmt  ausdrücken.  Im  leyit.  Dienst  ist  Opferung  der  Erst- 
geburten der  Heerde  und  zwar  ihrer  Eettstücke  vorigeschrieben 
Num.  18,  17  (über  den  levit.  Begriff  von  dhn  s.  zu  Lev.  3,  3). 
Ob  aufi  diesem  Erstgeburtenopfer  der  Schluss  {Tuch^  KnS)j  dass 
der  Erzähler  bei  ^^^n  •^^n^  auch  an  die  Erstlinge  (d"*?*?)  dachte, 
vgl.  Lev.  23,  10. 17,  gezogen  werden  darf^  ist  sehr  fraghch.  „Der 
Verf.  lässt  ako  den  erstien  Anfang  des  Opfems  gleich  nach  dem 
Beginn  des  Ackerbaas  und  der  Viehzucht  eintreten  und  aus  dem 
BedürfnisB  entstehen,  Gott,  für  den  verliehenen  Segen  zu  danken ; 
er  erwähnt  aber  noch  keinen  Altar,  wie  später  bei  Noah  8,  20. 
Doch  nnr  Abel  und  seine  Gabe  ziehen  Gottes  Blick  auf  sich" 
(MW.),  nämlich  den  gnädigen,  wohlgefälligen  {Symm.,  PescA.,  Onk,; 
InfxAid^  ^fO-  Woran  aber  erkannte  Kain  Abers  Bevorzugung? 
an  irgend  einem  äusseren  Zeichen,  deren  das  alte  Opferwesen 
genug  hatte;  Yerf.  hat  es  nicht  für  nöthig  gehalten,  dasselbe 
näher  zu  beschreiben;  seit  alter  Zeit  meinen  Yiele  (Symm.  ht- 
nvQiOBv,  Hier,  Greg,  Rasch,  Abene.  Kimek,  Grot,  Gerh,  Dath,  Ros, 
Baumg,  DeL\  dass  Gott  durch  Feuer  vom  Himmel  (Lev.  9,  24; 
1  Reg.  18,  88)  Abel's  Opfer  angezündet  habe;  Sehu,  Kn,  denken 
gar  an  ein  persönliches  Erscheinen  Gottes  bei  den  Darbringern, 
wofür  aber  weder  Y.  6,  noch  3,  8  beweisend  ist.  Warum  aber 
schaut  Gott  nur  auf  Abel's  Opfer  gnädig  ?  Nicht  weil  das  Thier- 
opfer  an  sich  mehr  werth  war  als  das  Pruchtopfer  {Julian  bei 
Cyrill  AI.  a  JuL,  Tuch^  Kn,)^  denn  das  Gesetz,  womach  aller- 
dings das  animal.  Opfer  den  Yorzug  hatte,  war  noch  nicht  ge- 
geben; auch  nicht,  weil  Abel  von  den  Erstgeburten  und  von 
diesen  das  Fett,  also  Gewählteres,  Kain  nur  von  den  Früchten 
überhaupt  opferte  {Del,  nach  Midrasch,  Keil),  denn  auch  die  Erst-^ 
linge  bekommen  erst  durch  das- positive  Gesetz  einen  höheren 
Werlh;  noch  weniger,  weil  Abel  den  Zweck  der  Sühne  im  Auge 
hatte,  Kain  aber  nicht  {Hofin,.  1.  585),  denn  Abel  bringt  eben 
alsEürte  Thiere  und  Kain  konnte  keine  Thiere  bringen;  sondern 
der  Grund  muss,  da  von  blossen  Formfehlem  in  dieser  vorgesetz- 
lichen Zeit  nidit  die  Bede  sein  kann  und  da  auch  grundlose 
Willkühr  (trotz  Ex.  33,  19)  bei  Gott  ausgeschlossen  ist,  in  der 
bei  ihrem  Opfer  vorausgesetzten  Gesinnung  und  ganzen  Herzens- 
stellung zu  Gott  liegen,  wie  aus  dem  schon  von  Greg,  M,  und 
Luth,  betonten  Ausdruck :  auf  Abel  und  sein  Opfer ,  auf  Kain 
und  sein  Opfer ^  nicht :  auf  das  Opfer  AbeFs  oder  Kain's,  hervor- 
zugehen scheint,  und  wie  auch  nach  Hbr.  11,  4  durch  die  tnioTiq 
die  ^aiu  Abel's  nlelcov  war.  Näher  das  Mangelhafte  des  Sinnes 
Kain's,  der  doch  auch  in  diesem  Opfer  freiwillig  seiner  Gottes- 
furcht Ausdmok  gab,  zu  bezeichnen,  hat  der  Erz.  nicht  für  nÖthig 
gefunden.  Die  Hauptsache  ist,  dass  der  Mensch,  wenn  er  sich 
von  Qott  verschmäht  oder  zurückgesetzt  findet,  darum  noch  nicht 
grollen  darf,  auch  nicht  auf  den  Mitmenschen.     Dem  Kain  aber 


entbrannte  es  sehr  d.  h.  es  entstand  in  ihm  ein  heftiges  Feuer, 
näml.  das  des  Aergers  und  XJnmnths.  Er  beweist  eben  dadurch, 
dass  sein  Geist  schon  vorher  nicht  in  der  richtigen  Ver&ssung 
war.  XJebrigens  ,,findet  sich  n-^n,  so  ohne  p|«,  im  Pent  nur  noch 
V.  6.  18,  30.  32.  81,  36.  34,  T^Num.  16,  15"  (ÄVi.).  wirf  setn 
Afigesickty  Blick,  fiel  d.h.  senkte  sich;  die  Miene  des  Nieder- 
geschlagenen, Yerdriesslichen,  tJnmuthigen,  Trübsinnigen  (Jj.  29, 
24.  Jer.  3,  12).  —  V.  6.  7.  Aber  noch  ist  er  nicht  der  Sünde 
verfallen;  er  yemimmt  noch  die  göttliche  Wamungsstimme,  welche 
ihm,  nicht  in  einer  äusseren  Erscheinung  Gottes  {Kn.)y  aber  doch 
für  den  Geist  vernehmbar  genug  entgegentritt^  und  ihn,  den 
XJneifahreneny  zur  Selbstbesinnung  über  seinen  Zustand  und  die 
gefährlichen  Folgen  solcher  Stimmung,  wenn  sie  gehegt  wird, 
aufmerksam  macht.  Unter  den  verschiedenen  Erklärungen  von 
V.  7*  (s.  Sehu,),  welche  durch  die  Mehrdeutigkeit  von  n«fe  ver- 
anlasst sind,  ist  die  der  LXX  (nicht  wahr,  wenn  du  recht  dar- 
bringst, aber  nicht  recht  theilst,  sündigtest  du?  sei  ruhig!,  wobei 
auch  abweichend  gelesen  wurde,  s.  Töpler  de  Fent.  interpr.  Alex, 
indole.  Hai.  1830.  p.  63)  und  die  von  ^rnh.  Bans,  Kamph, 
(„magst  du  schöne  Gaben  bringen  oder  nicht  schöne,  vor  der 
Thür  lauert  die  Sünde")  durch  den  Sprachgebrauch  von  K^a  (Hez. 
20,  3 1)  am  wenigsten  gestützt,  aber  auch  die  Bedeutung  einnähme 
{Pesch.  TAeod.  u.  f^ulg,,  übrigens  in  verschiedener  Fassung)  und 
Vergebung  {ßymm,  0/ik,  Hier.,  s.  V.  18)  ist  wenigstens  nicht 
zusammenhangsgemäss ;  das  V.  6  vorausgehende  t^**»  n^|>a  verlangt 
a'^as  zu  TMTB  hinzuzudenken,  und  der  Sprachgebrauch  Jj.  10,  15. 
li]  15.  22,'  26  bestätigt  diese  Fassung  (Tuch  Kn.  Ew.  Del.  Keil): 
ist  nickt,  tvenn  du  gut  thust,  Erhebung  sc.  des  Angesidits,  Heiter- 
keit, guter  froher  Muth  und  heitere  Miene  ?  wenn  man  mit  That 
und  Sinn  auf  das  Gute  gerichtet  ist,  ist  auch  Fröhlichkeit  da. 
wenn  du  aber  nicht  gutthust,  so  ist  nicht  blos  Senkung  des  Ge- 
sichts, Yerdriessliohkeit,  sondern  es  ist  an  der  Thür  (Prov.  9,  14) 
die  Sünde  ein  Lagerer  oder  Laurer  d.  h.  „bei  solcher  Geistes- 
haltung ist  die  Sünde  ganz  nahe,  um  den  Menschen  zu  ergreifen; 
mit  dem  ersten  Schritt  zur  That  geräth  der  leidenschaftlich  er- 
regte Mensch  in  ihre  Gewalt.  Die  Sünde  ist  dem  Yerf.  gleich- 
sam eine  Macht,  welche  dem  Menschen,  dessen  vernünftigem 
Selbst  sie  nicht  angehört,  gegenübersteht  und  ihn  in  ihre  Gewalt 
bringt,  wenn  er  sich  nicht  bewacht,  bemisst  und  ihrer  erwehrt. 
Sie  wird  deshalb  mit  einem  Baubthier  verglichen,  welches  gierig 
an  der  Hausthür  lauert  und  den  Heraustretenden  beim  ersten 
Schritt  erfasst"  {Kn.\  vgl.  1  Ptr.  6,  8  {Ges,).  Eine  Hindeutung 
auf  den  vrta  (3,  1)  liegt  nicht  darin;  dazu  würde  auch  73*1  kaum 
(Hez.  29,  8)  passen,  und  Auf  dich  ist  sein  Verlangen,,  seine 
Gier  gerichtet  (vgl.  3,  16),  aber  du  sollst  ihn  beherrschen  {Ew.: 
und  wirst  du  ihn  beherrschen?  §.  324,  b)  d.h.  „die  andringende 
Sünde  dadurch  zurückschlagen  und  besiegen,  dass  du  den  Un- 
muth  bannst  und  dich  nicht  zu  böäen  Thaten  hinreissen  lässt^^ 
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(ifn.).     Auf  diese  Weise  gefasst  ist  alles  concinn  und  zusammen- 
hangsgemäfis,  und  bedenkt  man  nur  die  2u  Grunde  liegende  Yer« 

gleichung,  so  ist  auch  das  masc.  r?^  (ygL  {jdj\Jl\  oder  ^ü Jt 

der  lauernde  —  Löwe,  Tueh)  nicht  auffallend  (zumal  wenn  die 
Worte  aus  einem  Lied  genommen  sein  sollten,  Ew.)^  und  die 
Correctur  „so  liegst  du  an  der  Thür  der  Sünde"  nicht  nöthig. 
Oisk.  bezweifelt  die  Richtigkeit  des  Textes.  Bie  TJmdeutung  des 
Gl.  b  bei  Onk,y  die  Textesänderung  der  PescA,  (worüber  Köhler 
im  Bepert.  f.  bibl.  u.  mrgnl.  Lit.  IL  243  f )  und  die  Beziehung 
der  Pron.  suff.  auf  Abel  können  nicht  mehr  in  Betracht  kom- 
men. —  V.  8.  Kain  soll  gegen  die  andringende  Sünde  kämpfen 
(3,  14  f.),  so  fordert  es  die  göttliche  Stimme  an  ihn;  aber  er 
kämpft  nicht,  wenigstens  nicht  ernstlich ;  schweigend  hört  er  das 
Wort,  nimmt  den  Bruder  mit  aurs  Feld  und  tödtet  ihn.  und 
Kain  sagte  zu  ^bef]  was  er  sagte,  ist  im  mas.  Text  nicht  aus- 
gedrückt, aber  in  Säm.  LXX  Ital.  Vulg.  Pesch.  Targ.  Jerus.  folgt 
rn-en  rtsVs  wir  wollen  auf^s  Feld  gehen,  und  ist  dies  nicht  blos 
altes  und  richtiges  Interpretament  (Del.  Keit),  sondern  ursprüng- 
licher Text  {Kennic.  Houbig,  WMich,  Vogel ^  Fat,  Ges,  de  Pent 
Sam.  62  f.,  Ew.),  wie  denn  selbst  viele  hbr.  MSS.  u.  Edd.  die 
Unentbehrlichkeit  dieser  Worte  durch  ein  Pisqd  nach  i'^n«  an- 
deuten (worüber  de  Rossi  var.  lect.  I.  5  f.).  Dass  in  dem  offi- 
ciellen  Text  der  nachchristlichen  Zeit  diese  2  Worte  nicht  zu- 
gelassen waren,  ist  aus  ^ijf.  (s.  Field  1.  p.  18)  0/ik.  Orig.,  den 
hexaplar,  Ferss,,  Hieron,  qu.  p.  9  und  den  genaueren  Masora- 
Bchriften  (Lonzano,  Norzi)  sicher,  aber  gegenüber  von  den  äl- 
teren krit.  Zeugen  und  der  inneren  Nothwendigkeit  unverfäng- 
lich. Ein  klarer  Schriftoteller  lässt  nach  ^t)K>^  die  gesprochenen 
Worte  nicht  aus;  die  von  DeL  S.  158.  166  angeführten  Beispiele 
können  solche  Flüchtigkeit  nicht  plausibel  machen;  in  der  spä- 
teren Sprache  von  Jon.  2,  11.  2  Chron.  1,  2.  32,  24  hat  •n»«  schon 
die  Bedeutiing  von  n«.  Viel.eher  möglich  wäre,  unter  Berufung 
auf  eine  bekannte  Eigenthümlichkeit  der  hebr.  Eedeweise  {Ew. 
§.  308,  c),  speciell  auf  Ex.  19,  25  (wo  aber  die  Eelation  einer 
Quellenschrift  abgebrochen  ist,  um  auf  eine  andere  überzugehen), 
den  Inhalt  der  Bede  aus  V.  7  zu  ergänzen :  er  sagte  zu  ihm  sc. 
es,  was  Gott  zu  ihm  geredet  hatte  {Hier,  Abene,  Kimchi  Tuch 
Baumg,),  sei  es  versöhnlich,  sei  es  klagend,  aber  dagegen  spricht 
die  psychologische  Un^wahrscheinlichkeit.  So  viel  als  ^^Tt^^  vol- 
lends ist  'löK«^  nirgends,  und  ist  also  unzulässig:  von  Gott  ver- 
warnt redete  er  versöhnlich  mit  Abel  {Ros,  Bohl,  Maur.) ,  o<Jer 
Terstellt  freundlich  {Merx  im  BL.  u.  Abel),  oder:  fasste  einen 
Anschlag  gegen  {Böhm,),  was  '^»k  nicht  bedeutet,  ünnöthig  ist 
unter  diesen  Umständen  auch  die  Conjectur  '^»^^^  für  '^'on^i  er 
gab  Acht  oder  passte  auf  auf  ihn,  um  ihn  zu  ermorden  {BStlch, 
coli.  hebr.  p.  116,  exeg.  krit  Aehrenlese  S.  3,  Kn,  Olsh,),  wenn 
sie  auch  vielleicht  nach  2  Sam.  11,  16  (nicht  aber  nach  Ps.  56,  7 
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u.  Jj.  14,  16  8.  z.  St.)  Bprachlioh  zulässig  wäre,  —  Kain  schlägt 
die  Warnung  in  den  Wind,  hegt  den  Groll  und  Neid,  gibt  der 
Sünde  Herrschaft  über  sich,  und  nun  entwickelt  sie  in  ihm  ihre 
ganze  Macht,  fuhrt  ihn  zum  Mord  des  Bruders  (y^rtn  absichtlich 
wiederholt).  —  V.  9  — 16.  Das  Qericht  über  den  Mörder  und 
seine  Fortwanderung  aus  dem  Wonneland.  V.  9.  Die  göttliche 
Stimme,  deren  Warnung  der  Mensch  überhört  hat,  fordert  nun 
nach  der  That  Eechenschaft  und  klagt  an.  **!!  s.  y.  a.  n*j».  Eine 
ähnliche  Erage  wie  3,  9  zur  Einleitung  der  Untersuchung,  aber 
die  ganz  andere  A!btwort,  die  darauf  ergeht,  zeigt  den  furcht- 
baren Fortschritt  der  Sündenmacht  „Kain  läugnet  frech,  dass 
er  wisse,  wo  Abel  sei,  während  Adam  und  Eva  bei  ihrem  Ver- 
gehen nicht  geläugnet  hatten  (3,  11.  13)j^  er  fügt  sogar  noch 
trotzig  hinzu,  dass  er  nicht  der  Wächter  seines  Bruders,  also 
nicht  verpflichtet  sei,  dies  zu  wissen"  (Ä».).  —  V.  10.  Aber 
die  Stimme  lässt  sich  durch  Läugnen  nicht  abweisen;  sie  hält 
ihm  das  Verbrechen  in  seiner  Nacktheit  vor  und  überfuhrt  ihn. 
was  hast  du  gelhan!^  welche  schwere  ünthat  verübt!  eine  Frage 
des  Entsetzens,  wie  1  Sam.  13,  11.  VSp  u.  s.  w..  ist  Ausrufesatz 
wie  Jer,  10,  22.  Jes.  13,  4.  52,  8.  66,  6  u.  s.,  und  o-^f?»'»  (wofür 
Sam,  p«  hat)  Appos.  zu  o^ia^  Ew.  §.  317,  c:  Stimme  des  Blutes 
deines  Bruders^  welcheß  zu  mir  vom  Erdreich  her  schreit!  = 
horch!  das  Blut  . . .  schreit.  Ueber  &''»n  vergossenes  Blut  s.  die 
Lex. ;  Onk.  klügelt  aus  dem  Plur.  eine  Beziehung  auf  die  in  Abel 
gemordeten  Nachkommen  desselben  heraus.  „Unschuldig  ver- 
gossenes Blut  schreit  zu  Oott  um  Eache,  bis  es  gesühnt  ist  (Jj. 
16,  18.  Hez.  24,  7  f.  Jes.  26,  21),  vgl.  Gen.  9,  5.  Andere  himmel- 
schreiende Verbrechen  18,  20  f.  19,  13.  Ex.  3,  9"  (ÄVi.).  — 
V.  1 1  f.  Das  Strafurtheil,  durch  die  Folgerungspartikel  angefügt 
„Gott  verhängt  eine  härtere  Strafe  als  bei  Adam  und  Eva;  er 
verflucht  ihn"  {KnJ),  nönKn-ito]  auch  hier  wie  3,  14  kann  i^ 
nicht  den,  der  den  Fluch  verhängt,  einfuhren  {IDMieh,  Bohl. 
Maur.  Baumg.  u.  A.),  denn  Flüche  werden  im  A.  T.  nur  von  Gott 
oder  Menschen  verhängt,  auch  nicht  comparaüvisch  gemeint  sein, 
da  zwar  der  Gedanke,  dass  die  Erde  um  des  Menschen  willen 
verflucht  wird,  correct  wäre  (3,  17.  8,  21.  Jes.  24,  20),  aber  der 
Ausdruck  zu  complex,  sondern  muss  entweder  von  —  weg  {Ros. 
Fat.  Tuch  Del.)  oder  von  Seiten  bedeuten  {^bene.  Kimchi  SaL  h. 
MeL,  Haitsm,,  Kn.  Keitjy  also  die  Bichtung  ausdrücken,  von  der 
her  der  Gottesfluch  an  ihm  wirksam  wird.  Die  letztere  Auffas- 
sung ist  die  bessere,  weil  nach  der  Erklärung  V.  12  auch  die 
Unergiebigkeit  des  Bodens,  nicht  blos  die  Verjagung  Kain's  von 
demselben  in  dem  von  Seiten  des  Erdbodens  her  ihn  treffenden 
Fluch  eingeschlossen  werden  soll.  Das  Erdreich,  dem  hier  dich- 
terisch ein  Mund  zugeschrieben  wird  (wie  der  Hölle  Jes.  5,  14), 
hat  das  vergossene  Blut  aufgesaugt:  damit  soll  nicht  etwa  eine 
Mitschuld  desselben  constatirt,  sondern  es  soll  motivirt  werden, 
warum  es  sich  g^gen  Kain  empört;  da  es  dea  furchtbaren  Trank 
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von  seiner  Hand  gereicht  hat  trinken  mÜBsen,  kann  es  ihn  nicht 
mehr  tragen  nnd  dulden.  —  Y.  12.  Die  Explication  des  Fluchs. 
a)  Der  Boden,  waun  (*»)  er  ihn  hebaut  (V.  2),  soll  ihm  seine 
Kraft  d.  h.  hier  das  Erzeugniss  derselben,  den  Ertrag  (wie  Jj. 
31,  39)  nicht  mehr  geben;  das  geht  über  den  Fluch  3,  17.  18 
hinaus;  kV  yor  dem  Jussiv  wie  24,  8.  Hez.  48,  14,  und  der  Inf. 
im  Acc.  untergeordnet  wie  8,  10.  12  u.  s.  o.  b)  unstet  und  flüchtig 
soll  er  sein  auf  der  Erde;  nai  ya  eine  paronomast.  Formel  wie 
1,  2;  Jes.  14,  22;  vagus  et  proftigus  {Hier,),  Beide  Seiten  des 
Fluchs  hängen  innerlich  zusammen:  weil  ihn»  der  Boden  keinen 
Ertrag  gibt,  muss  Kain  fortwährend  unstet  wandern;  aber  die 
2^  Seite  hat  auch  unabhängig  von  der  ersten  ihre  Wahrheit: 
es  ist  die  innere  Dnrtihe,  welche  den  Mörder  ruhe-  und  friedlos 
von  einem  Ort  zum  andern  jagt  Froy.  28,  17.  Nur  darauf  kommt 
es  hier  an;  daraus  dass  es  ganze  Stämme  solcher  unruhiger 
Steppen  durchschweifender  Menschen  gab  und  z.  B.  Amm.  Mar- 
cell  31,  2  Yon  den  (mongoL)  Hunnen  sagt:  omnes  sine  sedibus 
fixis,  absque  lare  vel  lege  aut  ritu  stabili  dispalantur,  semper 
fugientium  similes  (AVi.),  folgt  noch  nicht,  dass  Yerf.  in  Kain 
den  Stammvater  ostasiat.  Steppenbewohner  beschreiben  will.  — 
Y.  13  f.  Kain  durch  das  Strafurtheil  zwar  nicht  bussfertig  ge- 
worden, aber  niedergebeugt  und  geängstigt  bittet  um  Ermässi- 
gung der  Strafe,  näher  um  Schutz  gegen  die  Blutrache,  zu 
gross  ist  meine  Schuld  zum  Tragen  d.  h.  als  dass  ich  sie  tragen 
könnte  (^bene.  Kimch.  Caiv.  Pisc.  Schum.  u.  alle  Neueren).  Zu 
1«  mit  Inf.  8.  Fs.  40,  6.  1  R^.  8,  64  u.  a.;  i^y  Fergehung  schliesst 
hier,  wie  oft,  ihre  nothwendige  Folge,  Schuld  und  Strafe,  in 
sich;  sie  liegt  wie  eine  schwere  Last  (Fs.  38,  5.  Jes.  24,  20)  auf 
dem  Sünder;  sie  tragen  ist  s.  v.  a.  die  Strafe  derselben  über  sich 
ergehen  lassen  (Ley.  17,  16.  Num.  5,  31.  14,  33).  Die  yon  den 
Verss,,  Luth.  u.  A.  gegebene  Erklärung  zu  gross  ist  mein  Ver- 
gehen zum  Fergeben  d.  h.  als  dass  es  yorgeben  werden  könnte, 
ist  zwar  sprachlich  ebenso  gut  möglich,  aber  darum  nicht  pas- 
send, weil  „Ejdn  V.  14  nur  yon  seiner  Strafe  redet  und  ihre 
Grösse  näher  beschreibt,  um  eine  Milderung  zu  erlangen''  (^n.). 
Er  bemerkt  nämlich:  siehe  hinweggetrieben  hast  du  mich  durch 
deinen  Ausspruch  d.  h.  {Ew.  §.  135,  c)  du  treibst  mich  hinweg 
heute  von  dem  Wohnen  auf  der  Fläche  des  Erdbodens^  den  ich 
bisher  in  Eden  bebaut  habe,  und  vor  deinem  Antlitz  werde  ich 
verbargen  sein  d.  h.  deinem  Blick  entzogen  (oder  auch:  muss  ich 
mich  verbergen  d.  h.  darf  mich  yor  ihm  nicht  mehr  sehen  lassen) 
und  werde  unstet  und  flüchtig  sein  auf  der  (weiten)  Erde:  da 
wird  es  geschehen,  jeder  der  mich  findet,  wird  mich  morden.  Dem 
Sinn  nach  richtig  haben  die  LXX  alles  bis  v^hs  als  Voraus- 
setzungen zu  der  Folgerung  n;;nj  u.  s.  w.  genommen,  wogegen 
der  mas<  Atnach  bei  '^noM  die  durch  Onk.  Saad.  yertretene  Aus- 
legung:  „und  yor  deinem  A.  sollte  ich  mich  yerbergen  können? 
==  kann  ich  mich  nicht  y."  auszudrücken  scheint     Dieser  Wen- 
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dang  bedarf  es  aber  nicht:  dem  unter  Umständen  frttlidi  an- 
stössigen  'dm  'E)an  (s.  Fs.  139,  7)  liegt  hier  die  auch  ¥.16  wieder- 
kehrende Vorstellung,  dass  Gott  im  Gottesgarten  in  Eden,  dem 
ersten  Heiligthum  der  Welt  (B.  Jub.  8),  gegenwärtig  sei,  zu 
Grund;  ein  solcher  Gottesort  ist  aber  nach  dem  Glauben  und 
Brauche  des  Alterthums  (Ex.  21,  14.  1  Beg.  2,  28  ff.  Ps.  27,  5) 
ein  Ort  des  Schutzes  und  der  Sicherheit  vor  dem  Eäoher;  dort 
Yor  ihm  sich  sehen  lassen  dürfen  ist  s.  v.  a.  seines  Schutzes  sich 
erfreuen,  und  erst  in  zweiter  Linie  gehören  Stellen  wie  (die  von 
Tuch  Kn.  angezogenen)  Jon.  1,  3. 10.  Gen.  46,  8  f.  Ex.  13,  21  u.  a. 
hieher.  Yon  Eden,  dem  Wohnland  Gottes,  fortgetrieben  und 
flüchtig  auf  der  Erde  fürchtet  er  kein  schützendes  Heiligthum 
mehr  zu  finden  und  darum  vom  Bluträcher  getroffen  zu  werden; 
auf  die  Furcht  von  der  Blutrache  kommt  hier  alles  hinaus.  Der 
Mörder  mit  dem  schuldbeladenen  Gewissen  fiirohtet  überall  den 
BÄcher,  der  ihm  das  Gleiche  thut  was  er  gethan  hat,  und  inso- 
fern ist  auch  Kain's  Aeusserung  sehr  wohl  begründet.  Die  Schwie- 
rigkeit liegt  nur  darin,  dass  £ain  hier  auf  der  Erde  Vollstrecker 
der  Bache  vorhanden  voraussetzt.  Dass  er  dabei  reissende  Thiere 
im  Sinn  habe  {Joseph^  Kimeki,  IDMich,),  passt  zu  den  Ausdrücken 
Y.  14 f.  nicht,  die  vielmehr  auf  Personen  hinweisen;  dass  er  an 
Adam's  etwa  schon  vorhandene  oder  zu  erwartende  Nachkommen 
denke  {Cler,  Daik.  FaL  UensL  Ros.  Baumg.  DeL  ICeil),  will  sich 
weder  zu  Y.  1  f.  u.  25,  noch  zu  rtl^a  Y.  14  schicken,   und  vor 
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erst  künftig  zu  gebärenden  wie  sollte  er  sich  da  jetzt  furchten  r 
Aber  auch  dass  der  Erzähler  von  Adam  unabhängige  ostasiatische 
Yölker  voraussetze  (AVt.),  also  Präadamiten,  ist  unannehmbar, 
da  von  einer  solchen  Yoraussetzung  weder  hier  Gap.  4  noch  sonst 
irgend  wo  eine  Spur  erscheint  (oben  S.  99 1),  Man  wird  genö- 
thigt  sein,  eine  gewisse  Incongruenz  der  Erzählung  zuzugeben 
(Scku.  Tuch),  zugleich  aber  annehmen  dürfen,  dass  dieselbe  ur- 
sprünglich in  etwas  anderem  Zusammeikhang  stand  und  dass  erst 
dadurch,  dass  E  (aus  andern  Gründen)  sie  an  die  Spitze  der 
Menschengeschichte  rückte,  dieser  Misstand  in  dieselbe  hinein- 
kam (oben  S.  102).  —  Y.  15.  Gott  will  nicht,  dass  durch  Blut- 
rache in  die  von  ihm  festgesetzte  Strafe  eingegriffen  werde,  will 
überhaupt  nicht  die  wilde  ordnungslose  Blutrache  (Num.  35,  9  ff.) 
und  damit  die  Fortpflanzung  des  Mordgeistes  in  immer  weitere 
Kreise,  darum  geht  er  auf  Kain's  Bitte  so  weit  ein,  dass  er  ihm 
Schutz  gegen  die  Mörder  gewährt  y^  darum,  sc.  weil  Kains 
Klage  Grund  hat,  weil  allerdings  sein  Leben  geföhrdet  ist  {Rn.)y 
nicht:  dennoch,  aber  doch  (Tuch),  auch  nicht:  ov%  ovxtog  (LXX 
Theod.  Symm,  Peseh.  Fulg.),  als  stände  ]5  A.  y^yi  Ki'^'^i]  ^^  ^^ 
Ex.  21,  20.  21  nicht  zu  erweisen  ist,  dass  Niph.  oder  Hoph.  von 
Bp3  mit  dem  Nominat.  des  Beleidigers  verbunden  wurde  (wie 
allerdings  Qal  mit  dem  Acc.  desselben  Jos.  10,  13),  und  darum 
pj^  entweder  wie  Gen.  4,  24:  er  (Kain)  wird  gerächt  werden 
oder  besser  imper»onell:    es  wird  Rache  genommen  werden  be- 
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deuten  moBs,  so  ist  jeder ^  der  Rain  mordet  s.  v.  a.  toenn  Jemand 
Kala  mordet^  Ew.  §.  357,  c;  ^e^.  §.  145,  2  Anm.  Q*:):;?^]  sieben^ 
ftieh  Ges.  §.  97,  3  Anm.  1;  Ew.  §.  269,  b;  d.  h.  für  den  Mord 
Kains  soll  nicht  blos  durch,  den  Mord  des  Mörders,  sondern 
noch  anderer  sechs  zu  ihm  Glehöriger  oder  eine  andere  dem  ent- 
sprechende Strafe  {Onk.:  bis  in  das  7^  Geschlecht)  Bache  ge- 
nommen werden,  s.  Y.  24.  Wenn  nun  Gott  weiter  dem  Kain 
ein  Zeichen  setzt,  dass  nicht  (3,  11)  jeder ^  der  ihn  fände^  ihn  cr- 
schlüge  j  so  ist  darunter  nicht  ein  Beglaubigungszeichen  für  die 
Wahrheit  der  Zusage  {Abetie.  GabL  Dath.  Fat.  Ros.  Bohl.  Tuch 
Baumg.),  etwa  wie  Ex.  3,  12,  zu  verstehen,  weil  in  diesem  Fall 
als  das   zu  Beglaubigende  die  siebenfache  Bache  seiner  Ermor-  i 

düng,  nicht  aber  die  Nichttödtung  Kain's  angegeben  sein  müsste, 
und  ohnedem  EJain  keinen  Zweifel  an  der  Zusage  geäussert  hat, 
sondern  ein  Wamungszeichen  für  die  Angreifer,  das  sie  von 
seiner  Tödtung  abschrecken  sollte,  zugleich  ein  Schutzzeichen  für 
ihn.  Dabei  ist  aber  weder  Grund  noch  Becht,  &**«  von  blossem 
Yorausbestimmen  dessen,  was  gegebenen  Falls  eintreten  sollte 
{Kn.)y  zu  verstehen,  sondern  d'>^  ist,  wie  sonst  öfters  (Ex.  4,  11. 
10,  2  a.)  s.  y.  a.  machen,  hervorbringen,  und  y^"^^  allerdings  nicht 
an  Kain  (Pesch.),  an  seinem  Leibe,  wohl  aber  Jtir  ihn,  zu  seinem 
Schutz.  Aber  ein  Zeichen,  wenn  es  die  angegebene  Wirkung 
haben  sollte,  ist  doch  fast  nothwendig  als  ihn  beständig  beglei- 
tend, also  seiner  Person,  seinem  Leibe  anhaftend  zu  denken 
{Targ.  Jon,,  Rabb,,  Lutk.  Calv.  Fag.  Pisc,  Gerh.  Del.  A.),  und 
kann  nicht  etwa  blos  eine  irgend  wo  aufgestellte  Inschrift  mit 
den  Worten  H  bis  Dg**  {Haitsm.)  gewesen  sein.  Was  für  ein 
Zeichen  der  Erz,  im  Sinne  hatte,  lässt  sich  nicht  mehr  bestim- 
men (man  dachte  an  ein  Hom  auf  der  Stirne,  schaudererregende 
Gestalt,  aufgeschriebene  Buchstaben,  absonderliche  Kleidung  u. 
^gl)>  jedodi  ihn  als  Mörder  zu  kennzeichnen,  sollte  das  Kains- 
zeichen nicht  dienen,  sondern  ihn  gegen  Mord  zu  schützen. 
Nur  vollständige  Sicherung  sollte  und  wollte  dieses  Zeichen  ihm 
nicht  geben;  der  Fluch  der  Unruhe  sollte  auf  ihm  bleiben.  - — 
V.  16.  Kain  wandert  von  vor  Gotty  von  dem  Orte,  wo  Gott  gegen- 
wärtig war  (s.  Y.  14,  u.  vgl.  Jon.  1,  3)  d.  h.  Eden,  und  lässt  sich 
im  Lande  Nod,  gegenüber  von  Eden  {utixivavxi  LXX;  s.  2,  14) 
nieder.  Dass  tSa  Name  des  Landes  sein  soll,  und  nicht  als  Ap- 
pos.  zum  Sttbj.  caXBvo^ktvog  i.  e.  iastabilis  et  fluctuans  {Hier.  quae. 
adl.;  Sam.  Onk,  Fulg.)  bedeute,  folgt  aus  seiner  Stellung  zwi- 
schen y'^sca  und  vor  n)9-;pt,  und  haben  auch  die  LXX  mit  ihrem 
NM  (d.  h.  -ra  oder  T^a)  richtig  erkannt.  Nun  ist  freilich  ^Sa  kein 
sonst  bekannter  Landesname,  und  seine  Bedeutung  als  Land  des 
unsteten  und  flüchtigen  Lebens  (vgl.  Y.  14;  des  „Elends'^  im 
Altdeutschen)  noch  sehr  durchsichtig,  aber  das  hindert  nicht, 
dass  nach  dem  Sinn  der  Sage  ein  bestimmter  Theil  der  Erde 
damit  bezeichnet  sein  soll,  denn  mit  Eden  ist  derselbe  Fall. 
Aber  welcher  Theil?   das  ist  nicht  mehr  auszumachen.     Selbst 
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dass  er  ÖBÜich  yon  Eden  zu  denken  sei,  kann  weder  aus  misy 
noch  aus  3,  24  bewiesen  werden,  und  die  (von  ATn.,  auch  Tuck 
u.  Böhm,  gezogene)  Folgemng,  dasB  Nod  ein  Land  des  Östlichen 
Asiens  z.  B.  China  (indem  Kn,  sogar  schüchtern  einen  Zusam- 
menhang des  Namens  ]^ain  mit  Tschin,  Thin,  Zin,  Sin  vermuthet) 
oder  Turan  {Buns.)  sei  und  die  Bewohner  desselben  hier  zu  Kai- 
niten  gemacht  werden,  ist  hinföllig.  Andere  suchten  nach  der 
Stadt  Ghanokh  die  Lage  zu  bestimmen,  s.  weiter  zu  V.  17. 

V.  17—24.  Die  Kainüen.  V.  17.  Woher  Kain  ein  Weib 
hatte,  wird  nicht  gesagt;  nach  dem  jetzigen  Zusammenhang  der 
Erzählung  kann  man  sich  darunter  nur  eine  Tochter  Adam's, 
also  Schwester  Eain's  denken,  ebenso  wie  in  dem  ähnlichen  Fall 
5,  6 ;  man  hätte  nur  erwarten  sollen,  dass  zuvor  angegeben  wäre 
(vgl.  5,  4),  dass  Adam  ausser  Eain  und  Abel  auch  Töchter  zeugte. 
Die  Anstössigkeit  der  Geschwisterehen  fallt  natürlich  für  die  An- 
fangszeit des  Menschengeschlechts  weg.  (Die  später  erdichteten 
Namen  des  Weibes  Eain's  in  den  apokr.  und  Midrasch-Büchem 
s.  bei  Rönsck  B.  d.  Jubil.  S.  373).  —  Auf  Eain,  den  Ackerbauer, 
ist  hier  der  Anfang  der  festen  Ansiedlung  nicht  blos,  sondern 
des  Stadtbaus  zurückgeführt,  und  er  war  batiend  eine  Sfadl] 
„d.  h.  er  beschäftigte  sich  mit  der  Erbauung  einer  solchen,  baute 
an  einer  solchen;  die  vollständige  Erbauung  der  Stadt  durch 
Eain  behauptet  der  Yerf.  nicht;  dann  hätte  er  nu  oder  ^»^  ge- 
sagt^'  {ffn.);  nicht:  er  baute  gerade  damals,  als  H.  geboren  wurde 
{Böhm,),  wogegen  ^^n^^  spricht  Auffallend  ist  dabei  nicht  blos, 
dass  (wiederuin  stillschweigend)  schon  eine  so  grosse  Zahl  Men- 
schen vorausgesetzt  wird,  weldie  die  Erbauung  einer  wenn  auch 
noch  so  kleinen  umhegten  Ortschaft  nöthig  und  möglich  macht, 
sondern  noch  mehr,  dass  Eain  hier  gerade  das  Oegentheil  von 
dem  thut,  wozu  er  Y.  12  verurtheilt  ist.  Man  müsste  also  an- 
nehmen, dass  Eain  gerade  durch  diesen  Stadtbau  gegen  den  Fluch 
des  unsteten  Lebens  ankämpfen  und  sich  in  seiner  Weise  das 
Leben  erleichtern  wollte,  aber  befremdend  wäre  dann  immer 
noch,  dass  dieser  Gesichtspunkt  mit  keinem  Wort  angedeutet  ist 
Man  wird  darum  zu  der  Yermuthung  gedrängt,  dass  Y.  17  ff. 
mit  dem  Yorhergehenden  nicht  von  Anfang  so  zusammengehängt 
hat.  —  Der  Name  tfiart,  der  5,  1 8  ff.  wiederkehrt  (s.  d.)  und  als 
Personenname  sogar  bei  Hebräern  (46,  9)  und  Midianitem  (25,  4) 
vorkommt,  würde,  aus  dem  Hbr.  verstanden,  Einweihung  (lyxai- 
viöfiog,  dedicatio  in  den  Onomast.)  bedeuten,  aber  es  scheint  doch 
nur  die  hebraisirte  Form  eines  ähnlich  klingenden  älteren  Na- 
mens zu  sein.  Jedenfalls  wird  der  Notiz  über  die  Stadt  r^ir 
eine  dunkle  Eunde  von  einer  alten  Stadt  ähnlichen  Namens  zu 
Grund  liegen.  Sie  geographisch  irgendwo  unterzubringen  sind 
wir  bis  jetzt  nicht  im  Stand.  Gerathen  hat  man  (s.  Ros,  bibl. 
AE.  1,  1.  218  ff.;  fTifi.  BW.  1.  478)  auf  die  Stadt  Anuchta  in 
Susiana  {ffuet,),  auf  das  Yolk  der  Heniocher  im  Gaucasus  {Hasse; 
8.  auch  kw.  Jahrb.  6  S.  1),    auf  Henochia  an  der  Ostseite   des 
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Libanon  (Schuitk.),  Kanoge,   eig.  Kanj&kubdscha  im  nördUclien 
Indien  (BokL,  b.  auch  Tuch),  Khotan  am  Saume  der  Wiiste  Gobi, 
eine  uralte  Stadt  {Lenormant  B^r.  315)  u.  A.,  und  danach  auch 
die   Lage    von   *Y^a    bestimmt;    an   das   phrygische   Iconium   am 
TauruBy   wo  Aunacus  verehrt  wurde   (s.  zu  5,  16)   denkt  Ewald 
(Gesch.   1.  381  f.),    und   h&It  darum  lia    fiir  umgelautet  aus  -m^ 
Lydien   (Gen.  10,  22).  —    Die  späteren  Dichtungen  über  Kain's 
schliessliches  Ende  s.  in  B.  Jub.  o.  4  a.  E. ,  und  in  Christi.  Adam^ 
buch  S.  85.  —  V.  18.    „Der  Aoc.  "t'^-JT'^H  beim  Pass.  wie  17,  5. 
21,  5.  27,  42.  40,  20;  Ex.  10,  8.  21^,  28.   Ges,  §.  143,  1,  a;  Ew, 
§.  295,  b"  (Kn,).     Auch  nV^,  vom  Manne  ausgesagt,  ist  hier  zu 
bemerken ;   A  schreibt  T-'V'^n  (5,  3  ff.).     Der  Name  n^*?  (wohl  nur 
Lautwechsel   von   ■i'n:'. ,    t^^    in   der  Aussprache   Iräd) ,    in   LXX 
ArtÄad,  könnte  als  „der  Flüchtige**,  VKjnrria  oder  contrahirt  ^«;rr? 
im    Qeri   (gegen   ^k^^h^,    den   LXX   auch  hier  ausdrücken)   als 
„Geschlagener  Gottes",  Vw-rnr-B  (gegen  n^^^r^,  den  LXX  auch  hier 
haben)   als  „Bittmann"   gedeutet  werden,    aber   gewonnen  wäre 
damit  lediglich  nichts,  und  '^h  ist  aus  dem  Hbr.  gar  nicht  deulbar 
(über   <^inen  Mannesnamen  AayLayog   xx.'n^  Frauennamen  "A^tt   in 
Kleinasien  s.  Eiv.  Jahrb.  6.  S.  2  u.  Gesch.  1.  391).  —    V.  19. 
Lameoh  nimmt  2  Weiber  und  führt  also  die  Mehrweiberei  eiüi, 
ein  wesentliches  Zeichen  der  Entartung  der  ursprünglichen  Gottes- 
ordnung (2,  24);   „wenigstens   galt   sie  dem  Verf.,    der  Lamech 
auch  als  rohen  Menschen  hinstdUt,  gewiss  nicht  als  Fortschritt^* 
{Kn,).     ^n«n]  1,  5.  2,  11.     Die  Namen  der  "Weiber  sind  hier  aus- 
nahmsweise gemeldet,  weil  es  zum  Yerständniss  des  Liedes  Y.  23'f. 
erforderlich  ist;  sie  werden  gewöhnlich  gedeutet:  „Schmuck**  ("ny) 
und  „Schatten**,  von  Bötich,  Zieherin  (Wandernde)  und  Schirme- 

4  *  < 
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nn;  von  Ew^  (Jahrb.  6.  S.  17):  ^ioht,  Aurora  (iXx)  und  Schat- 

ten**,  bei  welcher  Deutung  ein  mythologischer  Untergrund  schon 
leichter  erkennbar  wäre.  —  V.  20  ff.  Der  Stammbaum  verzweigt 
sich  hier  an  seinem  Ende  in  die  Breite.  Drei  in  der  Mensch- 
heit längst  hervorgetretene  Beschäftigungen  oder  Lebensweisen, 
um  nicht  zu  sagen  Stände,  werden  auf  die  3  LamechsÖhne  als 
ihre  Urheber  zurückgeführt;  zwei  derselben,  der  Ahnherr  der 
nomadischen  Hirten  und  der  Musiker  gehören  näher  unter  sich 
zusammen  und  haben  Ada  zur  Mutter  („ebenso  erfand  nach 
Plin.  h.  n.  7,  57  der  Hirtengott  Fan  die  Schalmei,  fistula  pasto- 
ricia,  und  Apollo',  der  Meister  der  lyra,  wurde  auch  als  Apollo 
Nomios  verehrt**  Kn,  nachTwc//);  der  dritte.,  der  Ahnherr  der 
Waffenmänner,  stammt  von  der  dunkeln,  finsteren  Mutter.  Es 
lasst  sich  eine  Zeit  denken,  wo  das  die  drei  wichtigsten  Unter- 
schiede in  der  Beschäftigung  der  Glieder  eines  Volkes  waren, 
vorausgesetzt  dass  dieses  ein  nomadisirendes,  kein  ansässiges  Yolk 
war,  und  insofern,  aber  auoh  nur  insofern  kann  man  die  schon 
oft  vorgebrachte  Auffassung,  derselben  als  der  Typen  des  iN'ähr^, 
Lehr-  und  Wehrstandes  zulajssen.     Alle  3  aber  erscheinen  hier 
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nicht  blos  als  Söhne  desselben  Vaters,  sondern  führen  fast  gleiche 
Namen  Jabal  Jubal  Tubal,  sämmtLich  yon  derselben  alten  W.  ^ 
abgeleitet,  welche  hervorbringen^  Frucht  tragen  bedeutet  und  in 
Vna^,  i>n»,  ^an  erhalten  ist,  and  soniit  als  „Frucht,  Erzeugnis», 
Sprosse"  deutbar,  und  möglich  wäre  immerhin  {Ew.)^  dass  wie 
der  dritte  Tubal-Kain,  so  auch  die  beiden  andern  ursprünglich 
yoUer  Jebal-Kain  und  Jubal-Kain  (Eainsprossen)  geheissen  hatten. 
Allein  jedenfalls  hat  sich  an  diese  verschiedene  Aussprache  des- 
selben Grundworts  eine  andere  Unterscheidung  angeknüpft^  denn 
Jubal  erinnert  von  selbst  an  Vs'^-«  d.  h,  fFidderhorny  lautsohallende 
Hosik,  und  Tubal-Kain  durch  y^^  Speer  (2  Sam.  21, 16)  an  Waffen, 


o^ 


wogegen  an  pers.-türk.  JL»y)  Erz  und  arab.  ^^y^  Schmied  und 

an  die  japhetische  Völkerschaft  Tubal  (Gen.  10,  2),  welche  Erz- 
arbeiten nach  TyruB  (Kez.  27,  13)  lieferte,  zu  denken  und  es 
geradezu  als  Erzschmied  zu  deuten  {Tuch,  AVi.),  zu  fem,  weil 
ausserhalb  des  hbr.  Sprachgebrauchs,  liegt.  Die  zwei  letzten  der 
3  vN'jGunen  enthalten  somit  schon  durch  ihren  Klang  eine  Hin- 
weisung auf  den  Charakter  ihrer  Träger,  nämlich  als  Erfinder 
der  Musikwerkzeuge  und  der  Waffenkunst  zu  gelten;  nicht  aber 
Jubal,  denn  die  Deutung  „Waller  d.  h.  Wanderhirt"  {Bötich, 
KnJ)  entspricht  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nicht.  —  Jubal 
ist  der  Fater  des  Zell  -  und  Heerden  -  Bewohners  geworden]  d.  h. 
„der  Urheber  der  nomadischen  Lebensweise  und  sonach  der  No- 
maden als  solcher,  welche  in  Zelten  (25,  27.  Jer.  35,  7)  und  beim 
Yiehe  wohnen.  Zu  av';  wohnen,  mit  dem  Acc  etwas  bewohnen, 
auch  am  Orte  von  etwas,  also  unter  oder  bei  etwas  wohnen, 
vgl.  Ps.  22,  4,  107,  10.  Jes.  33,  14.  57,  15"  {Kn.)\  doch  ist  die 
Yerbindung  naj?»  w^  durch  das  vorhergehende  h^rvia  a»-»  ermöglicht, 
für  sich  aber  sonst  nicht  gebräuchlich,  n»)^«  Besitz,  Heerden- 
besitz  ist  allerdings  ein  weiterer  Begriff  als  iks  Y.  2,  und  „um- 
fasst  auch  das  Grossvieh  (26,  14.  47,  17.  Ex.  34,  19),  bisweilen 
Kameele  und  Esel  (Ex.  9,  3.  Jj.  1,  3)  mit"  (AT//.);  es  ist  sowohl 
hiedurch  wie  durch  das  Zelte -halten  immerhin  ein  Fortschritt 
gegen  4,  2  und  also  kein  offenbarer  Widerspruch  mit  jener  Stelle; 
gleichwohl  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  der  Yerf.  das  rx^^ii  als 
Gegensatz  gegen  ')m:c  verstand  und  nicht  vielmehr  von  den  Yieh- 
hirten  überhaupt  und  ihrem  Zeltleben  sprechen  wollte.  —  Y.  21. 
Jubal  wurde  Valer  aller  derer  y  welche  Cither  und  Schalmei  er- 
greifen d.  i.  handhaben.  Der  ^"^99,  bei  den  Hebräern  das  ge- 
wöhnlichste Saiteninstrument,  für  die  gemeine  und  die  heilige 
Musik  gebräuchlich,  aber  auch  bei  den  Phöniken  (vgL  Hez.  26, 
13)  und  Syrern  verbreitet,  und  über  Eleinasien  als  xivvpcr  und 
ni^iqct  frühe  zu  den  Griechen  gekommen,  schwerlich  von  einer  W. 
•135  knarren,  schnarren  abgeleitet  {Ges.),  welche  so  wenig  als  •« 

nachweisbar  ist,  sondern  eher  mit  ]i£s  Hanf  vennittelst  der  da- 
von gemachten  Saiten  zusammenhängend  {Tuch^  Ew.  Dichter  des 
Ab.  1.  218)  und  aus  ^ip?»  oder  ^^h;»  (ßw,  §•  79|  d«  118»  a)  ver- 


Gen.  4,  21.  22.  il5 

kürzi^  wird  gewiss  nicht  ohne  Grand  hier  als  das  älteste  Saiten- 
instrument genannt,  ygl.  Gen.  31,  27;  Jj.  21,  12.  30,  31;  Gestalt, 
Saitenzahl  und  Feinheit  war  Sache  der  allmähligen,    nach  Ort 
und  Zeit  Terschiedenen  Yeryollkonunnung.     Der  a»9  oder  sm  (Jj. 
21,  12.  30,  31;  Ps.  150,  4),   obwohl  in  LXX  und  Posch/ auch 
als  Saiten  Werkzeug  verstanden,  ist  nach  Targ.,  Hier,  (selbst  LXX 
zu  Ps.  150),  mehrr.  Babb.,   ein  Blasinstrument,  eine  Art  Flöte 
(tonsK  Targ.),  etwa  Hirtenflöte  oder  Schalmei;  ob  Sackpfeife  (später 
(Sv\L(pGivia)  oder  Panpfeife  aigiy^}  muss  dahingestellt  bleiben  (s. 
JVimr  RW.  II.  123;  BL.  IV.  263).  —  V.  22.  Tubal-Kain  (bei 
LXX  blos  Tubal,  unter  Wegfall  von  £ain)  wird  beschrieben  als 
Schärfer  oder  Hämmerer  (sofern  wh  ursprünglich  das  Schärfen 
doich  Hämmern  zu  bedeuten  scheint)   von  allerlei  (2,  9)  Schnei^ 
dendeifi  von  Erz  und  Eisen  ^   also  „als  Yerfertiger  von  allerhand 
kapfemen  und  eisernen  Schneidewerkzeugen,  z.  B.  Geräthen  für 
Landbau  und  Viehzucht,  Jagd  und  Krieg,  oder  als  der,  der  die 
Schmiedekunst   erfand''   (ßn,).      Diese   (seit   Tuch)  gewöhnliche 
Erklärung  der  Worte  ist  aber  schwerlich  die  Meinung  der  Mas., 
welche  durch  den  Accent  bei  wh  und  die  Aussprache  v^n  (statt 
des  in  diesem  Fall  näher  liegenden  to*^)::)  vielleicht  (mit  Targ.) 
Tor  \o  ein  -^aic  aus  V.  21  supplirten:  ein  Hämmerer,  (Vater)  aller 
Erz-  und  Eisenschmiede,     und  wirklich  scheint  "^a»  entweder  für 
sV?  (ftlsh,)  oder  besser  nach  demselben  einzusetzen  zu  sein.    Der 
Ausffill  desselben  ist  aber  ein  alter  Fehler,    und  die  übrigen 
Veras.,   auch  Interpr.  suchten  dem  Texte  theils  durch  Auswer- 
fimg,  theils  durch  Umstellung  von  h^  zu  helfen.   Uebrigens  lernten 
Erz  die  Menschen  früher  bearbeiten  als  Eisen,   und  ist  es  hier 
mit  gutem  Grund  vorangestellt.  —    Man  verkennt  den  Zweck 
dieser  V.  20 — 22  gegebenen  Notizen,  wenn  man  meint,  es  solle 
durch  dieselben  der  Ursprung  dieser  Erfindungen  bei  den  öst- 
lichen,  sei  es  nun  turanischen  oder  gar  mongolischen  Völkern 
nachgewiesen  werden.     Denn  freilich  gab  und  gibt  es  in  den 
nordasiat.  Steppen  eingefleischte  Nomaden,  freilich  finden  sich 
auch  in  Mittel-  und  Hinterasien  Völker,  die  ihren  Vorfahren  die 
Erfindung  der  Musik  zuschreiben,  und  freilich  gibt  es  dort  Länder 
und  Städte,  die  schon  in  sehr  alten  Zeiten  durch  Metallarbeiten 
berühmt  waren,    aber  auch  noch  viele  andere  Völker  nehmen 
solche  Ehre  für  sich  in  Anspruch.     In  Wahrheit  stellt  das  Eain- 
geschlecht  kein  Volk  und  keine  Basse  im  Gegensatz  zu  andern, 
sondern   eine  gewisse   Stufe   in   der  ältesten   Entwicklung   der 
Menschheit  dar.     Dass  einst  die  Erfindung  jener  Künste  und 
Üebongen  von  Epoche  machender  Bedeutung  war  und  dass  sie 
in  die  ältesten  Zeiten  zurückreiche,  wussten  die  Späteren  recht 
wohl,  darum  hat  die  Sage  der  Völker  über  die  Urmenschheit 
Ton  ihnen  zu  reden  nicht  unterlassen  können,  während  bei  wieder 
andern  Völkern  jene  Erfindungen  geradezu  auf  die  Zeit  der  Herr- 
schaft; der  Götter  zurückgeführt  wurden  (z.  B.  des  Osiris  bei  den 
Ägyptern  Diod.  Sic.  1,  15.  16).     Speciell   zu    vergleichen   ist 


Übrigens  hier,  wie  in  der  phönik.  Sage  (Eoseb.  praifep.  ev.  1,  10,  9) 
2  Bruder  als  md'^QOv  svQttal  %al  vijg  rovtov  iQyaaiag  erscheinen, 
und  der  eine   davon,    JCgvodg  genannt,    den  die  Griechen  He- 
phästos  nennen,  auch  Xoyovgf  inmöag  Kai  fiaviBiag  ausgeübt  haben 
soll   (ygl.  den  Doppelsinn   von  e^ir;   im  Hebr.),    ohne   dass  man 
darum  so  weit  zu  gehen  brauchte,   (mit  Böhmer  137)  den  ^ta- 
(ilXiog  jener  Stelle  geradezu  für  eine  ümlautung  von  'r\;oh  zu  er- 
klären.    „Die    griech.   Mythologie    kennt   neben    dem    Gott  der 
Schmiede  die  wandernde  KünsÜerfiamilie  der  Tekxtvsg  (Diod.  Sic. 
5,  55),  denen  nach  Strabo  14,  2,  7  die  Erfindung,  Erz  und  Eisen 
zu  bearbeiten,    zugeschrieben  wird"  (Tuch).  —    Auch  ein  weg- 
werfendes TJrtheil  über  den  Werth  dieser  Erfindungen  liegt  an 
sich  nicht   in   diesen  Bemerkungen;    der  Schein   eines    solchen 
wurde  allerdings  dadurch  erregt,  dass  diese  ganze  Eaingenealogie 
zuletzt  in  einen  Gegensatz   zu  der  der  Sethiten   gestellt  wurde, 
wo   es   denn    allerdings  bedeutsam  erscheint,    dass   diese  Dinge 
nicht  bei  diesen,  sondern  bei  jenen  erfunden  wurden;  in  Wahr- 
heit aber  lehrt  die  ganze  übrige  Bibel,    dass  diese  Dinge  nicht 
an  sich  und  wegen  ihres  Ursprungs  zu  misbilligen  sind ,  sondern 
erst  durch  den  Zweck,  zu  dem  man  sie  übt,  verwerflich  werden 
können.  —    Von  Tubal-Kain  wird  noch  eine  Schwester  Naama 
(LXX  Nosfia)   d.  h.  Liebliche y   ^nmuthige  erwähnt,    ohne   dass 
später  noch  etwas  über  sie  gesagt  wäre.     Sicher  hat  sie  in  dem 
Sagenkreis,   aus  dem  der  Yerf.  schöpfte,    eine  nicht  unwichtige 
Stelle  gehabt,  und  der  Gedanke,  der  dieser  ihrer  Zusammenstel- 
lung mit  Tubal  zu  Ghrund  liegt,   ist  wohl  derselbe  wie  bei  He- 
phästos  und  Aphrodite,   oder  Ares  und  Aphrodite.  —    V.  23  f. 
Das  Lamechlied,   angeknüpft  durch  ^   consec. :    da   sc.  als  diese 
Fertigkeiten  schon  ertoiden  und  manches  andere  geschehen  war, 
sprach  L.  zu  seinen  Weihern.     Was  folgt,  sind  Worte  gehobener 
Stimmung,    mit  gewählteren   (poetischen)  Ausdrücken  und  For- 
men, im  Ganzen  3  zweizeilige  Yerse,  mit  in  sich  abgeschlosseuem 
Inhalt,  also  ein  vollständiges  kleines  Lied,   nicht  vom  Erzähler 
gedichtet,  sondern  (wie  auch  die  Bezugnahme  in  Y.  15  auf  das- 
selbe beweist)  von  ihm  vorgefunden  und  mit  diesen  Sagen  selbst 
aus  dem  höheren  Alterthum  ihm  überliefert,  ein  Lied,  worin  der 
alte  Held,  im  YoUgefühl  seiner  Kraft  und  seiner  Mittel,  seinen 
wilden  Muth  und  die  sieben  und  siebzigfaltige  Bache,  mit  der  er 
Beleidigungen  zurückgibt,  verherrlicht.     Zu  den  2  ersten  Zeilen 
vgl  Jes.  28,  23.  32,  9.     i9»ü]  Ew.  §.  226,  d;  Ges.  §.  46  Anm.  3. 
Im  zweiten  Zeilenpaar  dient  "'s  nicht  zur  blossen  Einfuhrung  der 
Bede,  wie  dann  und  wann  in  Prosastücken,  sondern  ist  entweder 
begründend  (für  die  Aufforderung  zur  Aufmerksamkeit)  oder  ge- 
radezu "9  afürm.,   wie  Ex.  4,  25  u.  s.:  ja  einen  Mann  erwürgte 
ich   ob  meiner  Wunde  j    und  einen  Jüngling  (Knaben)   ob  meiner 
Strieme,  d.  h.  er  rühmt  sich,   eine  blosse  Wunde  ^ oder  Strieme, 
ihm  beigebracht,  mit  Mord  eines  Mannes  oder  Knaben  vergolten 
zu  haben  oder  zu  vergelten  {Herder  iind  fut  alle  Neuem).    Bas 
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Prf.  nämlich,  das  die  Yerss.  richtig  beibehalten  , haben,  kann 
nicht  den  Vorsatz  ansdrücken ,  auch  hier  wohl  nicht  die  blosse 
Gewissheit,  sondern  nur  die  vollzogene  That,  die  er  aber,  in 
ähnlichem  Falle,  zu  wiederholen  nicht  zögern  wird.  Zu  h,  den 
Anlass  einführend,  s.  Ew.  §.  217,  d.  c;  unzweideutiger  wäre  frei* 
lieh  a  pretii.  Die  LXX:  ilg  rgavfAu  ifiol,  slg  (loiXmTca  iiioi , 
ebenso  J^ulg.  Luth.  u.  A.,  ähnlich  Onk.;  damit  würde  Lamech 
vom  Morde  abmahnen,  bussfertigen  Sinn  zeigen,  aber  wie  passte 
dazu  die  Begründung  Y .  24 !  (Ueber  den  Mi  drasch,  den  die  Juden 
an  d.  St.  geknüpft  haben,  dass  der  von  Lamech  ermordete  «*k' 
Eain  und  der  -r^.;;  Tubal-Kain  gewesen  sei,  s.  Hier,  ep.  ad  Bamas. 
125;  Christi.  Adamb.  S.  85;  Mercer.  z.  St.;  Fahrte,  CoNi.  Ps. 
Y.  T.  1.  121 ;  und  die  altern  Monographien  über  die  St.  bei  Schu. 
p.  97  f.).  —  V.  24.  Denn  siebenfach  wird  (zwar)  Kain  gerächt ^ 
aber  Lamech  sieben-  und  siebzigfach y  nicht:  70fach  und  das  7mal 
{Kamph.  Böhm.,  s.  Ew'.  §.  268,  o.  269,  b).  Im  Besitze  der  Er- 
findungen, vor  Allem  der  Waffen,  seines  Geschlechts  fühlt  sich 
Lamech  dem  Ahnherrn  Kain  weit  überlegen;  er  braucht  nicht 
mehr,  wie  dieser,  von  Gott  Schutz  zu  erflehen ;  mit  seinen  Waffen 
und  ohne  Scheu,  für  eine  Kleinigkeit  einen  Menschen  todtzu- 
schlagen,  schafft  er  sich  seinen  Schutz  selbst,  und  hat  eine  TJn- 
yerletzlichkeit ,  eilfinal  grösser  als  die  Kain's.  Bie  wilde  Blut- 
rache und  Mordlust,  welcher  Y.  15  ein  Bamm  entgegengestellt 
werden  sollte,  ist  am  Ende  dieser  Kainitischen  Geschlechtsreihe 
Yoll  entwickelt:  gegen  Lamech  war  Kain  nur  ein  Anfanger. 
(Ueber  die  verkehrte  Auslegung  der  Stelle  in  Targ.  Onk.  u.  Jon. 
8.  Mercer.  u.  Schu,). 

Y.  25  f.  Die  Hinüberleitung  zur  Sethitentafel  (s.  oben  S.  101), 
durch  welche  B  zu  verstehen  gibt,  dass  er  die  Gap.  5  folgende 
Geschlechtsreihe  als  neben  der  Kainitischen  hergehend  und  als 
Gegensatz  gegen  dieselbe  betrachtet  haben  will,  entsprechend 
dem  Gegensatz  und  Kampf  zwischen  der  Eichtung  auf  das  Gute 
und  das  Böse,  dem  Geschlecht  des  Heils  und  .des  Yerderbens, 
welcher  sich  durch  die  ganze  Menschengeschiohte  hinzieht.  Beut- 
licher als  irgendwo  zeigt  sich  hier,  dass  das  Buch  nicht  aus 
einem  Gusse,  von  ^inem  Yerf.  geschrieben  ist,  denn  ein  und 
derselbe  Schriftsteller  hätte  nicht  Y.  25  u.  5,  3  ff.,  26  u.  5,  6  ff. 
in  dieser  Weise  neben  einander  hingestellt.  —  Y.  25.  ^nr^  fehlt 
hier,  gegen  Y.  1.  17.  Auch  d^m  ohne  Artikel  ist  zu  bemerken, 
gegenüber  von  Y.  1  (s.  zu  3,  17).  Eva  gebiert  einen  dritten  Sohn 
und  nennt  ihn  Seth,  denn  gesetzt  hat  mir  Gott  einen  andern  Sa- 
men statt  ^bePsy  weit  Kain  ihn  getödtet,  sc.  „sagte  sie  (wie  41, 
51.  52),  d.  h.  zum  Ersatz  für  Abel  mir  einen  andern  Sohn  ge- 
geben. Ber  Yerf.  nimmt  nto  Setzling,  Satz  in  der  Bedeutung 
Ersatz"  (AT«.).  o*?^^g]  ist  gebraucht,  nicht  weil  es  sich  blos  um 
einen  Gegensatz  gegen  Kain  handelt  {Del.  Keil),  nicht  weil  die 
Sethiten  dem  Elohisten  angehören  (Kn.),  sondern  weil  der,  der 
Y.  26^  bringen  wollte,  unmöglich  hier  der  Eva  nin'^  in  den  Mund 
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legen  konnte.  Die  Folgerang  daraas  für  Y.  1  liegt  auf  der 
Hand.  —  Y.  26.  Mit  Y.  25  wäre  der  Zweck  der  Hinäberleitang 
2a  Cap.  ö  schon  erreicht.  Dass  er  aach  das  nächste  Glied  der 
Kette  noch  erwähnt,  dazu  war  B  offenbar  durch  die  Notiz  Y.  ^ 
veranlasst,  welche  er,  wahrscheinlich  nach  dem  Yorgang  eines 
seiner  Quellen  werke,  hier  einschalten  wollte.  K^in-os]  Ew.  §.  311,  a; 
Ges,  §.  121,  3.  vSsk]  ist  zwar  auch  nur  Mensch,  wie  Adam,  aber 
.  mit  dem  Nebenbegriff  des  schwachen,  hinfalligen,  der  durch  sich 
selbst  auf  seinen  Gegensatz  Gott  hinweist  {Ew.  §.  153,  d),  und 
als  hätte  man  damals  erst  es  „mit  dem  Unterschied  von  Mensch 
und  Gott  strenger  zu  nehmen  gelernt''  {Ew.  Jahrb.  YI.  18;  BöAm. 
Del.),  heisst  es  hier:  damals,  zur  Zeit  des  Enos,  oder  schon 
seiner  Geburt  (die  Lesart  t  =  nt  ovro^  statt  tK  in  LXX  It., 
Yulg.,  B.  Jub.,  taugt  nicht  zu  Vnin)  ßeng  man  an,  mit  dem  Na- 
men Jahve's  zu  rufen  d.  h.  nicht:  denselben  zu  nennen  oder  zu 
gebrauchen,  noch  weniger:  sich  nach  J.  zu  benennen  {^q.  — 
s.  aber  Fteld  — ,  Clen'c.,  11g.),  sondern  ihn  anzurufen  d.  h.  Jahve 
zu  yerehren.  „Der  Ausdruck  geht  eigentlich  auf  das  Gebet  zu 
J."  (möglicherweise  auch  auf  die  Yerkündigung  seines  Namens 
Jes.  12,  4;  Luth.:  zu  predigen  von  des  Herrn  Namen),  „wird 
aber  dsinn  auch  von  der  Jehoyaverehrung  im  Ganzen  gebraucht 
(Zeph.  3,  9;  Jer.  10,  25),  diese  also  nach  einem  ihrer  Haupt- 
stücke bezeichnet''  {Kn.).  Das  Gottesbewusstsein  des  Menschen 
wird  als  von  Anfang  an  vorhanden  vorausgesetzt  (s.  2,  16),  aber 
die  feierliche,  gottesdienstliche  Yerehrung  muss  irgendwann  ein- 
mal begonnen  haben  (vgl.  Nachweisungen  dessen  sogar  in  der 
phönik.  Sage  Euseb.  praep.  ev;  1,  10,  5  u.  8),  und  wenn  man 
vergleicht,  wie  12,  7.  8.  13,  4.  21,  33.  26,  25  (s.  auch  9,  26) 
dieselbe  Formel  wiederkehrt,  so  kann  man  nicht  blos  über  ihre 
Bedeutung  nicht  mehr  zweifeln,  sondern  erkennt  auch,  dass  von  der 
wahren  Religion,  deren  Fortpflanzung  in  der  Linie  Seths,  Sems, 
Abrahams  weiterhin  nachgewiesen  wird,  hier  die  ersten  Anfange 
aufgezeigt  werden  sollen.  Dem  Yerf.  knüpft  sich  aber  der  Be- 
griff der  wahren  Religion  an  den  Namen  Jahve,  daher  diese 
seine  Formel;  die  feinere  Unterscheidung  zwischen  Wesen  ond 
Namen,  Sache  und  Ausdruck,  die  Ex.  6,  3  vorliegt,  wird  von 
ihm  nicht  gemacht.  Die  Differenz  mit  Y.  1  — 4  ist  unverkennbar. 
Wohl  um  diesem  Widerspruch  zu  begegnen,  haben  die  Juden 
{Targ.  Onk.  u.  Jon.,  Rasch,  u.  A.)  verkehrt  genug  hrv\r(  als  wurde 
entweiht  (vgl.  Hiph.  Hez.  39,  7)  gedeutet,  und  die  Entweihung 
des  hl.  Namens,  sowie  die  Entstehung  des  Götzendienstes  ans 
d.  St.  herausgelesen. 

4.   Die  Geschlechter  der  Menschen  von  Adam  bis  Noah 
in  der  Linie  Seth's,  Gap.  5,  von  A  (ausgen.  Y.  29). 

1.    In  Form  eines  Stammbaums  von  10  aufeinanderfolgenden 
Gesohlechtem  wird  hier  die  Entwicklung  der  Menschheit  von 
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Adam  bis  Noah  kurz  beriolitet  und  dadurch  von  der  Schöpfting 
auf  das  nächste  Hauptereigniss,  die  Fluth,  hjnäbergeleitet.     Mit 
Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  (V.  22—24),   wo  er  etwas  far- 
biger wirdy  enthält  der  Bericht  nur  eine  dürre  Eeihe  von  Namen 
und  Zahlen.     Von  jedem   der   9  ersten  Vater  macht  der  Verf. 
immer  den  Erstgebornen   namhaft,   gibt  genau  an,   in  welchem 
Lebensjahr  er  ihn  gezeugt,    ebenso   wie  viele  Jahre  er  damadi 
und  wie  viele  im  Ganzen  gelebt  habe,   bemerkt  aber  auch  bei 
jedem,  dass  er  ausser  dem  Erstgebornen  Sohne  und  Töchter  ge- 
zeugt habe.     Beim  letzten  Glied  der  Eeihe  (Y.  d2)  wird  mit  der 
Angabe  des  Jahres   der  Zeugung  abgebrochen,    weil  an  andern 
Stellen  (7,  11.   9,  28)   das   Uebrige   nachgebracht  werden  soll. 
Erreicht  wird  mit  dieser  Darstellung  zweierlei,  einmal  eine  Vor- 
stellung zu  geben  von  der  aUmähligen  Zunahme  der  Bevölkerung 
der  Erde,   sodann  die  Dauer  dieser  ganzen  ersten  Periode  zu 
bestimmen.     Bechnet  man  nämlich  die  Zahl  der  Lebensjahre  der 
einzelnen  Patriarchen,  welche  bis  zur  Zeugung  ihrer  Erstgebornen 
verflossen  sind,  zusammen,   so  ergeben  sich  bis  zum  500  Jahre 
Noah's    1556    und  unter  Zuziehung  von  7,  11    bis  zum  Beginn 
der  Eluth  1656  Jahre.     Auch   noch   eine  dritte  Absicht  ist  bei 
dieser   Darstellung   unverkennbar.     Die  Zahlen    der   gesammten 
Lebensjahre  der  Einzelnen,  obwohl  für  die  fortlaufende  Chrono- 
logie ohne  Bedeutung,    sind  doch  geflissentlich   angemerkt,   um 
von  der  Langlebigkeit  dieser  ältesten  Menschen  eine  Vorstellung 
zu  geben  (s.  weiter  Gap.  11,  femer  25,  7.  35,  28.  47,  28,  sammt 
der  Aeusserung  Jacobs  47,  9).     Dagegen  anderweitigiBs  über  diese 
ältesten  Väter,  von  denen  man  zu  seiner  Zeit  gewiss  noch  viel 
mehr  zu  erzählen  pflegte,  zu  berichten,  hat  nicht  in  des  Verf. 
Absicht  gelegen;  nur  bei  Henoch  durchbricht  er  diese  Schranke, 
die  er  sich  gezogen.  —  Dass  diese  ganze  Genealogie  von  einem 
andern  Verf.  geschrieben  ist  als  die  Oap.  4,  lehrt  schon  die  zu 
CSap.  4  besprochene  Differenz  zwischen  beiden.     Dass  aber  kein 
andecer  als  A^der  Verf.  ist>  ei^bt  sich,  abgesehen  vom  Gottes- 
namen Elohim,  aus  der  Büekbeziehung  von  5,  1 — 3  auf  1,  ^6 — 28, 
aus  der  Sorgfalt  für  HersteUung  einer  Chronologie,  aus  der  breiten 
umständlichen  und  formelhaften  Darstellung,  aus  den  gebrauchten 
Ausdrücken,  namentlich  n^-r^^n  V.  1,  n^ta^  u.  qV.^  1.  3,  naj^»  ^;t  2, 
i-lsSn  3  ff.,   n«tt  im  st.  c.  3.'  6.  18.  25.  28,  wandeln  mit  GoU  22, 
24  vgL  6,  9.     Nirgends  auch  ist  hier  auf  Fortschritte  in  Erfin- 
dungen und  Künsten  (wie  Cap.  4),  nirgends  auf  die  Entwicklung 
der  Sünde  Bücksicht  genommen,    wie  denn  (s.  S.  39  ff.)   diesem 
Erzähler  das  ganze  erste  Weltalter  noch  eine  Zeit  höherer  Buhe 
and  ursprünglicher  Vollkommenheit  ist,   in  welches  erst  gegen 
das  Ende  hin  (6^  9  ff.)  das  Verderben  eindringt,  so  dass  auch  di^ 
Angabe  über  Henoch's  Erömmigkeit  bei  ihm  sich  leichter  erklärte 
Nur  V.  29  ist  in  diesem  Stücke  fremd,  und  erst  vom  Bed.  ein- 
geschaltet  (s.  d.). 

2.     Ohne  Zweifel  versteht  der  Verf.  unter  den  10  Vätern 
wirkUohe  Personen,  und  unter  den  Jahren,   die  er  ihnen  zu« 
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schreibt;  wirkliche  Lebensjahre.^  Freilich  sind  so  hohe  Leben»- 
alter,  wie  sie  hier  erscheinen)  erfahningsmassig  nicht  na;ohweisbar, 
und  ist  es  physiologisch  hinlänglich  festgestellt,  „dass.es  dem 
menschlichen  Körper  bei  einer  von  der  gegenwärtigen  nicht  ganz 
yerschiedenen  Organisation  unmöglich  ist,  ein  Alter. von  200 
Jahren  zu  übersteigen,  geschweige  eines  von  900  zu  erreichen^' 
{Tuch;  z.  B.  Valentin  Lehrb.  der  Physiolog;ie  II.  894;  Prichard 
Katurgesch.  des  Menschengeschlechts  1.  155  ff.),  und  haben  darum 
die  Apologeten  von  jeher  (schon  Joseph.  Ant.  1,  3,  9)  auf  die 
noch  stärkere  Lebenskraft  der  ersten  Lebewesen  und  die  zweck- 
entsprechendere Kahrung  und  Lebensweise  der  Menschen  jener 
Zeit  sich  berufen,  ja  sogar  von  den  jetzigen  sehr  verschiedene 
klimatische  Verhältnisse  der  Erde  (deren  aber  die  Bibel  nirgends 
Erwähnung  thut)  postuliren  zu  dürfen  geglaubt  (Tiele,  Kurtz^ 
Lange,  Keil  u.  A.).  Allein  daraus,  dass  wir  jetzt  auf  Grund  der 
genaueren  Erfahrungswissenschaften  an  der  Geschichtlichkeit  dieser 
ZahlcA  Anstoss  nehmen  müssen,  folgt  noch  nicht,  dass  sie  auch 
für  den  <Yer£  etwas  Anstössiges  hatten.  Man  hat  auch  andere 
Wege  eingeschlagen,  um  aus  dem  Berichte  diesen  Anstoss  zu 
entfernen,  aber  der  Text  verträgt  sie  nicht.  So  ist  z.  B.  die 
Deutung  der  10  Namen  auf  10  Stämme  oder  Völker,  und  ihrer 
Lebenszeit  auf  die  Dauer  dieser  Stämme  (Gatterer  Weltgesch.  1. 
9  ff. ;  Enkelmann  in  Henke'* $  Museum  2.  565  ff.)  darum  ganz  un- 
zulässig, weil  das  Zeugen  eines  Erstgebornen  und  dflinn  noch 
weiterer  Söhne  und  Töchter  oder  die  Hin  wegnähme  ohne  Tod 
(V.  24)  nur  von  Individuen,  nicht  von  Stämmen  ausgesagt  werden 
kainn.  Ebeniso  ist  die  Auskunft  von  Rosenm,  ad  Gen.  5,  5,  vgl. 
Friedreich  zur  Bibel  1.  171  f.,  womach  diese  Tafel  nur  der  zu- 
sammengeschrumpfte Best  einer  längeren  Genealogie  mit  viel 
mehreren  Gliedern  und  ihre  hohen  Zahlen  nur  die  übrig  geblie- 
benen Summen  der  Lebenszeit  dieser  langem  Beihen  wären,  mit 
der  Darstellung  des  Verf.  unvereinbar;  man  müsste  wenigstens 
zugeben,  dass  er  etwas  anderes  aus  diesen  Genealogien  gemacht 
hat,  als  sie  ursprünglich  war6n.  Völlig  grundlos  ist  endlich 
die  Meinung,  na^  bezeichne  bei  den  Patriarohen  kleinere  Zeit- 
räume, nämlich  bis  auf  Abraham  3,  von  da  bis  Josef  8  und 
erst  nach  Josef.  12  Monate  (Jiensler  Bemerkungen  über  Psalm, 
u.  G«nes.  S.  280  ff.),  oder  von  Adam  bis  Noah  1,  von  Sem  bis 
Serug  2,  von  Naher  bis  Terah  4  und  von  Abraham  bis  Aroram 
6  Monate  {Rask  in  lllgen^s  Zeitschr.  f.  bist.  Thieol.  von  1836 
S.  19  ff.)  oder  OOtägige  chald.  Sossen  (Lesueur  in  Bevue  Aireh^ol. 
1858;  Chronologie  des  rois  d'Egypte  p.  300  ff.).  „Denn  r.VD 
bedeutet  im  A.  T.  immer  nur  den  Jahreskreis  und  ein  kürzeres 
Jahr  als  die  Jahreszeitenperiode  haben  die  Hebräer  nie  gehabt 
(so  wenig  als  andere  alte  Völker,  denn  die  angeblichen  Jahre 
von  einem  oder  mehreren  Monaten,  welche  Aegypter  und  andere 
gehabt  haben  sollen,  sind  nur  von  Späteren  erfanden,  um  die 
Schwierigkeiten  der  mythischen  Geschichte  zu  heben,  s.  Ideler 
Ckronologie  1.  93  ff.;  Tuch  101  ff.,  auch  hätten  bei  dieser  An- 
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nähme  manche  Patriarchen  schon  in  einem  Alter,   wo  sie  dazu 
noch  nicht  föhig  waren,  Kinder  erzeugen  müssen  (s.  weiter  da- 
gegen Kanne  hibl.  Untersuchungen  1 .  S.  2  ff.,  Bredow  Untersuch, 
über  alte  Oeseh.  u:  Oeogr.  1.  S.  9  ff.)''  Kn,     Allen  solchen  Aus- 
deutungeii  gegenüber  ist  daran  festzuhalten,  dass  der  Yerf.  wirk- 
lich diesen  ältesten  Menschen  solche  hohe  Lebensalter  zuschrieb, 
„in  Uebereinstimmung  mit  der  alten  Vorstellung,  daps  die  Men- 
sehen in  der  glücklichen  Ur-  und  Vorzeit  langej:  gelebt  haben, 
aUmählig  aber  immer  schwächer  und  kurzlebiger  geworden  seien 
(6,  3).     l^ach   dem  A.  T.  wurde   man   bei  den  Hebräern  in  der 
geschichtlichen  Zeit  70 — 80  Jahre  alt  (Ps.  90,  10);   in  der  mo- 
saischen  und  patriarchalischen  Zeit   erreichte  man   (Gen.  25,  7. 
35,  28.  47,  28.  50,  26;   Ex.  6,  16.  18.  20;    l^Tum.  33,  39;    Deut. 
34.  7;  Jos.  24,  29;  Jnd;  2,  8)   ein  Alter   zwischen  100  und  200 
Jahren;    für  die  Zeit  vor  Abraham  und  nach  Koah  halten  sich 
die  Altersangaben  mit  ^iner  Ausnahme  zwischen  200 — 600  Jahren 
(11,  10 — 32),  und  für  diejenige  von  Adam  bis  Koah  gleichfalls 
mit  ^iner  Ausnahme  zwischen  700  und  1000  Jahren.     Nach  hbr. 
Glauben    hat  also   die -üicbensdauer  im   Laufe   der  Zeiten   abge- 
nommen;  daher  die  Hoffnung  auf  Wiederherstellung  hohen  Le- 
bensalters  in  der  messian.  Zeit   (Jes.  65,  20.  25,  8),    nach   dem 
Grundsatz  Proy.  10,  27.     Auch   das  übrige  Alterthum  nahm  für 
die  ältesten  Zeiten  eine   höhere  Lebensdauer  an,   und  Josephus 
(Ant.  1,  3,  9)  nennt  Manetho,  Berosus,  Mochus,  Hestiaeus,  Hie- 
ronymus,   Hesiodus,  Hecataeus,  Hellanicus,  Acusilaus,  Ephorus 
und   Nicolaus,    welche   ähnliches   wie   die   Genesis   berichteten. 
Hamza  annal.  p.  13   fuhrt  in  der  ersten  persischen  Dynastie  3 
BegierungBzeiten  yon  500,  746  und  1000  Jahren  an,    und  die 
Arkadier  gaben  an,  apud  se  reges  antiquos  aliquot  ad  300  vixisse 
annos  (Censorin.  17,  3).'^  AT».     Kann  nun  aber  diesen  Zahlen  der 
Natur  der  Sache  nach   eine  eigentlich  geschichtliche  Bedeutung 
nicht  zuerkannt  werden,  und  sind  sie,  soweit  sie  Qhronologische 
Bedeutung  haben,  nur  als  ein  Versuch  des  Verf.  anzusehen,  nach 
irgend  welchen  Daten  (s.  nr.  3)  die  Dauer  der  Menschenzeit  bis 
zur  Eluth  zu  bestimmen,  so  dürfen  sie  billiger  Weise  auch  nur 
als  eiä  solcher  beurtheilt  werden.     Andere  Völker  haben  andere 
Berechnungen   aufgestellt,   theils  völlig  phantastisch  vermittelst 
eines  wilden  Zahlenspiels  (wie  die  Inder),  theils  auf  Grund  astro- 
nomischer Berechnungen    (wie    die   Babylonier   und    Aegypter): 
verglichen  mit   den   maasslosen  Zahlen  dieser  Systeme  zeichnet 
den  Versuch   dieses  Verf.  widder  derselbe  maassvolle  nüchterne 
und  tief  ,  gottesfiirchtige  Sinn   aup,    der  auch  seine  Schöpfungs- 
darstellung durchdringt;   fern  davon,  die  Dinge  und  Wesen  der 
endhohen  Welt  ins  Unendliche  hinauszudehnen,   schätzt  er  ihre 
Dauer  lieber  zu  kurz  als  zu  lang. 

3.  Dass  der  Verf.  die  Stoffe,  die  seiner  Darstellung  zu 
Grund  liegen,  nicht  erfunden,  sondern  aus  der  mündlichen  Uel)er- 
lieferung  aufgenommen  hat,  ist  selbstverständlich.  Eür  die  Na- 
men bewährt  sich  das  schon  aus  Cap.  4,  wo  dieselben  grössern- 
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theils  wieder  Torkommen.  Bass  aach  die  Zehmsahl  aaf  eme 
feststehende  ältere  Zählan^weise  hindeute,  ist  schon  S.  101  be- 
merkt; eben  dort  aber  auch,  dass  die  Stellung  und  Bedeutung, 
die  diese  Namen  im  ursprünglichen  Sagenkreis  hatten,  nicht  mehr 
deutlich  ist.  Die  Tier  ersten  seiner  Namen  Adam  und  Seth  (4,  25), 
Enos  und  Eenan  sind  nichts  als  zweimal  der  Begriff  Mensch 
und  Sohn,  also  ihrem  Ursprung  nach,  somit  ihrer  Bedeutung  nach 
noch  durchsichtig  genug;  einige  andere,  Mahalalel  Jared  Methu- 
salah  sind  zwar  deutbar  (Gepriesener  Gottes,  Herabkunft,  Mann 
des  Geschosses  oder  Schütze;  anders  Böticker  de  inferis  §.  245), 
lassen  aber  die  ursprüngliche  Idee  nicht  durchschimmern,  wenn 
man  nicht  mit  Ew,  (Gesch.  1.  388)  Glanz-  oder  Sonnengott, 
Gott  der  Niederung  oder  des  Wassers,  Waffenmann  oder  Kriegs- 
gott  erklären  will;  über  Noah  s.  zu  Y.  29,  über  Lamech  zu  4, 
18;  nur  von  Henoch  ist,  weniger  aus  dem  Namen  als  der  Zahl 
der  Lebensjahre,  deutlich,  dass  er  mit  dem  Sonnenjahr  von  365 
Tagen  in  irgend  welcher  Beziehung  gestanden  haben  muss.  Die 
Namen  der  10  yorsintfluthlichen  Herrscher  der  bab.  Sage,  die 
an  Zahl  und  Stellung  den  10  Dnrätern  der  Bibel  so  iUinlich  er- 
scheinen, sind  ihrer  Bedeutung  nach  ebenfalls  noch  nicht  erkannt 
(ein  Versuch  dazu  bei  Lenormant  comm.  de  B^r.  p.  236  ff.),  so 
dass  dorther  keine  Aufklärung  zu  holen  ist  —  Dasselbe  gilt 
Ton  den  Jahreszahlen,  sowohl  yon  denen  des  GesammÜebens  der 
Väter  als  den  vor  der  Zeugung  der  Erstgebornen  Terflossenen. 
Es  sind  nämlich  (etwa  die  365  des  Henoch  und  die  600  des 
Noah  bis  zur  Fluth  ausgenommen)  keine  runde  oder  cyolisehe, 
sondern  meist  ungerade  und  durchaus  sehr  bestimmt,  gleichsam 
geschichtlich  lautende.  Dass  sie  gleichwohl  nach  bestimmten 
Ghrundsätzen  oder  Grundannahmen  berechnet  sind,  ist  kaum  zn 
bezweifeln  (man  vrgL  ausser  den  365  des  Henoch  auch,  wie 
Methus.  gerade  im  Jahr  der  Fluth  stirbt),  aber  das  zu  Grand 
liegende  Princip  der  Berechnung  wieder  zu  finden,  ist  trotz  der 
vielen  darauf  verwendeten  Mühe  bis  jetzt  nicht  gelungen.  „Es 
ist  auch  möglich,  dass  der  Text  des  Verf.  uns  nicht  mehr  in 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  vorliegt''  (ATn.).  Die  älteeten  kri- 
tischen Zeugen  weisen  nämlich  gerade  in  diesen  Zahlen  bedeu- 
tende Abweichungen  vom  hbr.  Texte  auf,  wie  die  folgende  Tafel 
zeigt. 


Hebr. 

Sam. 

Septaag.    | 

Adam  .  .  . 

180 

800 

930 

180 

800 

980 

280 

700 

980 

Seth  .  .  . 

106 

807 

912 

106 

807 

912 

206 

707 

912 

Enos  .  .  . 

90 

816 

906 

90 

816 

906 

190 

716 

906 

Kenan   .  . 

70 

840 

910 

70 

840 

910 

170 

740 

910 

Mahalalel 

65 

830 

896 

66 

830 

896 

166 

780 

895 

Jared  .  .  . 

162 

800 

962 

62 

786 

847 

162 

800 

982 

Henoch  .  . 

66 

300 

366 

86 

800 

366 

166 

200 

866 

Methusalab  . 

187 

782 

969 

67 

663 

720 

167 

802 

969 

Lamech  .  .* 

182 

696 

777 

63 

600 

668 

188 

666 

763 

Noah  .  .  . 

600 

600 

600 

bis  Eur  Fluth 

100 

(960) 

100 

(960) 

100 

(960) 
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fiienach  sind  bei  den  LXX,  d.  h.  nach  dem  ursprünglichen, 
noch  nicht  hexaplarisch  TeibeMertea  Text  dergelben,  zwar  die 
Jahreszahlen  der  gMHanmten  Lebensdauer  der  Väter  dieselben  wie 
im  Hbr.,  mit  Anniahme  derer  des  Lamech.  Dagegen  setzen  sie 
das  Zeagongsjahr  regelmässig  100  'Jahre  später  an,  mit  Aus- 
nahme theils  Yon  Jared  und  Noah,  wo  sie  mit  dem  Hbr.  stim- 
meiiy  theils  von  Methus.  und  Lamech,  fiur  die  sie  167  statt  187 
and  188  statt  182  haben,  und  gewinnen  dadurch  nicht  blos  eine 
Verlängerung  des  Zeitraums  zwischen  Adam  und  der  Fluth  auf 
2242  (gegen  1^56  des  Hbr.),  sondern  auch  eine  grössere  Gleich- 
mässigkeit  in  Ansetzung  des  Zeugungsjahres«,  während  im  Hbr. 
die  hohen  Zahlen  162,  187,  182  bei  Jared,  Meth.  und  Lamech 
gegenüber  yon  denen  ihrer  Vorgänger  seltsam  abstechen.  Die 
abweichende  Zahl  167  bei  Methusalah  lässt  sich  indess  in  Ver- 
bindung mit  802  und  969  nicht  halten,  weil  sonst  Meth.  nach 
der  Fluth  gestorben  sein  müsste  {Hier,  quae.),  war  aber  auch 
schon  von  Demetrius,  (Joseph.),  Jul.  Afric.  und  in  der  Zeit  nach 
Orig.  fast  allgemein  durch  187  verbessert;  sie  ist  in  diesem  Sy- 
stem fehlerhaft  und  kann  aus  dem  Sam.  hereingekommen  sein 
(wenigstens  ist  der  von  Preuss  S.  38  f.  angenommene  Ursprung 
dieses  Fehlers  ganz  unwahrscheinlich).  Auch  für  die  3  abwei- 
chenden Zahlen  bei  Lamech  ist  ein  einleuchtender  Grund  ab- 
sichtlicher Aenderung  bis  jetzt  nicht  (auch  von  Preuss  6.  41 
nicht) ' nachgewiesen.  —  Der  samaritanisohe  Text  sodann,  mit 
dem  des  B.  Jub.  stimmt  (s.  m.  Uebersetzung  des  B.  2.  S.  77; 
Rönsch  S.  211.  269),  hat  zunächst  als  Zeugungsjahr  des  Jared 
62,  des  Methusalah  67,  des  Lamech  53,  also  theils  eben- 
falls (wie  LXX,  nur  in  entgegengeiietzter  Eichtung)  grössere 
Oleichmässigkeit  in  Ansetzung  der  Zeugungszeit,  theils  Verkür- 
zung der  Weltzeit  bis  zur  Fluth  auf  1307  (gegen  16Ö6  Hbr.). 
Weiter  sind  nicht  blos  bei  Jared  und  Methus.,  deren  hohes  Alter 
gegenüber  von  ihren  Vorgängern  im  mas.  Text  auffallt,  sondern 
auch  hei  Lamech  die  Zahlen  der  2  u.  3  Spalte  bedeutend  ver- 
ringert, und  zwar  in  der  Weise,  dass  jeder  folgende  Vater  immer 
kürzer  lebt  als  sein  Vorgänger  (ausgenommen  Kenan  Henoch 
Noah)  und  dass  nicht  blos  Meth.,  wie  im  Hbr.,  sondern  auch 
Jared  und  Lamech  gerade  im  Jahr  der  Fluth  sterben.  —  Da 
nun  LXX  upd  Sam.  nicht  blos  yom  Hbr.,  sondern  auch  unter 
sich  selbst  abweichen,  ihre  Abweichungen  aber  mehr  Consequenz 
in  der  Rechnungsweise  zeigen,  so  urtheilen  seit  JD Mich,  die 
meisten  Neuern  (Tuch  DeL  Keil  Preuss,  Nöld,  u.  A.),  dass  sie  auf 
absichtlicher  Aenderung  des  mas.  Textes  beruhen,  also  dieser  der 
allein  richtige  sei.  Aber  weder  ist  in  diesem  Fall,  w^  es  sich 
nicht  um  thatsächliche  Geschichte,  sondern  um  ein  Rechnungs- 
system handelt,  der  krit.  Grundsatz,  dass  das  Regellosere  das 
Ursprünglichere  sei,  unangreifbar,  noch  lässt  sich  für  absichtliche 
Aenderung  der  Zahlen  des  Zeugungsjahres  bei  Meth.  und  Lamech 
ein  zureichender   Grund   nachweisen.     Dazu  kommt,   dass  bei 
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Ci^p.  11  der  absolate  Yorzag  deg  Hbr.  noch  problematischer  ist. 
Wenn  Nöldeke  (Untersuchungen  zur  Kritik  8.  11 1  f.)  bemerkt^  dass 
durch  Zusammenrechnung  der  betreffenden  Zahlen  von  den.  5  — 
£x.  12,  40  sich  2666  Jahre  von  der  Erschaffung  Adam's  bis  zum 
Auszug  aus  Aegypten  ergeben,  diese  Zahl  aber  genau  -|  yon  4000 
sei ,  beruhend  auf  einem  System ,  in  dem  4000  Jahre  als  Welt- 
dauer angenommen  wurde,  dass  somit  auch  von  dieser  Seite  her 
die  Zahlen  des  Hbr.  als  die  allein  richtigen  geschützt  werden ,  so 
ist  dieser  Beweis  vielmehr  umzukehren :  über  die  etwaige  Welt- 
dauer hat  man  wohl  in  der  Zeit  der  Apokaljrpsen  aber  noch  nicht 
im  Alterthum  specuHrt,  und  wenn  also  wirklich  -|  von  4000  be* 
absichtigt  wären,  so  würde  eher  folgen,  dass  bei  der  amtlichen 
Feststellung  des  Hbr.  Textes  gewisse  Zahlen  diesem  Systepi  zu  Heb 
geändert  worden  seien.  Aber  auch^  zugegeben ,  die  in  Sam.  und 
LXX  verkörperten  Eechnnngssysteme  wären  das  Produkt  späterer 
absichtlicher  Aenderungen  des  Hbr.,  so  wäre  doch  nicht  ausge- 
schlossen ,  dass  auch  an  den  Zahlen  des  Hbr.  schon  Aenderungen 
vorgenommen  gewesen  sein  könnten.  Jedenfalls  zeigt  das  Vor- 
handensein dieser  3  Systeme,  dass  man  noch  gegen  die  Zeit  Christi 
hin  richtig  herausfühlte,  diese  Zahlen  seien  nicht  sowohl  ge- 
wöhnliche geschichtliche  als  vielmehr  auf  einem  künstlichen  Calcul 
beruhende.  Ueber  die  ganze  Frage  vom  Yerhaltniss  der  3  Texte, 
welche  wegen  der  auf  die  LXX  und  Itala  gegründeten  Zeitrech- 
nung in  der  Kirche  viel  besprochen  wurde,  vgl.  aus  neuerer  Zeit 
J,  />,  Michaelis  in  den  Gommentat.  von  1763 — 68  p.  116  ff.,  Gesen, 
de  Fent.  Sam.  p.  48 ;  Ed.  Preuss  die  Zeitrechnung  der  LXX  BerL 
1859,  auch  Böckk  Manetho  u.  d.  Hundsstemperiode  470  ff., 
M.  Niebuhr  Assur  u.  Babyl.  357  ff.  Mehr  oder  minder  eiage- 
hende  Versuche ,  zwar  nicht  die  einzelnen  Zahlen ,  wohl  aber  die 
der  ganzen  Berechnung  zu  Grund  liegenden  Frindpien  wieder  zu 
erkennen,  sind  gemacht  worden  von  Ewald  Geschichte  1.  396, 
Bertheau  im  Jahresbericht  der  deutsch,  morgenl;  Gesellschaft  1 845 
S.  40  ff.;  Lepsius  Chronologie  der  Aegypter  1.  394  ff.;  Bunsen 
Aegypt.  V,  2.  7 2  ff.  u.  Bibelwerk  V.  311  ff.  (letzterer  indem  er  das 
chald.  Weltjahr  von  je  600  Sonnenjahren  =  618-^  Mondjahren 
als  Schlüssel  der  ganzen  Eechnung  benützt);  s.  auch  Rösch  in 
Herzog  BE.  XVIIL  425  ff.  -—  Ueber  die  Litt.  s.  zu  Cap.  4. 

V.  1 .  Dies  ist  die  Schrift  der  Geschlechter  Adam^s"]  d.  h.  das 
Yerzeichniss  (Jos.  18,  9.  Neh.  7,  5)  der  von  Adam  abstammenden 
Generationen  (s.  zu  2,  4),  näml.  bis  auf  Noah,  welcher  eine  neue 
Epoche  macht  {KnJ),  Adam  ist  hier  und  von  V.  3  an  Eigen- 
name des  Frotoplasten  (s.  3,  1 7),  dagegen  V.  1  ^  u.  2  n.  app.  = 
Menschen,  wie  1,  26.  27.  Yor  dem  Eingehen  auf  seine  Zeu- 
gungen V.  3  ff .  wird,  weil  es  für  das  Yerständniss  von  Y.  3 
wesentlich  ist ,  zunächst  an  das  schon  1,  26  ff.  Gesagte  erinnert, 
dass  Gott,  als  (2,  4)  er  Menschen  schuf,  sie  in  der  Aehnlichkeit 
Gottes  machte  (1,  7.  16.  25.  31),  und  dass  er  sie  als  ein  Faar  schuf, 
und  sie  segnete,  also  namenÜich  zur  Yermehrung  bestimmte  (1,  28), 


Qen.  5,  3--S4.  125 

and  aber  aaeh  noch  als  Neues  hinsugebraoht,  dass  er  sie  Men« 
sehen  nannte.  —  V.  3.  y^Adam  zeugte]  nämlich  ein  Kind,  einen 
Sohn  (Oisk.  will  i;  einfügen),  welches  Obj.  im  Verb,  liegt  und 
daher  nicht  immer  besonders  genannt  wird,  s.  B.  6,  4.  16,  1. 
30,  1;  darauf  geht  das  Suff,  in  ^ö»"  (A«.).  «  "7a]  über  die 
Variation  des  Ausdrucks  s.  1,  26.  Ist  aber  Seih,  Adams  Eben- 
bild, so  ist  er  auch  Gott  ebenbildlich,  nach  Y.  1 ;  das  Gottesbild 
pflanzt  sich  also  fort.  Bei  den  folgenden  braucht  es  nicht  mehr 
besonders  gesagt  zu  werden,  es  versteht  sich  von  selbst,  m;;»^^] 
dagegen  4,  25  k^jpi.  —  V.  4.  Ohne  Zweifel  weiss  A  von  Kin- 
dern, die  vor  Seth  geboren  wären  (Kain),  nichts;  denn  seine 
andern  Söhne  und  Töchter  ausser  Seth  werden  hier  ausdrücklich 
nack  Seth's  Zeugung  gezeugt.  Seth  erscheint  als  Erstgeborner, 
und  so  auch  in  der  folgenden  Eeihe  soll  der  genannte  der  Erst- 
geborne sein.  —  V.  5.  üeber  das  Perf.  mi  s.  3,  22.  rbjj  hier 
und  bei  allen  folgenden  ausser  Henoch,  nicht  aber  11,  11  ff., 
immer  ausdrücklich  hinzugesetzt,  theils  im  Gegensatz  gegen  He- 
noch, theils  um  über  die  Herrschaft  des  Todes  (Born,  ö,  14)  auch 
in  diesem  ersten  und  glücklichsten  Weltalter  keinen  Zweifel  zu 
lassen.  —  V.  9.  "j^]  s.  4,  1.  —  V.  12.  Dass  einst  Kenan  seine 
Stelle  vor  Enos  gehabt  habe  (ßöttck.  ex.  krit.  Aehr.  S.  ö),  ist 
ans  den  Zahlen  nicht  zu  schliessen.  —  Y.  15.  Mahalalel  als  hbr. 
Mannsname  Neh.  11,  4;  Jared  1  Chr.  4,  18.  —  Y.  18.  An  den 
Namen  Jared  knüpfte  die  spätere  Haggada  die  Deutung,  dass  in 
seinen  Tagen  die  o*rf9Kn  «»  (6,  2)  vom  Himmel  (Hen.  106,  13 
Q.  6,  6  nach  der  Lesart  des  Sync ;  B.  Jub.  4)  oder  die  Sethiten 
vom  hL  Berg  (ChnstL  Adamb.  S.  92)  heral^estiegen  seien.  — 
Y.  22 — ^24.  Yon  Henodi  wird  ausserordentliches  erzählt.  Nach 
der  Zeugung  des  Erstgebornen  wandelte  er  mit  Gott  (Yuig.  schiebt 
^^7  g^^n  alle  andern  Zeugen  -m^  ein)  300  Jahre  lang,  d.  h.  in 
Gemeinsehallt  mit  Gott,  im  Umgang  mit  ihm  (1  Sam.  26,  15). 
Dieser  Ausdru«^  wird  nur  noch  von  Koah  gebraucht  (6,  9;  doch 
s.  IfidL  6,  8;  IfaL  2,  6),  und  sagt  offenbar  mehr  als  vor  Gott 
(Gen.  17,  1.  24,  40)  und  hinter  Gott  her  (Deot  13,  5;  1  Eeg. 
14,  8);  er  bezeiefaiftet  axuser  dem  nnuteriiafb  frommen  und  sitt- 
lichen Wandel  wohl  aaeh  den  vortraoten  Leb^isverkehr  mit  Gott, 
wie  man  ihn  in  diesan  voUkemmenen  Weltalter  noch  möglieh 
dachte,  und  der  daan  auch  die  Quelle  höherer  Erkenntnisse  für 
ibn  werden  musste.  Im  B.  Hen.  und  weiterhin  wird  er  sogar  auf 
den  Umgang  mit  den  Engeln  und  das  Leben  unter  den  himmüsehea 
Geistern  gedeutet  LXX 1^.  44, 16.  PeedL:  f^^itfri^c  z^  ^m.  — 
Y.  23.  Seine  Lebenszeit  ist  gleich  der  Zahl  der  Tage  des  Sonnen- 
Jahres.  Statt  rr^  haben  einige  MSS.  ^rTv^_,  gemäss  den  Paxallel- 
st^en.  —  Y.  24.  Seine  Frömmigkeit  wird  noch  einmal  erwähnt^ 
^un  seine  Entruekung  zu  motiviren.  und  er  war  nieUt  mekr] 
nämL  vorhanden,  also  er  war  verschwunden  (wie  Liv.  1,  16  von 
Bxtmulus  sagt :  nee  deinde  in  terris  fuit ,  Tuch),  »,Der  Ausdruck 
steht  vom  pldisElidien  Yerschwinden  (Jes.  17,  14;  Fs.  103,  16), 
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insbesondere  dem  geheimen  und  niclit  näher  bekaontea  1  Eeg. 
20.  40,  vgl.  Gen.  42,  13.  36"  (AT«.).  Heber  den  Gebraach  Ton 
«irK  in  der  Erzählung  Ew.  §.  321,  a.  denn  Goii  hatte  ihn  hin- 
weggenommen]  nämlich  nicht  dnrch  Krankheit  oder  Tod  (1  Eeg. 
19,  4),  weil  sonst  die  ganze  Wendung  durch  nsrK^  u.  s.!«".  statt 
des  gewöhnlichen  r)9»^  unverständlich  wäre,  sondern  ohne  Tod, 
also  lebendig,  von  der£rde  weg  (Sir.  44,  16.  49,  14;  Hbr.  11,  5), 
uQoq  to  ^Hov  (Joseph,  ant.  1,  3,  4),  nach  einer  vielverbreiteten 
Ansicht  (ungewiss  ob  Hen.  70  u.  12,  1.  2,  aber  sicher  B.  Jub.  4; 
Iren.  adv.  haer.  5,  5 ;  Vulg.  Sir.  44,  16;  Vers.  Aeth.  Gen,  5,  24 ;  a.) 
in  das  Paradies,  nach  andern  in  den  Himmel  (siebenten  Himmel 
Asc.  Jes.  9,  9),  s.  Thilo  Cod.  apocr.  p.  756  ff.  Der  Grund  der 
Hinwegnahme  ist  *  nicht  seine  Unbeständigkeit,  als  hätte  er  so 
vor  Rückfall  in  das  Sündenleben  (ßaxch. ,  vgl.  Sap.  4,  10  ff.)  be- 
wahrt werden  sollen,  sondern  nach  Y.*  seine  vollkommene  Gott- 
gefalligkeit;  es  ist  die  höchste  Auszeichnung  der  Frömmigkeit^ 
die  das  AT.  nur  noch  dem  Elia  zuerkennt  (2  Beg.  2),  entgegen- 
gesetzt dem  lebendig  Yerschlungenwerden  von  der  Erde  Num.  16. 
Während  G  in  Gap.  3  eine  ursprüngliche  Bestimmung  des  Menschen 
zur  Gottgemeinschafb  und  eine  ursprüngliche  Möglichkeit  des 
NichtSterbens  lehrt,  lässt  A  zwar  das  Gesetz  des  Todes  (freilich 
erst  nach  langem  Leben)  von  Anfang  an  herrsehen  (5,  5  ff.), 
gibt  aber  hier  für  das  untadelhaft  gelebte  Leben  der  Gemein- 
schaft mit  Gott  die  Möglichkeit  eines  anderen  Ausgangs  zu  (vgl 
im  NT.  1  Thess.  4,  17;  1  Gor.  15,  51  f.).  Li  der  bab.  Sage  ent- 
spricht die  Entrüokung  des  Xisuthros  (Beros.  ed.  Sicht,  p.  57) ; 
Parallelen  aus  den  Klassikern  gibt  Ruperti  in  Henke's  Magazin 
VI.  194  ff.  —  Mit  Unrecht  hält  Redsl,  Y.  24  für  ein  Einschiebsel 
des  Eedactor's,  und  Schu.  (nach  Ilgen)  für  unächten  Zusatz, 
ebenso  wie  die  4  ersten  Worte  von  Y.  22.  —  Merkwürdige  Spu- 
ren von  einer  Yerbreitung  der  Henoohsage  auf  ausserhebräiachem, 
kleinasiatischem  Gebiet  finden  sich  bei  Zenobius  prov.  6,  10; 
Stephan.  Byz.  u,  d.  W.  'Ixoviov  u.  Suidas  u.  d.  W.  Nivvanog^ 
welche  von  einem  phrygischen  König  Nannacus  oder  Annacus 
in  der  Zeit  vor  der  Deukalionischen  Fluth  melden ,  dessen  Name 
noch  im  Sprichwort  genannt  wurde,  wenn  man  uralte  Zeiten 
oder  ein  gar  klägliches  Elehen  bezeichnen  wollte;  nach  Steph. 
haftete  sein  Name  an  der  phrygicfchen  Stadt  loonium,  die  als 
seine  Stadt  galt.  Dass  schon  die  Alten  ihn  mit  dem  bibL  He- 
noch  combinirten,  ergibt  sich  daraus »  dass  sie  (nach  Steph.  u. 
Suid,)  von  ihm  erzählten,  er  habe  über  300  Jahr  gelebt  und 
die  kommende  Pluth  vorausgesagt  (s.  Bochart  Fhaleg  2,  13).  Mit 
Henoch  und  Annacus  hat  dann  Buttm,  (Mythol.  1,  175)  auch  den 
griech.  Alunoq  sprachlich  und  sachlich  zusammengebracht,  Ew, 
(Gesch.  1,  380  f.)  unter  Bezugnahme  aof  die  hbr.  Bedeutung  sei- 
nes Namens  in  ihm  den  Einweiher  oder  Beginner  d.  h.  den 
guten  Gott  des  neuen  Jahres  gefunden.  Hitzig  (ZDMG.  XX.  185) 
unter   Ableitung  des  Annacus  vom  sanskr.  anna  d.  i.  Nahrung 
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ihn  als  dMi  Gott  des  Jabreaering«  oder  Jabrea  eridaii  (Aadere 
noeh  aodcn,  a.  ikUidker  de  inferia  §.  245  S.;  B&kmer  a  136; 
Bmuem  Bibelweik  Y.  308 ;  Merx  Ijob  8.  X.).  Ben  Jaden  und 
ChiiiCea  hat  die  räthwelhafte  Geatalt  dea  Henoch  in  onaerer  Stelle 
Anlaaa  mn  weiterer  Aoadeatnng  und  Bichtang  gegeben:  Sir.  44, 
16  wird  er  ala  nm^iuy^u  luutvfdtig  xa$£  yfpiaig  dargeatellt»  im 
B.  Hen.  u.  Judae  14 1  ala  Seber  und  Fiopbety  der  dnrcb  Bnaa- 
piedigt  auf  das  Flatbgerieht  vorbereitet  habe;  Termöge  seLaea 
IJmgangB  mit  der  oberen  Welt  galt  er  al«  gebeimen  Wisaena 
theilbaliig  geworden ,  ala  Inhaber  höherer  Wiaaenachaft  über  die 
Dinge  Himmela  nnd  der  ^Eide«  beaonderB  (mit  Anlebnnng  an  die 
Zahl  365)  ala  Srfinder  und  Kenner  der  Aatronomie  und  Reohen- 
knnst  (a.  Enpoiemua  bei  Ena.  praep.  ey.  9,  17);  weiterhin  ala 
himmlischer  Geriohtaaohieiber  und  Sander.  Biieber  wurden  auf 
seinen  Namen  geaebrieben;  auoh  sein  Name,  als  lautete  er  ^n 
oder  'srin  wurde  nun  ala  „Eingeweihter  oder  Kundiger*'  gedeutet^ 
und  ging  bei  den  Mualim  in  den  gleichbedeutenden  Idris  (Ge- 
lehrter) über  (s.  B.  Hen.;  Fahric.  Cod.  pseud.  V.T.  L  160—223; 
fy^er  B.W.  u.  Henooh).  —  Y.  28  £  Lameob ,  der  letste  der 
Eeihe  vor  Koah,  bat  hier  einen  gana  andern  Gharalctery  ala 
4,  19  ff.  TbeÜB  um  das  bemeridioh  zu  machen ,  theils  wogen 
der  besondem  Wichtigkeit  Ifoah's,  der  hier  sum  erstenmal  im 
Werke  genannt  wird,  machte  £  hier  einen  etymolog.  Zusatz. 
Lamech  sagt:  dieser  wird  ums  außttkmen  iassea  von  d.  h.  Beru- 
higung und  Trost  geben  yor  unserer  Arbeit  und  der  Müksal  mh» 
serer  Hände,  welche  uns  kommt  vom  dem  Erdhoden  her,  den 
Jakve  verflucht  hni,  mit  deaüicher  Büekbeziehung  auf  3,  17,  S^ 
d.  h.  niedergedrückt  Ton  der  Last  der  beacbwerliohen  Arbeit  auf 
dem  Biit  Gottea  Fluch  behafteten  Boden  und  sich  nach  Buhe 
sehnend  y^blickt  er  prophetisch  auf  die  Sendung  dea  Noah  hin, 
von  welchem  ein  besseres  Kensohengeschlecht  und  ein  neues 
Leben  ausgehen  soll''  (^«0'  ^^  erkennt  und  ersehnt  in  ihm  den 
Mann,  der  eine  neue  Periode  beginnen,  und  die  Menschen  zu 
einem  besseren  Leben  (unter  der  Gnade  Gottes)  führen  solL 
Der  Gegensatz  gegen  den  sdbstbefinedigten  heidnischen  Sinn  des 
Lamech  4,  23  ff.  ist  dadurch  scharf  genug  ausgedrückt  Die  JN'ach- 
hülfe  der  LXX,  welche  mit  ihrem  Siavuitavcsi  iqfAag  ein  vn-*a; 
statt  nattna^  ausdrücken,  ist  weder  nöthig,  noch  sonst  bezeugt 
Freilich  ist  naoqa^  keine  sprachlich  genaue  Explication  yon  nä 
(zumal  wenn  man  ni  tou  rvM  ableitet,  denn  rva  hat  mit  ona  nichts 
SU  thun  —  g^en  Dei,  — ,  sondern  ordnet  sich  durch  'düi.  näha 

^b  zu  L^V3),  aber  auch  «iarT<*a^  wäre  keine  solche;  allein  eine 

solche  wird  auch  hier  so  wenig  als  bei^elen  andern  Namens- 
erUäruBgen  der  Bibel  beabsichtigt;  das  Zusammentreffen  in  einigen 
Laaten  genügt  für  die  Anknüpfong  des  Gedankens.  Dass  die 
Bemerkung  nicht  von  A  stammt,  sondern  in  seine  Erzählung 
durch  einen  andern  eingeschaltet  ist,  erhellt  ebenso  aus  mn''  wie 
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ans  der  BezagDahme  auf  3,  17  ff. ,  wahrend  A  von  Yerflueliiing 
der  Erde  nichts  gemeldet  hat  und  l^amenserklänmgen  ihm  sonst 
fremd  sind.  Ob  E  die  Worte  ans  C  geschöpft,  oder  sie  von 
sich  ans  mit  Bezug  auf  Oap.  3  eingesetzt  hat,  lässt  sich  mit  Sicher^ 
heit  nicht  entscheiden.  Die  Worte  nä  in^srnK  K'^p»^  kanfr  in  An- 
betracht  der  Wichtigkeit  Noah  s  schon  A  selbst  geschrieben  ha- 
ben ,  vgl.  Y.  3 ,  und  ist  also  nicht  nöthig  anzunehmen ,  auch  fs 
V.  29  sei  von  B  aus  nä-p»  geändert.  —  Der  ursprüngliche  Sinn 
des  Namens  bleibt  auch  nach  dieser  Erklärung  dunkel.  Die 
Helden  der  Fluth  führen  bei  andern,  Völkern  andere  Namen ; 
ausserhalb  der  Bibel  ist  der  Name  nicht  bezeugt  (doch  s.  £uk 
Gesch.  1.  386);  der  N'dS^  auf  den  Münzen  der  phrygischen  Stadt 
Apamea-Kibotos  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Septimins  Severus  and 
seiner  Nachfolger  {Ekhel  doctr.  numor.  vet.  I,  3,  13^2  ff.;  M^dden 
in  numismat.  chronicle  1866  p.  173 — 209)  ist  erst  durch  Juden 
oder  Christen  dort  eingeführt.  Die  gewöhnliche  Erklärung  des 
Namens  durch  Ruhe  von  i^üa  hat  gegen  sich,  dass  derselbe  nie 
im  AT.  ir\z,  sondern  immer  ns  geschrieben  wird,  was  auf  eine 
alte  W.  na  hinweist,  die  Evk  {8."  385)  mit  sa  frück,  neu  zusam- 
menbringt; Hitzig  (Gesch.  des  Y.  Isr.  S.  225)  orclnet  ihn  zu 
äth.  ai'ck  Fluth.  Sicher  falsch  ist  die  Zurüokfährung  desselben 
auf  vttoo,  vavo,  v?/xfi>,  vcivg^  als  bedeutete  er  Schwimmer  und 
Schiffer  {Bultm,  S.  203),  und  speoifisch  arabisch  iet  die  Oombi- 

nation  des  als  ^yj  überkommenen  Namens  mit  ^tj  klagen,  be- 
weinen (ZDMG.  XXIV.  207  ff).  —  V.>  32.  „Noah  ist  bei  sei- 
nem ersten  Zeugen  älter,  als  alle  übrigen  Patriarchen  bei  dem 
ihrigen.  Dies  daher,  weil  der  Verf.  die  Söhne  desselben  erst 
nach  der  Fluth  Kinder  zeugen  und  dazu  nicht  zu  alt  iferden 
lassen  wollte,  die  Fluth  aber  nicht  vor  1656  nach  der  Schöpfung 
ansetzen  konnte"  {JCn,)^  wenn  nicht  die  letzten  Väter  vor  Noah 
entweder  die  Fluth  überleben  oder  in  der  Fluth  umkommen 
sollten,  üebrigens  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Meifinng 
nur  ist,  er  habe  in  500  Jahr  zu  zeugen  ange^ngen,  nicht  dass 
er  alle  3  in  diesem  Jahre  zeugte.  Sem  erscheint  als  der  Erst- 
geborene.    Sonst  s.  zu  11,  10. 

5.    Die  Verderbniss  der  Menschen  vor  3er  FJuth, 

Cap.  6,  1 — 8,  nach  B  und  C. 

An  das  Vorhergehende  lose  anknüpfend  oder  vielmehr  dar- 
über zurückgreifend  berichtet  der  Erzähler,  wie  nach  Mehrung 
der  Menschen  durch  die  Vermischung  der  Gottessöhne  mit  den 
Menschentöchtern  die  göttliche  Ordnung  von  Grund  aus  verkehrt 
wurde  und  ein  gefährliches  G.igantengeschlecht  aufkam  V.  1 — 4, 
und  wie  dann  Gott  in  Anbetracht  der  gründlichen  und  gänzlichen 
Verderbtheit  unter  den  Menschen  das  allgemeine  Vertilgungs- 
goricht  beschloss,    in   welchem  nur  Noah  Gnade  finden  sollte, 


\  Gen.  6 ,  1— S.  129 

y.  5 — 8.     Der  Eizähler  gibt  also  hier  eine  Begriindang  zu  dem 
Ton  6,  9  an  zu  berichtenden  Muthgericht  und  nimmt  damit  Toraiu, 
was  A  in  seiner  Weise   and  kürzer  6,  11.  12  sagt.     Damit  ist 
auch  schon  deutlich ,  dass  diese  Begründung  nicht  aus  der  Schrift 
des  A  geschöpft  ist.     Gemeiniglich  wird  sie  für  ein  Stück  aus 
dem  Werke  G  ^gehalten,   und  wenigstens   bezüglich  Y.  5 — 8  ist 
diese  Ansicht  wohl  begründet:    die  Ausdrücke  njn^,  ^s;;  (vgl.  8, 
21),  p-n,  asyrn  (vgl.  3,  16.  17.  34,  7),  rtrra,  non«,  -jn  «ao,  so  wie 
die  sehr  menschliche  Darstellung  der  Gefühle  Gottes  Y.  6  lassen 
daran  nicht  zweifeln.     Aber  anders  steht  es  mit  Y.  1 — 4.     Diese 
Yerse  stehen  nicht  blos  mit  dem  unmittelbar  Folgenden  in  kei- 
nem engen  Zusammenhang,  sondern  auch  in  der  Flnthgeschichte 
wird  nii^ends  mehr  auf  sie  Eücksicht  genommen;  ihrem  Inhalt 
nach  stehen  sie  völlig  vereinzelt  da  und  die  DarsteUungsweise 
in  denselben  ist  nicht  so  plan  und  glatt  wie  sonst  bei  G,    son- 
dern schwierig,  abgerissen,  Ifickenhaft.     Sie  geben  sich  als  ein 
Stück  aus   einer  von  G   verschiedenen  Schrift,   welches  —  wie 
sich  weiterhin  zeigen  wird  •—  nicht  einmal  wörtlich,   sondern 
blos  im  Auszug  hier  mitgetheilt  ist,  und   die  Frage  kann   nur 
sein,  ob  G  selbst  schon  dasselbe  für  seine  Zwecke  benützt  und 
in  diesen  Zusammenhang  gebracht  (AT/i.),  wofür  rnaniin  ''3»-V:^  Y.  1 
u.  ''*''  Y.  3   als  (wenn  gleich  nicht  zwingender)  Beweis   geltend 
gemacht  werden  kann,   oder  ob  erst  B  es  hier   eingereiht  hat 
{Sehr.),    £s  ist  im  Grunde  dieselbe  Frage,  die  auch  bei  4,  17 — 24 
sich  erhoben  hat.     Aber  auch  dass  die  Schrift,   aus   der  die^fe 
Verse  hierher  gesetzt  sind,    dieselbe  war,   aus  der   4,  17* — 24 
stammt,  ist  wahrscheinlich  genug.     Wie  der  dortige  Bericht»  so 
setzt  auch  dieser  hier  (in  Y.  3  u.  4)  eine  durch  eine  Fluth  nicht 
unterbrochene  Gontinuität  der  Entwicklung  voraus,  und  wie  je^ 
ner  durch  seinen  Inhalt  in  einen  eigenthümHchen   (am  meisten 
dem  phönikischen   ähnlichen)   Sagenkreis    hineinführt,    so    hat 
dieser  hier  ein  hochmythologisches  Gepräge,  welches  selbst  durch 
seine  Eingliederung  in  die  Heilsgeschichte  nicht  völlig  abgestreift 
werden  konnte.     Yiele  Yölker  des  Alterthums  nämlich  wnssten 
von   ihnen  vorausgegangenen  Eiesengeschlechtem  zu  erzählen; 
in  Eenaan  wies  man  noch  in  später  Zeit  auf  Beste  einer  unge- 
schlachten, körperlich  grossen  Urbevölkerung  hin,   welche  mit 
Namen  wie  &''m&';i,  pa;  ^aa  oder  auch  n'hti  (Num.  13,  33)  bezeich- 
net wurden.     Je  höher  hinauf  in   der  Vorzeit,   desto  unholder 
und  fürchterlicher  müssen  diese  Geschlechter  gewesen  sein.   Durch 
Gombination  der  Erinnerung  an  allerlei  grosse  Werke,  deren  XJr^ 
sprang  den  Späteren  unklar  war,   oder  an  rohe  Naturgewalten, 
deren  XJeberwindung  dem  Aufbliihen  der  jüngeren  Bildung  voi^ 
angehen  musste,  steigerte  sich  die  Yorstellung  derselben  ins  sTJn^ 
geheuerliche;   si6  wurden  zu  halb  übernatürlichen  Wesen,   von 
denen  man  zwar  wohl  auch  noch  einzelne  wohlthätige  Wirkungen 
ableitete  y  die  man  aber  doch  im  Ganzen  vorherrschend  als  wilde 
unbändige  Durchbrecher  aller  Schranken  und  Ordnungen  aufzu- 

Hdb.  X.  A.  T.  XI.    8.  AuFii.     '  '  Q 
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fiusen  sich  gewöhnte.  Wie  die  Griechen  ihre  Titanen  and  Gi- 
ganten an  die  Spitze  der  Entwicklung  stellten,  so  muss  anch 
in  Kenaan  von  diesen  urältesten  Siesengeschlechtem  viel  geredet 
worden  sein  (ov  **«?»  Y.  4).  Sie  als  halbgöttLiche  d.  h.  halb  yon 
Göttern  y  halb  Ton  iienschen  stammende  Wesen  auEusehen»  war 
dann  auf  dem  Standpunkt  der  alten  Naturreügionen  von  selbst 
gegeben.  (Speciell  ist  zu  yergleichen,  wie  nach  Sanchun.  Mrni- 
Qovfiog  KoA  6  ''Tt^ov^cevtog  von  damaligen  Weibern,  welche  mit 
jedem,  den  sie  trafen,  sich  einHessen,  als  ihren  Müttern  ab- 
stammen sollten,  Euseb.  praep.  ev.  1,  10,  6).  Bei  unbefangener 
Betrachtung  kann  man  nicht  yerkennen ,  dass  der  Bericht  dieser 
Yerse  aus  solchen  alten  Gigantensagen  geschöpft  ist.  Innerhalb 
des  MosaismuB  sind  sie  nicht  erzeugt,  sondern  von  ihm  vorge- 
funden, aber  selbst  im  Yolksmund  Israels  konnten  sie  nicht 
fortleben,  ohne  dass  wenigstens  die  Götterwesen,  von  denen  sie 
stammen  sollten,  zu  blossen  b'^t^^m  ^^  herabgesetzt  wurden,  und 
dem  Abscheu,  mit  welchem  der  strenge  Mosaismus  auf  solche 
Yerrückung  der  göttlichen  und  menschlichen  Ordnung  blicken 
musste,  ist  hier  durch  das  Gottesurtheil  Y.  3  ein  entsprechender 
Ausdruck  gegeben.  Indem  nun  der  Erzähler,  sei  es  C  oder  B, 
^inen  darauf  bezüglichen  Bericht,  wenn  auch  sehr  abgekürzt 
aus  B  hier  einfügte ,  hat  er  freilich  seinen  Glauben  an  die  Mög- 
liohk^t  solcher  grässlichen  Yerkehrung  aller  Ordnung  und  sol- 
chen aus  dämonischen  Ursachen  hergeleiteten  Yerderbens  in  der 
Menschheit  bekundet;  dennoch  ist  unyerkennbar,  dass  er  die 
Sache  nicht  sowohl  um  ihrer  selbst  willen,  als  vielmehr  zur 
Charakteristik  der  Yerkehrtheit,  in  welche  die  vorsintfluthliche 
Menschheit  hineingerathen  war,  erzählt.  Nur  unter  den  Sündern, 
welche  durch  das  Fluthgericht  weggerafft  wurden,  kann  er  der- 
artige Gräuel  sich  als  möglich  denken.  Darum  hat  er  den  Be- 
cioht  aus  einem  andern  Zusammenhang,  in  dem  er  einst  stand, 
hierher  Tor  die  Eluth  gerückt,  unbekümmert  darum,  dass  die 
Y.  4  angedeutete  Ableitung  der  auch  später  noch  vorkommenden 
Biesen  aus  diesen-  Ursprüngen  dann  keinen  rechten  Sinn  mehr 
hat  (vgl.  das  zu  C.  4,  17  ff.  auf  S.  102  Bemerkte). 

a)  Y.  1 — 4 :  Yerbindung  der  Gt)tt6ssöhne  mit  den  Menschen^ 
toohtem ,  Strafurtheil  Gottes  über  die  Menschen ,  sammt  Bemer- 
kungen über  die  Nephilim  der  Urzeit.  —  Y.  1 1  Der  Nachsatz 
zum  Zeitsatz  beginnt  mit  Y.  2.  hrrrß  vgl.  4,  26.  9,  20.  10,  8 
Die  Zeit  des  Yorgangs  ist  mit  dieser  Bemerkung  nur  im  Allge- 
meinen bestimmt,  und  greift  jedenfalls  weit  über  5,  32  zurück. 
•'S  'wn  n-^aa-ri«]  s.  1,  4.  nisto]  im  phys.  Sinn,  schön,  vgl.  2,  9, 
Sx.  2,  2.  'ai  inp*»')]  im  AT.  der  übliche  Ausdruck  für  ehelicken, 
heirathen,  zB.  Gen.  19, 14.  25, 1.  36,  2.  's  'n  Vb»]  irgend  welche, 
an  denen  sie  Gefallen  hatten  d.h.  welche  nur  immer  ihnen  ge- 
fielen; über  den  Gebrauch  des  ya  part.  zur  Betondemng  des 
Begriffs  Ew.  §  278,  c,  vgl.  Gen.  7,  22.  9, 10.  17^  12.  Die  blosse 
sinhliche  Lust  ist  damit  als  der  Bestimmungsgrund  der  Gottes- 
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söhne  henrorgeboben.  —  Der  Attsdrack  oT^Mn  *»  oder  v^^  's 
Ij.  1,  6.    2,  1.    38,  7  oder  n-hn  -:?   Ps.  29,  iTsO,  7   vgl  DanT  3^ 
25  (nienmlB  rrrr  -3^)  beissen   im  AT.   die  Engel,    wenn  es   anf 
ihre  Natur  ankommt,  als  Wesen  höherer,  götüicher  Art,  als 
überirdische  Wesen,  dieselben,  welche   sonst  wenn   es  auf  die 
Yeirichtiing  eines  Geschäfts  im  Anftrag  Gottes  ankommt,   a*aK^to 
genannt  werden.     Sie  müssen  nach  feststehendem  Sprachgebrauch 
auch  hier  yerstanden  werden»  wie  auch  die  älteste  ezeg.  üeber- 
Heferang  dafür  zeugt  (B.  Heu.,  B.  Jub.,  Philo,  Judae  6  f.;  2  Ptr. 
2,  4;  Jos.  ant.  1,  3.  1;  Test  12  Patr.,  ältere  KV.),  unter  Zustim- 
mung  der  meisten  neueren   Erklärer  {Kurtz,   DreeksL   Baumg* 
Hofm.^  Del, ;    Tuck ,    Kn.    Ew.    Hupf.   Uölem.    Sekrad. ;    TwesL^ 
Ni'izscA  u.  A.) ;  die  jüngere  Lehre  von  einem  Fall  der  Engel  hat 
sich  haaptsäcblich  an  diese  Stelle  angelehnt  (B.  Hen.,  Br,  Judä 
a.  A.).     Freilich  musste   der .  GedaAke   einer  fleischlichen  Yer- 
mischung  ron  Engelwesen  mit  menschlichen  Weibern  für  eine 
gebildete  Denkweise,  zumal  für  das  christliche  Bewusstsein  (Matth. 
22,  30)  anstossig  sein  und  hat  man  darum  schon  frühe  und  bis 
auf  unsere  Zeit  yerschiedene  Versuche  gemacht ,  diesen  Anstoss 
aus  dem  Texte  zu  entfernen.     Die  Juden  und  ihnen  folgend  An- 
dere (beide  Turg.,  Beresek,  R.  0.  26;  Saad.,  Rasch.  Abcne.  u.  A.; 
Sjfmm. ;  Frs.  Sam. ,  ^r.  Erp. ;  Merc. ,  Spinoza ,  Herd, ,  Buitm.) 
wollten  Söhne  yon  Yomehmen,  Fürsten,  Mächtigen,  gegen  welche 
die  Töchter  yon  Menschen  d.  h.  von  Leuten  niedrigen  Standes 
einen  G^;eiMatz  machen  sollen,  verstehen,  (Jlein  aus  der  ironi- 
schen Darstellung  Fs.  82,  6   und  aus  Ps.  49,  3   wo  onK  an  v^n 
seinen  Gegensatz  hat,  kann  ein  solcher  Sprachgebrauch  in  keiner 
Weise  gerechtfertigt  werden,  und  wird  derselbe  ausserdem  noch 
durch  vwn  Y.  1 ,  so  wie  durch  Y.  4  widerlegt.     Nicht  besser  ist 
eine  andere,  bei  den  Christen  aufgekommene  und  sehr  rerbreitete 
Erklärung  (Recogn.  Ciem.^  JuL  Afr.^  Ephr. ;  Christi.  Adambueh; 
Tieodarei,  Chrys,,  Cyr.  AI.,  Hier.,  August,  u.  A.,  Lulh,,  Mel.y  Cah,, 
fiist  alle  kirchl.  Ausleger,   unter  Neueren  Häv,  Hengst.  Bunsen, 
Kahn.,   Keil,    Lange  u.  A.),    nach  welcher  die  Gottessöhne  im 
geistlichen  Sinn  als  fromme  Menschen  (die  ein  Engelleben  führten), 
gemeiniglich  als  Fromme  yon  der  Linie  Seth's  (die  sich  nach  Elo- 
him  benannt  haben,  Cler.,  Daih.),   und  die  Mensohentöchter  als 
yerwelÜichte  Weiber  yon  der  Eainlinie  gedeutet  und  in  der  all- 
mahligen  Yermischung  des  sethitischen  mit  dem  kainitisohen  Ge- 
Bchledit  die  Ursache  der  Yerderbniss  der  gesammten  Menschheit 
gefdnden  wird.  Yon  einem  Gegensatz  der  Sethiten  und  Eainitinnen 
steht  im  Text  kein  Wort;  dass  bis  dahin  die  sethitische  Beihe  nur 
Promme  umfasst  oder  zwischen  Sethiten  und  Kainiten  eine  Schranke 
bestanden  hätte,  deren  Durchbrechung  ein  besondere^  Gottesgericht 
nach  sich  ziehen  musste,  ist  weder  0.  4  noch  5  angedeutet;  der 
Ausdruck  Gottessöhne  für  firomme  Menschen  ist  im  AT.  noch  nicht 
gebiäuchlich,   und  werden  yom  Begriff  der  Gottessohnschaft  Is- 
lads  aus  (Ex.  4,  22;  Hos.  11,  1  u.  a.)  in  höherer  Rede  wohl  die 
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Glieder  des  Gottesvolks  (Deut.  14,  1.  32,  5.  Hos.  2,  1.  Jes.  1,  2), 
ZTunal  die  wirklich  Frommea  darunter  (Ps.  73,  15)  mit  demselben 
benannt,  nicht  aber  Fromme  überhaupt,  am  wenigsten  in  pro- 
saischer Bede ;  es  ist  unmöglich,  dass  im  Nachsatz  Y .  2  onKn  etwas 
anderes  als  V.  1  im  Vordersatz  bedeute  (s.  Sehr.  S.  67  f.);  es  ist  un- 
denkbar, wie  aus  Verbindungen  zwischen  Sethiten  und  Eainitinneii 
hätten  Nephilim  entstehen  sollen,  (üeber  die  ganze  vielerörterte 
Frage  handeln:  Dettinger  in  der  Tüb.  Zeitschr.  f.  Theol.  1835 ;  Keil 
in  der  Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  u.  Kirche  1855  S.  220  ff.;  1856  S. 
21  ff.,  401  ff.;  A'wrtedieEhen  der  Söhne  Gottes,  Berlin  1857;  die 
Söhne  Gottes,  Mitau  1858;  Hengstenberg  in  E.  K.Z.1858  Nr.  29. 
85 — 37  ;  Schröder  Stadien  zur  Kritik  u.  s.w.  S.  61  ff. ;  P.  Scholz  die 
Ehen  der  Söhne  Gottes  1865).  Fast  vereinzelt  blieb  die  Meinung 
llgerCs  (in  Paulus  Memorabilien  VII.  131  ff.),  dass  unter  den  Got- 
tessöhnen die  Kainiten  zu  Verstehen  seien,  welche  wegen  ihrer 
glücklichen  Erfindungen  sich  diesen  Namen  angemasst  haben.  — 
V.  3.  Ehe  noch  und  ohne  dass  die  Folgen  dieser  Verbindung  an- 
gegeben sind,  wird  sofort  gemeldet,  was  Gott  dagegen  that.  Die 
zunächst  schuldigen  sind  freilich  die  Gottessöhne,  aber  wie  Gott 
gegen  sie  einschritt,  wird  gar  nicht  angegeben  (anders  als  3,  14), 
weil  das  Ziel  der  Darstellung  nur  die  Zustände  unter  den  Menschen, 
nicht  die  dahinter  liegenden  Geheimnisse  sind  (erst  die  Späteren 
haben  das  hier  Verschwiegene  nachgeholt,  Hen.  9  ff.  u.  a.).  Eine 
Schuld  der  Menschen  ist  nicht  angedeutet;  dass  es  von  ihnen 
Hochmuth  war,  sich  mit  höheren  "Wesen  zu  vermischen  (Ä«.), 
ist  kein  textgemässer  Gedanke,  weil  sie  ja  möglicherweise  gar 
nicht  widerstehen  konnten.  "Wohl  aber  ist  ohne  Weiteres  deutlich, 
dass  die  durch  die  Schöpfung  aufgerichtete  Schranke  zwischen 
Gottessöhnen  und  Menschenkindem  durchbrochen  ist  und  zwar 
nicht  zu  göttlichen,  heiligen  Zwecken,  sondern  im  Dienste  der 
Sinnlichkeit  und  des  fleischlichen  X^elüstes,  und  dass  diese  so  ent- 
fesselte Bichtung  auf  blos  sinnliche  Lust ,  wenn  ihr  zugleich  das 
übermenschliche  Können  und  Wissen  zur  Verfügung  steht,  in  den 
Schlamm  des  tiefsten  sündlichen  Verderbens  hineinfuhren  und  Gottes 
Absichten  mit  den  Menschen  vereiteln  muss.  Dem  will  und  muss 
Gott  Einhalt  thun;  er  thut  es,  indem  er  ihre  Lebenskraft  schwächt 
oder  ihre  Lebensdauer  (auf  120  Jahre)  herabmindert  und  so  durch 
Zumessung  einer  Lebensfrist,  die  nicht  überschritten  werden  kann, 
nicht  blos  die  verrückte  Schranke  zwischen  göttlichen  und  mensch- 
lichen Wesen  wiederherstellt,  sondern  auch  die  Verewigung  des 
Sündendienstes  unter  den  Menschen  verhindert  (vgl.  3,  22  f.). 
■»mh]  ist  weder  der  an  den  Menschen  arbeitende  und  sie  richtende 
hl- Geist  Gottes  (5yOTi«.,  Targ,  Jon,,  Frs,  Fen.^  Luth.  Ros,),  noch 
die  Zusammenfassung  der  engelischen  Geistwesen  (Ew.) ,  sondern, 
wegen  der  V.  ^  aus  V.  *  abgeleiteten  Folge,  der  von  Gott  den  Men- 
schen gegebene  Lebensgeist  (2,  7),  das  Frincip  ihres  physischen 
und  geistigen  Lebens.  oV-iyV — hV]  muss  nicht  (Ä«.)  in  alle  Zu- 
kunft nicht,    niemals  mehr  (wie  Ps.  15,  5.  30,  7.    55,  23.   Jo.  2, 
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26  IL  a.),  Bondeni  iosm  {Seärmd.  77),  wie  At9^  A  (F&  loa»  9; 
ProY.  27,  24.  Ij.  7,  16)  meki  mtf  ik  Dtevr,  Wilf  üuf  immer  b^ 
deuten  Jer.  3,  12.  üirai.  3,  31 ;  und  nur  diese  Fassung  tai:k§rt  hier 
wegen  des  Gegensatzes  in  Y.  \  -p^]  in  intxans.  Aasspzaobe  Ew. 
§.  138,  b.  Die  alten  Yers.  (LXX  Pescb.  Onk.  Vulg.)  auob  Sa«ä. 
drücken  hier  den  BegnS  bleibem^  woAmem^  kesieke»,  iauern  aus, 
und  es  ist  möglich,  dass  sie  eine  andere  Lesart  (ftn*^  Caj^p,  nach 
dem  Arab.,  "irn  //^.,  <p^^  Ciet.)  gehabt,  aber  ebenso  möglich, 
dass  sie  diesen  Sinn,  der  zum  Zusammenhang  sehr  gut  taugen 
würde ,   blos  errathen  haben.     Das  Wort  der  masor,  Lesart  (au* 

erst  bei  Symm.  sicher  bezeugt)  kann  entweder  (nach  der  in  ^l4> 

erhaltenen  Grundbedeutung  der  W. ,  aus  welcher  y^  fUr  yyy  erat 
abgeleitet  ist)  als  sich  erniedrigen  y  herabgewürdigt  werden  ^  oder 
(mit  Anschluss  an  die  Bedeutung  des  hbr.  'j-'i)  als  richten ,  herr- 
schen, walten  verstanden  werden.  Die  letztere  Erklärung:  nicht 
soll  mein  Geist  im  Menschen  auf  die  Dauer  walten  {Schu.  Del,  Keil^ 
Kn.  Buns.  Sehr  ad, ,  H,  Schultz)  verlangt  entweder  die  Abschwä- 
chnng  des  Begriffs  i'^n  zu  blossem  Sein  oder  Pf^irken,  so  dass  man 
nicht  einsähe,  warum  der  viel  bestimmtere  und  seltene  Ausdruck 
y-^  gewählt  wäre,  oder  die  Umbiegung  in  kräftig  und  gewaltig 
sein  {Kn.),  was  derselbe  nicht  bedeutet.  Deshalb  scheint  aller- 
dings die  erstere  Erklärung  (JDMich,  Fat,  Tuch,  Ew,,  Ges.  thes. 
Baumg.  A.)  nicht  soll  m,  G.  im  Menschen  (nicht  etwa  in  den  in 
jenen  Ehen  Erzeugten,  Böhm.)  auf  immer  sich  erniedrigen  oder 
herabgewürdigt  werden,  vorzuziehen:  die  Erniedrigung  desselben 
besteht  darin,  dass  er  den  nun  in  die  Menschheit  eingeföhrtan 
sinnlichen  und  nichtigen  Bestrebungen  unterthan  sein  oder  dienen 
moss;  dass  das  cV*:?^,  auf  unbegrenzte  Dauer  auf  Jahrhunderte 
hinaus  (während  derer  dieser  Geist  den  Menschen  Lebenskraft  ga- 
geben hätte)  so  fortgehe,  kann  Gott  nicht  dulden;  darum  will  er 
ikre  Lebenszdt  empfindlieh  kürzen  (nicht  als  ob  eine  kurze  Er- 
niedrigung des  Geistes  nichts  zu  sagen  hätte,  sondern)  damit  sie 
zur  Selbstbesinnung  auf  das,  was  sie  sind,  und  zur  Umkehr  ge- 
trieben werden,  -n»  im  fisiRf]  übersetzen  die  Yrss,  (LZX,  Pesch»; 
Targg,  Yulg.)  Vrs.  Staaa^  die  jüd.  Ausleger  und  viele  Neuere  {Bohl, 
DtL  Hupf.  Böhm.  A.)  dieweä  er  FLeiseh  ist  oder  genauer  {Hn.)  dieweil 
auch  er,  wie  die  andern  irdischen  Wesen,  Fleisch  ist,  unter  Yor- 
anssetzung  der  Yokalisstion  ibm  (welche  Bo/er-üeL  in  seiner  Ab- 
gabe nach  Yorgang  der  ad.  Bonc.  und  anderer  Auctoritäten  sogar 
in  den  Text  aufgenommen  hat),  indem  sie  ipss=«;  (J^ud.  5,  7.  ^,17. 
Cant  1,  7)  u.  ©s=-»töics  (Gen.  39,  9.  23)  nehmen;  ab.  jzieht  ;8U- 
gleich  den  Satz  zu  Y.  ^  hinüber.  Aber  das  nordpaläst.  und  spät- 
bebr.  v  ist  dem  Pent.  fremd,  und  kann  auch  durch  die  n.  pr. 
ijKs^ra  4,  18  u.  ?3iwri:  Ex.  6,  22.  Lev.  10,  4,  die  eine  andere  Deu- 
tong zulassen,  nicht  gestützt  werden;  fi^  käme  entweder  gar  nicht 
zu  B^em  Beeht  oder  brächte  es  eine  im  Zusammenhang  nicht 
begründete  I^ebenbeziehung  herein,  und  die  Begründung  dergött^ 
liehen  MaAsiegel  mit  dem,  was  der  Mensch  von  Hau^e  aus  ist  (ßn.), 
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taugt  nicht.     Deshalb  ist  die  lectio  recepta  vorzuziehen ,  und  o» 
als  intr.  Inf.  von  »v  (Ges.  §.  67  Anm.  3;  Ew,  §.  238,  a)  mit  pron. 
suff.  zu  verstehen:   durch  ihre  oder  wegeu  ihrer  Fergehung  {Fat, 
Ros.  Ges.  Schu,   Tuch  Ew,  Keit)  oder  Yerirmng  ist  er  Fleisch, 
Indem  man  b~  sowohl  als  Min  auf  d^m  bezieht,   ergibt  sich  dei 
Sinn:  durch  ihre  jetädge  Verirrung  (vgl.  Prov.  5,  19  f.,  DeL)  oder 
(ßw,)  überhaupt  sofern  der  Mensch  sich  vergeht,  also  m-i  in  ihm 
zum  Dienst  der  Sünde  und  Sinnlichkeit  erniedrigt  ist,   ist  er  nur 
noch  "^vs,  blos  tfcr^$,  nicht  mehr  von  rr^^  durchgeisteter  '^va,  also 
wie  aller  ^^^a  der  Vergänglichkeit  anheimgefallen,    so  dass  die 
Herabminderung  seiner  Lebenskraft  die  Folge  davon  ist;  sofortige 
Yernichtung  (Sehr.)  wäre  dadurch  so  wenig  gefordert,  als  in  dem 
ähnlichen  Fall  2,  17.  3,  19  f.      Der  Sinn  ist  treffend,   anstössig 
nur  die  Enallage  numeri,  aber  s.  Ew,  §.  319,  a.     Ihr  kann  maa 
entgehen,  wenn  man  &—  auf  die  Gottessöhne  bezieht :  durch  ihre 
Yerirrung  und  die  dadurch  in  dem  Menschen  entwickelte  Eich- 
tung   auf  das  Sinnliche  ist   er  Fleisch;   in   welchem  Fall   auch 
die  VoraussteUung  von  Mnn  vor  "^^a   durch'  den  Gegensatz  gegen 
D—  gerechtfertigt  erscheint.     Dagegen  nicht  zu   billigen   ist  die 
Hinüberziehung  von  oaxa  zum  vorhergehenden  Yersglied  (de  fF,, 
Buns.j  H,  Schultz  altt.  Theol.  1.  393) ,   weil  es   dort  nur  nach- 
gehinkt käme,  als  Grundangabe   aber  vielmehr   mit  Nachdruck 
vorangestellt  sein  müsste.     Die  Aenderungen   von   davs  in  ^icks 
DA  (Böttch,   N.  exeg.  krit.  Aehr.   13),   &aoa   „in   ihrem   Hochanf- 
wachsen'*   (Hölem,    neue   Bibelst.   1B66),    wvti  (Schrad,),  ut  cs^ 
(Olsh.)  sind  theils  unnöthig,  theils  unzulässig.  —  'ji  ^j-^nj]  so  seien 
denn  seine  (des  d^k)    Tage  120  Jahre!     Das  ist   allgemein  und 
uneingeschränkt  gesagt,    kann   al^o   nicht  bedeuten,    dass   dem 
Menschengeschlecht  bis  zu  seiner  Yernichtung  in  der  Fluth  noch 
eine  Frist  von  120  Jahren  gegeben  sei  (zur  Busse,  Targg.  Hier, 
Aug,  Luth.  Hengst,  Kurtz  Del,  Hofm,  Heil),  wofür  zum  mindesten 
gesagt  sein  müsste :  seine  noch  übrigen  Tage ,  sondern  muss  von 
der   Dauer   der   menschlichen  Lebenszeit   (wie   Cap.  5.  35,  28; 
Jes.  65,  20;  Ps.  109,  8  a.)  überhaupt  verstanden  werden,  die  in 
Zukunft  120  Jahre  nicht  übersteigen  soll    (Philoy  Joseph .y   Tuch 
Ew.  Baumg,  Kn,  Hupf,  Böhm,  Schrad,  A.).     Es  liegt -darin,  dass 
sie  ohne  diese  Yerirrung  viel  länger,   wenn   auch  nicht  gerade 
unbegrenzt  lang  gedauert  hätte  oder  hatte ;  nicht  aber  (Rn,  Böhm,\ 
dass  erst  die  fortgesetzte  Yermischung  mit  den  Gottessöhnen  a)jl- 
mählig  eine  höhere  Lebenskraft  in  die  Menschen  gebracht  haben 
würde.     Uebrigens  dürfte  die  im  chald.  System  bedeutsame  Zahl 
von  120  Jahren  auch   sonst    im   ältesten  Orient  als  natürliches 
saeculum  gegolten  haben  (Scalig,  em.  temp.  lY.  p.  293  ff. ;  Gatterer 
in  Comm.  Soc.  Gott.^  YII.  p.  9);  Her.  3,  23  bestimmt  so  das  Le- 
bensalter der  makrobischen  Aethiopen;   über*  das   saeculum  na- 
turale und  civile  der  Eömer  s.  Jdeler  Chronologie  IL  82  ff.    Bei 
Censorin  de  die  nat.  cap.  17,  4  kommt  unter  den  angenommenen 
Möglichkeiten  auch  ein  Alter  von    120  Jahren  vor  (Tuchy^  in 
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Aegyptea  nahm  man  mn,  hominem  plus  100  aoma  viv^re  Qon 
posse  {CenMor,  cap.  17^  14),  wogegen  andere  {Lueiun.  Ifacirobii 
5»  17  £  22  £)  Beispiele  yon  mehr  als  100,  auch  (Plin.  h.  n.  7, 
50)  solche  yon  140 — 150  Jahren  erwähnen  {Kn.).  Gegen  die 
Bichtigkeit  dieser  Aoalegung  der  Stelle  darf  man  nicht  anfuhren, 
dass  nach  A  die  Väter  bis  auf  Mose  alter  denn  1 20  Jahre  wur* 
den ,  denn  der  Yrf.  hat  ohne  Bücksicht  auf  A  geschrieben.  Da* 
gegen  yerbietet  die  Annahme  einer  frist  yon  120  Jahren  bis 
zur  Fluth  schon  der  Umstand,  dass  auch  Y.  4  yon  der  !Fluth  gan« 
abgesehen  ist,  so  wie  dass  nachgehends  in  der  Eluthgeschichte 
auf  den  Ablauf  dieser  Prist  und  das  Nichteintreten  der  erwar- 
teten Busse  nirgends  Bezug  genommen  ist  (ygL  noch  7,  11  mit 
5,  82).  Ohnedem  ist  nach  Y.  1  dieser  Yorgang  yiel  früher  als 
120  Jahre  yor  der  Fluth  zu  setzen,  und  darum  auch  die  Ein- 
reihung dieses  Gottesspruohs  in  das  480^  Jahr  Noah's  {Del.) 
ebenso  ohne  Halt,  wie  die  yon  Andern  (z3*  Hier*)  angenommene 
Abkürzung  dieser  Bussfrist  durch  Gott  um  20  Jahre.  -—  Y.  4 
nicht  in  Erzählungsfolge,  sondern  äusserlich  angereiht  gibt  eine 
Notiz  über  die  Nephilim  damals  und  später.  Q'^^fn]  ist  nach 
den  Alten  (auch  LXX  Pesck,  Onk,  Sam,  Saad.)  so  wie  nach 
Num.  13,  33  ein  Name  für  die  Biesen;  Y.  ^  bestätigt  das.  Der 
Name  hat  im  Hebr.  keine  klare  Etymologie  und  scheint  ans  äl- 
terer Zeit  oder  auch  einem  kenaan.  Dialekt  zu  stfiunmen:  ^b-" 
gefallene  oder  yom  Himmel  Gefallene  {Hasse  Entdeckungen  Th.  2. 
S.  62)  waren  sie  nicht,  und  ot  InmlittovzBq  {^iq»,  yg^  Heu.  15, 
U  nach  dem  griech.  Text  bei  Sync.)  oder  ßlatoi  (Sym.)  ist  (trotz 
der  Beistimmung  des  Hier.,  Luth,  Ges,  heil)  unzulässig,  weil  \^ 
nicht  für  ^ich  sondern  nur  in  gewissen  Yerbindungen  (Jos.  11, 
7.  Ij.  1,  15.  Gen.  43,  18)  einfallen  und  überfallen  bedeuten  kann. 
Andere  denken  an  einen  Zusammenhang  mit  »aa  emporkommen 
{Ew,)y  oder  mit  »ht  (die  an  Grösse  ausserordenthchen ;  Tuch.  Hn. 
Sehr,),  Yon  ihnen  heisst  es:  die  (näml.  die  bekannten)  Nephi" 
lim  waren  auf  der  E^de  in  jenen  Tagen  und  auch  nachher,  da 
die  Gottessöhne  zu  den  Menschentöchtern  hineingingen  (zur  ehe* 
liehen  Gemeinschaft  ins  Erauengemach,  wie  16,  2.  30,  3.  38,  8  a.) 
und  sie  (die  Weiber)  ihnen  gebaren.  Yiele  nehmen  n-»?;  im  Sinne 
Yon  wurden,  entstanden  (7,  10.  15,  17.  17,  16.  Jon.  4,  10),  um 
80  doch  wenigstens  eine  Andeutung  des  Zusammenhangs  der 
Nephilim  mit  den  EngaLehen  zu  erhalten.  Aber  diese  Wendung 
ist  nicht  nöthig.  Dase  die  N.  die  Erzeugnisse  jener  Eben  sind, 
ist  freilich  die  Meinung,  und  geht  auch  aus  ^a^  '^t^.  u;  s«  w« 
deuüich  hervor,  aber  der  Beferent  hat  das  als  aus  der  Nephi- 
Um-Sage  bekannt  yorausgesetzt,  und  darum  an  der  entscheidenden 
Stelle  nach  Y.  2  es  ausdrücklich  zu  sagen  unterlassen^  wie  ^eiT 
offenbar  die  gudze  mi^sliche  Geschichte  mit  absiohtlioher  XxU^o 
behandelt.  Was  er  hier  in  Y.  4  hinzubringen  will,  ist  nur,  dass 
die  N.  sowohl  dainals  d.  h.  als  das  Y.  1 — 3  berichtete  yor  sich 
ging,  als  auch  nachher  auf  der  Erde  waren,  zusammen  vdi  der 
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Erklärung  des  Namens  b*"^^?.  In  dieser  zweiten  Zeitbestimmung 
ist  aber  nicht  ^w  i^^^yri^  zusammenzunehmen  als  posteaquam 
nachdem  dass  (des,  Kn.  Keil  SeAr,,  unter  Berufung  auf  2  Sam. 
24,  10),  weil  bei  der  Unbestimmtheit  der  Dauer  der  in  ^Kä;^  an- 
gegebenen Handlung  sich  so  gar  keine  deutüohe  Zeitbestimmung 
ergäbe,  wenn  aber  damit  auf  die  Y.  2  gemeldeten  Vorgänge 
zurückgewiesen  werden  sollte  {Htqff,  Kurtz),  es  nothwendig^  nMs 
heissen  müsste,  sondern  15"'^!?»^«  steht  fiir  sich  =  onn  b^'ö^vI  ^^rr«, 
und  ^»K  ist  =  da  oder  weil  (Ew.  §.  353,  a).  Sofort  ist  dhV  n-fVi 
nicht  Nachsatz  zum  Zeitsatz  (ßurtz  Kn,),  weil  dafür  Imprf.  coq.s. 
erfordert  würde,  aber  auch  nicht  Fortsetzung  von  n-<n  (Sc Ar,), 
weil  in  diesem  Fall  a^'h^vn  als  Subj.  wieder  genannt  werden  musste, 
sondeni  Prf.  cons.  (2,  6)  zur  Fortsetzung  yon  !iMh; ,  und  als  Subj. 
zu  ^nV  konnte,  obwohl  -i^;  auch  vom  Mann  ausgesagt  werden 
kann  (4,  18.  10,  8.  13  a.),  jeder  Hebräer  doch  nur  die  Weiber 
verstehen,  weil  diese  unmittelbar  vorher  genannt  sind  (vgl.  über 
den  Wechsel  des  Subj.  Stellen  wie  Gen.  9,  27.  15,  13.  Ex.  21, 
18.  20.  2Sam.  11,  13;  2Beg.  3,  24  a.);  davon  dass  die  Nephiüm 
sich  (Sehr.)  oder  gar  für  sich  d.  h.  selbständig,  ohne  Zuthun  der 
Gottessöhne  {/Cn,)  zeugten,  isj;  keine  Bede.  —  rviTt]  bezieht  sich 
selbstverständlich  auf  das  Subj.  von  Y.  %  also  die  B^^^ca,  nicht 
auf  das  ausgelassene  Obj.  von  dnl;  ji-t^jj  (Dei.  Keil),  noch  auf 
beide  zusammen  (ßn.  Sehr,)  und  wird  hier  einfach  der  schon 
zur  Zeit  des  Yrf.  veraltete  Ausdruck  durch  den  im  Hbr.  dafür 
gewöhnlichen  o'^'iäA  Starke,  Heiden,  Kraftmenschen  erklärt,  mit 
dem  Zusatz  Sai  '^^k  (wo  &9n  -<oaK  wegen  des  Artikels  nicht  Fraed. 
zu  '^VK  ist,  sondern  cVi^t;  ^tötc  und  &«n  ^K-als  2  coordinirte  Epi- 
theta aufzufassen  sind)  die  vor  Alters  (1  Sam.  27,  8)  d.  h.  die  ur* 
aiten,  die  Männer  des  Namens  d.  h.  die  berühmten  (Num.  16,  2), 
vielbesprochenen.  Die  ganze  Notiz  dieses  Y.  ist  vom  Kef.  bei- 
gefögt  zur  Charakteristik  der  Zustände  vor  der  Fluth:  woKrafi> 
menschen  ihr  Wesen  treiben,  kann  es  ohne  Yerletzung  von  Recht 
und  Ordnung  nicht  abgehen.  Durch  das  eingeschaltete  15-^^3^.?  ^l) 
weist  er  aber  ausdrücklich  darauf  hin,  dass  es  auch  später 
noch  Nephilim  gab,  d.  h.  doch  wohl,  wenn  die  Bemerkung  nicht 
gänzlich  überflüssig  sein  soll,  nach  jenem  ersten  Zeitalter,  also 
nach  der  Fluth  (Abene.  Ew,  Böhm,),  will  also  dadurch,  dass  er 
das  Aufkommen  der  Nephilim  schon  hier  vor  der  Fluth  erzählt 
hat,  doch  das  Yorkommen  derselben  in  .jüngeren  Zeiten  (Num.  13, 
33)  nicht  ausgeschlossen  wissen,  während  in  der  Quelle,  woraus 
er  schöpfte,  entweder  von  der  Fluth  gar  nichts  gemeldet  war 
(s.oben  S.  130)  oder  das  Auftreten  der  Nephilim  erst  nach  je- 
ner angesetzt  gewesen  sein  wird.  —  Zu  dem  Glauben  der  Alten 
an  vorausgegangene  Eiesengeschlechter  bemerkt  Kn.:  auch  die 
arab.  Sage  erwähnt  solche  Yölker  als  Ureinwohner  Arabiens, 
zB.  die  Aditen,  Themuditen,  Amalekiten  und  legt  ihnen  riesige 
Grösse,  Unglauben,  Wildheit,  grosse  Bauwerke  bei  (s.  Kn,  Yölker- 
tafel  S.  179.  204  £  234  £P.);  die  Griechen  und  Eömer  waren  der 
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Meinung ,  dass  die  Menschen  überhaupt  in  der  Urzeit  yiel  grösser 
und  stärker  gewesen  wären  (Plin.  h.  n.  7,  16;  Gell.  3,  10,  11) 
und  erzählen  viel  von  ausgegrabenen  Menschengebeinen,  welche 
eine  übermenschliche  Gfrösse  hatten,  zB.  von  7  Ellen  (Herod.  1, 
68;  Solin.  1,  84  f.),  von  10  bis  11  und  noch  mehr  Ellen  (Pausan. 
1,  85,  5  f.  8,  29,  3.  8,  32,  4).  S.  noch  fViner  EW.  u,  Biesen.  ' 
b)  Y.  5  —  8  das  Ergebniss  der  Entwicklung  des  Menschenge- 
schlechts im  ersten  Zeitalter  nach  0.  —  Y.  5.  das  Gebilde  der 
Gedanken  seines  Herzens  nur  böse  allezeit"]  also  das  Yerderben 
aach  ein  innerliches,  welches  die  ganze  Willens-  und  Gedanken- 
richtung  ergriffen  hat,  ein  vollständiges  und  andauerndes,  '^s')] 
im  Pent  nur  noch  Gen.  8,  21  und  Deut.  31,  21  beim  selben 
Vrf.  —  Y.  6.  „Gott  bereut  (wie  Ex.  32,  14)  die  Erschaffung  des 
Menschen  und  betrübt  sich  (Gen.  34,  7)  in  sein  Herz  hinein  d.  h. 
es  thut  ihm  in  der  Seele,  herzlich  und  innig  leid''  (AVi.).  Eine 
stark  vermenschlichende  Rede  von  Gk)tt,  wie  sie  der  äusserst 
lebendigen  Darstellungsweise  dieses  Yrf.  eigenthümlich  ist,  den 
Sätzen  Num.  23,  19.  1  Sam.  15,  29.  Ij.  35,  6  f.  nur  scheinbar 
widersprechend,  in  "Wahrheit  nur  der  tiefinnersten  Yerletzung 
des  göttlichen  Liebesplanes  durch  die  Sünde  der  Menschen  eilten 
kräftigen  Ausdruck  gebend.  —  Y.  7.  Er  beschliesst  also  Yer- 
tilgang  aller  Erdenbewohner  vom  Menschen  bis  zum  Thier.  „Die 
Ursache  der  Yertilgung  ist  nach  dem  Yrf.  allein  die' Yerderbtheit 
der  Menschen  wie  8,  21 ,  und  von  einof  auch  in  die  Thierwelt 
eingetretenen  Yerderbtheit  (Y.  12)  sagt  er  nichts.  Der  Unter- 
gang der  Thiere  galt  ihm  also  als  Mitverbüssüng  der  menschlichen 
Sünden  (Jer.  12,  4.  14,  5  f.  Hos.  4,  3.  Jo.  1,  18.  Zeph.  1,  2). 
n^ria]  hier  von  den  zahmen  und  wilden  Säugethieren  zusammen, 
Tne  Y.  20.  7,  23.  8,  17.  Deut.  14,  4  u.  ö."  {Kn,).  Dass  hier  so- 
wohl in  ''»:«5?  (s-  7,  4),  als  in  der  Aufzählung  der  Thiere  (wie 
7,  8.  23)  die  Ausdrucksweise  von  A  etwas  durchklingt  (s.  6,  20. 
7,  14.  21.  8,  17.  19.  9,  2),  hat  schon  Tuch  bemerkt.  —  Y.  8. 
Aber  IToah  fand  Ghiade  vor  Gott,  nach  7,  1  wegen  seiner  Ge- 
rechtigkeit, dass  er  nicht  mit  den  andern  vertilgt  werden  soUte. 
Seine  Gerechtigkeit  ist  keine  so  vollkommene,  dass  sie  nicht 
durch  die  Gnade  Gottes  zu  ergänzen  gewesen  wäre.  G  hat  in 
allen  die  Sünde  betreffenden  Dingen  eine  strengere  und  schärfere 
Beurtheilungsweise  als  A  (Y.  9).  TJebrigens  ist  hier  klar,  dass  in 
dem  Werice  vorher  schon  über  Noah  die  Bede  gewesen  sein  muss. 


n.    Die  Geschichte  Noah's  und  seiner  Nachkommen 
bis  auf  Abraham,  C.  6,  9  —  C.  11. 

1.    Die  Fluthgeschichte  C.  6,  9  —  9,  17,  nach  A  u.  C. 

1.     Weitaus  *der  grösste  Theil   dieses  Stückes  stammt  aus 
A,  und  zwar  ist,   wenn  man  die  Einschiebungen  aus  G  und 
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einige  Sätze  des  B  ausscheidet,  das  Uebrigbleibende  die  BOflam- 
menhäiigende  und  fast  yollständige  Ersählang  des  A  über  Noah 
und  die  Flath,  zu  welcher  dann  aus  dem  nächsten  Stück  noch 
Cap.  9y  28  £  als  der  ursprüngliche  Schluss  hinzuzufügen  ist  Die 
XJebersohrift  6,  9 ,  die  Rechnung  nach  Jahren  des  Lebens  Noah's, 
die  genauen  Zeitangaben  über  den  Verlauf  der  Fluth  nach  Mo- 
naten und  Tagen,  die  Zahlen  der  Maasse  des  Kastens,  die  Bück- 
beziehung yon  9,  1 — 7  auf  1,  27  ff.,  der  Bund  und  das  Bundes- 
zeichen  9,  8  ff. ,  die  Breite  und  Ausführlichkeit  der  Darstellung, 
die  immer  wiederkehrenden  Formeln,  die  alterthiünliohe  (an  1, 
6 — 8  erinnernde)  Beschreibung  der  Entstehung  der  Fluth  (7, 
11.  8,  2),  veraltete  Ausdrücke  wie  '^e«  und  ^^  6,  14,  d^  Eben- 
bild Gottes  9,  6,  die  Benennung  der  Familie  Koah's  6,  18.  7, 
7.  13.  8,  16. 18  (gegen  7,  1),  der  Gottesname  b'^t^^k,  Bedensarten 
wie  ^^a-lj9  6,  12.  13.  17.  19.  7,  16.  16.  21.  8.  17.  9,  11. 16—17, 
nagan  «^aj  6,  19.  7,  9.  16,  o^^pn^»»^  8,  19,  rtvs  i»  6,  22,  na-ij  n^» 
8,'  17.  9,  1.  7,  r^^^  ü^'^rt  oder  )pV  6,  18.  9,  9.'il.  12.  17,  iär  und 
euer  Same  nach  euch  9,  9,  Ausdrücke  wie  9ia  6,  17.  7,  21,  n^mri 
undnrt»  (nicht  nnö)  6,  13.  17.  9,  11.  16,  T'!?'in  6,  10,  n^?«  6,  21. 
9,  3,  "i^^n  f^M  7,^14.  21.  8,  1.  17.  19.  9,  2.  5,  r»?  6»  20.  7,  14, 
D3|?  selbig  7,  13,   r^»  und  ^w  7,  21.  8,  17.  9,  7.   (»*;  und  wö^i 

6,  20.  7, 14.  21.  8,  17.  19.  9,  2.  3,  aber  s.  6,  7.  7,  8.  23),  n«»  n«» 

7,  19,  das  eintheilende  ^  7,  21.  8,  17.  9,  10.  15.  16  u.  a.  sind 
ebenso  yiele  Erkennungszeichen  dieses  Erzählers.  Nach  ihm  war 
zwar  Noah  unter  seinen  Zeitgenossen  ein  musterhafb  frommer  Mann, 
aber  aU.es  Fleisch  auf  Erden,  war  gänzlich  entartet  und  yerderbt. 
Darum  eröffnete  Gott  dem  Noah,  dass  er  die  Erde  durch  die 
i^luth  verderben  wolle,  und  gebot  ihm  die  Erbauung  eines  Kastens, 
welcher  ihn,  sein  Weib,  seine  3  Söhne  und  die  Weiber  seiner 
Söhne  so  wie  yon  jeder  Thierart  ein  Paar  nebst  den  erforder- 
lichen Lebensmitteln  aufnehmen  sollte,  um  sie  am  Leben  zu 
erhalten  6,  9  —  22.  Im  600  Jahr  des  Lebens  Noah's  begann 
die  Ueberschwemmung  durch  das  Aufbrechen  der  Quellen  der 
\interirdischen  Tiefe  und  durch  die  Oeffnung  der  Fenster  des 
Himmels;  an  eben  diesem  Tage  trat  er  mit  den  Seinen  und  den 
Thieren  in  den  Kasten;  die  Wasser  wuchsen  allroählig,  so  dass 
der  Kasten  schwamm,  und  erreichten  die  Höhe  yon  15  EUen  über 
den  höchsten  Bergen,  dass  alles  auf  dem  Lande  Lebende  umkam; 
150  Tage  wuchs  das  Wasser  7,  6.  11.  13—16»,  18—22.  23^  24. 
Damach  gedachte  Gott  an  die  im  Kasten,  yersohloss  die  unter- 
irdischen Quellen  und  die  Fenster  des  Himmels;  nach  den  150 
Tagen  begannen  die  Wasser  zu  sinken  und  am  17  Tage  des  7 
Monats  kam  der  Kasten  auf  einem  der  Berge  Ararat's-zu  stehen; 
am  ersten  des  10  Monats  wurden  die  Häupter  der  Berge  sicht- 
bar; im  601  Jahr  Noah's  am  1  des  1  Monats  war  das  Wasser 
yön  der  Erde  yerlaufen,  und  am  27  des  2  Monats  die  Erde 
trocken  geworden ;  auf  Gottes  Befehl  yerliessen  I^oah  und  die  mit 
ihm  den  Kasten  8,  1.  2*.  3^  — 5.  13».  14—19.     Den  gerotteten 
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Menschen  yerlieh  Gott  wie  naoh  der  Sehöpfong  einen  Segen  mit 
der  Kraft  sioh  zu  mduren  und  die  Erde  zn  füllen,  dehnte  zwar 
ihre  Herrschaft  über  die  Thiere  dahin  aus,  dass  er  ihnen  das 
Fleifloh  derselben  zu  essen  erlaubte  >  yerbot  aber  streng  den  Blnir 
genuss  und  bei  Todesstrafe  die  Tödtung  eines  Menschen  9,  1 — 7. 
Auf  diese  Festsetzungen  hin  errichtete  Gott  mit  sämmüichen 
Wesen  einen  für  alle  Zukunft  geltenden  Bund,  versprach  darin, 
keine  allgemeine  Fluth  mehr  kommen  zu  lassen  und  yerordnete 
mm.  Zeichen  dieses  Bundes  den  Begenbogen  9,  8' — 17.  In  die- 
gem  Bund  erst  hat  die  Erzählung  ihr  Ziel  (yg^.  6,  18)  erreicht 
Alles  hängt  wohl  zusammen;  vermissen  kann  man  höchstens  eine 
Aufforderung  Gottes  an  Noah,  in  den  Xasten  einzutreten,  (s.  zu 
7,  9).  — .  In  diesen  Bericht  ist  ein  anderer  hineingearbeitet  {Scär» 
S.  136  ff.),  welcher  sprachlich  und  sachlich  sich  unterscheidet. 
Nach  diesem  hiess  Gott  den  Noah  und  seine  Familie  in  den 
Kasten  treten  und  von  den  reinen  Thieren  je  7  Paar,  von  den 
unreinen  je  1  Paar  mit  hineinnehmen,  weil  er  in  7  Tagen  einen 
40tägigen  Eegen  bringen  werde,  um  alle  Wesen  vom  Erdboden 
zu  vertilgen.  Noah  that  demgemäss.  Nach  7  Tagen  begannen 
die  Wasser  der  Fluth,  und  der  Platzregen  fiel  40  Tage  und 
Nächte.  Gott  verschloss  hinter  dem  eingetretenen  Noah  den 
Kasten.  In  den  40  Tagen  erhob  sich  der  Kasten  über  die  Erde. 
Alles  Lebendige  ausser  Noah  und  denen  im  Kasten  kam  um  7, 
l—ö.  7 — 10.  12.  16^  17.  23*.  Darauf  wurde  dem  Eegen  Ein- 
halt gethan.  Nach  den  40  Tagen  öffnete  Noah  das  Fenster  des 
Kastens  und  schickte  Ydgel  aus,  um  sioh  durch  sie  von  dem 
Stand  der  Gewässer  auf  der  Erde  zu  überzeugen,  zuerst  den 
Baben,  7  Tage  später  die  Taube ,  nach  weiteren  7  Tagen  wieder 
die  Taube,  die  schon  ein  Olivenblatt  zurückbrachte,  und  naoh 
wieder  7  Tagen  noch  einmal  die  Taube,  die  nun  nicht  mehr  zu- 
rüokkehrte.  Da  nalim  er  die  Decke  des  Kastens  ab  und  sah,  dass 
die  Erde  abgetrocknet  war  8,  2^,  3\  6 — 12.  13 ^  Noah  (aus 
dem  Kasten  getreten)  baute  einen  Altar,  opferte  von  den  reinen 
Thieren  und  Vögeln  Gott  Brandopfer;  Gott  nahm  sie  wohlge- 
fällig an,  und  beschloss,  in  Erwägung  der  nun  einmal  dem  Men- 
schen von  Jugend  auf  anhaftenden  sündlichen  Yerkehrtheit  sei- 
nes Herzens,  nie  mehr  ein  solches  Yerderben  zu  verhängen, 
sondern  die  Naturordnung  der  Erde  ungestört  zu  erhalten  8, 
20 — 22.  Das  sind  nicht  blos  ergänzende  Bemerkungen  zum  an- 
dern Bericht,  sondern  es  ist  eine  vollständige  Fluthgeschichte, 
in  der  man  nur  weniges  vermisst,  nämlich  am  Anfang  den  Be- 
fehl Gottes  an  Noah,  einen  Kasten  zu  bauen,  und  vor  8,  20 
die  Nachriehl,  dass  Noah  aus  dem  Kasten  getreten  sei.  Die 
Gründe  für  die  Ausscheidung  der  ge^annten  Stellen  aus  der  übri* 
gen  Erzählung  sind  diese.  Vom  Unterschied  reiner  und  unreiner 
Thiere  sagt  A  nichts,  und  bestimmt  die  geretteten  Thiere  nur 
anf  je  1  Paar  (6,  19  f.  7,  15  f.);  die  wirkende  Ursache  der  Ueber- 
sohwemmung  und  die  Dauer  derselben,  sowie  der  Yerlaof  der 
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Abnahme  der  Wasser  sind  yerschieden ;  den  Inhalt  von  8,  äl  f. 
gibt  A  in  dem  Bericht  über  den  Bundeschlnss  9,  8  ff.  Ebenso 
ist  die  Üntersoheidang  zweier  Berichte  deshalb  nothwendig,  weil 
öfters  dieselbe  Sache  zweimal,  nur  mit  andern  Worten  erzählt 
ist,  z.  B.  der  Eintritt  Noah's  in  den  Kasten  7,  8.  9  und  13—16, 
die  Entstehung  der  Eluth  7,  11  und  12,  die  Zunahme  der  Ge- 
wässer und  das  Schwimmen  des  Kastens  7,  17  und  18,  das  Yer- 
enden  aller  Lebewesen  7,  21  und  23,  das  Aufhören  der  TJeber- 
fluthung  8,  2'' und  2^,  das  Verlauf en  der  Wasser  8,  13*  und  13 ^ 
Auch  bemerkt  man,  dass  6,  16  yon  einem  ^^nx,  8,  6  von  einem 
fiVn  des  Kastens  die  Bede  ist,  und  dass  die  Familie  I^oah's  7,  1 
mit  einer  andern  Formel  benannt  ist,  als  in  A,  so  wie  auch 
sonst  für  dieselbe  Sache  andere  Ausdrücke  gebraucht  sind,  z.  B. 
anp^  7,  4.  23,  l>g  8,  8.  11,  mn  7,  3  (gegen  6,  19  f.),  ^^»n  '^tt  7, 
7.  10  (nicht  Y.  17).  Fragt  man  aber,  woher  dieser  2  Bericht 
stamme,  so  weist  Alles  auf  G  hin:  rt^rr^,  die  stark  menschliche 
Darstellung  Gottes  7,  16.  8,  21 ,  die  Unterscheidung  yon  reinen 
und  unreinen  Thieren  und  die  Erwähnung  des  Altars  und  der 
Opfer  8,  20  f.  (ygL  4,  3  f.),  das  Hereinziehen  yon  Nebenumständen 
in  die  Erzählung  8,  6  — 12,  Ausdrücke  wie  nm  7,  4.  23,  ^^» 
ip»«-»  7,  2,  nöiKn  («^ss-^?)  7,  4.  8.  23.  8,  8.  13.  2ir>aV^«  8,  21  (s! 
6,  6),  W5a  8,  21,*  w  8,  21,  -^rr^s  8,  21  (3,  20  gegen  6,  19) 
u.  a.  Zwar  wollten  Andere  8,  6 — 12  dem  A  (AVs.),  oder  B  {Ew/) 
zuweisen,  aber  schon  die  40  Tage  Y.  6  und  die  Siebenzahl  der 
Wartetage  Y.  10.  12  entscheiden  {Hupf.  Sckr.)  für  C,  und  yon 
einem  Fluthbericht  des  B  haben  wir  überhaupt  keine  Beweise. 
Da  nun  auch  in  6,.  5 — 8  schon  ein  Einleitungsstück  zur  Fluth 
yon  G  yorliegt,  efi  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  G  eine 
yoUständige  Fluthgeschichte  gab.  Sie  ist  aber  yon  £,  um  un- 
nöthige  Wiederholungen  zu  yermeiden,  nicht  neben  die  des  A 
gestellt  sondern  in  dieselbe  hineingearbeitet  worden,  wobei  we- 
nigstens alles,  was  G  eigenthümliches  hatte,  au^nommen  scheint. 
Nur  in  den  Stellen  7,  7—9  und  22  (s.  d.)  hat  die  Hand  des  B 
etwas  stärker  eingegriffen  oder  selbständiger  gewaltet  {Ew.  Sckr. 

2«  Die  Ausführlichkeit  beider  Bericl^te  ist  in  der  Sache 
begründet.  Die  Fluth  ist  das  wichtigste  Ereigniss  nach  der 
Schöpfung,  yon  dem  sich  eine  dunkle  Kunde  in  der  hebr.  Sage 
erhalten  hat,  die  Grenzscheide  zweier  Weltalter,  welche  den 
Lauf  einer  alten  untergegangenen  Menschheit  abschHesst  und  für 
ein  neues  yeijüngtes  Geschlecht  den  Ausgangspunkt  bildet.  In 
einem  solchen  Ereigniss  müssen  die  Gedanken  Gottes,  welche 
in  der  Menschengeschichte  nachzuweisen  sich  die  bibl.  Schrift- 
steller zur  Aufgabe  machen,  yemehmlicher  als  sonst  sich  kund 
thun.  In  der  That  fiült  bei  A  und  G  das  Schwergewicht  auf 
die  Naohweisung  dieser  Gottesgedanken.  Die  schonungslose  Da- 
hingäbe  alles  Lebenden  kann  —  so  äussern  sich  selbst  einige 
Fluthsagen  der  Yölker  —  nur  als  ein  Strafgericht  Gottes  über 
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ein  entartetes  Geschleclit  verstanden  werden,  und  beide  ErzaMer 
stellen  dämm  die  Zeichnang  der  Yerderbtheit  der  untergegangenen 
Menschheit  an  die  Spitze  ihrer  Erzahlang  (6,  11 — 13.  6,  5 — 8; 
Tgl.  Ij.  22,  16  ff.;  Jes.  24,  5.  18;  Matth.  24,  38;  2Ptr.  2,  5). 
Ebenso  dass  in  diesem  Yerderbexf  ein  Mann  mit  den  Seinigen 
gerettet  und  zum  Anfanger  eines  neuen  Geschlechts  gesetzt  wurde, 
kann  nur  aus  dem  WohlgeÜBdlen  Gottes  an  ihm  erklärt  werden; 
beide  schildern  ihn  als  den  gerechten  unsträflichen  Mann,  der 
glaubensYoll  den  Verfügungen  Gottes  Gehorsam  leistete  (6,  9.  22 
und  6,  8.  7,  1.  6;  vgl.  Hez.  14,  14.  20;  Sir.  44,  17;  Sap.  10,  4; 
Hbr.  1 1,  7).  Aber  auch  das  neue  Yerhältniss ,  in  das  Gott  zu 
der  neuen  Menschheit  trat,  war  hier  klar  zu  machen.  A  wid- 
met dem  eine  lange  Ausführung  (9,  1  —  1 7)  und  steuert  durch 
seine  ganze  Erzählung  hindurch  auf  sie,  als  den  eigentlichen 
Zielpunkt,  los.  Die  ursprüngliche  Vollkommenheit  des  ersten 
Weltalters  ist  dahin;  in  Anbetracht  des  durch  die  Sünde  nun 
einmal  hereingekommenen  Zwiespalts  wird  dem  Menschen  sein 
Herrscherrecht  über  die  Natur  erweitert  und  Thiere  zu  essen 
erlaubt,  aber  gegen  das  wiederholte  Umsichgreifen  des  wilden 
Mordgeistes  eine  gesetzliche  Schranke  gezogen  und  wenigstens 
in  Grundzügen  eine  neue  Lebensordnung  gegeben,  die  er  unver- 
brüchlich einhalten  soll;  unter  dieser  Voraussetzung  will  Gott 
ihm  die  Nichtwiederkehr  einer  solchen  chaotischen  Verwüstung 
zusichern;  oder:  er  lässt  sich  herab  zu  einem  Bund  mit  ihm 
und  ist  das  nur  Anfang  und  Grundlage  einer  besonderen,  auf 
ihn  gerichtetien  Heilsthätigkeit  Gottes.  Kürzer  beschreibt  0  in 
8,  20  —  22  das  neue  Verhältniss  dahin,  dass  Gott  künftig  die 
dem  Menschen  innewohnende  Verkehrtheit  nicht  mehr  zum  Grund 
einer  neuen  Verfluchung  der  Erde  zu  machen,  sondern  (mit  dem 
Vorbehalt,  ihr  in  anderer  "Weise  entgegenzuarbeiten)  sie  in  Ge- 
duld und  Langmuth  (vgl.  Eöm.  3,  25  f.)  zu  tragen  beschloss.  So 
stimmen  in  den  Hauptpunkten  beide  Erzähler  völlig  zusammen. 
Aber  auch  die  Bettung  Noahs  mit  den  Seinen  und  den  Thieren 
wird  bei  beiden  gleich  beschrieben:  sie  war  durch  die  Sage  schon 
fest  normirt.  Die  Abweichungen  betreffen  nur  die  Einzelheiten 
des  Vorgangs.  Eine  Abweichung  des  C,  über  die  Zahl  der  ge- 
retteten reinen  Thiere,  war  wegen  des  nach  der  Fluth  zu  bringen- 
den Opfers  nothwendig;  eine  andere,  betreffend  die  Entstehung 
der  Eluthwasser  durch  Eegen ,  schüesst  sich  mehr  an  die  ge- 
wöhnliche TJrsache  der  üeberschwemmungen  an,  während  die 
Darstellung  des  A  auf  einer  alterthümlicheren  Anschauung  von 
derlei  Naturvorgängen  ruht.  Die  Hauptabweichung  betrifft  die 
Bauer  der  Fluth,  Wie  sehr  aber  gerade  hierüber  die  Ueberliefe- 
nmg  schwankte,  sieht  man  daraus,  dass  selbst  in  der  Darstellung 
des  A  sich  deutlich  noch  zweierlei  Berechnungsweisen  durch- 
kreuzen. Wenn  nämlich  bei  ihm  (7,  11)  die  Fluth  am  17  des 
2  Monats  beginnt,  und  die  Wasser  (7,  24)  150  Tage  lang  zu- 
nehmen, dann  nach  diesen  150  Tagen  schon  am  17  des  7  Mo- 
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nlrtB  der  Kasten  sich  feetBotst  (8,  3.  4),  bis  ETun  1  des  10  M. 
die  Spitaen  der  Bei^e  sichtbar  werden  (8,  5),  am  1  des  1  M.  im 
andern  Jahr  die  Wasser  yerlanfen  sind  (8,  13)  und  am  27  des 
2  M.  die  Erde  abgetrocknet  ist  (8,  14),  so  ist  zunächst  deutlich, 
dass  der  ganze  Vorgang  1  Jahr  11  Tage  d.  h.  da  doch  die  He- 
bräer nach  Mondjahren  zu  rechnen  pflegten,  354 -f- 11  d.  li. 
365  Tage  oder  ein  Sonnenjahr  (so  schon  Ahtne.  Raschi  Kimcki 
zu  8,  14)  umspannen  sollr  Ist  aber  nach  Mondmonaten  gerechnet, 
so  ist  auffiillend  genug ,  dass  7,  24  und  8,  3  ein  Zeitraum  von 
150  genannt  ist,  welchem  nach  8,  4  etwas  weniger  als  fünf  Monate 
(weil  beim  Aufsitzen  des  Kastens  doch  die  Wasser  schon  etwas 
gesunken  sein  müssen)  entsprechen  sollen,  wahrend  doch  150 
Tage  mehr  sind,  als  5  hbr.  Monate.  Da  A  hier  immer  genaa 
bestimmte,  nicht  runde  Zahlen  beibringt,  und  darum  150  nicht 
etwa  {Tuch)  nur  ungefähre  Angabe  (statt  147)  sein  kann,  da 
weiter  auch  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  in  dieser 
Darstellung  sämmtliche  Monate  zu  30  Tagen  und  das  ganze  Jahr, 
wie  bei  den  Aegyptem  und  Persern  {läeler  Ghronol.  1.  478  f.) 
zu  360  Tagen  und  5  Epagomenen  gerechnet,  also  die  Gesammt^ 
zeit  auf  375  Tage  angesetzt  sei  (DeL),  weil  Yon  einer  solchen 
Monat-  und  Jahresberechnung  bei  den  Hebräern  sich  nirgends 
sonst  eine  Spur  zeigt  und  375  keine -Periode  darstellt,  so  bleibt 
nur  die  Auskunft  {Ew.  Sckr.)^  dass  hier  in  den  150  Tagen  noch 
der  Best  einer  abweichenden  üeberliefemng  steckt,  nach  welcher 
die  Zunahme  der  Wasser  150  und  wohl  auch  die  Abnahme  150 
Tage  (d.  h.  2><75)  betrug:  wenigstens  kann  man  in  der  Zeit- 
bestimmung der  ersten  Stufe  der  Abnahme  des  Wassers  (yom 
17  des  7  bis  zum  1  Tag  des  10  Monats)  noch  eine  Spur  von 
dieser  Bereehnungsweise  erkennen.  Aber  diese  Bechnung  ist  bei 
A  doch  schon  zurückgedrängt  durch  eine  andere,  nach  welcher 
die  Fluth  bis  zu  ihrem  völligen  Ende  gerade  ein  Sonnenjahr  ge- 
dauert hat  (s.  auch  5,  23) :  die  letzten  Ansätze  bei  A,  der  1  des 
1  und  der  27  des  2  Monats,  sind  sichtbar  durch  diese  Bech- 
nting  bedingt  Dass  der  2  Monat,  in  welchem  die  fluth  anhebt, 
der  2^  Prühlingsmonat  oder  Ijjär  {R,  Josua  bei  Baschi  u.  Kimchi, 
Barhebr.  chron.  syr.  p.  7,  Mercy  Tucky  Lepsius  Ohron.  der  Aeg. 
1.226  f.)  sein  soll,  kann  daraus,  dass  in  der  babyl.  Fluthsage 
bei  Alexander  Polyh.  der  15  des  .Monats  Daesius  (Sivan)  genannt 
ist,  um  so  weniger  erwiesen  werden,  als  dieses  Datum  für  die 
in  der  2  Hälfte  des  März  beginnenden  und  gegen  Ende  des  Mai 
am  höchsten  steigenden  Anschwellungen  des  Baphrat  und  Tigris 
{Ritter  Erdk.  X.  1023  f.  XL  1019)  ohne  Bedeutung  und  yielleicht 
irrthümlioh  {Lenorm.  comm.  de  6^.  p.  289  f.)  ist  Vielmehr  ist 
ohne  Zweifel  der  2  Herbstmonat  (Marcheschvan)  zu  yerstehen 
{Joseph,  ant.  1,  3,  3;  Targ.  Jon.,  Rasehi,  Kimehi^  JDMich, 
comm.  S.  39  f.,  J7af.  fVin.  Baumg.  Kn.  Ew.  DeL),  theils  weil 
A  den  erst  von  Mose  (Ex.  12,  2)  eingesetzten  Beginn  des  Jahres 
mit  dem  E^ühlingsmonat   nicht  schon  in  die  yormosaische  Zeit 
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übertragen  haben  wird,  und  die  selbst  nach  Mose  noob  vorkom* 
mende  Sitte,  das  Jahr  mit  dem  Herbstmonat  zu  beginnen  (Ex. 
23,  16.  34,  22)  die  ältere  war,  theils  weil  gerade  Marcheschyan 
in  PaläBtina  der  eigentiiehe  Beginner  der  Begenxeit  war,  daher 
einst  1  Beg.  6,  38  hxk  genannt  (s.  Ges.  thes.)-  Warom  gerade 
der  17,  und  nicht  der  15,  der  YoUmondstag  (wie  in  der  bab. 
Sage),  oder  der  16,  der  Tag  nach  dem  Vollmond,  bestimmt  ist, 
ist  zur  Zeit  noch  anermittelt;  wenigstens  erklärt,  was  Kn,  ans 
Plntarch  de  Isid.  42  anfdhrt,  dass  am  17  Tag  fiaXiötct  ylvttcn 
nXfiQovfUvfi  lutxaöfilog  tj  navailtjvogy  die  Sache  nicht.  Viel  künser 
ist  der  Verlaof  des  Ereignisses  bei  C:  hier  wird  durchaus  nach 
den  Zahlen  7  und  40  gerechnet:  nach  7  Tagen  Vorbereitung 
fallt  der  Piatsregen  40  Tage  und  Nächte  lang,  und  in  Fristen 
Ton  3mal  7  Tagen  yerschwinden  die  Wasser  wieder.  Auch  hierin, 
bezüglich  ihrer  Dauer,  M^hliesst  sich  diese  Darstellung  mehr  an 
die  gewöhnlichen  Vorgänge  der  Begenzeit  an. 

3.  Als  Grundlagen  der  Elutherzahlung  ergeben  sich  einer- 
seits der  bei  yielen  alten  Völkern  nachweisbare  Glauben,  dass 
amen  noch  ältere  fast  spurlos  verschwundene  Völker  yorausge- 
gangen  sind,  andererseits  das  dunkle  Andenken  an  eine  furcht- 
bare Verheerung  gewisser  asiatischer  Länder  durch  Wasser.  Die 
Fluth,  Yon  welcher  hier  erzählt  wird,  fällt  nämlich  in  den  Ver^ 
laaf  der  Menschengeschichte  herein  und  hat  mit  den  geologischen 
Dilayien  nichts  zu  schaffen.  Die  überaus  lange,  von  den  Geo*- 
logen  sogenannte  Diluyialperiode,  der  die  Erdoberfläche  ihre  letzte 
Gestaltung  yerdankt,  liegt,  so  weit  man  bis  jetzt  sieht,  jenseits 
des  Daseins  der  Menschen,  sicher  jenseits  aller  Erinnerung  der 
Menschen;  höchstens  schliessen  konnten  schon  die  Alten  aus  ge- 
fimdenen  Fossilien  (Her.  2,  12;  Eratosth.  firagm.  ed.  Seidel  p.  2^, 
s.  Tuek  116)  auf  solche  vorangegangene  Diluvien.  Die  Fluth 
der  Bibel  konnte  bei  ihrer  kurzen  Dauer  wesentliche  und  all- 
I  gemeine  Umgestaltungen  der  Erdrinde  nicht  bewirken  und  hat 
sie  auch  nicht  bewirkt.  Nach  der  bibl.  Erzählung  wurden  die 
Berge  von  den  Wassern  bedeckt  und  kamen  nach  deren  Ablauf 
irieder  zum  Vorschein  (7,  19  f.  8,  4  f.);  die  Erde  braucht  nur 
abzutrocknen,  um  ihre  alte  Gestalt  wieder  zu  haben  (8,  14);  die 
Taabe  bringt  ein  Msch  gepflücktes  Oelblatt  zurück  (8,  11);  dass 
nach  der  Fluth  die  ganze  Pflanzenwelt  wieder  da  war,  wie  zu« 
Tor,  wird  als  selbstverständlich  vorausgesetzt;  auch  die  Erzäh- 
long  vom  Gottesgarten  (2,  1 1  ff.)  geht  von  der  Annahme  aus, 
dass  die  Gestalt  der  Erdoberfläche  nicht  wesentlich  verändert 
vorde.  —  Weiter  umfasst  die  bibl.  Fluth  auch  nicht  die  gesammte 
£^.  Zwar  wird  sie  als  eine  allgemeiae  insofern  dargestellt, 
als  es  heisst)  dass  durch  sie  alles  Lebendige  auf  der  Erde  weg^ 
getilgt  worden  sei.  Aber  dass  diese  Erde  des  Verf.  ein  viel 
Ueinerer  Baum  war,  als  was  wir  jetzt  die  Erde  nennen,  ergibt 
sich  aus  dem  engen  geograph.  Gesichtskreis  der  alten  Hebräer, 
welcher  nur  Bruchtheile  von  Asien,  Afrika  und  Europa  um&sste 
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(Oen.  10).    Dasselbe  folgt  ans  den  eigenen  Angaben  des  Yeif., 
wenn  man  sie  schärfer  ins  Auge  fassi.     Wenn  nach  7,  19  f.  das 
Wasser  zwar  die  hohen  Berge  um  15  EUen  überragte,  sofort  beim 
Linken  des  Wassers  aber  der  Kasten  (bei  etwa  1 6  Ellen  Tiefgang) 
auf  einem  der  Araratberge  sitzen  blieb  (8,  4),  so  sind. deutlich  für 
den  Yerf.  diese  Berge  die  höchsten,  während  in  Wahrheit  es  um 
mehr  als  10000  Fuss  höhere  Berge  gibt.    Aber  selbst  dass  der  Yerf. 
yon  der  wirklichen  Höhe  der  Berge  Ararat's  eine  zureichende  Yor- 
Stellung  hatte,  lässt  sich  nicht  beweisen.     Im  Gegentheil,  wenn  er 
beschreibt,  dass  yon  da  an,  da  der  Kasten  festsass,  2^/^  Monate 
yergiengen,  bis  die  Spitzen  der  Berge  sichtbar  wurden  (8,  5),  aber 
dann  schon  nach  nicht  ganz  5  Monaten  die  Erde  yöUig  trocken 
war  (8,  14),  so  ist  aus  dieser  Zahlenproportion  deuüich  genug,  dass 
entweder  die  höchsten  Berge  nicht  sehr  hoch  gedacht  sein  können^ 
oder  aber  der  Landungsberg   in  einer  alle  andern  Berge  onyer- 
hältnissmässig  weit  überragenden  Höhe  yorgestellt  ist.     Um  so 
weniger  ist  dann  der  Schluss  (ßuriZy  Keil)  gerechtfertigt,    dass 
weil  nach  den  neueren  Messungen  die  höchsten  Höhen  des  Ararat 
bis  zu  17000  Euss  ansteigen,  auch  die  Wasser  eine  solche  Höhe 
erreicht  und  also,  weil  sie  sich  ins  Gleichgewicht  setzen  mussten, 
die  gesammte  Erde  bedeckt  haben.     Die  physikalische  Unmöglich- 
keit, dass  eine  solche  Wassermasse,  wie  sie  zur  gleichmässigen 
Ueberschwemmung  der  ganzen  Erde,  auch  ihrer  höchsten  Berg- 
gipfel,   erforderlich   gewesen   wäre,   ohne   eine   Yerkehrung   der 
Yerhältnisse  des  Planeten  und  eben  damit  der  Lebensbedingungen 
aller,  auch  der  geretteten,  Wesen  sich  erzeugen  konnte,  braucht 
gar  nicht  einmal  ins  Eeld  geführt  zu  werden.  —   Eühren  aber 
die  Angaben  des  Textes  selbst  nur  auf  eine  theüweise  Erdüber- 
schwemmung und  zwar  innerhalb  Menschengedenkens,    so  liegt 
zunächst  kein  Grund  yor.,  die  Möglichkeit  einer  solchen  zu  be- 
zweifeln.    Ausserordentliche  Ueberschwemmungen,  in  Eolge  yon 
allerlei  Ursachen,  sind  in  der  Erinnerung  der  Yilker  genug  yer- 
zeichnet.     In   den  ältesten  Zeiten,    als   die  Wasserläufe   durch 
Natur  oder  durch  Menschenhand  noch  weniger  geregelt  waren, 
mussten  solche  Ueberschwemmungen  nur  um  so  gewaltiger  und 
yerheerender  sein.     (Ueber  Ueberschwemmungen   in  Folge   der 
Hebung  des  Meeresgrundes  s.  Strab.  1,  3,  5.  10  f.     Yon  Fluth- 
ereigiiissen,  namentlich  in  Meerländem,  berichten  noch  Geschicht- 
schreiber, z.  B.  in  Syrien  und  dem  kasischen  Gbrenzland  Aegyp- 
tens  Strab.  16,  2,  26;    in  den  griech.  Ländern  Thucyd.  3,  89;  * 
Diod.  Sic.  12,  59.    15,  48;  Strab.  8,  7,  2;    auf  der  cimbrischen 
Halbinsel  Posidon.  bei  Strab.  2,  3,  6.  7,  2,  1,  nur  dass  dieselben 
nicht  so  umfangreich  waren,    wie   die  der  ältesten   mythischen 
Zeit,  wo  die  Erde  noch  grössere  Erschütterungen  erfuhr,  allem 
Anschein  nach  gewesen  sind.  Kn.),     Eine  derartige  urälteste,  ge- 
waltige Fluth  muss  die  gewesen  sein,   um  welche  es  hier  hau-« 
delt.     Dass  nämlich  ^iese  Fluthsage  der  Hebräer  nicht  etwa  erst 
in  Eenaan  sich  gebildet  hat,  noch  weniger  in  Aegypten  (wo  es 


Qen.  6,  9-~9,  17.  145 

ohnedem  keine  Sintfluthsage  gab)  von  ihnen  angenommen  worden 
ist^  sondern  aus  ihren  älteren  Wohnsitzen  mitgebracht  ist,  geht 
daraus  hervor,  dass  in  derselben  Ostarmenien  (s.  zu  8/  4)  als 
Landungsort  des  Kastens  und  Ausgangsort  der  neuen  Menschheit 
erscheint.  Dort  muss  wie  die  Heimath  dieser  Sage,  so  auch  der 
Schauplatz  dieser  Muth  gewesen  sein,  da  von  grossen  Strecken, 
die  der  schwimmende  Kasten  zurückgelegt  hätte,  im  Texte  keine 
Andeutung  ist.  Dem  zur  Bestätigung  dient,  dass  auch  andere 
vorderasiatische  Völker  ihre  Fluthsagen  hatten  und  zum  Theil 
Bogar  den  Ausgangsort  der  üeberlebenden  ähnlich  bestimmten. 
Zwar  von  Erinnerungen  der  Araber  an  diese  Fluth  wissen  wir 
nidit8>  aber  merkwürdig  ist,  dass  selbst  das  ferne  Geez-Yolk  in 
seiner  Sprache  ein  eigenes  Wort  ältester  Prägung  {aicfi)  für  die 
grosse  Fluth  hat,  ähnlich  wie  die  Hebräer  ihr  ^^ato  und  die  Ara- 

mäer   ihr  ^q4   (ßw.  Jahrb.  VII.  3  f.).     Die  phönik.  Muthsage 

ist  uns  nicht  erhalten,  denn  was  bei  Sanchuniatho'n  von  einem 
Kampf  des  Demarus  mit  dem  Pontus  erzählt  ist  (Euseb.  pr.  ev. 
1,  10,  19),  gehört  in  einen  andern  Vorstellungskreis,  und  was 
Hieronymus  der  Aegypter  in  seinen  phönik.  Alterthümem  be- 
richtete (Jos.  ant.  1,  3,  6),  wissen  wir  nicht;  auch  in  der  Stelle 
des  Hesüaeus  (Jos.  ant.  1,  4,  3)  ist  von  der  Fluth  nichts  gesagt. 
Aber  dass  bei  syr.  Völkern  das  Andenken  an  die  Fluth  fortlebte,' 
dafür  liegen  mehrere,  wenn  auch  junge  Zeugnisse  vor.  Nach 
einer  wohl  damascenischen  Gestalt  der  Sage,  die  !N'icolaus  Dam. 
(Joseph,  a.  a.  0.)  vor  Augen  hatte,  wurde  der  Berg  Baris  in 
Armenien  als  derjenige  bezeichnet,  auf  welchen  zur  Zeit  der 
Fluth  Viele  sich  gerettet  haben,  und  auf  dessen  höchstem  Gipfel 
einer  in  einem  Kasten  (Xclqvcl^  angelandet  sei,  von  welchem 
Kasten  noch  später  Holztheile  vorhanden  gewesen  seien.  Nach 
einer  Angabe  des  Lucian  (dea  Syr.  c.  13)  über  Hierapolis  waren 
in  dem  angeblich  von  Deucalion  „dem  Scythen"  (s.  Buttm.  Myth. 
I.  191  f.)  gestifteten  Heiligthum  der  Juno  im  Libanon  zu  seiner 
Zeit  noch  alljährlich  Ceremonien  über  einem  Erdspalt,  welcher 
einst  die  Wasser  der  grossen  Fluth  aufgenommen  haben  soll. 
Auf  eine  frühe  Verbreitung  der  Fluthsage  in  Phrygien  lassen 
die  Nachrichten  theils  über  Annacus  (s.  zu  5,  24),  theils  über 
den  Berg  Kelaenae,  später  Apamea  Kibotos,  als  den  Landungs- 
platz der  Arche  (Orac.  Sibyll.  1,  261  ff.  ed.  FriedL;  Syncell. 
p.  22,  B),  sowie  über  das  pisidische  Antiochia  als  Erbauungsort 
der  Arche  (in  der  Geographie  des  Moses  von  Chorene,  bei  Saint 
Martin  m^moires  hist.  et  g^ogr.  sur  VArm^nio.  1819.  IL  349) 
mit  Sicherheit  schliessen,  wenngleich  die  dortigen  einheimischen 
Erzählungen  später  mit  jüdisch -biblischen  Zuthaten  gemischt 
worden  sind  (s.  BL.  IV.  338),  wie  auch  der  Name  Apamea*s, 
Kißmtog  (Plin.  5,  29;  Strab.  12,  8,  13;  Ptol.  5,  2,  25)  dasselbe 
Wort  ist,  mit  dem  die  LXX  und  Aquila  nspi  übersetzen,  lieber 
Erinnerungen  der  Armenier  wissen  wir  bis  jetzt  nichts,  denn 
ihre  eigenen  Schriftsteller  sind  zu  jung  und  zu  sehr  von  fremden 
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EiikflÜMeD  aUiängig,  und  was  Joe.  ant.  1,  3,  6  beibniigti  geaügt 
nicht;  •.  aaeh  NöUeie  TJntenach.  154.  Am  genataatei  bekannt 
nnd  denkwürdig  genug  ist  die  dnxeh  BerosOB  (ed.  Bkbter  p.  66  iL) 
fLbennitteite  babyL  Sage.  Nach  ihr  aeigte  Kzonos  durch  einen 
Txaiun  den  10  babyL  König  XianthroB  (SiaiiJiroa)  die  ffir  den 
15  des  Monats  Däains  bevoistehende  Yertilgnng  der  Maischen 
durch  eine  Fluth  an,  und  gebot  ihm,  alle  die  (auf  Stein)  gesohne- 
benen  Nachrichten  über  das  Alterthum  in  der  Sonnenatadt  Sip- 
para  au  yergraben,  und  ein  Schiff  au  bauen,  in  das  er  sdbst 
mit  seinen  Verwandten  und  Freunden,  mit  Speise  und  Trank  und 
mit  Thieren,  geflügelten  und  vierfussigen,  eintreten  sollte.  £r 
baute  das  Schiff^  15  Stadien  lang,  2  breit,  brachte  alles  sosaiik- 
men  und  bestieg  es  mit  Weib,  Kindern  und  nächsten  Freunden. 
Die  Eluth  kam.  Beim  Abnehmen  der  Wasser  entliess  er  mien 
der  Vögel,  der  aber,  weil  er  weder  Nahrung  noch  Snheort  femd, 
wieder  ins  Schiff  zurückkehrte.  Nach  einigen  Tagen  liess  er  die 
Vögel  wieder  heraus,  welche  mit  Schlamm  an  den  Füssen  zu- 
rückkamen, aber  zum  3  mal  ausgesendet  kamen  sie  nicht  wieder, 
woraus  er  erkannte,  dass  die  Erde  zum  Vorschein  gekommen 
war.  Nach  Oeffnung  einiger  Fugen  sah  er,  dass  sein  Schiff  an 
einem  Berge  gestrandet  war.  Er  stieg  mit  dem  Weib,  der 
Tochter  und  dem  Steuermann  aus,  betete  die  Erde  an,  errichtete 
einen  Altar,  opferte  den  Göttern,  und  yerschwand  dann  mit  den 
Ausgestiegenen.  Da  er  nicht  wiederkam,  giengen  die  andern  aus 
dem  Schiff  auch  heraus,  riefen  ihn  mit  Namen  und  suchten  ihn, 
aber  er  zeigte  sich  ihnen  nicht  mehr;  wohl  aber  hörten  sie  eine 
Stimme  aus  der  Luft,  die  ihnen  befahl  fromm  zu  leben,  denn  er 
dürfe  jetzt  wegen  seiner  Frömmigkeit  bei  den  Göttern  wohnen, 
ebenso  die  3  mit  ihm.  Auch  wurde  ihnen  gesagt,  der  Ort,  wo 
sie  seien,  sei  Armenien;  sie  sollen  nach  Babylonien  gehen  und 
die  yergrabenen  Schriften  in  Sippara  holen.  Sie  wanderten,  nach 
gebrachten  Opfern  an  die  Götter,  zu  Fuss  nach  Babylonien, 
gruben  die  Schriften  aus,  gründeten  Städte  und  Tempel,  und 
richteten  Babylonien  wieder  zum  Wohnland  ein.  Von  dem  Schiff 
aber  sind  noch  Beste  in  den  korduäischen  Bergen  Armeniens; 
die  Leute  schaben  manchmal  kleine  Stücke  Asfalt  davon  ab  und 
gebrauchen  sie  als  Zaubermittel.  Diese  Erzählung  stimmt,  auch 
in  mehreren  Einzelnheiten,  so  mit  der  biblischen  zusammen,  dass 
man  den  Verdacht  der  Früheren,  sie  sei  nach  der  Bibel  so  ge- 
staltet worden,  wohl  begreift.  Allein  seit  man  das  babyl.  Wesen 
aus  den  Denkmälern  naher  kennen  gelernt  hat,  waren  die  Zweifel 
schon  im  Verschwinden  begriffen  {Lenormant  B^r.  p.  287  ff.). 
Und  neustens  ist  yon  G,  Smith  auf  assyr.  Thontäfelchen  aus  der 
Bibliothek  des  Königs  Asurbanipal  (im  VII  Jahrh.)  als  Episode 
eines  längeren  Heldengedichts,  das  Asurbanipal  von  alten,  min- 
destens ins  17  Jahrh.  zurückdatirenden,  Dokumenten  der  babyL 
Stadt  Erech  (Warka)  für  sich  copiren  liess,  ein  Fluthbericht  der 
Babylonier  bekannt  gemacht   (deutsch  abgedruckt  in  den  Jahr- 
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büchemiilr  Ddoisohe  Theol.  XYIDL  1^73.  S,  99— aft;  fwiz.  bei 
Lenorm.  le  dfluge  p.  16 — 23),  welcher  da»  £e£e«at  dea  .Berosos 
als  acht  bestätigt,  und  noch  weitere  überraschende  Aehnlich- 
keiten  mit  der  bibl.  Erzählung  darbietet,  z.  B.  die  AuffaMung 
der  Flath  als  eiaes  Strafgerichts,  oder  die  Siabenzahl  (in  7tägi- 
gem  Warten,  Ttägiger  JDauer  und  Ttägiger  Abnahme  der  Pluth). 
Es  wäre  zwar  sehr  fSalsch,  diesen  chald.  Eluthbericht,  weil  er 
der  älteste  ist,  sofort  für  den  am  meisten  beglaubigten  oder  gar 
«it(ientisohen  xa  halten;  ganz  im  Gegentheil  erweist  sich  der-» 
selbe  als  gut  babylonisch  gefärbt  und  sogar  episch* dichterisch 
zurechtgemacht  (s.  Lenonnant  Ls  d^uge,  Por.  1873),  aber  das 
hohe  Alter  der  Sage  kann  man  doch  daraus  erkennen.  Auch 
ist  zu  bemerken,  dass  der  Bericht  von  C  (aasgesandte  Vögel, 
Opfer,  Siebenzahl)  der  babyl.  Sage  sich  näher  verwandt  zeigt 
als  der  des  A,  Und  wichtig  ist,  dass  selbst  in  dieser  babyl.  Pär- 
bong  immer  noch  Armenien  als  der  Ausgangsort  der  geretteten 
Menseben  galt  und  ist  demnach  nicht  anzunehmen,  dass  Baby^ 
lonion  die  ursprüngliche  Heimath  der  Sage  war,  oder  dass  die 
jährlich  im  Anfang  des  Sommers  erfolgenden  TJeber8chwemmuAge^ 
des  unteren  Mesopotamiens  die  Veranlassung  dazu  gegeben  hä^ 
ten.  —  Hat  sich  nun  aber  den  vorderasiatischen,  namentlich 
semitischen  Völkern  das  Andenken  an  die  grosse  Fluth  so  tief 
eingepgrägt,  so  müssen  wir  den  Kern  der  Sache  &qp  so  gut  ver- 
bürgt' erachten,  als  man  es  bei  vorhistorischen  Ereignissen  über- 
haupt erwarten  kann.  Aber  ebenso  gewiss  ist,  dass  die  Vor- 
stellung davon  in  der  Sage  sich  immer  mehr  steigerte,  und 
zugleich  ihre  bestimmteren  Farben  und  Züge  gewann.  Diese 
sagenhaftan  Zuthaten  sind  als  solche  leicht  zu  erkennen  an  dem 
anvollkommenen  geogr^h.,  zoolog.  und  technischen  Wissen,  das 
ihnen  2u  Orund  liegt.  Ein  blosser  Kasten  zur  Aufnahme  aller 
Thierarten  (ohne  die  Wasserthiere)  sammt  ihrem  Futter,  die 
Sammlung  aller  Thierarten  aus  den  verschiedenen  klimat.  Zonen, 
die  Fütterung  derselben  durch  die  wenigen.  Menschen  u.  s.  w. 
war  der  naiv  kindlichen  Vorstellung  der  ältesten  Völker  unan- 
stössig;  für  unsere  genauere  Kunde  von  diesen  Dingen  liegt  darin 
eine  solche  Fülle  unüberwindlicher  Schwierigkeiten,  dass  man 
alles  dieses  Detail  der  Sage  ohne  weiteres  wird  fahren  lasseii 
müssen.  Aushülfen,  wie  die,  dass  nicht  alle  Thierarten  im  Kasten 
vertreten  waren,  sondern  viele  im  Ei-,  Larven-  oder  Puppen- 
zostand  sich  in  der  Erde  forterhalten  haben,  oder  dass  nach  der 
Fluth  neue  Arten  von  Gott  nachgeschaffen  wurden  u.  dgl.,  Ver- 
stössen so  gründlich  gegen  den  Text  (7,  22  f.),  dass  sie  nicht 
ernstlich  in  Betracht  kommen  kQunen« 

4.  Ob  auch  sonst  noch  sich  Erinnerungen  an  die  Noah- 
Fluth  erhalten  ludben,  ist  fraglich.  In  den  alten  Schrifben  der 
Perser  findet  sich  überhaupt  keine  Fluthsage  {Spiegel  AK,  1. 
478  ff. ;  auch  keine  Bezugnahme .  auf  die  Fluth  der  Genesis,  wie 
ZDMG.  XXV.  63  behauptet  wird),  ebenso  wenig  bei  den  Aegyp- 
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tem  (was  Plat.  Tim.  p.  22;  Biod.  Sic.  1,  10;  Orig.  6.  Oels.  1,  20; 
EtLseb.  chron.  arm.  ü.  p.  85  steht,  beinht  blos  auf  Theoiiea  der 
späteren  Philosophen  und  Chronographen,  nicht  auf  einheimischen 
Yolkserinnerangen);  und  die  Ueberliefemngen  der  Chinesen  von 
einer  grossen  Flnth,  welche  man  fr&her  zur  Yergleichung  her- 
beigezogen hat  {Jones  Abhandl.  II.  187  ff.;  Kfaproik  Asia  polygl. 
8.  32  f.;  €ützlaff  Gesch.  des  chines.  Reichs,  yon Nemnann  8.  26 f.; 
Kn,  De(.  A.),  betreffen  vielmehr  eine  grosse  lokale  üeberschwem- 
mxmg  des  untern  Hoang-ho  unter  Kaiser  Jao  zwischen  2357  u. 
2285  Y.  Chr.  (s.  darüber  im  Joum.  As.  1843  £.  Biet  u.  1868 
1.  313  Fauthier).  Dagegen  finden  sich  Eluthsagen  bei  den  Grie- 
chen und  Indem,  welche  man  unter  Yoraussetztmg  eines  ur- 
sprünglichen Zusammenhangs  zwischen  den  arischen  und  semi- 
tischen Yölkeite  gemeiniglich  als  Zeugnisse  für  die  Noah-Fluth 
zu  yerwerthen  pflegt.  Aber  das  Gewicht  ^eser  Zeugnisse  wird 
dadurch  sehr  gemindert,  dass  diese  Sagen,  besonders  die  mit  der 
bibl.  Erzählung  ähnlicheren  Gestaltungen  derselben,  erst  in  jün- 
geren Schriften  dieser  Yölker  nachweisbar  sind.  Bei  den  Grie- 
chen, die  doch  mit  Eleinasien  immer  eine  Yerbindung  hatten, 
werden  besonders  2  grössere  !Pluthen  erwähnt,  die  des  Ogyges, 
die  andere  die  des  Deucalion.  Aber  Homer  und  Hesiod  wissen 
noch  nichts  yon  bmden.  üeber  die  Ogyges-Muth  ist  überhaupt 
wenig  gemeldet  und  erst  aus  spater  Zeit  {Buttm,  Mjiholog.  1. 
205  ff.)';  sie  soll  Attica  betroffen  haben  und  Tiele  Menschen  sollen 
darin  umgekommen  sein  (Euseb.  pr.  ev.  10,  10,  4  ff.)}  von  einem 
Pahrzeug  des  Ogyges  und  der  furchtbaren  Höhe  und  Yerbreitung 
dieser  Muth  ist  erst  bei  Nonnos  Dionys.  III  p.  96  die  Bede. 
Bei  Deucalion  Erwähnt  noch  Herod.  1,  56  keine  Pluth;  Pindar 
od.  Olymp.  9,  87  ff.  spricht  vom  Weichen  der  Wasser,  vom 
Herabkommen  des  Deucalion  und  der  Pyrrha  vom  Pamassus  und 
von  der  Erzeugung  des  Steingeschlechts ;  erst  bei  ApoUodor  bibl. 
1,  7  erscheint  die  Sage  in  ausgebildeter  Gestalt:  zur  Yemichtung 
des  ehernen  Geschlechtes  Hess  Zeus  heftig  regnen,  so  dass  der 
grössere  Theü  von  Hellas  überfliithet  wurde  und  die  meisten 
Henschen  umkamen,  mit  Ausnahme  Weniger,  welche  sich  auf 
die  Berge  retteten;  Deucalion  aber,  der  auf  den  Bath  seines 
Täters  Prometheus  sich  einen  Kasten  gemacht  und  mit  seinem 
Weibe  Pyrrha,  ausgerüstet  mit  den  nothwendigen  Lebensmitteln, 
hineingegangen  war,  landete  nach  9tägiger  Fahrt  auf  dem  Par- 
nass,  wurde  so  gerettet,  opferte  dem  Zeus  Phyzios,  und  erschuf 
durch  Steine,  die  er  und  sein  Weib  auf  des  Gottes  Geheiss  hinter 
sich  warfen,  ein  neues  Geschlecht  von  Männern  und  Weibern 
(vgl.  Ovid.  met.  1,  240  ff.,  Lucian  Tim.  3;  auch  Plut.  sollert 
anim.  §.13  über  eine  Taube,  die  Deucalion  habe  ausfliegen  lassen, 
um  zu  erkunden,  ob  stürmisches  oder  helles  Wetter  bevorstehe). 
Bei  Lucian  de  Dea  Syr.  c.  12  f.  sodann  ist  bereits  die  einhei- 
mische syrische  Sage  mit  der  hellenischen  zusammengemischt. 
Immerhin  ist  also  möglich,   dass  die  Griechen  noch  dunkle  Er- 
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innenmgen  an  die  grosse  asiat.  Flath  hatten,  die  sie  aber  hei* 
leniseh  zurechtmachten;  es  ist  aber  auch  möglich ,  dass  einhei- 
mische Eiinneningen  an  lokale  Ueberschwemmongen  Griechenr 
lands  allmahlig  \tmgediohtet  und  schliesslieh  mit  Zögen  der  schon 
liekamiter  gewordenen  asiat  Sage  bereichert  worden.  Anch  bei 
den  Indem  ist  eine  Elnthsage  in  verschiedenen  Gestalten  nach^ 
zuweisen.  Die  bekannteste  ist  die  im  Mahabh&rata  yorgetragene 
{Bapp  dilutinm  1829):  Bjtthma  erscheint  dem  Manu  in  Gestalt 
eines  Pisches  an  den  Ufern  des  Fliuses  Wiri^i  und  wird  aof 
sein  Verlangen  von  Manu  in  den  Ganges  und,  weil  er  sich  immer 
mehr  vergrössert,  von  da  i^  den  Ocean  gebracht;  Brahma  ver- 
kündigt ihm  nun  die  bevorstehende  Muth,  beauftragt  ihn,  ein 
geräumiges  Bchiff  zu  bauen  und  in  dasselbe  alle  Arten  von  Sa- 
n^n  mit  den  7  Eischi's  au&unehmen;  die  Fluth  beginnt  und 
bedeckt  die  ganze  Erde;  Brahma  selbst  in  GestaU  eines  gehörnten 
Fisches  zieht  das  Schiff  viele  Jahre  hindurch  und  bringt  es  end- 
lich zum  höchsten  Gipfel  desHimav&n;  dort  wi^rd  das  Schiff  an- 
gebunden, weshalb  der  Gipfel  ,,Schiffsanbindung''  heisst;  nach 
der  Fluth  erschafft  Manu  auf  übematüxliche  Weise  das  neue 
Menschengeschlecht.  Einfacher  ist  die  Erzählung  in  ^er  älteren 
Schrift,  dem  ^atapatha  Brähmapa  {fFeber  Ind.  Stud.  L  161  ff.; 
Ind.  Sta-eifen  I.  9  ff.  11.  23  —  25):  von  den  7  Bisohi's  ist  da 
keine  Bede,  auch  nicht  den  vielen  Jahren;  der  Berg  heisst  nur 
ein  nördlicher  Berg,  und  die  Fortpflanzung  des  Geschlechts  ge-i- 
scbidit  durch  Manu  kraft  der  auf  seine  Opfer  und  Busse  hin 
ihm  gescheukten  I1&.  Andere  Wendungen  finden  sich  im  Bh4- 
gavata  Furana  8,  24  (Bd.  3  p.  191  der  TJebers.  bei  Burnouf), 
und  andern  mittelalterlichen  Schriften.  Dass  die  ganze  Sage  erst 
aus  Babylouien  zu  den  Indern  gekommen  sei,  hat  zwar  schon 
Bumouf  vermuthet,  unter  aiuderem  auch  weil  der  Fisch  an  den 
bab.  Oannes  erinnert  (s.  auch  F,  JVSve  la  tradition  Indienne  du 
d^uge.  Par.  1851),  ist  aber  von  anderer  Seite  bestritten  {R*  Roth 
MüncOin.  Gel.  Anz.  1849.  St.  26  f.  1850.  St.  72;  Ew.  Gesch.  1. 
387;  M.  Miiikr  ässays  I.  141),  und  bis  jetzt  nicht  mit  Sicher- 
keit  zu  entscheiden.  Jedenfalls  kann  die  Sage  erst,  als  die  Inder 
schon  zum  Meere  vorgedrungen  waren,  ihre  nähere  Ausbildung 
gewonnen  haben,  und  sielbst  wenn  sie  alt  und  einheimisch  ist, 
Bo  betreffen  die  Berührungspunkte  mit  der  vorderasiatischen  Sage 
nur  den  allgemeinen  Satz  von  einer  dem  jetzigen  Menlsichenge- 
scblecht  vdrangegang^nen  grossen  Fluth.  —  Entschieden  keinerlei 
ZengnisB  für  die  Noah-Fluth  ist.  aber  endlich  aus  den  Fluthsagen 
zn  entnehmen,  welche  bei  den  jüngeren  Yölkem  aller  Welttheile 
Yorkomtnen  {Kanne  hihi.,  Untersuchungen  1.  48  ff.;  Pustkuehen 
Urgesch; .  1/ 287:  ff. ;  Rase/tm.  alt.  ii.  neues  Morgen!.  1.  53  ff.;). 
Schoü  die  Naidiriohten  darüber  eind  £iehr  jung,  uild  zum  Theü, 
wie  die  über  die  Mexikaner,  Peruaner,  Oubaner,  nicht  eitunal  in 
ihrem  ganzen  Umfang  genüg  verbürgte  Und  dann  können  der- 
gleicheai  Sagen  entweder  durch  eigene  Erfahrungen  grosser  Ueber- 
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gftlrymwiwiifigwn  Spontan  enengi,  oder  daroh  WAndemn^m  und 
yeikehr  im  Laufe  der  2  leisten  Jakrtanaende  Teilirflilet  worden 
oein.  Koch  weniger  läset  mch  darane  die  Behaoptong,  daas  die 
Koaehifldie  YbaUh  nber  die  gesammte  Srde  sieh  entreekt  habe 
(80  E.  B.  Zeekler  in  den  Jahrbb.  f.  Deotsohe  TlieoL  XY.  1870. 
8.  333  ff.),  begründen y  da  eelbatvemUhidlieh  sor  Zeit  derselben 
diese  yielerlei  YdUcer  noeh  nicht  in  ihren  spateren  W^msitsen 
gewesen  sind,  sie  also  auch  nichts  dariber  aussagen  können,  ob 
^e  Flafh  diese  Länder  berfihrt  hat 

Yg^  rar  Sintllatiigeschichte  EiekkorM  Bepertor.  Y.  185 — 216; 
Buitauum  Mythologos  1.  S.  180—214;  ßFiner  InbL  BW.  n.  Noah; 
EwaU  Jahrb.  d.  bibL  Wissensch.  YIL  1 — 28;  Diestei  (in  der 
Sammlong  gemeinTerst  wiss.  Yorträge  8er.  YL  H.  137)  die  (Knt- 
flnt  und  die  Flntsagen  des  Alterth.  1871 ;  NoUeke  (iber  den  Lan- 
dnngspiinkt  Noah's)  XJntersachangen  snr  Kritik  1869  8.  145  ff.; 
„axr  Berechnung  derselben  (ans  froherer  Zeit)  SiAtnckiag  Geo- 
genie  II.  128  ff.;  Rünne  bibL  Unters.  1.  28  ff.  —  üeber  den 
Ansdrack  smvlu0tj  timhfätoiy  süißttoi,  simdflut,  simißui^  welcher 
ffroste  Fiüfk  bedeutet,  s.  /tfc.  Grimm  Deutsch.  Gr.  U.  493;  Sckmiit^ 
äeimer  Deutsch.  WB.  u.  Sin.  Er  hat  sich  zu  Sm^yUiik  Terderbt 
und  in  dieser  Form  in  die  Luther^sdie  üebers.  Terpflanzt^  doch 
erst  in  der  Zeit  nach  Luther,  nicht  durch  Luther  selbst,  welcher 
SimdßMtty  Sintflut  schreibt^  s.  Pisekon  in  den  Theo!.  Stud.  u.  Krü. 
1884  8.  613  ff.**  (All.). 

Oap.  6,  9 — 22.  Noah's  Stellung  unter  seinen  Zeitgenossen, 
die  Yeranlassung  der  Fluth,  Gottes  Plan  dabei  und  Weisung  an 
Voab,  den  Kasten  zu  bauen,  nach  A.  —  Y.  9.  ni^'^p]  2,  4, 
Noah  (5,  32)  war  unter  seinen  Geschlechtem  (9,  12.  17,  12  u.  ö., 
anders  7,  1),  nicht  den  Ton  ihm  abstannnenden,  sondern  den  an 
ihm  Torübergegangenen  und  mit  ihm  gleichzeiiägen,  also  Zeit* 
genossen  em  gereekier  (dem  Willen  Gottes  angemessener)  und  nicht 
blos  ungethcolt  «i  Gott  hingegebener,  sondern  vollkommener  tadel- 
loser Mann;  der  ohne  i  angereihte  Satz  mit  Gott  wandeite  er 
(5,  22)  ist  nur  ein  anderer  Ausdruck  dafür  und  sagt  das  Höchste 
aus,  was  überhaupt  Ton  Men84^en  ausgesagt  werden  kann.  ,^ach 
dem  Yerf.,  der  keinen  Sündenikll  kennt,  erhielt  sich  die  anfilng- 
liche  Erihnmigkeit  wenigstens  in  der  Linie  der  Erstgebornen" 
(En.\  weshalb  auch  nach  dem  Yer£  (s.  S.  122  £)  keiner  der  Yäter 
des  Noah  durch  die  Fluth  weggerafft  wird;  aber  selbst  unter 
diesen  besten  sind  ihm  doch  wieder  Hraioch  und  Koah  die  yoll- 
kommensten.  Auf  *diesem  seinem  wirklich  göttlichen  Leben  be- 
ruht dann  seine  Yersohonung  uaid  seine  Erwählung  zum  Stamm- 
Tater  dor  neuen  Menschheit,  s.  dangen  Y.  8.  —  Y.  10.  Die  von 
ihm  abstammenden  Söhne,  die  als  Söhne  an  seiner  bevorzugten 
Stellung  Theil  nehmen.  Ihre  Nennung  war  5,  32  zum  Zweck 
einer  Zeitbestimmung  Torsui^nommen.  —  Y.  11  f.  Schilderung 
des  damaligen  Zustandes  der  Menschheit.  Der  €k>ttesfriede,  der 
«•^h  A  dem  I  Weltalter  eigen  war,  war  gewichen,  und  ohne 
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dass  der  Verf.  einen  Sünden&ll  oder  den  A.nftog  einer  iiindigen 
Biehtang  besonders  namhaft  macht,   gibt  doch  auch  er  hier  als 
Schlaaaergebniss  dieses  Alters  eine  allseitige  gründliche  Entartung 
an   (Tgl.  T.  5— 7  bei  C).     V.  11.    Di«  sündHche  Entwicklung: 
die  Erde  wurde  verderbt  vor  Gott  d.  i.  für  das  Auge  und  nach 
dem  Uztheil  Gottes,  und  wurde  toU  tou  Gewaittkat,  Grausamkeit 
(vgl.  4,  23  ff.).  —  Y.  12.  Ergebniss  dieser  Entwicklung,    'n  mm] 
mit  deutlidbier  Bückbesieihung  auf  1,  81  {DeL).     denn  alles  Fleuch 
hatte   winen  IVeg^    die  ihm  Torgeseichnete  Lebens«  und  Hand- 
lungsweise verderbt^,  war  also  ausgeartet,   nicht  die  Menschen 
aUeim  (Tueh,  Keil),  sondern  nach  der  stehenden  Bedeutung  Ton 
^'^9  bei  diesem  Verf.  (V.  13.  7,  15  f.  9,  11.  15),  auch  die  Thiere 
hatten   sich  gegenseitig  befeinden,   yerfolgen,   morden  gelernt, 
geg^^   ly  28 — 30.     (Aehnliohe  ^Schilderungen  Tom  Verlust  des 
goldenen  Zeitalters  bei  Porphyr,  de  abst.  4,  2  und  Virg.  georg. 
'2,  536  ff.,  und  ausführliche  Beschreibungen  der  Verderbniss  vor 
der   deukalionischen  Eluth  bei  ApoUod.  3^  8,  2;    Ovid.  met.  1, 
125  ff.,  Lucian  dea  Syr.  c.  12,  Kn.).  —  V.  13  ff.  Die  Entschlies- 
sung  Gottes  und  die  Weisung  an  Koah.     Da  f*^  unmöglich  s.  y.  a. 
'^^^  7E  0^6^  7ß  i-is?  (Hez.  21,  30 — 34),  das  Aeusserste  der  Verderb- 
niss (ffeil),  sondern  nur  das  Ende  d.  h.  den  Untergang  bedeuten 
kann,    so  kann  aach  ""atV  ka  nicht  (wie  "^Vk  na  18,  21.  Ex.  3,  9) 
sagen  wollen:  ist  yon  mir  bemerkt  worden,  mir  zu  Ohren  ge- 
kommen,   sondern  nur:  „ist  mir  vor  die  Seele  getreten,  in  den 
Sinn  gekommen  (vgl.  Jj.  10,  13.  23,  14),    Ton   mir  beschlossen. 
Drr'^as^]  vor  ihnen,  ihretwegen,  so  dass  sie  (alles  Fleisch)  die  wir- 
kende Ursache  (Ex.  8,  20)  sind,  dass  die  Erde  zu  einem  Wohn- 
sitz der  Gewalt  yerkehrt  ist"  (Ä«.).     T";«T^*]  wiV  der  Erde  (LXX 
Onk.  Vulg.),  „die  Geschöpfe  zugleich  mit  der  Erde,  welche  yon 
ihnen  so  übel  yerwandelt  worden  ist  und  für  die  neue  Mensch- 
heit einer  Erneuerung  bedarf;  es  ist  an  die  Erdoberfläche  z.  B. 
Pflanzenwelt,  Ortschaften,  Bauwerke  u.  s.  w.  zu  denken'^  (Hn,). 
Statt  riM  gibt  Posch,  hy,  Sam.  u.  Saad.  p;  Olsh.  yermuthet  Wo.  — 
V.  14.  Noah  soll  sich  einen  Kasten  machen:  den  Kasten,  als  alt- 
heiligen Gegenstand,  beschreibt  Vei£  mit  ähnlicher  Umständlich- 
keit wie  Ex.  25  fll  die  Stiftshütte,     nar;]  „Itasien  nur  Gen.  6 — 9 
bei  Noah  und  Ex.  2,  3.  5  bei  Mose  ist  yermuthlich  ein  ägypt. 
Wort   (Ges.  thes.).     Die  LXX  geben  es  bei  Noah  mßtnog,   bei 
Mose  ^ißig  oder  ^ißfi,  die  Vulg.  arca,    welches  Wort  auch  ins 
Deutsche  übergegangen  ist;  daher  die  Arche  Noä  bei  Luther  im 
N.  T.  z.  B.  Matth.  24,  38.  1  Ptr.  3,  20.  Hbr.  11,  7"  (ÄVi.).     Der 
Ausdruck  Schiff  ist  absichtlich  yermieden,   schon  weil  es  nach 
dem  Sinn  des  Verf.  damals  noch  keinen  Schiffsbau  gab   (Tuch), 
^ti]  nur  hier,  yon  LXX  Vulg.  misyerstanden,  seheint  (ygl.  n*«*;*} 
Schwefel,  ^t»  Erdpech)  ein  harziges  Nadelholz  zu  bedeuten  (ßes. 
thes.),  yielleioht  erhalten  in  nvitaifia^og,  cupressus,  welcher  Baum 
freilich  sonst  im  Hebr.  v^^:a  heisst.     zu  Nestern  d.  i.  Zellen  wirst 
du  den  Kasten  machen   d.  h.  so  dass  er  aus  Zellen  besteht  Ew. 
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§.  284,  a;  Ge$,  §•  139,  2;  a*"?)»  &->s^  wollen  lesen  Lagarie  (Onom. 
IL  95),  Olsh.  Der  *^iD,  womit  er  von  innen  und  aussen  den 
Kasten  bestreichen  soll,  kommt  eben&Us  nur  hier  vor  und  seheint 
B.  Y.  a.  sonstiges  '^on  zu  sein  Erdpeck^  Atfalt  (LXX  Yulg.); 
im  Assyr.  {Sehr,  KL  10)  und  Syrischen  (Ex.  2,  8  Pesch:;  La- 
garde  a.  a.  0.)  bedeutet  es  dasselbe.  lieber  den  Artikel  Ges. 
§.  109  A.  1^.  —  Y.  15.  und  dies  ist  esy  was  du  ihn  machen  wirst] 
d.  h.  das  sind  die  Maasse  und  Bestimmungen,  nach  welchen  du 
ihn  bauen  wirst  Die  Elle,  ohne  weiteren  Beisatz,  soU  wohl  die 
gemeine  hbr.  Elle  yon  6  Handbreiten  sein.  Die  Schriften  der 
älteren  Erklärer  über  die  Maasse  und  Bauart  des  Kastens  s.  bei 
fFiner  EW.  11.  165.  lieber  die  Schiffe  oder  Kästen,  genannt 
Archen  Noä,  welche  zwischen  den  Jahren  1609  und  1621  nach 
dem  Vorgang  eines  Mennoniten. Peter  Jansen  die  Holländer  in 
yerjüngtem  Maassstab  nach  der  Proportion  6:1^/3:1  bauten, 
und  welche  sich  wenigstens  trag-  und  schwimmfahig  erwiesen, 
8.  Michaelis  or.  u.  ex.  Bibl.  XYIII.  28  f.  Orig. ,  August,  u.  A. 
dachten  sich,  dass  Noah  zur  Herstellung  des  Baues  100  Jahre 
nöthig  hatte.  —   Y.  16.   ^^nx,  im  Sing,  nur  hier,  ist  nicht  nach 

j^b  Rücken  als  Dach  {Schult.  Dath,  Schultz  llg.  Ras.  Ew.)  oder 

untere  Bundung,  Bauch  {Mich,  a.  a.  0.),  sondern  nach  der  hbr. 
Bedeutung  der  W.  als  Licht,  Licht'  und  Luftöffnung  (alle  Yerss. 
ausser  LXX,  und  die  meisten  Neueren)  zu  erklären;  denn  dass 
der  Kasten  oben  bedeckt  sein  musste  (vgl.  8,  13),  wenn  auch 
nicht  mit  einem  eigenÜ.  Dach,  verstand  sich  von  selbst,  dagegen 
war  eine  wichtige  Frage,  woher  Licht  und  Luft  kommen  sollte. 
und  bis  zu  einer  Elle  sollst  du  es  vollenden  von  oben  her]  das 
Suff,  bezüglich  auf  ^nix;  Fem.  nach  Ew.  §.  174,  b  u.  d  (ygL 
Y^n  Hez.  41,  26).  Nicht:  ein  (einziges)  Lichtloch  nach  Yerhält- 
niss  einer  Elle,  eine  Elle  (im  Quadrat)  gross  (Tueh),  aber  auch 
schwerlich :  bis  zu  einer  Elle  von  oben  d.  h.  der  Decke  des  Ka* 
stens  an,  so  dass  zwischen  der  Decke  und  dem  "^ns  eine  Elle 
Zwischenraum  wäre  (Kn.  Keil  Del.  Schr,\  sollst  du  es,  das  eine 
Liohtlooh,  unbestimmt  wie  gross  ?  fertig  machen,  denn  in  diesem 
Fall  war  n^^^!9ta  hinter  msK  zu  stellen,  auch  konnte  ein  einziges 
Fenster,  auf  &ner  Seite  angebracht»  für  seinen  Zweck  in  keiner 
Weise  genügen,  und  aus  8,  6  (tou  einem  andern  Be£)  folgt  nichts 
für  *^n'3  in  dieser  Stelle.  Nichts  hindert»  die  Lichtoffnung,  eine 
Elle  gross  oder  hoch,  sich  oben'  unter  der  Decke  durch  die  4 
Seiten  durchlaufend  zu  denken,  natürlich  unterbrochen  durch,  die 
die  Decke  tragenden  Balken  oder  Pfosten,  wodurch  so  zu  sagen 
eine  fortlaufende  Beihe  von  *^ns  (Peseh:  Ges.)  entstand ;  auch  nVa 
YoUenden  oder  durchaus  herstellen,  passt  dazu.  Sich  den  ^nx 
oben  in  der  Decke,  durch  die  ganze  Lange  derselben  durohlau- 
fsnd  zu  denken  (Baumg.),  geht  nicht  an,  weil  tou  einer  Be* 
.  dachung  des  *^tTc,  welche  dann  wegen  des  Begens  nothwendig 
gewesen  wXre,  im  Text  nichts  gesagt  ist  —  Die  Thüre  soll  in 
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der  Seite  des  Eaatens  angebraeht  sein;  anklary  ob  Längen*  oder 
Breitseite,  zu  unteren^  zweiten  und  driiien  wirst  du  ihn  machen'\ 
ihn  so  einrichten,  dass  er  in  untere,  mittlere  und  obere  w'p^  zer- 
ffülty  also  dreistockig  (An  ).  —  Y.  17.  ""»ij  im  Gegensatz  gegen 
das,  was  Noah  thun  soll  (9,  9).  Isnaiin]  von  der  W.  ^a;,  die  sirö- 
mende  Fluthj  nur  noch  Ps.  29,  10  dichterisch  für  die  Gewitter- 
regenfluth  gebraucht,  war  längst  zum  n.  pr.  der  Sintfluth  ge- 
worden, daher  mit  Artikel,  und  wird  als  ein  schon  zu  seiner 
Zeit  yeralietes  Wort  hier  und  7,  6  durch  die  Appos.  H^asser  über 
die  Erde  vom  Ydrfl  selbst  erkUirt  (vgl.  1,  2  und  die  Umschrei- 
bung durch  ni  -»  Jes.  54,  9);  C  liebt  dafür  Ijiä»?!  ^is  7,  7.  10 
nach  dem  Yoi^ang  von  A  in  9,  11.     Auch  die  Syrer  haben  das 

Wort  als  %nViV   sich  angeeignet.     „Die  Aenderung  von  w^ia  in 

D^ö  vom  Meere  her  (JDMick,,  Hensi.,  Schulz  u.  A.)  ist  hier  und 
7,  6  nnnöthig  und  unzulässig,  weil  ja  auch  der  Eegen  besonders 
stark  mitwirkte"  (Ä«.).  a'^^n  —  ^^k]  1,  30.  T*?«*]  also  nicht,  was 
im  Wasser  lebt;  vgl.  7,  22.  —  V.  18  jff.  Aber  in  dieser  allge- 
meinen Yernichtung  hat  Gott  schon  sein  Absehen  auf  das  neue 
Yerhältniss  mit  Noah  und  seinen  Nachkommen  9,  9  ff.  In  Hoff- 
nnng  und  Yertrauen  darauf  soll  er  in  den  Kasten  treten,  meinen 
Bund]  den  von  mir  in  freier  Machtvollkommenheit  und  Huld 
gewährten,  übrigens  schon  mit  Beziehung  auf  9,  9.  Den  Bund 
aufrichten  f  erstehen  lassen,  herstellen  9,  9.  11.  17,  7.  19.  21. 
Ex.  6,  4,  auch  den  Bund  einem  gewähren  (ira)  9,  11.  17,  2.  Num. 
25,  12,  durchaus  Stellen  aus  A  (in  anderem  Sinne  steht  'a  o-^pn 
Ley.  26,  9.  Deut.  8,  18,  vgl.  Gen.  26,  3)  Kn.  —  Y.  19.  -^nn]  wie 
Jes.  17,  8;  Ew.  §,  181,  a;  Ges,  §.  35,  2.  Uebrigens  ist  der  Aus- 
druck von  allem  Lebendigen  jeglichen  Fleisches  nach  Y.  20  (vgl. 
Y.  17)  doch  wohl  einzuschränken  und  sind  die  Wasserthiere  aus- 
zunehmen. —  Y.  20.  wr^y  1, 12.  n^na]  von  sämmtlichen  Säuge- 
thieren,  wie  Y.  7.  Nur  ^in  Paar  von  jeder  Thierart  soll  ein- 
treten. „TJebrigens  nahm  der  Yerf.  an,  dass  die  Thiere  von 
selbst  (Rasch.  AbeneJ)  oder  vielmehr  auf  Anregung  Gottes  (Kimch* 
Pisa,)  zu  Noah  kommen  würden"  {ICn,;  s.  fFiner  EW.  IE.  165 
Anm.  1).  —  Y.  21.  n^ssV]  1,  29  f.  9,  3.  —  Y.  22.  Noah,  glau- 
bend und  gehorchend,  führte  diese  Yorbereitungen  aus.  Die 
weitläufige  Formel  b?«;i  und  dann  rtsy  -js  —  Vbs  ist  dem  A  eigen- 
tbümlich,    z.  B.  Ex.  39,  32.  42  f.  4oVl6.  Num.  1,  54.  5,  4  u.  ö. 

(Ä«.);  8.  dagegen  Gen.  7,  5.  9.  Cap.  7,  1 — 10.  Die  Weisung, 

in ^ den  Kasten  einzugehen  imd  Ausführung  derselben,  nach  C; 
nur  Y.  6  aus  A;  einiges  Y.  7 — 9  freier  von  K.  —  Y.  1.  Tjr^a-^j] 
anders  A  in  6,  18.  7,  7.  13.  8,  16.  18.  dich  habe  ich  gesehen 
serecht  vor  mir]  gesehen,  dass  du  ein  Gerechter  bist  und  zwar 
nicht  etwa  nach  menschlichem,  sondern  nach  göttlichem  TJrtheil 
(b.  6,  11).  in  diesem  Geschlecht]  etwas  anders  ausgedrückt  6,  9. 
Auch  hier  ist  Noah's  Gerechtigkeit  Grund  seiner  Erwählung,  ohne 
dass  diese  darum  aufhörte,  Werk  der  Gnade  zu  sein  6,  8.  — 
V.  2  f.  Neu  ist  hier  die  Unterscheidung  der  reinen  und  unreinen 
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Thiere  (welche  A  in  dieser  alten  Zeit  noch  nicht  kennte  s.  9,  3). 
Diese  ist  swar  im  allgemeinen  schon  vor*  and  aassermosüsch; 
aber  im  besondem  schwankte»  was  zn  den  reinen,  und  was  zu. 
den  unreinen  zu,  rechnen  sei,   in  den  yersehiedenen  Zeitaltern 
nnd  Yölkem,   nnd  der  Yert,  wenn  er  solche  NäherbestüiiBiiuig 
hier  zu  geben  nnterlässt,  setzt  doch  offenbar  die  mosaisohe  Be- 
stunmung  daräber  (Lev.  11.  Deat.  14)  yoraos,  trägt  also  späteres 
in  die  Urzeit  über,   wie  2,  4.  4,  3  fl  —  „Noah  soll  von  allem 
reinen  Yieh  d.  h.  Ton  allen  Arten  desselben  (wie  6,  19)    sieben 
sieben  d.  h.  nach  sonstigem  hbr.  Sprachgebranoh  je  7  Stade  von 
jeder  Art  {Calv.  Pise,  Gerk.  Ges.  Hos.  Tuek   Baumg,   DeL   Ew.) 
mitnehmen.     Indess  yerräth  das  beigefügte  em  Minnehen  und  »ein 
Weibchen  y    dass  der  Yerf.  7  nnd  7  Stück,    also  7  Paare  meint 
(Fulg,  Abene.  Kimck.  Mere.  Cler,  Mich,  de  W,  S^hr.).    Bei  7  Stück 
würde  er  wahrscheinlich  auch  nur  ein  nyaö  gesetzt  haben,   wie 
bei  2  Stück  nur  ein  D^a«  im  2  Gl.     So  ge&sst  passt  die  Angabe 
auch  besser  zum  paarweisen  Einziehen  der  Thiere  in  die  Arche 
Y.  9.     Yen  den  reinen  Thieren  soll  er  mehr  mitnehmen,  damit 
er  gerettet  Dankopfer  darbringe  XB,  20),  und  damit  die  dem  Men- 
schen  nützlicheren  Geschöpfe  sich  nach  der  Eluth  rascher  Ter- 
mehren"  (ÄVi.).  —  Y.  3.  von  den  Vögeln,  näml.  den  reinen  Arten 
derselben,  wie  der  Zusammenhang  und  8^  20  lehren.     Sam.  LXX 
Posch,  haben  übrigens  ^'inisn  nach  a^^vn,  freilich  die  LXX  nach 
naj^sü  auch  noch  xai  ino  navrav  tov  nsvsiv^v  xäv  fi^  Ka^a^mv 
Svo  ovo  Sqösv  xol  9^Xv,  was  jedenfedls  ein  (obwohl  richtig  er- 
klärender) Zusatz  ist.     um  Samen  am  Leben  zu  erhalten]  und  so 
die  EortpfLanzung  der  Arten  zu  sichern;    das  Pi.  ist  gemeint^ 
wie   bei  A   das  Hiph.   (6,  19.  20),   und  die  Phrase  also   etwas 
anderen  Sinnes   als  19,  32.  34.     Uebrigens  ist  naj^an  »sst  aus  der 
Sprache  des  A  hereingeflossen ;  ob  durch  0  (vgl.  6,  7)  oder  durch 
B?  —    Y.  4  ist  nicht  (mit  An.)  dem  A  zuzuweisen;  das  ergibt 
sich  aus  der  Zahl  7  und  40  (vgl.  mit  Y.  10.  12),  aus  rjn^  o^ip^ 
(Y.  23),  n«7«vJ  "58.     o"''?;V]  gegen  —  hin  3,  8,  hier  wie  Ex.  8,  19 
auf  die  Zukunft  hinweisend,  Ew.  §.  217,  d,  nr.  b.     Die  7  Tage 
gebraucht  Noah  zum  Hineinthun  der  Thiere   (und  der  Lebens- 
mittel). —  Y.  5  s.  zu  6,  22.  —  An  Y.  5  schliesst  sich  unmittel- 
bar an  Y.  7  ff. ,    als  Erklärung  des  i?;!:^  Y.  5.     Dagegen  V.  6 
stammt,  wie  die  Zeitbestimmung  (5,  32.  7,  1 1)  und  das  '«n-V?  d^ö 
(6,  17)  ausweist,  aus  A,  und  hatte  seine  gute  Stelle  vor  Y.  11. 
Zur  Consiruction  ygl.  Ew.  §.  341,^.     rt^n   besagt  hier  deutlich 
werden y  geschehen,  eintreten.  —  Y.  7 — 9.  Da  der  Eintritt  Noah's 
und  der  andern  in  den  Kasten  nach  A  erst  Y.  13  — 16  erzählt 
wird,    da  weiter  Y.  8   die  reinen  und  unreinen  Thiere  unter- 
schieden sind,   so  müssen  diese  Yerse  in  der  Hauptsache  aus  G 
stammen,    auf  den  auch  Vna^n  •»«  (s.  Y.  10)  und^  "?7*S5  hinweist, 
und  sind  die  an  A  erinnernden  Ausdrücke  (Noah  und  seine  Söhne 
u.  s.  w.  Y.  7 ,   'an  ^sj  und  a^^^V»  Y.  9)   daraus   zu  erklären ,   dass 
hier  B  stärker  eingriff,  um  die  Differenzen  beider  Berichte  mög- 
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üchst  atuzugleiohen.  —  Y.  9  ist  die  YoUendung  des  Y.  8  ange* 
£ingeneii  Satzes.  Nachdem  Y.  8  Kwischen  reinen  und  unreinen 
Thieren  ausdrücklich  unterschieden 'ist,  erwartet  man^  dass  nun 
Y.  9  zwischen  7  und  2  Paaren  unterschieden  würde;  das  ge- 
ichieht  aber  nicht,  sondern  es  wird  fortgefahren  giengen  je  zwei 
hinein  i  ein  Männlein  und  ein  fFeiblein;  das  schliesst  nur  dann 
keioen  Widerspruch  gegen- Y.  2  in  sich,  wenn  der  Nachdruck 
hier  nicht  auf  die  Zahl  2,  sondern  auf  die  Paarung  gelegt  wird; 
wenn  auch  von  den  reinen  Thieren  7  (Paare)  eintraten,  so  traten 
sie  doch  zu  zweien  ein;  d.  h.  K  hat  zwar  die  Formel  Ton  A 
(Y.  15)  gebraucht,  sie  aber  so  gefasst,  dass  sie  auch  für  C  passte, 
und  glich  auf  diese  Weise  beide  Berichte  aus.  Dass  übrigens 
^  Y.  9  u.  15  f.  nicht  Ton  einem  freiwilligen  Kommen  der  Thiere 
xn  Noah  (ßeil),  sondern  rem  Eintreten  in  die  Arohe  zu  yer* 
stehen  ist,  ergibt  sich  auch  aus  Y.  1  u.  7  u.  13.  b'^^^k]  vgl.  4,  25; 
Sam.  Targ.  Yulg.,  auch  einige  griech.  MSS.  haben  mnr^  (vgl. 
V.  6).  —  Y.  10.  zu  den  7  Tagen  (Y.  4)  d.  h,  auf  die  voraus- 
bestimmte Zeit  trat  die  Muth  wirklich  ein,  ygl.  übrigens  2  Sam. 
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(ihr  Beginn»  ihre  Zunahme  and  Abnahme,  ihr  Ende)  nach  A  u. 
G.  —  Y.  11  Yon  A,  an  Y.  6  angeschlossen,  im  Jahr  von  600 
Jahren,  im  Jahr  da  600  Jahre  yoll  wurden  d.  h.  im  600  Jahre 
des  Lebens  Noah's,  Ew.  §.  287,  k;  Ges.  §.  120,  4.  lieber  den  2 
Monat  und  den  17  Tag  s.  oben  S.  142f.  rir^  ta-inr»]  nicht  das 
überhimmlische  Wasser  {Scku.  Bohl.),  das  keine  Quellen  hat, 
nie  ffinri  heisst  und  auf  das  erst  nachher  die  Rede  kommt  {Kn.\ 
sondern  der  seit  der  Scheidung  des  Chaos  nach  unten  gebannte 
Theil  des  TJrwassers  (1,  2),  welcher  nach  urältester  Anschauung 
tief  unter  der  Erde  lagert  (Gen.  49,  25.  Deut.  33,  13.  Ps.  j24,  2) 
und  wie  die  Wasser  des  Festlandes,  so  den  Ocean  durch  ge- 
heimnissTolle  Quellen  (Jj.  38,  16.  Proy^  8,  28)  speist;  indem  diese 
sonst  verstopften  oder  nur  massig  fliessenden  Quellen  barsten, 
drangen  die  TJrwasser  herauf  und  schwellten  unmässig  Meer, 
Flüsse  u.  8.  w.,  als  käme  das  Chaos  wieder  („Aehnliche  Ansichten 
vom  Wasser  im  Innern  der  Erde  kommen  bei  den  Ghriechen  und 
Körnern  vor  Plat.  Fhaedr.  p.  111  f.  ed.  Steph.,  Seneca  nat.  qu. 
3,  15  f.,  yon  denen  manche  damit  auch  die  Ebbe  und  Pluth  er- 
ÜSrten  Plut.  plac.  phil.  3,  17;  Philostr.  tit.  Apoll.  5,  2;  Mola 
3,  l.^<  Rn.).  Aber  ebenso  die  einst  nach  oben  gegangenen  Wasser 
(1,  6.  7)  stürzten  nun  massenhaft  herunter  durch  die  geöffneten 
Fe»«(^rgitter  des  Himmels  (Jes.  24,  18)  und  halfen  die  chaot. 
Ueberfluthung  der  Erde  bewirken.  Gegen  diese  alterthümliche 
Beschreibung  sticht  stark  ab  Y.  12,  wie  Y.  4  von  C,  welcher 
dnrch  40tägigen  Bogen  die  XJeberschwemmung  entstehen  lässt. 
Selbst  wenn  man  den  Erguss  des  Platzregens  blos  als  den  pro- 
saischen Ausdruck  für  die  Oeffnung  der  Himmelsfenster  erklären 
wollte,  so  würden  doch  die  40  Tage  die  Ableitung  dieses  Y.  von 
A  aoBBchliessen ,  sofern  nach  ihm  (7,  24.  8,  2)   erst  nach  150 
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Tagen  die  Fenster  des  Himmels  gesclilossen  werden.  Ohnedem 
fugt  sich  Y.  13  durch  an  eben  diesem  Tage  (17,  23.  26)  nur  an 
V.  11,  nicht  an  V.  12  an.  —  V.  18—16».  D^r  Eintritt  in  den 
Kasten  an  dem  fixirten  Tag,  nach  A  (während  nach  G  Y.  5 — 17 
der  Eintritt  in  der  Woche  bis  zum  AnÜBing  der  iFluth  yor  sich 
geht),  y.  13.  Ks]  frat  ein^  &l8oh:  war  eingetreten  {Reit)^  auch 
nicht:  kam  mit  dem  Einzug  zu  Ende  {OeL),  was  kSsV  nV»  wäre. 
niD^»]  Eiv,  §.  267,  c;  Ges.  §.  97,  1  A.  —  V.  14.  „Ueber  die  Thier- 
bezeiohnungen  s.  1,  25.  rv^n  steht  hier  wie  Y.  21.  Ley.  5,  2. 
17,  13.  25,  7  Ton  den  wild  lebenden  Säugethieren,  die  der  Yerf. 
1,  24.  25.  30.  9,  2,  10  y^w^  n^n  nennt"  (Ä».).  aile  Fögel,  alle 
Flügel]  App.  zu  ^^9;  ^isrc  ist  immer  der  eigentliche  (kleinere) 
Yogel,  während  s)»  auch  (wie  SjSy)  auf  die  Insectenflügel  sich 
beziehen  kann;  daher  hier  auch  n<^&2f  besser  nicht  als  st.  c.  zu 
fassen  ist  (wie  Hez.  17,  23.  39,  4.  Ps.  148,  10).  —  Y.  15.  Zu 
zwei  und  zwei  traten  sie  ein  (vgl.  Y.  9).  —  ,Y.  16.  Und  diese 
zwei  waren  je  ein  Männlein  und  ein. Weiblein.  Es  ist  hier,  alt 
ob  der  Yerf.,  von  der  Wichtigkeit  dieses  Tages  bewegt,  sich 
nicht  genug  thun  könnte  in  umständlicher  Zeichnung  des  Yor- 
gangs.  —  Die  Bemerkung,  Jahve  habe  hinter  ihm  zugeschlossen, 
gehört  nach  dem  Gottesnamen  und  dem  Anthropomorphismus 
dem  C  an,  wie  Y.  17.  —  Y.  17  mit  16**  zusamm^i  sich  an  Y.  12 
anschliessend.  Der  40tägige  Bogen  brachte  eben  die  40tägige 
Eluth,  und  die  zunehmenden  Wasser  hoben  den  Kasten,  daas  er 
hoch  über  der  Erde  schwamm.  . —  Y.  18  —  21  tritt  wieder  A 
ein.  Er  malt,  wie  vorhin  den  Eintritt  in  den  Kastei,  so  nun 
das  Wachsthum  der  Eluth  und  das  Yerhauchen  alles  Lebens  in 
einfachen  aber  beredten  und  ergreifenden  Weiten.. —  Y.  18  sagt 
mit  seinen  Ausdrücken  (^a£  wie  Y.  19.  20.  24)  dasselbe^  was 
Y.  17^  mit  denen  des  G.  —  Y.  19  schildert  das  immer  weitere 
Zunehmen  der  Wasser  bis  zu  dem  Gbrad,  dass  selbst  die  hohen 
d.  i.  höchsten  Berge  bedeckt  wurden,  tko  'rvtia]  wie  17,  2.  6.  20. 
Ex.  1,  7.  Nnm.  14,  7  beim  Elohisten,  doch  auch  Gen.  30,  43 
(AT».).  —  Y.  20.  Fünfzehn  Ellen  darüber  wurden  die  Wasser 
stark  und  so  die  Berge  bedeckt.  Diese  Angabe  kann  nur  darauf 
beruhen,  dass  nach  8,  4  der  Kasten  sofort  behb  Sinken  der 
Wasser  sich  festsetzte  und  für  denselben,  wenn  er  belaste  trar, 
ein  Tiefgang  von  1 5  Ellen  (der  Hälfte'  seiner  Höhe)  ang^nammen 
wurde.  —  Y.  21.  yi^^]  6,  17.  "^«a-Va]  >,umfii88t  sonst  Thiere  und 
Menschen  6,  12.  13.  17.  9,  11.  16 f.,  beschränkt  sich  aber  hier, 
da  der  Mensch  noch  besonders  genannt  wird,  auf  die  Thiere, 
wie  Y.  15  f.  6,  19.  8,  17.  9,  15.  Das  2,  womit  die  (einzelnen 
Theile  des  Ganzen  angeführt  werden,  ist  befonders  dem  Elohisten 
eigen,  z.B.  8, 17.  9,  2.  10.  16.  17,  23.  Ex.  12,  19.  Num.  31,  11. 
Vü^]  Gewimmel,  hier  Bezeichnung  der  kleineren  Landthiere  (wie 
Lev.  5,  2.  11,  20.  21.  41  ff.),  also  ßir  •»»•;  (1,25)  gesetzt."  {ffn.). 
—  Y.  22  abschliessend  und  im  selben  Yethältniss  2^  Y.  21  wie 
Y.  16  zu  Y.  15  (Sc Ar,)  ist  zwar  in  der  Hauptsache  voii  A,  der. 
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aaoh  sonst  wm  gerne  mit  a^is  zusammengebranelit  (25,  8.  17.  35, 
29;  Tuck)^  doch  wird  E  eingegriffen  haben,  denn  für  i'^&Ka  hat 
A  sonst  Sa  (6,  17.  7,  15)  nnd  die  Formel  ü'^n  rvn  ^tt»3  (vgl.  2,  7) 
kommt  üborhanpt  im  A.  T.  nicht  weiter  yor,  ist  wie  zusammen- 
gesetzt ans  a»-7n  nö^a  und  ö^»n  rn\  Dass  es  (wegen  2,  7)  sieh 
blos  auf  die  (begeisteten)  Menschen  beziehen  solle,  ist  nicht 
^wahrscheinlich,  da  hier  am  Schlnss  nur  ein  Thiere  und  Menschen 
zasammenfassendes  Wort  am  Platz  ist,  und  auch  das  folgende: 
alh  welche  nur  immer  (s.  6,  2;  nicht:  von  allen  welche;  auch 
nicht:  von  allen  diejenigen  welche)  auf  dem  Trockenen  (Ex.  14, 
21)  wareil,  ganz  allgemein  gehalten  ist.  Die  lebenden  Wesen 
des  Wassers  sind  von  diesem  Schicksal  ausgeschlossen.  —  Y.  23^. 
Bas  Ergebniss  der  Eluth  nach  C  (gleichlaufend  mit  Y.  21  f.)  wie 
nntt,  nionK,  wp^  und  die  Aufzählung  der  Thiere  (vgl.  6,  7)  beweist; 
nur  Y.  ^  kann  und  wird  (wegen  i^«  und  ipK  'itjjo  vgl.  8,  1.  16  f.) 
yon  A  sein.  ^^i\  und  er  sc.  Gott,  der  in  C  nicht  so  lange 
Yorher,  nämlich  Y.  16**  genannt  war,  vertilgte.  Minder  gut  be- 
zeugt ist  die  Lesart  der  edit.  Flantini,  Boxtorf,  v.  d.  Hooght*n«i^^ 
Niph.  (Ew,  §.  224,  c)  mit  untergeordnetem  Acc.  (4,  18),  unriohtig 
auch  darum,  weil  nachher  nnÄ»»n  folgt.  — '-  Y.  24  über  die  Dauer 
der  Zunahme  der  Fluth  nach  A  (vgl:  Y.  17*  nach  C).  —  Cap. 
8,  1.  Da,  nach  150  Tagen  und  nachdem  alles  auf  dem  Lande 
lebende  ausgehaucht  hatte,  gedachte  Gott  an  Noah.  „Der  Aus- 
druck geht  auf  die  wohlwollende  Fürsorge  Gottes  wie  19,  29. 
(80,  22).  Ex.  2,  24  beim  Elohisten"  {Kn.),  Daher  liess  er  einen 
Wind  über  die  Erde  hingehen,  dass  die  Wasser  sieh  senkten, 
zu  sinken  anfiengen  (J^nm,  17,  20).  Ereilich  erwartet  man  die 
Angabe  Y.  ^  erst  hinter  Y.  2,  aber  man  braucht  sie  deshalb  nicht 
als  Glosse  auszuscheiden  {ffupf,  133),  denn  in  dem  Sinn  des  Yerf. 
kann  das  Aufkommen  des  Windes  und  die  Hemmung  des*  Zu- 
flusses (Y.  2)  als  gleichzeitig  gedacht  und  1  ^  wegen  der  activen 
Oonstruetion  an  1*  angereiht,  darum  vorausgenommen  worden 
sein.  -—  Y.  2.  'nsb  die  härtere  Aussprache  des  gew.  "^aö.  Der 
Yerschluss  der  Meeresquellen  und  Himmelsfenster  ist  das  Gorrelat 
Äu  7,  11,  also  von  A.  Dagegen  Y.  2^,  rückbezüglich  auf  7,  12, 
stammt  aus  G,  und  wahrscheinlich  gehört  dazu  noch  Y.  3  ^  {ff^pß 
Sckr»):  und  das  fVasser  kehrte  zurück  von  der  Erde,  ein  Gehen 
und  Ztirückkehr^  d.  h.  allmahlig  {Ew.  §.  280,  b;  Ges.  §.  131,  3 
Anm.  3),  vgl.  Y.  7  und  12,  9,  weil  dasselbe  von  A  in  Y.  3^  und  5 
genügend  gesagt  ist.  Dagegen  ist  Y.  3  ^ — ö  sicher  von  A.  Fom 
Ende  von  150  Tagen  ab  nahm  das  Wasser  ab.  Trotz  des  feh- 
lenden Artikels  können  das  nur  die  7,  24  genannten  150  Tage 
sein,  weil  schon  nach  Y.  1  f.,  noch  mehr  nach  Y.  4  der  Yerf. 
unmöglich  einen  Stillstand  der  Wasser  von  150  Tagen  angenom- 
men haben  kann.  Also  sofort  nach  den  1 50  Tagen  der  Zunahme 
trat  das  Sinken  ein,  und  liess  sich  Y.  4  schon  am  17^  des  7 
Monats  der  £!asten  nieder  auf  den  Bergen  j4rarat\s  d.  h.  auf  einem 
derselben,' vgl.  Jud.  12,  7.   Ueber  die  Zeitrechnung  s.  oben  S.  141  f. 
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lieber  Ararat  und  die  ganze  Eiage  nseh  dem  Landiuigsptuikt 
Noah's  8.  Bockart  Phaleg.  I,  3;  Heiner  BW.  L  81  f.;  7^c)&  zu 
d.  St,  und  Nöldeke  üntersachuiLgen  145  ff.  Aiazat  ist  aonat  in 
der  Bibel  Name  eines  Landes  2Beg.  19,  37  (Jes.  37,  38);  Jer. 
51,  27  neben  Minni  und  Asohkenas,  an  unserer  Stelle  Name 
eines  Gebirgslandes;  Jes.  37,  38  übersetzen  es  die  LXX  mit  '^^ 
fACVM,  was  bekanntüoh  ein  weitsehiehtiger  Begriff  ist,  und  im 
Assyr.  kommt  ü-ra-ar-ti  für  Armenien  Tor  {Sehr,  KL  10).  Ge- 
nauer bestimmt  Hieron.  zu  Jes.  37,  38  Aracat  als  die  vom  Araxes 
durchflossene  fruchtbare  Ebene  am  Fusse  des  Taurus  und  bei  Moses 
Ton  Oiorene  heisst  eben  dieser  Thdl  Armeniens  Ajrarat,  mit  wel- 
chem Namen  {Kiepert  Sitzungsber.  d.  BerL  Aoad.  14  Febr.  1859 
S.  203  f.)  die  ^AXnQoiiOi  (Her.  3,  94.  7,  79)  eusammenzastellen 
sind.  Da  diese  ostarmenisohe  Landschaft  gewaltige  Berge  hat, 
so  liegt  kein  Gbrund  vor,  hier  etwas  anderes  als  dieses  alte  Ara^ 
ratia  zu  yerstehen.  Zwar  ist  es  seit  dem  1  Jahrh.  n.  Chr.  im 
Orient  unter  den  Juden  (Targg.  zu  den  3  Bibelstellen)  und  dun- 
sten (Fesch,  zu  Gen.  8,  4;  £phr.  Syr.  u.  A.)  gewöhnlich  geworden, 
unter  Ararat  das  alte  Land  Qardu  d.  h.  das  alte  Oorduene  oder 
Karduohien  am  linken  Ufer  des  obern  Tigris  bis^  gegen  den  Zab 
hin,  und  unter  dem  Landungsberg  den  Bei^  G^di,  südwestlich 
yom  Yan-See,  zu  yerstehen,  welcher  darnach  auch  bei  den  Mus- 
lim dafür  gut.  Allein  diese  Deutung  hat  im  bibl.  Spraohge^ 
brauch  keine  Stutze,  und  scheint  in  Folge  der  BekanntBohaft  mit 
der  babyl.  (s.  oben  S.  146)  oder  auch  einer  in  Earduchien  ein- 
heimischen Sage  aufgekommen  zu  sein.  Innerhalb  des  alten 
Ararat-Landes  hat  man  nun  zwar  längst  (vielleicht  schon  Jos. 
ant  1,  3,  5)  den  höchsten  der  dortigen  Bei^,  den  auf  der  rechten 
Seite  des  Araxes  majestätisch  zu  16254'  par.  (nach  der  Messung 
Parrot's  im  Jahr  1829)  sich  erhebenden,  auf  seinem  Gipfel  mit 
ewigem  Schnee  bedeckten  Massis  (Agridagh,  Kuhi-Nuch,  der  grosse 
Ararat),  12  Stunden  südwestlich  Ton  der  Stadt  Eriwan,  unter 
dem  Landongsberg  zu  yerstehen  sich  gewöhnt,  aber  dass  der 
Yerf.  selbst  diesen  yerstanden  habe,  kann  um  so  weniger  be- 
hauptet werden,  da  er  (S.  144)  keine  genauere  Kenntnisa  vom 
Ararat  hatte.  Ob  der  Lubar,  den  B.  Jub.  e.  7  u.  10,  Epiph. 
u.  A.  nennen,  auf  einer  Fiction  oder  auf  einer  andern  Looalisi- 
rung  (DeL  545  vermuthet  Elboros,  Römsck  Biffis)  beruhe,  steht 
noch  dahin.  Jedenfalls  ist  die  Bestimmung  in  unserer  Stelle  eine 
rein  geographische,  und  ist  mit  dem  heidnisohen  Götterbezg  (s. 
S.  56)  im  Norden  nicht  zu  combiniren  (gegen  Spiegel  AK. 
S.  481  f.).  —  y.  5.  das  fVa$ser  aber  nahm  immer  mehr  ab;  für 
sonstiges  Trn  mit  Part,  zum  Ausdruck  der  Dauer,  hier  rx^r\  mit 
Lif.  abs.  (Ew.  §.  280,  b).  —  Y.  6—12  die  schöne  Zwischen- 
ezaäblung  yon  den  Vögeln,  die  Noah  zur  Auskundschaftung  des 
Standes  der  Wasser  gebraucht,  dem  wilden  (Baben)  und  dem 
zahmen  häuslichen  (Taube),  Ton  G,  *der  auch  sonst  die  Einzeioh- 
nong  solcher  besonderen  Nebengemalde  liebt     Ebenso  die  babyl. 
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Sage,  s.  6.  146^  Die  «Iten  Volker  soheinen  „in  Ermangelung  un- 
tarügli<^xer  IGttel,  Ydgel  auf  ihren  Schiffahrten  mitgenommen 
za  haben,  um  sich  mit  ihrer  Hilfe  auf  dem  Meere  znrechtzu- 
fioden;  yon  den  Indem  sagt  Plin.  6^  24:  sidenim  in  navigando 
nolla  obserratio;  septentrio  non  cemitnri  sed  volucres  secum 
yehont,  emittentes  saepius,  meatumqne  earum  terram  petentiam 
comitantor''  {Tuch\  s.  aaoh  oben  8.  148.  —  Y.  6.  JSach  Ablauf 
(V.  3.  4,  3.  16,  3)  von  40  Tagmy  nämlich  nicht  von  40  Tagen 
nach  dem  Y.  5  genannten  Tage  (Harmonisten) ,  aach  nicht  seit 
dem  Aufhören  des  Begens  {Hupf,)y  sondern  (Sehr,  \kZ)  nach 
Ablauf  der  7,  17  yon  C  genannten  40  Tage,  nach  welchen  der 
Begen  aufhörte  und  die  Wasser  sich  zu  verlaufen  begannen  (8, 
2^  3*),  Tgl.  die  ähnliche  Zeitbestimmung  8,  3^  bei  A.  Nach  A 
konnte  Koah  selbst  bemerken,  dass  die  Bergspitzen  sichtbar  wurden 
Y.  5,  hatte  für  die  Erkundung  keine  Yögel  nöthig.  Dass  der 
i^r\  nach  G  dasselbe  sei,  was  ^n'x  6,  16  bei  A,  ist  nicht  zu  be- 
weisen, wohl  aber  ergibt  sich,  dass  der  Kasten  nach  ihm  nur 
ein  einziges  und  zwar  verschlossenes  oder  vexgittertes  Fenster 
(Lake)  hatte,  obgleich  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  dieses  gross 
war,  und  verachiedene  Abtheilungen  hatte.  —  Y.  7.  Er  sendet 
zuerst  den  Raben  {%ov  Üüv  ü  KSzoitauB  ro  vöohq  LXX  AL  aus 
V.  8);  der  Artikel  nicht,  weil  er  blos  einen  männlichen  hatte 
(denn  das  Geschlecht  wird  bei  a^^i»  nicht  unterschieden  Ew.  §.175,  b, 
und  auch  bei  der  Taube  Y.  8  ist  der  Artikel  gebraucht),  sondern 
es  ist  der  artic.  geneiis  {ßw.  §.  277,  a)  wie  1  Sam.  17,. 84.  Am. 
5,  19  u.  8.  Aber  der  Babe,  ein  wilder  Yogel  (auch  ein  vergess- 
licher,  der  zu  seinem  Nest  zurückzukehren  vergessen  soll,  Bo" 
Chart  IL  505),  bewahrte  seine  Wildheit  und  brachte  kein  Er- 
gebniss;  er  gteng  d.  i.  flog  fort  und  wieder  zurück  d.  h.  ab  und 
iu,  also  bald  weiter  fort  vom  Kasten,  bald  wieder  in  dessen 
Nahe  oder  auf  ihn,  aber  nicht  wieder  in  den  Kasten  selbst  zu- 
rückkehrend; nach  dem  assyr.  Beferat  (Z.  144  ff.)  hatte  er  von 
den  schwimmenden  Leichnamen  zu  fressen  genug.  Die  LXX 
freilich  haben  für  a'ivj  w\:sr^  gelesen  a^i«;  »Vn  (xol  i|eil^a!v  ovsc 
^i9XQtpt)y  ebenso  Fesch.  Yulg.,  aber  diese  Lesart  (von  Gapell. 
und  Houbig.  vorgezogen,  weil  nur  dann  Y.  8  begründet  sei)  taugt 
schon  wegen  a^»;  (statt  aw)  nicht,  ni^a-j]  Ew,  §.  239,  a.  —  Y.  8. 
Da  durch  den  Baben  Noah  nichts  erfiüir,  sandte  er,  und  zwar 
(V.  10)  nachdem  er  7  Tage  auf  ein  Zeichen  vom  Baben  gewartet 
Quitte,  die  Taube  aus.  Der  Zweck,  beim  Baben  verschwiegen, 
md  hier  ausdrücklich  angegeben.  n^iKn]  ist  übrigens  bei  G 
uicht  blos  bebautes  plattes  Land  (ßn,  Del.)^  sondern  Erdboden 
überhaupt  6,  7.  7,  4.  8.  23;  vgL  auch  8,  11  mit  8,  8.  —  Y.  9. 
Die  Taube  als  häuslicher  Yogel,  da  sie  keinen  Niederlassungsort 
ßr  die.  Sohle  (Erallea)  ihres  Fasses  fandy  weil  sie  auf  Aas  nicht 
sitzt,  liess  sich  wieder  in  den  Kasten  hineinnehmen,  denn  fVasser 
«wr  (noch)  auf  der  Fläche  der  ganzen  Erde']  denn  wenn  auch 
^e  Taube  nicht  gerade  Berge  liebt,  so  hätte  sie  in  diesem  Fall 
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(?.  Hez.  7y  16)  auf  Bergen  eineii  n^s^  gefdnden,  wenn  8,  5  hier 
yoransgeseüst  wäre.  —  Y.  10.  Noah  wartete  7  andere  Tage,  also 
hat  er  schon  einmal  7  Tage  gewartet  (s.  zu  V.  8).  Vmi]  wäre 
Hiph.  (Qal)  von  Vin,  da  aber  die  Bedentnng  warten  sonst  immer 
an  \n^  Fi.  Hiph.  und  Y.  12  an  Niph.  haftet,  so  ist  wohl  anch 
hier  Vm^t  herzustellen  (OisA,).  —  Y.  11.  Wieder  aasgesandt  kam 
sie  erst  spät,  gegen  Abend  (3,  8),  zurliok,  fiind  also  diesmal  einen 
Euheort  und  wohl  auch  Futter.  Sie  brachte  ein  Oeib/mii  in 
ihrem  Schnabel  mit,  und  zwar  nicht  etwa  ein  dürres  und  ange- 
schwemmtes, sondern  ein  firischgepflücktes,  ßnsekes  c)^  (vgl.  c^^^ 

lJÜ0  mit  den  deriratis).    Daran  erkannte  Noah,  dass  das  Wass^ 

schon  tiefer  gesunken  war,  denn  der  Oelbaum  wächst  nicht  auf 
den  höchsten  Höhen.  „Dass  der  Oelbaum  in  Armenien  vor- 
kommt, beweist  Strabo  11,  4,  4  {Ritter  Erdk.  X.  920),  und  dass 
er  auch  unter  dem  Wasser  grüne,  bezeugen  Theophr.  h.  pl.  4,  8 
und  Plin.  18,  50''  (Tuch).  Der  Oelzweig  war  spät^  Sinnbild 
des  Friedens  (2  Macc.  14,  4;  Dion.  Hai.  1,  20;  Yirg.  Aen.  8, 116; 
Liv.  24,  30.  20,  16);  doch  hat  der  Text  nicht  einen  Oelzweig 
(Yulg.),  sondern  nur  ein  Oelblatt  (ftn,).  Auch  dass  8(^n  die 
Alten  die  Taube  als  Briefbotin  gebrauchten  (Aelian  v.  h.  9,  2 ; 
Plin.  h.  n.  10,  53),  gehört  nicht  Meher  (Ä*».).  —  Y.  12.  Zum 
8  mal,  nach  weiteren  7  Tagen  entsendet,  kam  sie  gar  nicht  mehr, 
fand  also  die  Erde  schon  wohnlieh  und-  Nahrung  spendend,  nso;^] 
im  Perf.  ist  Qal  gebräuchlicher  als  Hiph.  (Y.  10).  —  Y.  13  f., 
sich  anschliessend  an  Y.  5,  setzt  den  Bericht  Ton  A  fort.  Am 
1  des  1  Monats  war  das  Wasser  Ton  der  Erde  weg  versiegt 
oder  verlaufen;  das  tnuss  hier  die  Bedeutung  yon  a^n  sein  (vgl. 
2Beg.  19,  24.  Jfes.  50,  2.  Ps.  106,  9,  und  über  den  unterschied 
von  wa;  Jes.  19,  5.  Jj.  14,  11.  Jer.  50,  38;  Tuek,  Ges.  thes.);  bei 
0  stand  Y.  7  im  gleichen  Falle  «Ja;.  —  Aber  Y.  18*»  muss  nun 
wieder  (mit  Sehr,)  dem  C  zugesprochen  werden,  nicht  blos  wegen 
^^^X^  (doch  s.  9,  2)  und  weil  zy^  hier  vom  Land,  nicht  vom 
Wässer  ausgesagt  ist,  sondern  noch  mehr,  weil  damit  die  Aus- 
sage von  Y.  14  geradezu  voraus  genommen  ist;  auch  bei  A  Noah 
aus  dem  Kasten  schauen  kann,  ohne  die  Decke  abzunelnnMi  Y.  5. 
Somit  scMiesst  sich  13^  an  Y.  12  an,  und  enthält  die  Angabe' 
des  G  über  das  gänzliche  Ende  der  Ueberschwemmung.  XJebri- 
gens  bedeutet  nea^,  welches  sonst  im  A.  T.  nur  bei  A  von  den 
Leder-  oder  Hautdecken  vorkommt,  womit  die  heiligen  Gerathe 
Num.  4,  8  ff.  und  besonders  die  Stifkshütte  Ex.  26,  14  u.  s.  w. 
bedeckt  wurden,  darum  nicht  nothwendig  auch  hier  eine  Leder- 
decke (AV7.),  sondern  kann  auch  eine  andere,  daohartige,  Be- 
deckung sein.  —  Y.  14.  Erst  am  27  des  2  Monats  war  die  Erde 
gänzlich  abgetrocknet;  das  ist  freilich  seit  der  Yersiegung  der 
Wasser  eine  unyerhältnissmässig  lange  Zeit,  aber  A  war  hier  in 
den  Zahlen  durch  eine  TJeberlieferung  gebunden  (s.  8.  142).  „Die 
scheinbare  Inconsequenz  in  der  Zeitbestimmung  (dass  hier  der  27, 
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nicht  17  Tag  deB  Monats  genannt  ist)  saohQn  die  LXX  dadurch 
zu  heben,  das^  sie  von  diesem  Schlussdatum  ausgehend  in  Gap. 
7, 11  u.  8,  4   den   27  Tag  in  den  Text  setzen,   und  die  Yulg. 

folgt  an  der  letzteren  Stelle"   (Tuch).  Cap.  8,  lö  —  9,  17. 

Der  Ausgang  aus  dem  Kasten  und  das  neue  Yerhälüiiss,  in  wel- 
ches Gott  mit  den  Geretteten  tritt.  —  V.  16 — 19.  Noah  erhält 
Befehl,  mit  den  Seinen  und  den  Thieren  den  Kasten  zu  verlassen 
lind  kommt  dem  nach;  von  A,  welcher  dem  feierlichen  Augen- 
blick entsprechend  hier  wieder  mit  gewohnter  Ausführlichkeit 
schildert.  V.  16.  s.  7,  21.  n^na]  von  den  zahmen  und  wilden 
Säugethieren,  wie  6,  7  (7,  23).  Dafür  ist  V.  19  n«n  gesetzt  (/Tu.). 
Warum  die  Mas.  hier  für  das  gewöhnliche  (19,  12.  Lev.  24,  14) 
und  geschriebene  «at-in  vielmehr  «x^n  (vgl.  Hos.  .7,  12.  Prov.  4,  26. 
1  Chr.  12,  2)  zu  lesen  befehlen  (wie  Ex.  2,  9.  Ps.  5,  9),  ist  nicht 
klar  {Ew.  §.  122,  e.  131,  c).  ^rt^^j]  1,  20  ff.  Es  ist  dies  das  die 
Kraft  zur  Fortpflanzung  und  Vermehrung  verleihende  Segens- 
wort über  die  neue  Thierwelt,  entsprechend  dem  Segen  nach 
der  Schöpfong;  das  ähnliche  Wort  über  die  Menschen  erschallt 
besonders  9,  1.  7.  —  V.  19.  nach  ihren  Geschlechtern']  d.h.  nach 
den  einzelnen  Arten  und  Gattungen  (Jei:.  15,  3),  aus  welchen  die 
genannten  Thierdassen  bestanden  (ÄVi.).  —  V*  20 — 22.  Nach  C 
brachte  Noah  Gott  von  den  reinen  Thieren  Brandopfer,  und 
diese  gnädig  annehmend  beschloss  Gott  in  Langmuth  den  süur 
digen  Menschen  fortan  zu  tragen  und  durch  keine  Muth  mehr 
die  Erde  zu  verderben.  Sehr  fein  hat  B  diesen  Bericht  gerade 
bier  vor  dem  Bericht  des  A  über  die  Bundschliessung  einge- 
schaltet: die  letztere  stellt  sich  dadurch  als  die  Ausführung  des 
göttlichen  Beschlusses.  Ein  Opfer,  als  Dank-  und  Bittopfer,  ist, 
wenn  irgend  wo,  dann  hier  nach  diesem  grossen  Gericht  und 
beim  Eintritt  in  einen  neuen  Lauf  der  Dinge  am  Platz;  auch 
Xisuthros,  Manu,  Deucalion  opfern  nach  der  Bettung.  —  Y.  20. 
Der  Altar  erscheint  hier  zum  erstenmal  (wenigstens  ist  4,  8  f. 
keiner  erwähnt),  ab6r  nicht  darum,  weil  mit  der  Eluth  das  Pa- 
radies, der  Ort  der  sichtbaren  Gegenwart  Gottes  auf  Erden, 
gänzlich  geschwunden  ist  und  Gott  sich  in  den  Himmel  zurück- 
gezogen hat  (ßofm.  DeL  Keif),  also  nun  die  Menschen  ihre  Augen 
himmelwärts  richten  müssen  (denn  das  Paradies  wird  auch  schon 
4,  2  ff.  für  den  Menschen  verloren  und  die  Erde  verflucht,  und 
tungekehrt  als  Gott  in  der  Stiftshütte  wieder  eine  Stätte  der 
Gegenwart  auf  Erden  hatte,  war  der  Altar  erst  recht  unentbehr- 
lich), sondern  weil  der  Verf.  zu  Noah's  Zeit  schon  eine  völligere 
Entwicklung  der  gottesdienstlichen  Dinge  voraussetzt^  z.  B.  auch 
die  Unterscheidung  von  rein  und  unrein.  Der  Altar  weist  als 
Erhöhung  über  die  gemeine  Erde  allerdings  himmelwärts,  daher 
ursprünglich  gerne  auf  Höhen  (wo  man  dem  Himmel  sich  naher 
^te)  errichtet  (z.  B.  Gen.  22),  aber  einen  Gott  im  Himmel  gab 
CS  für  die  Menschen  nicht  erst  seit  der  Eluth.  von  allem  reinen 
f'ieh  und  von  allen  reinen  Fögeln']  also  nicht  hlos  von  den  nach 

Hdb.  z.  ▲.  T.  XL    3.  aufl.  \  ^ 
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mos.  Oesets  (Ley.  1,  2.  10.  14)  opferbaien  Thieren  (Ras.  Bohl, 
Tuch),  sondern  von  allen  reinen  ftir  den  Menschen  essbaren 
Thieren  {j4bene,  Kimeh,  Merc,  ICn.).  yfiei  Bettung  aus  so  grosser 
Gefahr  ist  das  Opfer  nicht  zu  gross.  Zum  Zweck  des  Opfers 
hatte  Noah  auch  von  al/ea  reinen  Thieren  mehr  in  die  Arche 
mitgenommen  (7,  2).  Die  Opfer  waren  Brandopfer,  also  die  äl- 
teste und  allgemeinste  Art  der  Opfer,  daher  der  patriarch.  Zeit 
eigenthümlioh;  das  Nähere  s.  zu  Lev.  1,  3  ff."  (ÄVt.).  —  V.  21. 
Gott  rock  den  Geruch  der  Beruhigung  (»n^a  von  nnSs  gebildet, 
Ew,  §.  108,  o)  d.  h.  den  angenehmen  und  wohlgefiQligen  Duft, 
der  von  den  Opfern  aufstieg ;  in  der  Opfersprache  (zu  Lev.  1 ,  9) 
ein  stehender  Ausdruck  für  die  gnädige  Annahme  der  Opfergabe 
oder  vielmehr  der  Gesinnungen  und  Wünsche,  denen  sie  zum 
Ausdruck  dient,  er  sprach  zu  seinem  Herzen  (6,  6)  d.  h.  zu  sich 
selbst,  dachte  und  beschloss  bei  sich;  bei  C  auch  24,  46.  27,  41; 
der  Schriftsteller  kann  auch  die  l^ossen  Gedanken  Gottes  dol- 
metschen (s.  6,  6).  Es  ist  nicht  nach  34,  3  zu  deuten  und  das 
Suff,  von  "^aV  A^  Noah  zu  beziehen.  „Gottes  Erwägung  führt 
dahin,  dass  er  die  Erde  wegen  des  Menschen,  um  dessen  willen 
die  Eluth  nach  6,  5  f.  erfolgt  war ,  nicht  mehr  verfluchen  and 
die  lebendigen  Wesen  auf  ihr  nicht  mehr  vertilgen  will.  Der 
angenehii(ie  Duft  ist  jedoch  nicht  der  Beweggrund,  sondern  blos 
der  Anlass  zu  diesem  gnädigen  Beschluss.  Eigentlich  verflucht, 
wie  beim  Sündenfall  3,  17,  hatte  Gott  die  Erde  bei  der  Sint- 
fluth  nicht;  es  ist  also  an  das  Aussprechen  des  Yertilgungsbe- 
schlnsses  6,  7.  13  zu  denken"  {Rn.),  *>«?»]  3,  17.  'ji  '^»;:  -^s] 
6,  5.  Begründet  wird  nicht  VV)?,  sondern  'gt»  c^'^tM  m^  :  weil  sünd- 
liche Bichtung  des  Denkens  und  Wollens  nun  einmal  im  Men- 
schen liegt,  „so  will  Gott  durch  die  Vebelthaten  des  Menschen 
sieh  nicht  mehr  zu  einem  solchen  Strafgericht  bestimmen  lassen, 
sondern  Langmuth  und  Geduld  haben,  er  müsste  ja  sonst  sehr 
oft  ähnliche  Vertilgungen  verhängen.  Der  Yerf.  meint  nicht, 
dass  der  Mensch  blos  auf  Böses  sinne,  weil  er  in  diesem  Fall 
Va  mit  "f^c;^  und  yy  mit  a^  wie  6,  5  verbunden  haben  würde;  er 
meint  auch  nicht,  dass  der  Mensch  böse  geboren  werde,  weil  er 
dann  von  Mutterleibe  an  für  von  Jugend  an  gesagt  und  ftir  'lar 
etwas  anderes  gewählt  haben  würde;  vielmehr  meint  er,  dass 
das  Böse  beim  Menschen  mit  der  Erkenntniss  des  Guten  und 
Bösen  (3,  22)  anfange  und  dann  eine  grosse  Herrschaft  gewinne" 
(JT/i.).  Von  selbst  versteht  sich,  dass  wenn  Gott  die  sündige 
Yerderbtheit  der  Menschen  nun  mit  Langmuth  trägt,  er  damit 
sie  nicht  als  berechtigt  anerkennt,  sondern  ihrer  Entwicklung 
nach  wie  vor  entgegenarbeiten  wird,  nur  in  anderer  Weise. 
•»n-^]  3,  20;  -n»  s.  zu  1,  21.  —  V.  22.  Die  Naturordnung  der 
Erdverhältnisse,  näher  der  regelmässige  Wechsel  der  Jahres-  und 
Tageszeiten  soll  fortan  nicht  aufhören  alle  Tage  der  Erde,  so 
lange  die  Erde  bestehen  wird  (vgl.  Ps.  72,  5.  89,  38).  Es  sind 
4  Paare  von  Nomina,  daher  auch  geeigneten  Falls  *i  mit  Yorton 
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{Ew,  §.  243,  a).  Die  3  ersten  Paare  drücken  nicht  etwa  zu- 
sammen 6  Jahreszeiten,  jede  zu  2  Monaten  {Rasch.) ,  aus,  wie 
die  Inder  zählen,  denn  die  Hebräer  unterschieden  nur  2  Jahres- 
zeiten oder  -Hälften  (Am.  3,  15.  Jes.  18,  6.  Zach.  14,  8.  Ps.  74, 
17),  nämlich  die  regnerische  Winterzeit  mit  ihrer  Elälte  (Jer. 
36,  22)  und  ihrer  Ackerbestellung  und  Aussaat  (Ex.  34,  21.  Prov. 
20,  4),  und  die  trockene  Sommerzeit  mit  ihrer  Hitze  (Jes.  18,  4) 
und  Ernte  (Jer.  8,  20).  Es  wird  aber  mit  dieser  Aussage  nicht 
etwa  ein  Gegensatz  gemacht  gegen  die  Zeit  yor  der  Pluth,  als 
wäre  damals  blos  heitere  Wärme  ohne  solche  Wechsel  gewesen 
(0e/.),  s.  dagegen  1,  14  ff.;  es  darf  auch  der  Gegensatz  gegen 
das  Muthjahr  (zumal  da  G  nicht  von  einem  ganzen  Fluthjahr 
spricht)  nicht  so  scharf  genommen  werden,  dass  man  eine  Stö- 
rang  des  Wechsels  von  Tag  und  Nacht  in  demselben  {Abene. 
Rasch,  Kimch,  A.)  folgerte  (welcher  Folgerung  die  LXX  durch 
die  adverbiale  Passung  i^fiigav  xal  vvKza  ausweichen  wollten, 
Tuch);  sondern  die  Meinung  ist:  eine  Störung  der  Naturordnung, 
wie  die  Pluth  eine  solche  war,  soll  künftig  nicht  wieder  ein- 
treten, vgl.  zu  diesem  Ausdruck  des  Begriffs  der  Naturordnung 

Jer.  31,  25  f.  33,  20.  26  f.  Ps.  74,  16  f.  Cap.  9,  1  —  17    die 

BundschHessung  Gottes  mit  Noali,  nach  A,  anschliessend  an 
8,  17.  —  V.  1 — 7.  Wie  dem  ersten,  so  gibt  Gott  auch  dem 
zweiten  Stammvater  des  Menschengeschlechts  seinen  Segen  mit, 
erweitert  ihm  sogar  denselben,  indem  er  die  bisherige  Entwick- 
Inng  des  Menschen  in  Betracht  nimmt,  durch  Ausdehnung  seines 
Herrschaftsrechtes  über  die  Thiere,  fügt  aber  für  die  damit  be- 
ginnende neue  Lebensordnung  auch  einige  Schranken  hinzu,  deren 
strenge  Einhaltung  dem  Menschen  als  heilige  Pflicht  auferlegt 
wird.  V.  1  der  Eortpfianzungssegen,  wiederholt  aus  1,  28,  — 
V.  2.  eure  Furcht  und  euer  Schrecken]  Deut.  11,  25,  Furcht  und 
Schrecken  vor  euch;  Suff.  obj.  wie  16,  5.  27,  13.  50,  4  (fies. 
§.  121,  5;  Ew.  §.  286,  6).  „Die  Thiere  waren  zwar  von  Anfeing 
an  dem  Menschen  unterworfen  (1,  26.  28),  lebten  aber  vor  der 
Mnth  friedlich  und  furchtlos  mit  ihm  zusammen",  bis  die  Ent- 
artong  eintrat  (6,  12),  „von  jetzt  an  sollen  sie  ihn  auch  scheuen 
tmd  fürchten.  Thier  des  Landes]  wie  1,  25.  Das  niarn  bleibt 
^erwähnt,  weil  es  den  Menschen  weniger  scheut"  (ÄVi.).  Väa 
^si]  nach  den  Acc.  mit  ^ar^a  a^-i^^a  zusammenzunehmen,  besondert 
den  Begriff  Thiere  in  seine  noch  übrigen,  nicht  genannten  Arten 
(=  fla,  vgl.  7,  21);  freier:  sammt  allem^  wovon  (Acc.  wie  1,  21) 
der  Erdboden  (^1^7»  wie  1,  25  und  Lev.  20,  25)  sich  bewegt  und 
sammt  allen  Fischen  des  Meeres  sind  sie  in  eurd  Hand  gegeben^ 
},enrer  Gewalt  übergeben,  so  dass  ihr  mit  ihnen  schalten  dürft; 
der  Ausdruck  geht  auf  eine  Gewalt,  die  sich  auch  über  das 
Leben  erstreckt,  wie  Lev.  26,  25.  Deut.  1,  57.  19,  12  u.  ö."  {Kn.). 
ö?7;]  Ew.  §.  255,  c.  —  V.  3.  Insbesondere  wird  ihnen  die  Er- 
laubniss,  die  Thiere  zur  Nahrung  zu  verwenden,  ertheilt.  Un- 
erlaubter Weise  mag  nach  A  diese  Verwendung   schon   vor  der 
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!Flaih  BtattgQfdnden  haben  (6,  11  f.),  jetzt  erst  wird  sie  in  die 
Ordnang  des  neuen  WelÜauüs  aufgenommen;    das  bildet  einen 
Hauptunterschied  gegenüber  Tom   ersten  Weltalter  (s.  1,  29  £), 
auf  welches  hier  selbst  im  Ausdruck  Bückbeziehung  genommen 
ist.     ^la^y]  hier  im  weitesten  Sinn  von  allem  sich  Begenden  und 
Bewegenden,    der  gesammten  Thierwelt,   s.  7,  21.     Aber   selbst 
hier  fügt  A  noch  keine  Scheidung  zwischen  rein  und   unrein 
hinzu.     Vb-r«]  s.  1,  21.  8,  21.  —  V.  4  f.  Diese  Herrschaftsrechte 
des  Menschen  werden  durch  2  Verbote  beschränkt,  beide  durch 
%fK  nur,  jedoch  eingeführt.     Das  erste :  nur  Fleisch  mit  (comitatiT 
wie  32,  11.  Ps.  42,  11)   seiner  Seele  y    (d.  i.,   wie  hier  in  erklä- 
render Appos.  —  6,  17.  7,  6;   Ew.  §.  349,  a,  1  —  hinzugefügt 
wird)  seinem  Blute  werdet  ihr  nicht  essen ;  sie  dürfen  nur  Pleisch 
gemessen,   welches  kein  Blut  mehr  in  und  an  sich  hat.     Denn 
die  Seele   oder  das  Leben  ist  zwar  nicht  das  Blut  selbst,    aber 
doch  von  diesem  unzertrennlich;  im  Blut  kommt  die  Seele  sinn- 
lich und  greifbar  zur  Erscheinung  (Ley.  17,  11.  14.  Deut  12,  23; 
„vgl.  '^n  nva  rohes  Fleisch  1  Sam.  2,  1 5  und  anima  purpurea  Virg. 
Aen.  9,  348"  AVi.).     Das  Leben   aber  gehört  OoÜ,   dem  Herrn 
alles  Lebens;    der  Mensch  soll  es  nicht  für  seinen  Genuas    ver- 
wenden, vielmehr  soll  durch  diese  Enthaltung  seine  Achtung  vor 
dem  Leben   als  etwas  göttlichem   wach  und  aufrecht  erhalten, 
er  vor  Yerwilderung  und  Boheit  bewahrt  werden.     Dieses  Gebot, 
kein  Blut  (Lev.  3,  17.  7,  26  f.  17,  10  ff.  Deut.  12,  16  ff.   16,  23) 
und  kein  Meisch,    das  yon  Blut   nicht  £rei  war  (Ley.  19,   26. 
1  Sam.  14,  32  ff.  Hez.  33,  25)  zu  gemessen,    war  innerhalb    des 
Mosaismus  ein  Cbrundgebot  und  wurde  dort  um  so  wichtiger,  als 
das  Blut  zum  Sühnemittel  erhoben  wurde  (Ley.  17).     Aber  der 
Yerf.  beschränkt  die  Geltung  dieses  Blutyerbots  nicht  auf   den 
Mosaismus,  sondern  führt  es  unter  den  Grundordnungen  der  jungen 
Menschheit  auf,   weshalb  selbst  im  Christenthum  die  Eortdauer 
seiner  Giltigkeit  seit  Act.  15,  29   ein  Gegenstand  yieler  Erörte- 
rungen war.  —   Y.  5  f.  Die  andere  noch  wichtigere,  daher  um- 
ständlicher besprochene  Einschränkung.    Wenn  auch  die  Tödtong 
der  Thiere  dem  Menschen  freisteht,    so  soll  doch  Menschenblnt 
weder  durch  Thiere  noch  durch  Menschen  ungestraft  yergossen 
werden;   das  Menschenleben  soll  unyerbrüchlich  heilig  und  un- 
antastbar sein   (ygl.  wie  C  in  seiner  Art   diese  Sätze  in  Gap.  4 
ausgeführt  hat).     &^.^\!]  Ew.  §.  255,  c;    Ges.  §.  93,  2.     Bd*^^>3^] 
nicht  Dat.  comm.   (i)eut.  4,  15.  Jos.  23,  11):    zum  Besten    oder 
Schutze  eurer  Seelen  (JSchu,  Tuch  Rn.  A.),  wobei  der  Handlung 
des  Satzes  fälschlich  die  Zusage  der  Handlung  untergeschoben  wird, 
auch  nicht:   je  nach  euern  Seelen,   oder  wessen  Seele  es  anch 
sei,  dem  es  angehört  {Del.  nach  Y.  10),  sondern  entweder  Dat 
der  Zugehörigkeit:  euer  Blut,  näml.  das  eurer  Seelen  (LXX  Fesch. 
Vulg.  und  die  Meisten)  oder  (nach  V.  4  u.  5^)   geradezu:    euer 
Blut  als  eure  Seelen   d.  h.  sofern  darin  eure  Seelen   enthalten 
sind    (Jj.  39,  16;   Ew.  §.217,  d).     Dieses   wird  Gott  fordern. 
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rächend  zurückfordern  (Gen.  42,  22.  Ps.  9,  13).  Von  der  Hand 
jeglichen  Thieres  will  er  es  znrückf ordern,  wozu  Ex.  21,  28  f.  zu 
vergleichen  ist;  i^tt  fast  zu  blosser  Präp.  geworden  und  auch 
sonst  (z.  B.  1  Sam'  17,  87;  Ps.  22,  21;  Jj.  5,  20)  den  Thier-  und 
Sachnamen  yorgeordnet,  hier  um  so  unbedenklicher,  als  -^^fi  oni 
=  w^i  ttJn^  im  Sprachgebrauch  feststand  (s.  Lex.).  Und  von  4er 
Hand  des  Menschen  will  Gott  das  (gemordete)  Leben  des  Men- 
schen zurückfordern  durch  die  Eache,  die  er  entweder  selbst 
nimmt  oder  nehmen  lässt.  i^'Fik  v*"»  1^)3]  als  nähere  Bestimmung 
dem  DiKn  -T||t3  gleichgeordnet,  erklärt  sich  daraus,  dass  man  ein 
dem  st.  c.  unterzuordnendes  Nomen  auch  nachdrücklicher  yor- 
auBstellen  und  es  an  seinem  Orte  durch  ein  darauf  zurückwei- 
sendes Pron.  suff.  wieder  aufnehmen  kann:  w"«  "ntt  ==  i-^rTic  w«*» 
=  eines  Jeden  sein  Bruder,  Ew.  §.  278,  b,  ygl.  15,  10.  42,  25. 
35.  ISTum»  17,  17  u.  s.;  wogegen  rrK  'o^vt  Brudermann,  wie  »"^aa  td-K 
Propheteninann  Jud.  16,  8  u.  s.w.,  also  i'^n«  ^•'«  sein  Bruder- 
mann {Kn.)y  weder  dem  Sprachgebrauch,  noch  der  Analogie  der 
andern  angeführten  Stellen  gemäss  ist;  also:  von  der  Hand  des 
Bruders  eines  Jeden.  Unter  oTKrt  wie  unter  i'^mk  «J'^»  „ist  aber 
nicht  der  zur  Blutrache  verpflichtete  Mensch  oder  Yerwandte 
[BokL  Tuchy  Baumg.),  yon  dem  ja  Gott  das  Blut  gar  nicht  for- 
dert, sondern  der  Mörder  zu  yerstehen ;  ihn  bezeichnet  Gott,  um 
das  strafwürdige  des  Mordes  hervorzuheben,  noch  besonders  als 
den  Bruder  des  Ermordeten,  zu  demselben  (menschlichen)  Ge- 
schlechte gehörig**  (Ä«.).  Die  Variante  i-^rTSj  »■•«  (Sam.  Posch. 
Vnlg.)  =  unusquisque  (Hez.  4,  17)  ist  eine  verschlechternde  Cor- 
rectar.  —  V.  6.  Fortschreitend  fügt  Gott  hinzu,  wie  er  Blut 
zurückgefordert  wissen  will,  und  überträgt  die  Vollziehung  der 
Bache  an  die  Menschen.  Dixa]  kann  hier  weder  unter  noch  vor 
(coram)  Menschen  (Targg.),  sondern  nur  durch  bedeuten  und  ge- 
hört zu  '?|es%  dem  es  des  Nachdrucks  wegen  vorangestellt  ist: 
wer  Menschenblut  vergiesst  (allgemein,  so  dass  auch  Palle  wie 
Ex.  21,  28  f.  darunter  subsumirt  werden  können),  durch  Menschen 
soll  dessen  Blut  vergossen  werden.  Die  Menschen  überhaupt 
werden  zu  Vollstreckern  der  Vergeltung  bestimmt,    noch   nicht  / 

ausdrücklich  die  Obrigkeit,  aber  auch  nicht  die  nächsten  Ver- 
wandten {Tuchy  Kn.),  so  dass  man  sagen  könnte,  die  alterthüm- 
liche  Form  der  Blutrache  (s.  fViner  EW.  u.  Bluträcher)  durch  die 
Verwandten,  welche  das  mos.  Gesetz  voraussetzt  und  regelt  (Num. 
35,  18  jff.  Deut.  19,  12),  werde  hier  bis  in  die  Noahzeit  zurüok- 
verlegt;  viehnehr  wird  nur  der  Grundsatz  aufgestellt,  dass  die 
Menschen  für  die  Durchführung  der  Vergeltung  zu  sorgen  haben, 
die  Art  und  Weise  derselben  aber  der  weiteren  geselligen  und 
staatlichen  Entwicklung   der  Menschen  überlassen.     Und  sofern  v. 

ohne  Heilighaltung   des  Menschenlebens  keine  menschliche  Ge- 
sellschaft denkbar  ist,  kann  man  allerdings  sagen,  dass  hier  der  j 
toind  für  die  geselligen  Ordnungen  der  Menschen  gelegt  wird                            ^ 
{Lutk,),     Begründet  wird  das  Verbot  und  die  Strafe  damit,  dass 


} 
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m  Bilde  Gottes  er  (Gott,  Ew.  §.  303,  b;  vgl.  14,  1  f.)  den  Men- 
schen gemacht  hat;  der  MenBch  lebt  nicht  blos,  wie  das  Tluer, 
sondern  trägt  Gottes  Bild  an  sich;  wer  ihn  antastet,  hat  etwas 
Göttliches  angetastet,  und  Gott  hat  die  Strafe  dafür  an  die  Men- 
schen übertragen.  —  V.  7  führt  zu  V.  1  zurück:  „nicht  um- 
bringen, sondern  fortpflanzen  und  yermehren  sollen  sicli  die 
Menschen,  um  die  Erde  anzufüllen"  (J{n.).  Bei  den  LXX  ist 
der  Satz  nach  1,  28  geändert.  lieber  die  sogenannten  Noachi- 
schen  Gebote  der  Synagoge  s.  B.L.  IV.  341.  —  In  dem  Segen 
Y.  1 — 7  ist  dem  Menschen  zugleich  seine  Aufgabe  gewiesea  und 
sind  einige  Grundyorschriften  gegeben,  auf  welchen  weiterhin 
entwickeltere  Bechtsordnungen  sich  aufbauen  können.  —  Y.  8  — 17. 
Erst  darauf  hin  und  in  Yoraussetzung  dessen,  dass  der  Mensch 
diese  Pflichten  übernimmt  (ygl.  wie  Jes.  24,  5.  18  yom  Brechen 
des  Bundes  durch  die  Menschen  eine  neue  fluthartige  Yerwüstung 
der  Erde  abgeleitet  wird,  Tuch),  richtet  Gott  (in  Ausführopg  der 
Zusage  6,  1 8)  das  neue  Yerhaltniss,  den  Bund  mit  ihm  und  dnxch 
ihn  mit  allen  Lebewesen  der  Erde  auf,  erklärt,  was  er  in  dem- 
selben zu  leisten  yerheisst,  und  stiftet  das  äussere  Zeichen  des 
Bundes.  Es  ist  der  erste  Bund,  den  er  schliesst.  —  Y.  9  f.  "«V] 
ygl.  6,  17;  im  Gegensatz  gegen  Y.  1 — 7  wird  jetzt  gesagt,  was 
Gott  seinerseits  thun  will.  Gott  stiftet  freiwillig  (aus  Gnaden 
Jes.  54,  9)  diesen  Bund  mit  der  Menschheit  und  durch  sie  yer- 
mittelt  (Y.  10)  mit  der  ganzen  Thierwelt,  wie  sie  zuyor  auch 
mit  den  Menschen  und  um  ihretwillen  (s.  zu  6,  7)  za  leiden 
hatte.  n«Hn]  1,  21.  a  besondemd  wie  7,  21  u.  s.  hbh — Vsö]  irgend 
welche  {6,  2.  7,  22),  die  aus  dem  Kasten  ausgegangen  sind,  be- 
züglich auf  d.  i.  nämlich  (wie  23,  10;  £w,  §.  310,  a)  alle  Thiere 
der  Erde;  wogegen  \  -yo  als  von  -an  —  bis  zu  oder  tarn  -  quam 
{Bohl,  Schu,  Kn.  Sehr»)  hier  keinen  Sinn  gibt,  da  die  ^s^^  ""kx^ 
und  x'yifn  n^n  die  gleichen  sind,  und  der  Gegensatz  yon  jetzigen 
und  künftigen  nicht  darin  liegen  kann.  —  Y.  11.  Der  Inhalt  der 
Bundeszusage  ist,  dass  nie  mehr  in  Folge  yon  (yo)  Sintfl.uth- 
wassern  alles  Fleisch  ausgerottet  werden  soll  (ygl.  8,  21  f.).  — 
Y.  12  ff.  Das  Bundeszeichen.  Der  Bund  muss  ein  äusseres  Zei- 
chen haben,  an  welchem  den  Parteien  der  Inhalt  des  Bundes 
immer  wieder  zum  Bewusstsein  kommt,  zugleich  eine  Gewähr 
der  Zusage.  Diese  Idee  kehrt  bei  A  zweimal  wieder,  beim 
Abrahambund  und  Mosebund.  Während  aber  bei  den  folgenden 
Bündnissen  das  Zeichen  in  einer  Leistung  seitens  der  mensch- 
lichen Gontrahenten  besteht,  ist  beim  Noahbund,  in  dem  zumeist 
die  göttliche  Gnade  und  Langmuth  für  alle  Zeiten  yerbürgt  werden 
soll,  das  Zeichen  ein  himmlisches,  der  Begenbogen.  Dass  der 
Eegenbogen  jetzt  zum  erstenmal  erschienen  sei,  sagt  der  Text 
nicht,  obgleich  yiele  Erklärer  das  herauslesen,  und  manche  {Del, 
Neil)  sogar  so  weitgehende  Folgerungen  darauf  gründen,  wie 
dass  die  atmosphärische  Beschaffenheit  der  Luft  yor  der  Fluth 
eine  andere  gewesen  sei,  als  nach  derselben;  was  der  Text  sagt, 
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ist  nur,  dass  der  Begenbogen  yon  der  Pluth  an  för  die  Menschen 
die  genannte  Bedeutung  habe.  —  rtcT]  hinweisend  auf  Y.  13. 
V-3  '?*f  ^"i^  nicht  auf  r-i«,  sondern  auf  n'^'pan  bezüglich,  wie  das 
folgenide  "^a^a  u.  s.  w.  zeigt  (vgl.  auch  V.  17);  über  n-"^?  ^rt  s.  zu 
6,  18.  0^:^  ^^''^\]  föj^  die  Geschlechter  der  (unbestimmt  langen) 
Zukunft y  Ton  den  Masor.  mit  Becht  zu  M'>':>an  n^'K  pkt  bezogen; 
allen  Künftigen  soll  das  Zeichen  den  Bund  sinnbildlich  yerge-> 
wissern.  —  V.  13.  Der  Begenbogen  (Hez.  1,  28)  ist  dieses  Zei- 
chen. ,,GotteB  Bogen  heisst  er,  weil  er  dem  Himmel,  Gottes 
Wohnsitz  angehört,  ein  himmlischer  Bogen  ist"  {Kn,^,  Den  gehe 
ick  (1,  29),  setze  ich  i'/i  dem  Gewölk,  lasse  ihn  in  demselben  er- 
scheinen, dass  er  zu  einem  Bundeszeichen  zwischen  mir  und  der 
Erde,  Erdbewohnerschaft  (V.  19.  1 1,  1  u.  s.)  sei.  Die  hypothet. 
Fassdng  (gebe  ich  —  so  soll  er  sein)  hat  hier  keine  Stelle.  — 
V.  14  f.  Erläuterung,  -yya]  Inf.  Pi.  {Ew.  §.  31,  b;  Ges.  §.  10,  2, 
Anm.),  denominirt  yon  lay:  wann  ich  ein  Gewölke  wölke.  nrK^ai 
ist  Fortsetzung  des  Inf.,  und  der  !N'achsatz  kommt  ¥.15.  „Das 
Zeichen  hat  also  auch  für  Gott  eine  Bestimmung :  wenn  er  regnen 
lässt,  so  wird  er  durch  den  am  Gewölk  erscheinenden  Bogen  an 
seinen  Bund  erinnert,  und  thut  zur  rechten  Zeit  Einhalt,  damit 
das  Wasser  nicht  eine  allgemeine  Eluth  werde,  '^vs-l^da]  besagt 
mit  dem  Vorhergehenden  s.  y.  a.  alles  „Lebendige,  was  es  an 
(7,  21)  Sinnenwesen,  an  Arten  derselben  gibt,  ygl.  7,  15.  16" 
[KnJ).  —  y.  16.  In  dem  genannten  Sinne  also,  wird  noch  ein- 
mal wiederholt,  dient  der  Bogen  für  Gott  selbst  zu  einem  Er- 
innerungszeichen. Zu  beachten  ist  übrigens,  wie  durch  die  Aus- 
diücke  hier  und  V.  14  der  Bogen  sozusagen  als  eine  relatiy 
selbständige  Erscheinung  hingestellt  wird,  die  durch  ihr  Keryor- 
treten  Gott  an  etwas  erinnert.  —  V.  17.  Eine  Schlussformel, 
wie  sie  A  liebt,  z.  B.  Cap.  10.  36.  Ex.  6.  Num.  7  {Kn.).  Die 
Art,  wie  hier  der  Begenbogen  dem  religiös  angeregten,  glaubenden 
Gemüthe  gedeutet  wird,  ist  überaus  sinnyoU,  ansprechend  und 
würdig.  Aach  yiele  andere  Völker  haben  in  diese,  für  die  TJn- 
gelehrten  so  sehr  wunderbare  Erscheinung  ihre  eigenthümlichen 
Vorstellungen  hineingelegt  (s.  Rosenm.  A.  u.  ]^.  Morgenland  I. 
S.  44 ;  Heiner  BW.  u.  Begenbogen ;  über  die  tarnen  auch  Pott 
in  Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  2).  Den  Indern  z.  B.  ist  er  der  Kriegs- 
bogen  des  Indra,  den  er  nach  beendigtem  Kampf  gegen  die  Dä- 
monen bei  Seite  gelegt  hat;  bei  den  Griechen  ist  er  ein  himm- 
lisches Zeichen  für  die  Menschen  (Hom.  H.  11,  47  f.),  das  auf 
Krieg  und  Wetterstürme  hinweist  (ebend.  17,  547  ff.  und  /^om 
ÄuYirg.  Geo.  1.  380.  469)  aber  ebenso  die  Götterbotin  (Iris  yon 
ciQO)  knüpfen)  oder  die  Strasse,  welche  die  göttlichen  Gesandten 
2nr  Erde  führte  in  der  Edda  die  yon  den  Göttern  erbaute,  Himmel 
luid  Erde  yerknüpfende  Asenbrücke.  Auch  in  unserer  Stelle  liegt 
^e  AufGEtösung  desselben  als  eines  Bandes,  das  Gott  mit  dem 
Menschen,  den  Himmel  mit  der  Erde  yerknüpft  (ygl.  28,  12  die 
Himmelsleiter),  zu  Grund;  die  Vorstellung  ist  aber  ethisch  und 
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monotheistisch  gewendet:  das  Band  ist  yon  Gott  gestiftetes  Smn- 
hild  des  Frenndschaftsbundes  zwischen  ihm  und  der  Erde,  Zeichen, 
seiner  Gnade  and  Hold,  Friedenspfand.  Und  zwar,  da  er  nur 
erscheint,  wenn  regenschwangeres  Gewölk  am  Himmel  ist  und 
nach  schon  begonnenem  Bogen  die  dorchbrechende  Sonne  das 
Gewölk  theilt,  so  ist  er  ein  besonderes  Zeichen  davon,  dass  über 
das  in  diesem  Wolkendunkel  eingehüllte  Fluthverderben  die  Gna- 
densonne triumphirt,  immer  wieder  dasselbe  hemmt,  dass  keine 
Flnth  mehr  komme. 

2.     Best  der  Noahgeschichte  G.  9,  18 — 29,  yon  B. 

(nach  B)  und  A. 

1.  Den  Kern  dieses  Stückes  bildet  die  Erzählung  über 
Noah's  Weinbau,  seine  Trunkenheit,  das  unkindliche  schamlose 
Benehmen  Kam's  gegen  seinen  Vater,  und  den  Fluch  und  Segen, 
welchen  dadurch  veranlasst  iNoah  über  seine  Söhne  sprach.  Yorn 
ist  dasselbe  an  die  Fluthgeschichte  angeknüpft,  und  am  Schlüsse 
finden  sich  Angaben  über  Dauer  und  Ausgang  des  Lebens  Noah's. 
Die  letztern  Angaben  Y.  28  f.  stammen  aus  A;  sie  stellen  sich 
zu  5,32.  7,6. 11.  8,  13  als  nothwendige  Ergänzung,  und  bildeten 
einst,  hinter  9,  17  den  Abschluss  der  Noahgeschichte  bei  A. 
Aber  die  einleitenden  YV.  18  f.  sind  nicht  von  A:  wer  Noah's 
Söhne  waren,  hat  dieser  schon  Öfters  (5,  32.  6,  10.  7,  13)  gesagt, 
und  dass  durch  sie  die  Erde  sich  bevölkerte,  weist  er  Cap.  10 
nach.  Dagegen  in  der  Fluthgeschichte  des  C  (wenigstens  so  weit 
sie  UDS  erhalten  ist)  waren  Noah's  Söhne  noch  nicht  mit  Namen 
(6,  8.  7,  1)  genannt,  und  in  sofern  könnte  wenigstens  Y.  18* 
ein  nachgeholtes  Bruchstück  von  C  {Sehr.)  sein;  nur  müsste  man, 
da  B  diese  kahle  Notiz,  weil  im  Zusammenhang  völlig  überflüssig, 
gewiss  ebenso  wie  anderes  der  Art  (s.  S.  140)  ausgelassen  hätte, 
zugleich  annehmen,  dass  auch  Y.  19  dorther  stamme  {Böhm.), 
Indessen  ein  zwingender  Grund  zu  dieser  Annahme  liegt  nicht 
vor.  Da  vielmehr  Y.  18^  deutlich  auf  Y.  22  f.  vorbereitet,  und 
auch  Y.  19  für  das  Yerständniss  des  folgenden  Segens  und  Fluchs 
nothwendig  ist ,  so  scheint  vielmehr  ganz  Y.  1 8  f.  dem  Yerf.  der 
Y.  20  ff.  erzählten  Geschichte  zuzuweisen,  welcher  damit  von  der 
Flutherzählung  auf  das  Folgende  hinüberleiten  wollte.  Als  dieser 
Yerf.  gilt  gewöhnlich  C  {Tuch,  Kn.  Hupf,  A.),  aber  schwerlich 
mit  Becht.  Für  Noah,  den  Helden  der  Fluth,  erscheint  hier 
Noah  mit  dem  Beiwort  „der  Landmann'',  der  Erfinder  des  Wein- 
baus; die,  immerhin  unverschuldete,  Trunkenheit  Noah's  trübt 
wie  ein  Flecken  das  strahlende  Bild  des  GottesmaDues,  das,  gleich 
A,  auch  C  (6,  9.  7,  1)  entworfen  hat;  das  Absehen  des  Stücks 
ist  auf  die  Erklärung  und  Beleuchtung  ganz  specieller  Yölker- 
Verhältnisse  einer  viel  jüngeren  Zeit  gerichtet,  hat  also  seinen 
Zielpunkt  ausser  sich  selbst;  in  der  Sprache  erinnert  nichts  spe- 
ciell  an  G,  dagegen  an  B  oder  wenigstens  die  von  B  bearbeiteten 
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Stücke  das  hm  V.  20  (4,  26.  6,  1.  10,  8;  freilich  auch  11,  6) 
und  B"*?:^»  V.  27  neben  rtjrr  (4,  25);  ob  auch  nses  V.  19,  darüber 
8.  zu  10^  18.  Eb  ist  wahrscheinlicher,  dass  R  der  Yerf.  dieser  Er- 
zählung sei  {Ew,  Böhm.  Sehr.),  und  Bestätigung  erhält  diese 
Annahme  durch  andere  ähnliche  Stücke,  vor  allem  19,  80 — 88. 
Dass  Stoff  und  Ausgangspunkt  der  Erzählung  von  ihm  nicht  er- 
funden ist,  sondern  ihm  gegeben  vorlag,  ist  ohne  weiteres  vor- 
auszusetzen; die  Eigenthümlichkeit  des  hier  benutzten  Sagen- 
kreises über  Noah,  in  dem  es  sich  um  die  Geschichte  der  Er- 
findungen und  Oulturverhältnisse  handelt,  führt  auf  dieselbe  Quelle, 
aus  der  4,  17  —  24  u.  6,  1 — 4  stammen,  also  wahrscheinlich 
auf  B. 

2.  Die  vorgefundenen  Stoffe  benutzt  der  Verf.,  um  einen 
prophet.  Ausblick  zu  eröffnen  auf  die  künftige  Stellung  und  ge- 
schichtliche Bedeutung  der  von  Noah  abgeleiteten  Hauptvölker 
und  die  endliche  Gestaltung  dieser  Yölker-Yerhältnisse,  wie  sie 
sich  zn  seiner  Zeit  schon  vollzogen  hatte ,  und  noch  weiter  voll- 
ziehen sollte.  Es  handelt  sich  um  die  3  grossen  Yölkergruppen 
Sem  Kam  und  Jafet  (Cap.  10).  Wie  er  aber  bei  Sem  nach  V. 
26  f.  hauptsächlich  an  das  in  Religionssachen  wichtigste  Yolk 
der  Hebräer,  genauer  der  Israeliten,  denkt,  so  liegt  ihm  auch 
bei  Ham  zumeist  der  durch  Geschichte  Beligion  und  Sitte  zu 
Israel  im  schroffsten  Gegensatz  stehende  kenaanäische  Yolksstamm 
im  Sinn,  während  ihm  Jafet  die  nördlichen,  zwar  roheren  aber 
unverdorbenem  und  kräftigeren,  zum  Theil  schon  in  die  ältesten 
Wohnsitze  Sems  vorgedrungenen  Yölker  darstellt,  deren  zuneh- 
mende Wichtigkeit  für  die  weitere  Geschichte  man  damals  schon 
zu  ahnen  gelernt  hatte.  Die  Geschicke  der  Yölker  bestimmen 
sich  nach  dem,  was  sie  leisten;  diese  Leistungen,  wenn  auch 
durch  äussere  Yerhältnisse  beeinflusst,  entsprechen  doch'  gewissen 
unveränderlich  anhaftenden  Eigenthümlichkeiten  und  Grundrich- 
tungen ihres  Geistes,  welche  sich  bis  in  ihre  Urzeiten,  ihre  An- 
fänge zurück  verfolgen  lassen.  Eine  solche  tiefere  Betrachtung 
derartiger  Dinge  herrscht  im  A.  T.  durch:  wie  sich  z.  B.  im  Kinde 
Jacob  schon  das  Wesen  des  künftigen  Mannes,  in  diesem  das 
des  künftigen  Israelvolkes  voraus  darstellt,  so  ist's  auch  bei  an- 
dern Yölkem.  Die  Anfänge  sind  entscheidend,  und  für  den 
Charakter  dieser  Anfänge  oft  scheinbar  gleichgültige  Handlungen 
recht  sprechende  Kennzeichen.  So  sind  denn  auch  die  kümmer- 
lichen Zustände,  in  welche  die  kenaan.  Yölkerschaften  zur  Zeit 
des  Yerf.  schon  gesunken  waren,  nichts  zufälliges;  sie  sind  die 
nothwendige  Folge  und  der  verdiente  Lohn  der  sittlichen  Yer- 
kehrtheiten,  besonders  des  Mangels  an  Zucht  im  häuslichen  Leben, 
der  Zügellosigkeit  in  geschlechtlichen  Dingen  und  der  schamlosen 
Sitten,  welche  von  alten  Zeiten  her  ihnen  ankleben  (Gen.  15,  16. 
Lev.  18,  3.  24—30;  vgl.  auch  Gen.  13, 13  f.  u.  Cap.  18  f.),  welche 
bis  in  ihre  Anfänge  zurückgehen  und  sich  auch  bei  anderen 
Gliedern  der  Hamitischen  Yölkergruppe  zeigen  {Knobel  Yölkerk. 
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256).  Durch  Lasterhaftigkeit  zerrüttet  sind  sie  gesunderen  Völ- 
kern, vor  allem  Israel,  schon  zur  Beute  geworden,  und  werden 
auch  in  ihren  noch  erhaltenen  Besten  immer  tiefer  in  Knecht- 
schaft sinken,  während  den  Yölkera,  in  welchen  der  rechte  Gottes- 
glaube kräftig  lebt,  und  welche  durch  seine  Zucht  sich  leiten 
lassen,  auch  der  Sieg  endlich  zufallen  wird.  Diese  Gedanken, 
welche  Geschichte  und  Prophetie  längst  verkündigt  hatten,  und 
welche  der  Gang  der  folgenden  Jahrhunderte  bestätigte,  sind 
hier  kurz  und  scharf  in  ein  Paar  Worte  des  Fluches  und  Segens 
gefasst,  welche  der  Urvater  der  Völker  selbst  aus  Anlass  eines 
häuslichen  Vorkommnisses  über  seine  3  Söhne  sprach.  Hier  beim 
Eintritt  in  die  weiten  Bäume  der  Völkergeschichte  haben  sie 
nach  dem  Sinne  des  Verf.  ihre  rechte  Stelle:  sie  sollen  gleich 
beim  Eingang  über  Charakter  und  Zukunft  dieser  Völker  orien- 
tiren  und  die  Lehren,  die  in  dieser  Völkergeschichte  liegen,  un- 
verwüstlich einprägen.  Der  Eluch  aber  und  der  Segen  eines 
Vaters  hat  Kraft  und  Wirkung  (Gen.  27,  27  f.  33;  Sir.  3,  11), 
zumal  eines  Gottesmannes  (2  Beg.  2,  24),  wie  iN'oah  einer  war. 
Nicht  umsonst  lässt  ihn  der  Verf.  so  sprechen;  es  sind  wichtige 
und  wohl  gegründete  Wahrheiten,  die  er  verkündigte. 

Vgl.  zu  diesem  Stück  Reinke  Beiträge  zur  Erklärung  des 
A.  T.  IV  S.  1  ff.;  G.  Baur  Geschichte  der  alttest.  Weissagung  1861. 
S.  171 — 182;  Hengstenberg  Christologie  1;  Ewald  Jahrbuch  der 
bibl.  Wissensch.  IX.  19  —  26. 

V.  1 8  f.  Die  Anknüpfung.  D''«af'»n]  Part,  der  Vergangenheit 
Ew.  §.  335,  b;  Ges,  §.  134,  2.  'r\  wvj\  zum  Verständnisa  von 
V.  25  ff.  Ueber  Kenaan  s.  zu  10,  15.  —  V.  19.  Von  diesen  dreien 
aus  hat  sich  die  Erde  d.  i.  Erdbevölkerung  (V.  13.  10,  25.  11,  1) 
zerstreut  oder  wurde  die  Erde  allmählig  bevölkert,  n^&a]  erleich- 
terte Perm  des  Perf.  Niph.  von  7«  =  p»,  wie  1  Sam-  13,  11. 
Jes.  33,  3  (vgl.  Gen.  11,  7.  Jj.  10,  Tu.  A.).  Ew.  §.  193,  c;  Ges. 
§.  67  Anm.  U ;  bei  A  in  gleichem  Sinne  t^yi^  10,  5.  32.  —  V.  20. 
Die  Erklärung  Noak  fing-  an  als  Landmann  d.  h.  ein  Landmann 
zu  sein,  das  Land  zu  bebauen  (noch  bei  Tueh.  Kn.  Hengst.; 
Ges.  §.  142,  4;  Ew,  §.  298,  b)  hat  an  Stellen  wie  1  Sam.  3,  2. 
Jes.  83,  1,  wo  das  Part,  folgt,  keine  Stütze,  und  selbst  wenn 
'ij  »*•»«  s.  V.  a.  'h  »-»  rri^J^l?  sein  könnte,  wäre  der  Artikel  unge- 
rechtfertigt. Vielmehr  folgt  die  Ergänzung  zu  ^»riy  mit  ^»«i  (wie 
isn»]  av»i  26,  18):  und  Noah,  der  Landmann,  fing  an  und  pflanzte 
einen  fV eingarten  {Schu,  Del.  Keil  Böhm.  Sehr.).  In  diesem  Fall 
führt  schon  der  Ausdruck  in  einen  andern  Sagenkreis  über  Noah 
hinein,  welcher  darum,  weil  er  zufällig  blos  hier  erscheint,  we- 
der jünger  noch  weniger  besprochen  gewesen  sein  muss:  Noah, 
der  Anfänger  eines  neuen  Zeitalters,  galt  den  Hebräern  auch  als 
Vater  der  feineren  Künste  des  Landbaues  (gegenüber  von  4,  2) 
und  Urheber  des  Weinbaues,  wie  Dionysos  den  Griechen,  Osiris 
(Diod.  Sic.  1|  15)  den  Aegyptern  {Ew.  Gesch.  L  387  f.;  auch 
Buttm*  Mythol.  1,  204  ff.).     Dazu  passt,   dass  der  Weinstook  in 
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den  Landschaften  des  östliohen  Fontus  and  Armeniens  seine  Hei- 
math  hat  und  yon  da  aus,  zum  Theil  erst  in  historischer  Zeil^ 
sich  zu  den  andern  Völkern  verbreitete  {Ritter  £rdk.  X.  S.  5ö4. 
319.  434.  485.  520;  und  über  den  Zusammenhang  des  Dionysos 
mit  den  Phrygem,  den  Stammverwandten  der  Armener,  Strab. 
10,3,  13;  Kn,), —  V.  21.  Unbekannt  mit  der  Wirkung  des 
Weins  berauscht  sich  Noah  und  entblösst  sich  unanständig  im 
Zelte  (vgl.  Hab.  2,  15).  rf^r»«]  ivn  ^!»n«  wie  12,  8.  13,  3.  49, 
11.  —  y.  22.  „Ham  sah  die  Blosse  d.  i.  Scham  des  Vaters  und 
yerging  sich  schon  dadurch,  dass  er  den  Blick  nicht. abwandte, 
noch  mehr  aber  dadurch,  dass  er  die  Sache  seinen  Brüdern  draussen 
anzeigte,  also  davon  redete,  statt  zu  schweigen;  er  verletzte  gröb- 
lich die  kindliche  Pietät'^  (^^0  und  die  natürliche  Schamhaftig'- 
keit  Die  Tugend  der  häuslichen  Ehrbarkeit  mangelt  schon  dem 
Stammvater  Kenaan's.  —  V.  23.  Die  2  Brüder  bekunden  die 
gegentheilige  Gesinnung,  ehrerbietige  Keuschheit,  zarte  Scham-^ 
haftigkeit  mit  kindlicher  Pietät,  np^i]  Sing.,  weil  Sem  die  Haupt- 
person ist  (s.  7,  7).  „Die  rh^ia  war  das  Obergewand  und  wurde 
auch  als  Decke  gebraucht;  z.  B.  vom  Armen  des  Nachts  vgl»  Ex. 
22,  26.  Deut  24,  13  {fViner  KW.  u.  Kleidung).  Dieses  Oberge- 
wand (des  Vaters)  nahmen  sie ,  legten  es  auf  ihrer  beiden  Schul- 
tern, indem  sie  sich  aneinander  gestellt  hatten,  gingen  rückwärts 
und  also  mit  abgewandtem  Gesicht  auf  den  Liegenden  zu,  und 
bedeckten  seine  Blosse,  die  sie  nicht  sahen''  {Kn).  —  V.  24. 
Noah  erwachte  von  seinem  Wein  d.  h.  Weinrausch  (1  Sam.  1, 14.  25, 
37)  und  erkannte  (sc.  in  Eolge  eigenen  richtigen  Blicks  und  wei- 
terer Erkundigung,  daher  nicht  sm^'^i;  an  proph.  Erkennen  braucht 
man  nicht  zu  denken)  das  was  {Ew,  §  277,  d)  ibm  gethan  hatte 
sein  kleiner  Sohn  d.h.  nicht  sein  Enkel  {ßultm.),  nicht  sein,  des 
Ham,  kleinster  Sohn  d.  i.  Kenaan  {J/bene.),  sondern  sein  jüngerer 
oder  jüngster  Sohn  (LXX  o  vsoiveQog ,  Vulg.  minor)  d.  i.  Ham. 
]T9^n]  kann  den  Compar.  und  den  Superl.  ausdrücken  (vgl.  Gen. 
l^ie.  10,  21.  19,  38.  27,  15.  29,  16.  18;  1  Sam.  16.  11.  17,  12 
— 14),  je  nachdem  er  mit  zweien  oder  mehreren  verglichen  wird» 
Die  Meisten  (Tucky  Kn,  Baur,  DeL  Buns,  A.)  nehmen  das  letz- 
tere an,  erklären  Ham  für  den  jüngsten  unter  den  Dreien,  und 
behaupten,  die  stehende  Beihenfolge  Sem  Ham  Jafet  (5,  32.  6, 
10.  7,  13.  9,  18.  10,  1)  sei  blos  des  schöneren  Tonfalls  wegen 
für  Sem  Jafet  Ham  geordnet.  Allein  nach  den  Gesetzen  des 
Tonfalls  ordnet  man  in  Genealogien  nicht,  und  wenigstens  10,  1 
hätte  die  richtigere  Ordnung  gegeben  werden  müssen;  auch  zeigt 
10,  2.  6.  21  unwiderleglich,  dass  Ham  wirklich  der  mittlere  sein 
soll;  ein  stichhaltiger  Grund  dagegen  liegt  nicht  vor,  auch  11,  10 
(s.  d.)  nicht;  sachliche  Gründe  erfordern,  dass  die  Hamiten,  die 
früher  gebildet  waren  als  die  Jafetiten  und  mit  den  Semiten  früher 
in  geschichtliche  Berührung  kamen ,  dem  Alter  nach  den  Jafetiten 
Torgeordnet  werden.  Will  man  also  nicht  (Böhm.)  unnöthig  den 
Verf.  in  Widerspruch  mit  A ,  ja  (nach  9,  1 8)  mit  sich  selbst  ver- 
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wiokeln,  bo  bleibt  niohts  übrig,  als  den  jüngeren  zu  verstehen  (ßcku. 
Ew.  ffeil  Sckr.);  auch  darum  richtiger,  weil  V.  28  Sem  und  Jafet 
nicht  gleichgeordnet  sind,  sondern  Sem  der  Führer  ist  Nicht  mit 
Sem  und  Jafet,  sondern  mit  Sem  wird  hier  die  Yei^leichung  ge- 
macht. (Aeltdre  nehmen  ixsp  im  moralischen  Sinn  als  den  gering- 
sten.) —  V.  25  flf.  Tief  bewegt  von  dem  Geschehenen,  das  Wesen 
der  Söhne  durchschauend ,  spricht  Noah  wie  von  einem  höheren 
Geist  ergriffen,  in  Kraft  seiner  väterlichen  Hoheit,  Fluch  und  Segen 
über  sie  aus ,  feierlich  in  gehobener  Eede.  Aber  die  Entrüstung 
hat  die  Oberhand,  darum  bricht  zuerst  der  Fluch  hervor  (3,  14. 
17.  4,  11.  5,  29),  und  macht  Kenaan  zum  Knecht  der  Knechte  d.  i. 
untersten  Knecht  {Ew.  §.  313,  c;  Ges,  §.  119,2)  seinen  Brüdern. 
Bass  er  gerade  diesen  Fluch  über  Kenaan  ausspricht,  hat  nicht 
in  blossem  Spiel  mit  dem  Namen  seinen  Grund  (da  würde  es 
etwa  nrr^:^''«;^  «j^n«  heissen,  vgl.  Neh.  9,  24);  eher  wäre  in  der 
Niederträchtigkeit  seiner  Gesinnung  ein  Mittelglied  zu  suchen; 
vielmehr  aber  erklärt  es  sich  aus  der  Geschichte.  Und  nur  aus 
der  Geschichte  ist  es  zu  verstehen,  dass  der  Fluch  den  Kenaan, 
der  nicht  der  Thäter  war,  trifft  Denn  zwar  dass  Noah  dem  Ham 
einen  Sohn  verflucht,  könnte  man  dadurch  vermitteln,  dass  Ham 
wie  er  als  Sohn  gegen  den  Vater  gesündigt,  so  nun  seinerseits 
in  seinem  Sohn  gestraft  werden  solle.  Aber  dass  unter  den  4 
Söhnen  Ham's  (10,  6)  gerade  Kenaan  getroffen  wird,  lässt  sich 
durch  das  Gesetz  der  Vergeltung  nicht  mehr  begründen,  denn 
dass  Ham  der  jüngste  Sohn  Noah's  war  {Hofm.  DeL),  ist  nicht 
richtig.  Die  Sache  erklärt  sich  nur  daraus,  dass  Kenaan  unter 
den  Hamitdn  den  Hebräern  als  der  sittlich  gesunkenste  und  darum 
fluchwürdigste  galt  Die  andern  Hamiten,  wenngleich  nach  dem 
Sinn  der  Erzählung  an  der  Art  Ham's  Theil  nehmend,  werden 
doch  nicht  ausdrücklich  mit  dem  Fluch  belegt  Auch  hiemach 
kann  eine  Eechtfertigung  der  Sklaverei  der  Negerrassen  auf  diese 
Stelle  nicht  gegründet  werden,  um  so  weniger,  da  eigentliche 
Negervölker  (10,  6)  gar  nicht  von  Ham  abgeleitet  werden.  — 
Kenaan  wird  zur  Unterjochung  hingegeben  nicht  blos  dem  Sem 
(Israel),  sondern  auch  dem  Jafet:  auf  den  Inseln  und  an  den 
Küsten  EHeinasiens  und  anderer  Länder  wurden  ihre  Niederlas- 
sungen theilweise  schon  frühe  von  Jafetischen  Stämmen  über- 
wältigt. An  die  Unterwerfung  Phöniciens  und  Karthago's  durch 
das  pers.,  griech.  u.  röm.  Weltreich  ist  nicht  zu  denken,  weil 
diese  auch  die  Semiten  traf.  —  Dieser  Fluch,  von  dem  Noah 
anhebt,  beherrscht  seine  Eede  so,  dass  er  auch  in  den  2  folgen- 
den Sprüchen  (wo  ihn  Olsh.  für  interpolirt  halt)  wieder  nachhallt, 
und  durch  die  dreimalige  Wiederholung  {Ew,  Alterth.  S.  177)  erst 
recht  unverbrüchlich  wird.  —  V.  26  f.  Gesegnet  werden  die  bei- 
den anderen,  die  gemeinschaftlich  handelten,  jeder  besonders, 
aber  Sem  zuerst  und  höher  lals  Jafet.  Statt  Sem  selbst  zu  segnen, 
preist  er  Jahve ,   den  Gott  Sem's ,   nicht  blos  weil  dieser  ihn  auf 
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dem  richtigen  Wege  bewahrt  hat,  sondern  „nm  auf  das  Glück 
der  Semiten,  welche  den  wahren  Oott  haben ,  hinzudeuten:  statt 
des  Glücks  der  Semiten  hebt  er  dessen  Ursache  hervor''  (An.). 
In  Aussicht  genommen  ist  dabei,  dass  innerhalb  Sem's  die  Ver- 
ehrung des  wahren  Gottes  (s.  zu  4,  26)  forterhalten  und  weiter 
entwickelt  werden  wird ,  und  zwar  eben  durch  diesen  Gott  selbst 
Die  Semiten  sind,  durch  Israel  vermittelt,  das  Beligionsvolk  deir 
Menschheit  geworden,  und  ist  das  der  Hauptvorzug  und  wich- 
tigste Segen,  der  auf  Sem  ruht  ^i»^]  poet  für  on^,  nicht  identisch 
mit  '»■•»7«^  V.  25,  weil  durch  1»»«^  dieses  Wort  vom  vorigen  ge- 
trennt ist,  sondern  auf  dv  als  n.  coli,  bezogen;  gemeint  ist  zu- 
meist Israel,  doch  auch  andere  Semiten,  welche  kenaan.  Stämme, 
z.  B.  Hethiter,  allmählig  unterwarfen.  —  V.  27.  Bei  Jafet  schliesst 
sich  das  Segenswort  an  eine  mögliche  Deutung  seines  Namens 
an  (s.  4,  1.  25.  5,  29.  10,  25.  11,  9  u.  s.  w.).  p^iJ  Juss.  Hiph. 
von  ni;;,  nicht  im  Sinn  des  Pi. :  alliciat  Japketum  so.  zum  rechten 
Glauben  oder  zum  Wohnen  in  Sem*s  Zelten  (LutA,  u.  A.),  son- 
dern gemäss  der  Bedeutung  des  Hiph.  und  der  Construction  mit 
\>  {Ew.  §.  282,  c):  fFeüe  gebe  GoU  dem  Jafet  (Weiten)!  schwer- 
lich im  übergetragenen  Sinn  wie  Ps.  4,  2.  18,  20  u.  s.  {Tuch  nach 
Saad,  u.  Jr.  Erp.),  weil  ein  Gegensatz  gegen  Noth  und  Bedräng- 
niss  hier  nicht  angedeutet  ist,  sondern  eigentlich:  schaffe  ihm 
weiten  freien  Baum,  weites  Gebiet,  vgl.  Gen.  26,  22.  Jj.  12,  23 
(Versa,  u.  fast  alle  Neueren).  Jafet  nahm  allerdings  im  N.  West- 
asiens und  in  Europa  weite  Bäume  ein;  dass  aber  diese  im  Sinn 
des  Verf.  (der  Hebr.)  für  ausgedehnter  galten  als  die  Wohnsitze 
Sem's  und  Ham^s,  ist  sehr  unwahrscheinlich;  die  eigentliche  Er- 
klärung des  kurzen  Worts  bringt  doch  erst  das  andere  Wort 
und  er  lasse  sich  nieder  (siedle)  in  den  Zelten  (2  Beg.  13,  5;  Zach. 
12,  7;  Mal.  2,  12)  SenCs!  Von  Jafet  nämlich  muss  dies  gesagt 
sein  {Tuch  Hengst.  Del.  Baur  Ew.  Reinke)^  nicht  von  Gott  {Onk. 
und  die  meisten  Juden ,  weil  ihnen  der  Sinn  bei  der  andern  Auf- 
fassung anstössig  war;  Merc.  Gerh.  Dath,  Baumg.  Hofm.);  denn 
in  diesem  Eall  würde  das  logische  Verhältniss  zum  vorhergehen- 
den das  des  Gegensatzes  sein  und  würde  ')b»'^  Mürti  erfordert,  auch 
passt  das  Prädicat  an  sich  nicht  zu  Gott,  sondern  nur  zu  Men- 
schen; statt  D'^rrl'M  erwartet  man  nSm  und  das  blosse  r^v^}>  ne*^  wäre 
zu  kurz  gesagt.  Eben  so  deutlich  ist,  dass  wo  in  diesem  Zu- 
sammenhang, wo  es  sich  um  Sem  Jafet  und  Kenaan  handelt, 
nur  n.  pr.,  nicht  app.  sein  kann.  Dass  dem  Jafet  ein  fFohnen 
in  Zelten  des  Namens  d.  h.  Buhmeszelten ,  namhaften  berühmten 
Wohnsitzen  angewünscht  sei  {JDMich.  Fat.  Ges.  de  We,  IVin. 
Kn.  Schr.)f  ist  auch  dftrum  unmöglich,  weil  für  die  Semiten 
(Hebräer)  die  Jafetischen  Länder  damals  weder  vielgenannte  noch 
berühmte  waren,  und  weil  blosse  Berühmtheit  keineswegs  schon 
an  und  für  sich  ein  Segen  ist  (s.  6,  4).  Man  muss  nur  bei  der 
Siedlung  Jafet's  in  Sem's  Hütten  nicht  an  Eroberung  denken  (z.  B. 
Justin  c.  Tryph.  c.  83,  Cler.  Ros.  A.),  sondern  an  ein  friedliches 
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Zasammenwoh&en,  entspTechend  dem  gemeinsamen  Handeln  der 
Täter  Sem  und  Jafet  Y.  23.  Geschiohtlieh  lagen  die  Verhältnisse 
80 ,  dass  Jafetisohe  Yölker ,  in  den  Verband '  der  alten  Semiten- 
reihe angenommen ,  •  an  deren  Macht  und  Ehre  Theil  nahmen, 
zugleich  ihnen  nene  Kräfte  zuführten  und  deren  weitere  Ausdeh- 
nung ermöglichten;  noch  mehr  aber  kommt  in  Betracht,  dasa  die 
Propheten  die  Bedeutung  dieser  nördlichen  und  östlichen,  aus 
Semiten  und  Jafetiten  gemischten  Völker  für  die  Zwecke  Gottes 
und  seines  Beiohes  schon  erkannt  hatten.  Dieses  Zusammenwir- 
ken Jafet's  mit  Sem  für  das  letzte  Ziel  der  Geschichte  and  die 
zunehmende  Wichtigkeit  gerade  der  jafet  Völker  bei  dieser  Ar- 
beit ist  der  Grundgedanke  dieser  Segnung,  ein  wirklich  messia- 
nischer  Gedanke ,  dessen'  tiefe  Wahrheit  die  folgende  Geschichte 
nur  bestätigt  hat.  Die  geistliche  Auslegung,  nach  welcher  hier 
die  Bekehrung  der  Jafetischen  Völker  zu  der  von  Zion  ausgehenden 
Lehre,  beziehungsweise  dem  Evangelium,  unter  der  Niederlassung 
in  Sem's  Zelten  zu  verstehen  wäre  {Targ.  Jon,  u.  fast  alle  kirchl. 
Ausl.),  hat  demnach  wohl,  wenn  man  auf  den  Kern  der  Sache 
sieht,  einiges  Eecht,  thut  aber  den  Ausdrücken  des  Textes  nicht 
Genüge,  und  ist  auch  darum  schief,  weil  sie  etwas  für  Jafet  in 
Anspruch  nimmt,  was  nach  den  Propheten  (z.  B.  Jes.  19,  18  ff. 
18,  7.  Zeph.  8,  10  u.  A.)  und  nach  der  GeschichtiB  auch  Ham  zu- 
kam. Dagegen  haben  Beziehungen  auf  ganz  specielle  Ereignisse, 
z.  B.  das  Eindringen  der  Scythen  in  Palästina  unter  Josia  {Bohl., 
Böhm.)  weder  in  '  den  Ausdrücken  noch  im  Zusammenhang  der 
ganzen  Rede  irgend  welchen  Anhaltspunkt.  Der  Gottesname  Q'^ff^» 
ist  hier  allerdings  insofern  am  Platz,  als  es  bei  Jafet  keine  Jahve- 
Verehrung  gab  {Tuch,  Kn,  A.),  aber  nothwendig  war  er  darum 
nicht,  weil  ja  Jahve,  Israels  Gott,  doch  Alles  thut  (über  B.  vgl. 
4,  26).  —  V.  38  f.  Die  Dauer  des  Lebens  Noah's,  aus  A.  — 
V.  29.  ^Tr{\  Sing,  wie  5,  23.  31 ,  vor  Vb  ebenso  gut  möglich,  wie 
das  häufigere  «j-^n^^. 

3.   üebersicht  über  die  von  Noah  abgeleiteten  Vö'lker, 

Gap.  10,  aus  A,  überarbeitet  von  E. 

1.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  A  die  Bedeutung  der  öfters 
erwähnten  Noahsöhne  für  die  neue  Menschheit  irgendwo  nach- 
gewiesen habe.  Die  Geschlechtstafel  Sem's  11,  10  ff.  entspricht 
dieser  Erwartung  ndcht;  dort  ist  nur  von  Sem  die  Eede.  Cap.  10 
ist  das  einzige  Stück,  welches  jene  Nadhweisung  gibt,  und  schon 
hienaoh  wird  es  von  A  sein  müssen.  Diese  Zugehörigkeit  zu  A 
{llg.  Gramb.  Ew.  Kn.  Nöid.  Del.)  erweist  sich  aber  auch  aus 
andern  Gründen.  Es  ist  die  Art  von  A,  da  wo  ein  Stammbaum 
sich  in  mehrere  Eeihen  verzweigt,  zuerst  die  Nebenreihen  zu 
besprechen,  ehe  er  zu  der  direkt  auf  Israel  hinführenden  Qaupt- 
reihe  übergeht  (vgl.  25,  12  ff.  36,  1  ff.).  Demgemäss  handelt  er 
auch  hier  sowohl  von  den  Söhnen  Ham's  und  Jafet's,  als  auch  von 
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denen  Sem'fl,  so  weit  sie  ausserhalb  Teraehs  fallen.  Gegenüber  von 
11,  10  ff.  ist  Gap.  10  nicht  entbehrlich,  sondern  nothwendig. 
DasB  ein  Paar  Glieder  der  Genealogie  Sem's  Cap.  1 1  bis  anf  Pe- 
leg  schon  hier  (10,  24  f.)  vorkommen, ,  war  nicht  zu  vermeiden, 
wenn  gesagt  werden  sollte,  dass  Joqt4n  nicht  unmittelbar,  son- 
dern durch  mehrere  Zwischenglieder  vermittelt  auf  Sem  zurück- 
gehe. Angaben  von  Jahreszahlen  aber,  wie  sie  Cap.  5  u.  11,  10  ff. 
gemacht  werden ,  kann  man  hier  nicht  erwarten ,  weil  nicht  Fort- 
führung des  chronologischen  Fadens,  sondern  nur  eine  üebersicht 
über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Völker  (vgl.  25,  12  ff. 
36,  1  ff.)  beabsichtigt  wird.  Ausserdem  erkennt  man  A  an  der 
Ueberschrift  rhY^  "^.?  ^-  1  >  so  wie  an  „den  Schlussformeln  5. 
20.  31.  32,  der  Breite  des  Ausdrucks  in  den  letztem,  den  Aus- 
drücken KnVin  1,  32,  ts^hs»»!^  5.  20.  31  und  dem  a  5.  20.  32"  (ffnX 
Wenn  gleichwohl  Manche  (^str.  Eichh,  de  fVe.  Tuch  Win,  Hupf. 
Böhm.)  i^ieses  Cap.  von  C  abgeleitet  haben,  so  giengen  sie  theils 
von  nw  V.  9  und  überhaupt  von  V.  8 — 12  (worüber  sogleich 
mehr),  theils  von  einer  unrichtigen,  soeben  zurückgewiesenen 
Beurtheilung  des  Verhältnisses  dieses  Cap.  zu  11,  10  ff.  aus.  Da- 
gegen ist  noch  zu  beachten:  wenn  11,  1 — 9,.  wie  allgemein  zu- 
gegeben wird,  von  C  stammt,  so  kann  Cap.  10  nicht  auch  ihm 
angehören ,  weil  hier  über  den  Ursprung  und  die  Zerstreuung  der 
Völker  ganz  anders  geurtheilt  wird,  als  dort.  Auf  B  aber  als 
Verf.  {De  Wette  Sehr.  Lehrb.  der  Einl.  §.  1 87)  führt  nichts.  Die 
Erwähnung  von  Adma  und  Seboim  V.  19  (vgl.  14,  2.  3)  und  das 
'^ti  5.  32  (vgl.  13,  9)  können  als  ein  genügender  Beweis  dafür 
nicht  gelten.  Dagegen  ist  nicht  zu  verkennen ,  dass  die  Völker- 
tafel durch  R  mehrere  Zusätze  erhalten  hat.  Vor  allem  V.  8 — 
12  über  die  Gründungen  Nimrod's  in  Babel  und  Assur;  denn 
diese  Notizen  „haben  mit  der  eigentlichen  Aufgabe  der  Völker- 
tafel nichts  zu  schaffen,  schliessen  sich  nicht  gut  an  das  Vor- 
hergehende an,  unterbrechen  die  Aufzählung  der  Hamitischen 
Völker  und  erscheinen  überhaupt  als  ein  selbständiges  Stück, 
dessen  Fehlen  in  der  Völkertafel  nichts  vermissen  lassen  würde" 
(Kn.).  Ausserdem  beweist  der  Gottesname  V.  9  und  nV;  V.  8  in 
einem  Falle,  wo  A  t^V"  geschrieben  hätte  (s.  4,  18),  gegen  A, 
und  htm  V.  8  erinnert  sofort  an  solche  Stücke,  wo  R  selbständiger 
waltet  (4,  26.  6,  1.  9,  20;  vgl.  auch  zu  'lia  6,  4).  Da  aber  die 
hier  V.  8.  10 — 12  gegebenen  I^achrichten  sehr  alt  und  werthvoU 
sind,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  sie  aus  einer  älteren  schrift- 
lichen Quelle  geschöpft  hat,  um  so  mehr  da  V.  9  (s.  d.)  ein  von 
K  in '  diese  quellenmässigen  Notizen  gemachter  Einsohub  zu  sein 
scheint.  Welcher  Quellenschrift  E  hier  folgte,  ist  mit  Bestimmt- 
heit nicht  zu  sagen,  am  wahrscheinlichsten  derselben,  die  er  auch 
Cap.  4,  17  ff.  6,  1  ff.  9,  19  ff.  benutzte,  also  B;  wenigstens  führt 
die  £ry«rägung  des  Verhältnisses  von  10,  8—12  zu  11,  1 — 9  nicht 
auf  C.  Aber  auch  V.  25^  (s.  d.)  ergibt  sich  als  ein  Zusatz,  wohl 
aus  derselben  Quelle,  und  dass  V.  21  auf  die  Hand  von  E  hin- 
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führt,  8.  dort  Auffallend  ist  in  diesem  Yerzeiohniss  femer  der 
Gebrauch  yon  t^;  Y.  13.  15.  24.  26.  Zwar  liesse  sich,  weil  es 
sich  um  Völker,  nicht  (wie  Y.  8)  um  Personen  handelt,  denken, 
dass  schon  A  absichtlidi  den  allgemeineren  Ausdruck  „hervor- 
bringen" gebraucht  hätte,  aber  es  ist  auch  möglich,  und  wegen 
Y.  24  sogar  wahrscheinlicher,  dass  erst  E  diese  Wendung  mit 
tV;  an  die  Stelle  der  ursprünglichen  "«s^n  u.  s.  w.  gesetzt  hat, 
Y.  13  darum,  weil  er  Y.  8  ff.  eingeschoben  hatte,  Y.  24  f.,  weil 
er  die  Notiz  über  a^|  einschieben  wollte ,  also  etwa  für  ursprüng- 
liches -T^sB^-ia  n^»-»  "^ay-ia  pp-^  -aas!.  Endlich  könnte  man,  weil 
Y.  28  f.  Mnv  und  n^'^in  zu  den  Joqtaniden  gerechnet  werden,  wäh- 
rend sie  Y.  7  als  Kuschiten  erscheinen,  vermuthen,  dass  ent- 
weder diese  Namen  allein  oder  ganz  Y.  26  —  30  un^  die  damit 
zusammenhängenden  Y.  24  f.  ein  Zusatz  des  B  seien ;  allein  es 
ist  zur  Erklärung  dieses  scheinbaren  Widerspruchs  die  Annahme 
zulässig,  dass  A  auf  diese  Weise  sie  als  (kuschitisch-joq^ische) 
Mischstämme  charakterisiren  wollte  (Aa.)*  Aber  kaum  yereinbar 
mit  der  Yölkertafel  ist  die  Ableitung  des  Uss  (Y.  23)  von  Naher 
22,  21  und  des  Soheba  und  Bedan  (Y.  7.  28)  von  Abraham  25, 
3:  dort  wird  man.  die  Hand  eines  yerschiedenen  Schriftstellers 
anerkennen  müssen  (s.  d.). 

2.  Sämmtliche  Yölker ,  welche  der  Yerf.  zu  seiner  Zeit  vor- 
handen kennt,  werden  von  ihm  auf  Noah  zurückgeführt,  und 
die  Nachweisung  einer  letzten  Yerwandtschaft  aller  der  vielen 
äusserlich  und  innerlich  so  verschiedenen,  nahe  und  fern  woh- 
nenden Yölker  ergibt  sich  leicht  als  der  Grundgedanke  dieser 
TJebersicht.  Dieser  Gedanke  ist  wichtig.  Auch  andere  alten  Yöl- 
ker, wenn  sie  einmal  eine  gewisse  Stufe  der  Bildung  erreicht 
hatten,  sahen  sich  veranlasst,  die  Blicke  über  ihre  nächsten  Um- 
gebungen hinaus  in  die  weitere  Feme  zu  richten.  Aegypter  und 
Phöniken,  Assyrer  und  Babylonier,  selbst  Inder  und  Perser  hatten 
so  ein  gewisses  Maass  von  Erd«  und  Yölkerkunde,  ehe  noch  die 
mehr  wissenschaftlichen  Forschungen  darüber  bei  den  olass.  Yöl- 
kem  begannen.  Aber  viel  bekümmert  hat  man  sich  in  der  Eegel 
um  diese  Auswärtigen  nicht,  wenn  nicht  Staats-  und  Handels- 
sweoke  im  Spiel  waren,  oft  genug  sie  als  blosse  Barbaren  ver- 
achtet. Anders  hier.  Eine  Menge  von  Yölkem,  zu  denen  des 
Yerl  Landsleute  keinerlei  Lebensbeziehungen  hatten,  ist  in  die 
Betrachtung  hereingezogen.  Und  der  Zweck  dabei,  nämlich  er- 
kennen zu  lassen,  welche  Stellung  Israel  im  ganzen  Yölkerkreise 
einnehme,  ist  schon  charakteristisch.  Israel  ist  eben  doch  nur 
ein  Glied  der  gesammten  Menschheit.  Alle  Menschen  und  Yölker 
sind  desselben  Geschlechts,  derselben  Würde  und  derselben  Be- 
stimmung (1,  26.  9,  6),  unter  sich  Brüder  und  Yerwandte.  Yom 
Grossen  und  Ganzen  der  Menschheit  geht  diese  biblische  Betrach- 
tung aus,  ehe  sie  sich  zur  Geschichte  des  einzelnen  Yolkes,  des 
Yolkes  Gottes,  wendet,  um  dann  zuletzt  durch  den  Mund  der 
Propheten  auf  das  Ende  und  letzte  Ziel  dieser  Einzelgeschichte 
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hinzuweisen,  die  Vereixdgpuig  aller  Yölker  im  Eeiolie  Oottes  (s. 
schon  12,  3).  —  In  DorehfUhrang  dieses  Grundgedankens  der 
Verwandtschaft  aller  Völker  und  Menschen  wird  jedes  einzelne 
Volk  als  eine  von  einem  Stammyater  getragene  und  beherrschte 
Einheit,  also  die  vielen  Völker  als  ebenso  viele  Individuen  auf- 
gefasst,  die  nun  selbst  wieder  sich  zu  dnander  verhalten  wie 
die  Individuen  einer  grossen  Familie,  Söhne,  Enkel,  Urenkel  u. 
&  w.  eines  gemeinsamen  Vaters,  d.  h.  die  Völker  nach* ihren  Ver- 
wandtschaftsverhältnissen werden  in  Form  einer  Genealogie  zu- 
sammengeordnet  Da  auch  Völker  aus  kleinen  AnföngMi  heraus- 
gewachsen oder  um  ein  ursprüngliches  Haupt  herum  angelagert 
sind,  so  hat  eine  solche  Darstellung  ihr  Recht  und  war  im  Al- 
terthum,  zumal  im  Morgenland,  geläufig.  Freilich  waren,  als 
man  solche  Genealogien  aufzustellen  anfing,  die  genaueren  ge- 
schichtlichen Erinnerungen  längst  erloschen;  der  Ursprung  jedes 
einzelnen  Volkes  liegt  in  dem  Dunkel  einer  vorgesclüchtlichen 
Zeit.  Aber  ein  allgemeines  Bewusstsein  von  seiner  Herkunft 
and  seinen  Verwandtschaftsverhältnissen  lebt  doch  in  jedem  Volke 
fort,  und  Zeichen,  an  denen  auch  Fremde  solche  Zusammenhänge 
zu  erkennen  vermögen,  gibt  es  genug  in  Sprache,  Lebensweise^ 
Sitten  und  mehr  äusserlichen  Merkmalen.  Statt  des  Namens  des 
Vaters  eines  Volkes  dient  der  Name,  n»t  dem  es  sich  selbst 
nennt  oder  von  Andern  genannt  wird  und  der  auch  oft  für  sein 
Wesen  bezeichnend  ist;  dieser  Name  ist  wie  ein  geistiger  Vater, 
als  dessen  Kinder  sich  die  einzelnen  Glieder  des  Volkes  fahlen^ 
So  sprachen  z.  B.  die  Griechen  von  einem  Pelasgus,  Hellen,  Aeolus, 
Doms,  Ion  u.  s.  w.  als  den  Stammvätern  gleichnamiger  Stämmei 
und  ähnlich  andere  alte  Völker.  So  ist  es  auch  mit  den  Namen 
des  vorliegenden  Verzeichnisses:  es  wäre  thörioht,  sie  von  dieser 
allgemeinen  Zeichensprache  des  Alterthums  ausnehmen  zu  wollen^ 
Sind  ja  doch  einige  derselben  offenbar  ursprüngliche  Landes-  oder 
Stadtnamen  (wie  n^t!^^,  ]939,  P'^x),  oder  Gentilicia  (wie  (ke  V.  16 
--18),  und  viele  erscheinen  unverdeckt  noch  als  rein«  Volks» 
namen  in  ihrer  Pluralform  (wie  V.  4.  13  f.).  Wie  aber  die  Völker 
selbst,  80  werden  auch  noch  weiter  zurück  die  Völketi^milieä 
unter  solchen  einheitliohen  Namen  zusammengefasst  Damit  war 
ein  Mittel  gesdiaffen,  um  ebenso  sinnvoll  als  kurz  nicht  blos 
die  Verwandtschaftsverhältnisse  und  geographische  Nachbarschaft 
oder  politische  Zusammengehörigkeit,  sondern  auch  das  firühere 
oder  i^ätere  Hervortreten  einzelner  Völker  und  liänder  darzu- 
stellen. Die  zu  einer  Völkerfbmilie  gehörenden  Hauptvölker  sind 
Söhne  eines  Vaters,  wichtigere  Zweige,  in  die  ein  Hauptvolk 
sich  spaltet,  sind  Enkel,  und  wichtigere  mit  der  Zeit  hervorge« 
tretene  Sprossen  dieser  Zweige  Urenkel  jenes  Vaters  u.  s.  w.  So 
ordnete  sich  hier  leicht  alles  in  das  Schema  ein.  Nur  um  Misch- 
Tölker  als  solche  kenntlich  zu  machen,  reichte  das  Schema  nidit 
lecht  aus.  Sonst  pflegte  mau  sie  aus  der  Blutmisehung  ^nes 
Vaters  und  einer  Mutter,   die   ihrem  Stamme  nach  verschieden 

Hdb.  z.  A.  T.  ZI.  3.  Aufl.  \2 


imieay  heiartiiliaiileQ;  H&t  al^er,  wo  auf  die.  Mutter  Jusme  Book* 
«ieht  g^Aonkmea  -wM,  blieb  nichts  übrig ,  als  sie  zweimal  (ygl. 
y.  7  mit  28  i.)y  nämlich  jedesmal  unter  einem  andern  Vater  auf- 
zuführen; 8.  oben  8«  176.  —  Die  Völker,  welche  in  dieser  Weise 
hier  zusamvieiigestelit  werden,  sind  keineswegs  blos  solche,  mit 
welchen .  dis  .Israeliten  •  in  näheren  Besaehungen  standen.  Zwar 
wird,  wie  das  sebr- natürlich  ist,  den  nächsten  Haehbam,  den 
Keuaanäem ,  t  und  wieder  den  näheren  Stammverwandten,  den 
Hebräern  im.  weiteren  8inn  (V.  26  ff.),  eine,  besondere  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  aber  sie  sind  nur  eine  Minderzahl  Ton  den 
^elen  sad^n  £srnen  Und  fernsten  Völkern,  die  hier  namhaft 
gemacht  werden.  Andeiersdlts  umfasst  das  Verzeiohnias  auch 
Glicht  alle  Völker  der  alten  Welt  Nicht  nur  sind  absichtlich  alle 
ji^goren  hehr.  Völker  (wie  £dom,  Moab-Ammon,  Ismaeliten, 
Ketüiräer)  hier  nicht  berücksichtigt ,  weil  von  diesen  im  weiteren 
Verlauf  xfk  sprechen  vorbehaLten  war,  sondern  auch  manche  an^^ 
de^' VolksMmeuy  die  man  hier  leioht  erwarten  könnte,  fehlen. 
Im  ailgemeinen  kann  man  sagen,  dass  nur  solche  Völker  auf- 
gefijtbrt  wecdeo,  welobo  zur  2eit  des  Veil  wirklich  namhaft  und 
m'  seiner  Kunde  gtjkomjiien  waren,  und  erlaubt  darum  das  Ver- 
«eichniss  auch  Büekschliüsae  auf  die.  Zeit  des  Verf.  Wenn  also 
^war- arabische  Völkerschaften,  aber  noch  nicht  der  vom  7  Jahzh. 
an  allmählig  au&auchende  Name  ats;  ^i^d  "a^^r  auch,  nicht  Perser 
eorw-ähnt  werden»  oder, wenn  jB.ezeqiel  eine  entwickeltere  Kennt- 
niss  der  nördlichen  Völker  zeigt,  als  unsere  Tafel,  so  ist  das 
ImbX  erklärlich  und  gelegentlich  (a.  Tuch)  auch  ein  Beweis  ge- 
fßu.  die  Abfassung  der  Tafel  in  der  ezil.  oder.  pers.  Zeit.  Aber 
f^benso  ist  zu  bemerken,  dass  auch  uralte  Völker  wie  Amaleq, 
Jtefaim.  hier  unbeachtet  bleiben,  offenbar  weil  sie  zu  des  Verf. 
Zeit  yerschwunden  oder  bedeutungslos  geworden  waren  (was  über 
Moses  und  .Saul's  Zeit  herunter  weist).  Andere  Volker  sodann, 
Ctb'v^ohl  zvL  des  Verf.  Zeit  vorhanden,  werden,  nicht  aufgeführt, 
weil  sei«ie  Kunde  nicht  soweit  reichte^  z.  B.  die  Chinesen  und 
die  übrigen  Völker  der  mongolischen  Easse  Ostasieas,  die  Inder 
wid  «Glranier,  die  Neger  Afcika'a  u.  s.  w.  Im  allgemeinen  um- 
iß»0it  sein^e  üebersicht  die  um  das  Mittelmeerh6cken  herum  und 
in  dessen,. nächster  Nähe  sich  gruppirenden  Völker  yon  der  s.  g« 
kaukasischen  Basse;  der  geographische  Gesiditakreis  des  Veit 
zeigt  sich  also  in  ähnlicher  Weise  beschränkt,  wie  in  dec  Pluth- 
ges<}b}chte,  ohne  dass  dämm  die  höheren  Wahrheiten,  welche 
er  zur  Darstellung  bringt,  hinfiUIig  würden.  Zugleich  erhellt 
ana  der  gleichmässigen  Umfassung  des  Nordens  und  Südens  der 
alt^  Welt,  dass  die  zur  Au&tellung  des  Verzeichnisses  nöthigen 
Kenntviisse  nicht  etwa  aus  ägyptischem  Wissen  geschöpft  sind» 
daa  nücht  so  weit  nördlich  und  jaicht  so  tief  nach  Arabien  hinein 
reidjytQ  {Cäukas  ^tud^s  sur  raati<|uit^  historique,  2  ed.  1873.  p, 
90  £  169.),  sondern  im  eigenen  Wohnland  der  Israeliten,  in  der 
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Mitte  der  alten  "Welt ;   und  zwar  zum  Theil  durch  Vermittlung 
der  Phöniken  {Tuch  Kn.  Ew.  Kiffpert  u.  A.)  erworben  sind. 

3.  Sämmtliche  Völker  gliedern  sich  in  3  grosse  Familieil 
unter  den  Namen  Sem  Harn  u.  Jafet  Diese  Dreitheilung  ieft  Vom 
Verf.  nicht  erfanden  sondern  vorgeftinden.  Nicht  blos  -^rar  es 
auch  sonisrt  gewöhnlich,  einen  Stammbaum  bn  seinen  Knoten» 
punkten  in  3  Ansätze  auseinandergehen  zu  lassen  (4,  20  ff.  11, 
27),  sondern  man  findet  auch  auswärts  noch  Spuren  Ton  einer 
Dreitheilung  der  nachsintfluthlichen  Menschheit,  und  sogar  Ton 
einem  der  3  Namen.  Nach  Mosers  Ton  Ohorene  amlenisoher 
Geschichte  1,  5  (s.  auch  Berosus  ed.  Rieht,  p.  69  f.)  hatte  Xi- 
suthros  (in  der  bab.  Sage)  3  Söhne,  welche  sich  in  die  Beherr* 
Bchung  der  Menschheit  theilten:  ZroTan,  Titan,  Japetosthe  (in 
Orac.  Sibyll.  3,  108—111  KQ6vog,  TtTav,  'lamtog,  Tgl.  Tert.  ad 
nation.  2,  12).  Zwar  sind  die  Quellen  des  Mose  Chor,  späte  und 
trübe,  aus  der  Zeit  der  griech.-pers.  Sagenmiachung,  aber  allerlei 
Gründe  machen  wahrscheinlich,  dass  die  Angabe  nicht  auf  die 
Or.  Sibyll.,  sondern,  wie  diese,  auf  Berosus  zurückgeht.  Nur 
iflt  freilich,  weil  die  bab.  Namen  selbst  nicht  niiehr  erhalten  sind, 
auch  der  Sinn  der  Sage  nicht  mehr  durchsiCfhtig;  die  grieeh. 
Ifamen  lassen  alte  Gotter  oder  halbgöttliche  Herrscher,  rielleicht 
verschiedener  VTeltgegenden,  Temauthen  (s.  Ew,  Geschichte  I. 
401;  anders  Lenorm.  B6t.  p.  416  —  439).  Ein  letzter  Nachhi^l 
davon  könnten  auch  Peridun's  drei  Sohne  in  der  spätem  pers.  Sage 
sein  {Spiegel  A.K.  I.  5'54).  Sodann  zeugt  wenigstens  {ßockarf) 
der  Japetos  der  Griechen,  der  in  ihrem  mythol.  System  fremde 
und  wohl  aus  Eleinasien  hertibergenommen  ist  {Bnttmann  Mythol. 
I.  219  ff.;  Em.  Gesch.  I.  400),  und  für  den  bei  Alexander  Polyh. 
sein  Sohn  Prometheus  erscheint  (Syneell.  p.  44),  für  eine  Ver- 
breitung dieses  Namens  bei  den,  auch  mit  der  Fhithgesehiehte 
bekannten,  Kleinäisiaten.  Dies  genügt  zum  Beweis,  dass  in  diesen 
3  Kamen  älteste  üeberlieferung  steckt,  wenn  lauch  Sem  und  Harn 
im  Munde  anderer  Völker  anders  gelautet  haben  mögen.  Jeden- 
falls müssen  in  der  Sage  von  diesen  dreien  Anhaltspunkte  ent- 
halten gewesen  sein,  um  sie  für  eine  Eintheilung  der  Menschheit 
zu  verwenden.  Welche  Völker  nun  jedem  zuzutheilen  seien,  mug 
bei  einigen  der  hauptsäiihlichsten  schon  vor  dem  Verf'  festge*- 
standen  haben,  aber  das  einzelne  war  doch  wohl  erst  durch  öfeine 
eigene  Einsicht  und  Forschung  zu  bestimmen;  u'nd'  man  fragt, 
nach  welchen  Gesichtspunkten  er  dabei  zu  Werke  ging.  AeuBsere 
oder  physische  Unterschiede,  namentlich  der  Hauptfarbe  (Ä"«.); 
können  nicht  der  Eintheilungsgrund  gewesen  sein,  denn  zwischen* 
den  3  Völkergruppen  gibt  6b  derartige  durchgreifende  Unterschied^ 
nicht,  weder  für  die  oberflächliche  noch  für  die  wissenselfeftliche' 
Betrachtung.  Wenn  auch  die  nördlichen  Völker  weisser  öiftd; 
80  sind  doch  Semiten  und  Hamiten  in  der  Farbe  vielfach  gleich; 
die  Hamiten  in  den  Niederungen  sind  dunkler  als  dife  im  Ge^ 
birge;  es  gab  eogar   helle  Aethiepen  (Leucaetbk^pres),   und  dass 
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Kenaaniter  und  Hebräer  in  der  Farbe  »ch  imterschieden  hätten, 
ist  nicht  zu  beweisen.  Schon  darum,  aber  auch  sprachlichy  ist  die 
Peutung;  von  ne^.  als  Schönheit  ^  bezüglidi  auf  weiss-rothe  Farbe 
nach  Oant  b,  10  u.  Thren.  4,  7  (AVz.)  oder  gar  als  der  Weisse 
(ßitz.  in  ZDMG  IX.  748)  unzulässige  orr  als  sehwar»  (ßn.  u.  A.) 
gienge  eher,  wenn  man  es  isu  dunkeifarbig  abschwächt;  aber 
gar  Dv  mit  ^av  zusammenzubringen  und  als  roth  zu  erklären 
{flitz. \  überschreitet  die  Grenzen  des  Erlaubten.  Um  nichts  wahr- 
scheinlicher ist  die  Meinung,  dass  der  Eintheilungsgrund  in  den 
Sprache^  gelegen  habe.  Um  Verwandtschaft  und  Verschiedenheit 
der  Sprachen  beurtheilen  zu  können,  dazu  gehört  eine  genauere 
Wissenschaft,  als  sie  im  Alterthum  irgend  jemand  hatte;  die 
yergleichende  Sprachwissenschaft  ist  erst  neuesten  Datums;  den 
alten  Hebräern  galten  z.  B.  Assyrer  für  fremdsprachig  (Jes.  33, 
19);  und  dass  unser  Verf.  vielmehr  innerhalb  der  3  Gruppen 
Qehr  verschiedene  Sprachen  annahm,  deutet  er  V.  5.  20.  31  durch 
w^iasV?  zur  Genüge  an.  Wohl  trifft  es  sich,  dass  wenigstens  eine 
Mehrzahl  von  Völkern  innerhalb  jeder  Gruppe  wirklich  für  die 
wissensch.  Betrachtung'  sich  als  sprachverwandt  darstellt  und  ist 
das  geeignet,  eine  günstige  Meinung  von  dem  Werth  der  Anord- 
nung der  Völker  durch  den  Verf.,  der  von  solchen  wissensch. 
Ghründen  jedenfalls  nicht  geleitet  war,  zu  erwecken,  aber  von 
sämmtlichen  Völkern  der  einzelnen  Ghruppen  gilt  es  nicht  In 
Lydien  und  Elam  z.  B.,  den  äussersten  Ländern  Sem's,  mag  theil- 
weise  und  zeitweise  auch  ein  s.  g.  semitisches  Idiom  gehört 
'forden  sein,  aber  eine  Gewissheit  haben  wir  nicht,  dass  nicht 
sch^n  zu  des  Verf.  Zeit,  wie  später  sicher,  andere  Sprachstämme 
doi;t  4^0  Oberherrschaft  hatten^  von  den  hamitischen  Völkern 
sprisi/chen  die  Kenaanäer  und  Philister ,  aber  auch  manche  K\ischäer 
semitisch,  und  dass  aüe  Glieder  Jafet's  indogermanische  Sprachen 
gehabt  hätten,  kann  man  im  Hinblick  auf  Tarschisch,  Moscher, 
Tib^ener  u.  s.  w,  nicht  zugeben.  Die  neuere  Verwendung  der 
Namen  Sem  Ham  Jafet  für  die  Benennung  dreier  Sprachfamilien 
beruht  insofern  auf  irrthümlichen  Voraussetzungen.  Sind  aber 
weder  phjrs.  Eigenthümlichkeiten  noch  die  Sprachen  maassgebend 
gewesen,  so  erweist  sich  dagegen  der  geographische  Gesichts- 
punkt als.  der  durchherrschende.  Sem  nimmt  die  mittleren  Län- 
der ein,  Ham  umfasst  den  Süden,  Jafet  den  Norden  (NW.  und 
NO.).  Die  Scheidegrenze  zwischen  Sem  und  Jafet  bilden  im  all- 
gemeinen die  südlichen  Taurusketten,  so  dass  die  jenseits  der- 
selben gelegenen  nördlichen  Hochländer  Eleinasiens,  Armeniens, 
Mediens  Jafet  angehören;  nur  Lud  und  Arphaxad  machen  eine 
Ausnahme  {Kiepert  S.  198).  Auch  innerhalb  der  einzelnen  3 
Kreise  ist  die  Anordnung  eine  geographische.  Jedoch  der  allein 
herrschende  Gesichtspunkt  kann  auch  der  geographische  nicht 
gewesen  sein.  Wenn  der  Verf.  Kenaanäer  und  Philister  zu  den 
Hamiten  und  dagegen  viele  Völkerschaften  Arabiens,  auch  des 
südlichen,  zu  den  Semiten  rechnet,  so  muss  ei*  dazu  hiatorische 
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Griinde  gehabt  haben;  er  musB  gewuBst  haben,  dasB  jene  ers^ 
aus  dem  tiefern  Süden  in  das  mittlere  semitische  Gebiet  und 
diese  erst  in  verhältnissmässig  späterer  Zeit  nach  dem  Südeii 
gewandert  sind.  Auch  dass  er  unter  den  Semiten  jswar  Elam 
und  Lud  nennt,  aber  Babylonier  gar  nicht  erwähnt,  kann  nur 
in  Erinnerung  einer  yiel  älteren  Gestalt  dieser  Völkerverhäjtnißse 
geschehen  sein.  Man  wird  darum  genauer  sagen  müssen,  dass 
das  Eintheilungsprincip  der  Völkertafel  ein  historisch-geographi- 
sches ist.  Jedoch  die  Gesammtnamen  der  3  Yölkerkreise  zni 
Bestätigung  dessen  zu  verwenden ,  davon  wird  man  sich  enthalten 
müssen.  Zwar  könnte  an  (was  Beit  Bochart  schon  Manche  mit.  dem 
Gott  Hammon  oder  Ammon  oder  auch  mit  dem  alten  Gott  Khem 
der  Aegypter  zusammenbringen  wollten),  weil  im  Hbr.  keiss  be- 
deutend, als  eine  passende  Bezeichnung  der  heissen  Südländer 
erscheinen  (s.  B.  Jub.  c.  8),  aber  bei  den  andern  2  l^amen  lässt 
sich  eine  entsprechende  Deutung  nicht  finden  und  für  Ham  selbst 
läge  es  viel  näher,  darin  den  Namen  Kern  oder  K^emi,  mit  wel- 
chem die  Aegypter  ihr  Land,  wegen  der  schwarzen  Farbe  seipes 
Bodens,  benannten  (Plut.  de  Is.  et  Osir.  c.  33;  Brugsch  geogr. 
Inschriften  1.  73;  Ebers  Aeg.  L  55),  wiederzuerkennen;  man 
müsste  dann  weiter  annehmen,  dass  dieser  den  Hebräern  be- 
kannte Name,  der  wie  im  Koptischen  {Käme)  so  auch  im  Hbr. 
(o^n  30,  32  ff.)  schwarz  bedeuten  konnte,  auf  die  Südländer 
überhaupt  und  ihre  Völker  übergetragen  worden  wäre;  aber  da 
der  Name  gerade  in  den  ältesten  Stellen  (vgl.  noch  1  Chron.  4,^ 
40)  einen  weiteren  Sinn  hat,  und  erst  in  den  späten  Ps.  78,  51. 
105,  23.  27.  106,  22  auf  Aegypten  beschränkt  wird,  90  bleibt 
doch  das  alles  höchst  unsicher.  Auch  über  Sem  kann  man. bis 
jetzt  nur  Vermuthungen  aufstellen.  Zwar  dass  mit  pv'  Namd, 
Ruhm  {Simon,  onom..  Bohl.  Tuch,  Kn.)  hier  nichts  auszurichten 
ist,  ist  leicht  deutlich  und  die  Analogie  der  Slaven  (von  siavä 
E^dim)  längst  hinfällig;  eher  möglich  und  der  ältesten  Bedeutung 
der  W.  n»a»  entsprechender  wäre,  den  Begriff  der  Höhe  darin  zu 
finden,  aber  dann  nicht  sowohl  den  Himmel  und  Himmelsgott 
{Buttm.  Myth.  1.  221)  als  vielmehr  einen  Berg  oder  ein  Hochland 
dieses  Namens  {Ew,  Gesch.  1.  402;  Böttch,  ex.  krit.  Aehrenl.  S.  5), 
den  ältesten  Mittelort  der  Semiten,  zu  verstehen,  wie  ja  wirk- 
lich bei  Mose  Chor.  1,  5.  22.  2,  7.  81  oder  bei  seinem  altereli 
Gewährsmann  der  Östliche  armenische  Taurus  noch  den  Namen 
8im  fuhrt  {Ew,  a.  a.  0.;  Kiepert  S.  199).  Bei  Jafet  vollends  sind, 
nicht  einmal  fdr  Vermuthungen  Anhaltspunkte  vorhanden. 

4.  Die  Ordnung,  in  der  der  Verf.  die  3  Völkerfämilien 
vorführt ,  ist  die  umgekehrte  der  Altersfolge ;  er  beginnt  mit  dem 
jüngsteil,  Jafet,  und  bringt  den  ältesten,  Sem,  zuletzt;  das  ist 
immer  seine  Art,  zuerst  die  Nehenlinie  abzuhandeln,'  um. dann 
bei  der  Hauptlinie  stehen  zu  bleiben;  an  die  Völker  Sem^a  reihte 
sich  bei  ihm  die  Genealogie  Sem's  11,  1 0  ff.  unmittelbar  an. 
Innerhalb  der  3  Slreise  zählt  er  die  ihm  bekannten  Hauptvölker 
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oder  -Länder  auf,  bei  den  für  lorael  wicb%eren  auck  ihre 
Unteiabtheilungen.  Jedoch  da  er  sich  bewusst  ist,  damit  nicht 
alle  Völker-  und  Stämme  -  Namen  erschöpft  zu  haben,  weist  er 
jedesmal  Y.  5.  20.  31  noch  durch  eine  Bemerkung  darauf  hin, 
dass'  die  Oliederung  im  einzelnen  eine  reichere  ist.  Sie  mit 
Zahlen  zu  zählen  hat  er  aber  sich  wohl  gehütet  Zwar  haben 
jüdische  Sohriftausleger  schon  frühe  aus  diesem  Yerzeichniss  die 
Zahl  Yon  ungefähr  70  Yölkem,  bald  etwas  mehr,  bald  etwa£ 
weniger,  herausgefunden  {Bock,  geogr.  l,  15;  ZDMG.  lY.  150  £), 
und  neuere  Oelehrie  {Pei,  u.  Nöld,)  halten  dafür,  dass  er  die 
Zahl  70  beabsichtigt  habe,  wie  46,  27.  Allein  46,  27  (s.  d.)  hat 
die  Zahl  ihren  guten  Grund,  und  ist  darum  vom  Yerf.  auch 
ausdrücklich  genannt»  hier  dagegen  wäre  sie  nur  herauszubringen, 
wenn  man  entweder  Sem  Ham  Jafet,  oder  Schelach  Eber  Peleg 
hinzurechnete,  welche  doch  mit  den  eigentlichen  Yolksnamen 
nicht  gleichwerthig  sind,  und  ebenso  Kenaan  und  Joqtan  zu  den 
TJnterstämmen ,  in  die  sie  sich  gliedern«  hinzunähme.  An  sich 
ist,  Yölker,  die  wie  Individuen  yergehen  und  entstehen  und  sich 
mehren,  in  eine  bestimmte  Zahl  bannen  zu  wollen  so  wider* 
sinnig,  dass  man  es  einem  gesunden  Geiste,  wie  der  des  Yerf. 
war,  gar  nicht  zutrauen  dai^,  zumal  da  er  selbst  durch  seine 
Bemerkungen  Y.  5.  20.  31  eine  ganz  richtige  Auftassung  dieser 
Yerhältnisse  bekundete.  —  Im  Ganzen  erweist  sich  dieses  Yer- 
zeichniss als  ein  yorzügUches  histor.-geograph.  Denkmal  für  eine 
Zeit,  aus  welcher  wir  andere  umfassende  Urkunden  nicht  mehr 
haben.  Ereilich  sind,  eben  aus  diesem  Grunde,  noch  manche 
Kamen  dieser  Tafel  für  uns  dunkel  und  durch  anderweitige  Zeug- 
nisse nicht  aufhellbar.  Einzelne  dieser  Namen  waren  vielleicht 
auch  nicht  allgemein  und  nicht  allein  gültig,  sondern  ur- 
((prünglich  nur  Namen  von  Yolkstheilen  oder  nur  Benennungen 
in  einzelnen  Kreisen;  manche  sind  wohl  auch  mit  den  Yölkem 
selbst,  die  sie  führten,  verschwunden  oder  zurückgetreten  und 
haben  anderen  Platz  gemacht,  weshalb  in  der  Identification  der- 
selben mit  anderweitig  bekannten  Yolks-  und  Landesnamen  Yorsicht 
anzuwenden  ist.  Gerade  das  Streben  der  Späteren,  ihre  allmählig 
immer  mehr  erweiterten  geograph.  i^nd  ethnograph.  Kenntnisse 
in  diese  altes.te  Weltkarte  hineinzutragen  (noch  bei  Knobele  indem 
er  die  G^ograpl^e  der  röm.  Kaiserzeit,  und  Bimsen,  indem  er 
die  Ergebnisse  der  vex^gleictienden  Sprachforschung  zu  Grunde 
legte)  hat  zu  schlimmen  l^issgnffen  geführt  Nach  den  ältesten 
BeutungsversHchen  im  B.  Jub.  o.  8  f .  u.  bei  Jos,  Ant.  1,  6,  an  den 
ffieron.  in  den  quaest.  Hebr.  und  andere  Kirchenschriftsteller 
sich  anschliessen ,.  sind  hier  hauptsächlich  zu  nennen: 

5.  Bochart  geographia  sacra  seu  Fhaleg  et  Chanaan,  Cadom. 
1646  u.  6.;  JDMichqelis  spicilegium  geographiae  Sehr,  ex^terae, 
Gott.  1769. 17.80»  2  part.  u.  dazu  For^/eri  epistolae  ^AJÜMickaelem. 
Gott.  1772.  —  CFFolney  recherches  nouvelles  sur  Thistoire  anci- 
^nne  tom  1.  Par.  1814.  —  JSohulthess  das  Paradies  u.  s.  w.  Zur. 
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1S16.  --^  Ro$enmültier  Htodbnob  der  bibL  AUerifaumilvmdej  Bd..l, 
Tbl.  1  ti.  2.  Leipz-  1833  ffi  —  {Feldhoff  die  Yölkertufel'  der  Ge- 
nesis. Elber£  1887;  A'/üc^e  Erklärung .  dj&r  Yölkertafel  im .  1  B/ 
Mose,  Bonn  18S7,  J.  v»  G&rres  die  Jafetiten  u.  ihare  gem.  Hei-», 
math  Armenien,  Münob.  1844.  Gfrörer  Urgesehi^tedesmenlcbl.- 
GeschlechtSi  äehaffb.1855  2  Bde.)  Besonders:  Tuck'mi^kmaiGti'*. 
tar>  n.  Knobet  die  Yötkettafol  der  Genesis,  Giessen  18dO;  dann. 
Winer  KW.  u.  Schenkers  Bibellezikon;  fik  den  jafetiscben  Erdd 
Kiepert  über  die  geogr.  SteUnn^  der  nördüchea  Länder  in  dei< 
phön.-hbr.  Urkunde,  in  Monatsber.  der  Berliner  Aoad.. der  Wissk 
Fbr.  1859  tt.  de  Lagarde  gesammelte  Abhandlungen  Leipz.  18661 

5.  254  ff.,  för  die  H$initen  G.  Ebers  Aegypten  n,-  die  ^üobwv 
Mose's,  Leip^.  18$8..  Sonst  a.  zu  dieleat  Stöok -auch  J974/7/k/i 
Jahrb,  IX  8.  2  ff.  tt.  X.  167  ff.  u.  zu  V.  8—10  Jahtb.  X,  52  ft' 

Wiederholt,    doch    etwas   terkürzt,    Wird  ,  die    Yölkertaler 
1  Chron.  1,  4 — 28 ;  einige  Yarianten  darin  sind  bemerkenst?^evth.-i 

V.  1  s.  5,  1.  6,  9. — /  Y.  2—6.  Die  Jafetinfhen  oder  nördlichem 
Volker 9    am  kürzesten  behandelt,    weil  mit  Israel  am. wenigsten' 
in  Yerkehr;  das  Mitgetheilte  entspricht  ungefähr,  dem*  Umfang 
der  Kenntnisse  der  alten  Phönikjen^  da  sie  Asien  nördlich  vom. 
sohwarzen  Meer  und  das  innere  und  nördliche  Europa  J&och  nicht- 
erkundet  hatten«     Diese  Länder  wurden  erst  später  von  den  lGrrie-< 
oben  aufgeschlossen.     Gomer  hat  (Y.  3)  drei  Söhne,  die  mit  ihnk. 
eine  Gruppe  bilden,     '^'os]  seit  Calmet  insgemein  tiuf  die  Ktjif^i^iQ^i 
gedeutelt,   die  schon  Homer  bekannt  (Od.  11,  14),  nördlich  .und 
nordöstlich  yom  Pontus  Euxinufl  und  Läcus  Miaedtis  ihre  Sitze, 
hatten  (Her.  4»  11  f.;  Strab.  3,  2,  12.  7,  2, 2  f.),  fr^kiö  toach  Kloin- 
asien   streiften  (Strab.  1,  3,  21),  im  7  Jahrh.,  Yon  den  Scjthen 
gedrängt,  das  lydische  Bedch  in  KLeinasietu  überzogen  (Her.  1, 

6.  15.  103.  4,  1.  11  f.)  9   uiid  dann   endlich   sich  retloxen,   aber* 
noch  in  yerschiedenen  Ortsnamen  Spüren  ihres  DaseinB.  ^ucüokh' 
liessen  (Her.  4,  100;  Strab.  11,  2,  5  f.).     Sie  wtirden  schon' von 
den  Alten  (bd  Strab.  7,  2  u.  Plut.  yit.  Marii)  mit  den  Oimbern. 
combiniTt.     Allein  die  ältesten  Ausleger,   denen  doch  die  Kim«!' 
merier  auch  bekannt  waren ,  haben  ni^cht  sie  in  Gomer  geftmden. 
Josephus  y^steht  die  Galater  im  nördlichen  Phrygien  (erst  im, 
S  Jakrh.  y.  Chr.  dort  eingewandert).     Yon  Bedeiatu^g  ist,   dass 
die  alten  Armenier  gans  gewöhnlich  das  ihnen  benachbarte  ffgppa-^ 
doeien  (altpexs;  Katpatuka)  Gamir  (xm  Plur.)  benanntet,  dass  iüi 
dem  Bericht  des  Kephalion  (EuBeb«  Qhron.  Arm.: ed.  Auch.  L  96): 
geradesm  die  Gimmeri  fdt  die  Kappadok^  gesetzt  webfden^  wdl 
alte  Glossen  FdfAa^  i^  ovKanxiöomg  (a.  a.  0.  IL  12)  darbiiät^n« 
Da  Kappadocien  seiner  Lage  und  Geschichte  nach  yon  jdher.ein. 
in  üch  geschlossenes  grosses  Land  undBeioh- wai^  (noch,  in  deft: 
Dariasinschriften  eVn  bfss^ndei^es  Land  neben  Jauna  und-ßpardii), 
BO  ist  am  widirsoheinliohsten  Kappadocien  hier  unter  ffomer  ge*- 
mcdnt  (C'.  fFahl  alt.  u.  neues  Yorde]ea8ieU  l.  274;  Kifperl  Sfc'204f.y 
Lag.  Abh.  S.  254  ff.;  osiom.  IL  95).     Ob  dar  Name  mit  deim  des 
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EjmmerieiToIkeB  sasammengehangen  habe,  kkiin  yorerst  nioM 
aQBgemacht  werden.  Hez.  38,  6  stimmt  gat  zu  dieser  ErkLämng. 
mt^ii]  erster  Sohn  des  Oomer,  Jer.  51,  27  mit  Ararat  und  Minni, 
also  mit  armenischen  Gebieten  zusammengestellt,  sind  sicher  nicht 
die  Germanen  (Juden,  AVi.),  sondern  die  ^skanier  (Büch,),  ein 
ältester  Stamm  im  nördlichen  Fhrygien,  dessen  Name  noch  später 
in  t^  'Aöxavla  A/ftvi;  re  xa\  xni^a  in  Mysien  u.  Phrygien  (Strab. 
12,  4,  5  ff.),  so  wie  in  Mannsnamen  {Bock.)  erhalten  war;  die 
Endung  az  bildete  im  Armen.  Patronymioa,  und  Ashkh^n  war 
im  Armen,  noch  als  Fersonname  erhalten  (de  Lag,  Abh.  255). 
Die  ^Pinyivi^y  welche  Joseph,  daför  setzt,  sind  sonst  nicht  be- 
kannt, aber  jedenfalls  nicht  (AVr.)  die  Rugii  an  der  Ostsee,  ^fe"'^] 
in  1  Chr.  1,  6  n&^  (doch  nicht  in  allen  MSS.  und  Edd.).  Die 
Meisten  wollen  jetzt  (schon  B.  Jub.)  darin  die  fabelhaften  oqr\ 
^Pmaia  finden,  welche  in  der  alten  olass.  Geographie  den  Kord- 
rand der  Erde  begrenzen;  Kn.  macht  gar  aus  diesen  Bipäen  die 
Karpathen ,  um  neben  den  Germanen  (Aschkenaz)  die  Kelten  in 
die  Yölkertafel  hineinzutragen,  welche  nach  Plutarch.  Camill.  c. 
15  f.  einmal  an  den  Earpathen  gewohnt  haben  sollen.  Aber 
o(^  ^Pinaia  haben  in  diesem  Zusammenhang  keine  Stelle.  Jo- 
seph. Tersteht,  wohl  nicht  blos  rathend,  die  Paphlagomer  (mit 
der  Handelsstadt  Sinope),  und  treffend  hat  ^^ovl  Bockart,  dann 
de  Lag,  (255)  den  Fluss  ^Pi^ßag  (PrjßavT-og),  der  in  Bithynien 
in  das  schwarze  Meer  fällt  (Arrian.  peripl.  12,  3;  PHn.  6,  1)  und 
die  Landschaft  'Ptißavvia  am  thraz.  Bosporus  (Eustathius  in  Dionys. 
perieg.  793)  als  BrCste  jenes  alten  Namens  yerglichen.  Dagegen 
kommt  die  Gonjectur  von  Folney  {Bohl.;  B.  L.  V.  98)  r6'»3=  Ni- 
{patrig  d.  i.  Name  der  höchsten  Bergreihe  des  Taurus  in  Arme- 
nien (Strab.  11,  12,  4)  nicht  in  Betracht,  "^"r^i"]  der  3  Sohn  des 
Gomer,  wird  Hez.  38,  6  mit  Gomer  zusammen  im  Heere  des 
Magog,  und  Hbz.  27,  14  hinter  Javan  Tubal  Meschek  als  Bosse 
und  Maulthiere  für  die  tyrischen  Händler  liefernd  erwähnt,  beide- 
mal von  Hez.  rtö^^jh  r^x^  genannt.  Nach  Joseph,  wurden  sie  für 
di«  Phryger  gehalten;  nach  einem  grieoh.  Scholion  zu  Hez.  38, 
6  im  Cod.  Vat. ,  nach  Syno.  1  p.  91  u.  Samuel  Arm.  (Eus.  ehr. 
Arm.  IL  12)  sind  es  Armenier,  und  nach  Mose  Chor,  leiten  sich 
die  Armenier  von  Haik,  dem  Sohne  Thorgom's,  ab.  Sowohl  auf 
die  Armenier  (Strab.  11,  14,  9,  vgl.  Her.  1,  194)  als  auf  die 
Phryger  (Hom.  IL  3,  185;  Glaudian.  laus  Seren.  191)  passt  der 
Beichthum  an  edlen  Bossen;  auch  waren  Armener  Snomoi  der 
Phryger  (Her.  7,  73)  und  tjf  gxavjj  itoXXoe  (p^vyi^ovaiv  (Eudox.  bei 
Steph.  Byz.  u.  'A^fACvia,  auch  Eustath.*zu  Dien.  694).  Allein 
da  die  Phryger  schon  in  Aschkenaz  enthalten  sind,  ist  für  To- 
garma  bei  den  Armenem  stehen  zu  bleiben ,  d.  h.  nach  dem 
ältesten  Sinn  des  Worts  bei  dem  südwestlichen  Armenien  (Ararat  ==: 
Ostarmenien,  s.  zu  8,  4).  Dass  die  Namensform  Thorgom  des 
Mos.  Chor,  erst  aus  den  LXX  geschöpft  ist  (Lag.  255  f.) ,  ist 
noch  kein  Beweis  fU,r  die  Grundlosigkeit  der  arm.  Anwendung 
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des  Samens  (s.  Kiep.  201  f.).  Ob  in  Tog-arma  selbst  schon  det 
Stamm  von  Armen 'ia  stecke  und  Tog  mit  dem  2  Element«  ioj^ 
Katpa-tnka  zasammenzustellen  sei,  mtiss  dahingestellt  bleiben/ 
Die  Vermnthung,  Togarma  sei  Tiv^qttviiu  {Lag.  267),  ist  \M 
jetzt  nicht  t^  begründen ,  nnd  die  Deutung  auf  die  Türken  (wie- 
derholt von  Merdtmann  in  ZDMG.  XXIV.  82)  hat  keinen  Werth. 
Phrygien,  Taphlagonien,  West -Armenien  reihen  sieh  utiter  dich, 
in  der  Bichtung  von  West  nach  Ost,  gut  zusammen,  und  irgend 
welche  Zusammengehörigkeit  derselben  mit  dem  Hauptbinnenland 
.Eappadocien  ist  leicht  annehmbar,  Würe  der  Sinn  dieser  Zusam- 
menordnung auch  nur  der,  dass  den  PhÖniken  (Hebr.)  die  Kunde 
Yon  Aschkenaz,  •  Kiphat  und  Togarma  als  hinter  (nördlich  von) 
Gomer  liegend  erst  durch  Gomer  vermittelt  zukam  {Kiep»).'  — 
:*3^]  der  2  Sohn  Jafet's  muss,  wenn  eine  geogr.  Ordnung  befolgt 
ist,  zwischen  Qomer  und  Medien  gesucht  weisen.  Nun  erscheint 
bei  Hez.  38,  2.  6.  15.  39,  2  Magog  als  ein  ftirchtbares  Krieger- 
volk im  hohen  Nordeil,  welches  Tubal  und  Meshek  unter  sich 
hat,  und  welchem  Gomer  und  Haus  Togarma  dienen;  der  dort 
von  Hez.  beschriebene  Zug  Magog's  ist  längst  als  ein  prophet. 
Nachbild  des  zu  Josia's  Zeit  über  Asien  hereingebrochenen  Scy- 
thenzuges  (Her.  1,  103  flf.)  erkannt.  In  der  That  erklären  hier 
in  der  Genesis  Joseph,  u.  Hier.  Magog  als  Scythen ,  tmd  ist  seit 
Bock,  diese  Deutung  fast  allgemein  angenommen,  ohne  däss  man 
übrigens  bis  jetzt  erklären  kann,  was  der  Käme  Magog  eigent- 
lich bedeute  (gegen  die  gewöhnliche  Gleichung  ma  =^  gross  und 
^o^  =  Berg  s.  Lag.  158),  noch  auch  beweisen,  dass  er  schon 
vor  Hez.  denselben  allgemeinen  Sinn  hatte,  der  dem  weiten  Volks- 
namen Sxv^tti  in  der  griech.  Geographie  zukommt.  Sehulthest 
versteht  die  Massageten,  deren  Gebiet  aber  zu  weit  nordösüioh 
scheint.  Beachten swerth  ist  die  Annahme  Kieperts  (207  f.),  dass 
hier  unter  Magog  das  nördliche  und  östliche  Armenien  gemeint 
sei,  w:elche8  noch  unter  den  Achämeniden  eine  eigene,  die  18**, 
Satrapie  unter  denr  Namen  Matiane  bildete,  und  zu  seiner  Haupt- 
bevölkerung die  Saspiren,  Alarodier  (Ararat)  und  Matianer,  scy- 
thisehe  Monadenstamme  (Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1857  S.  139) 
hatte.  War  die  Bevölkerung  dieser  Länder  schon  in  älterer  Zeit 
scythisch,  so  konnte  Hez.  auf  seinem  Standpunkt  den  Namen 
um  so  leichter  für  das  geschichtlich  schon  aufgetretettö  Scythen- 
volk  gebrauchen.  —  ^7»]  zweifellos  die  Meder,  assyr.  ebenso 
und  in  den  pers.  luschrifben  Mdda  genannt,  erscheinen  hier  als 
das  äusserste  Volk  und  Land  im  NO.;  vom  6  Jahrb.  an  wurden 
die  Israeliten  näher  mit  ihnen  bekannt  Jes.  13,  17  f.  21,  2;  Jer. 
51,  11.  28.  —  Wpnn  nun  von  den  Medem  unmittelbar  zu  den 
Joniern  übergesprungen  wird ,  so  ist  deutli6h,  dass  hier  eine  neu^' 
geograph.  Eeihe  beginnt,  und  die  Fortsetzung  Tubal;  Mesohek, 
Tiras  zeigt,  dass  sie  wieder  von  W.  nach  O.  oder  NO.  läuft. 
i;;]  sicher  die  Griechen  y  eig.  Jonier,  mit  diesem  selben  Namen' 
im  ganzen  Orient  bis  nach  Indien  benannt  (assyr.  JavantL,  ialt- 


\^Q  0611.  10,  2.  8. 

pet8.  im  n.  Jaan&).     Im  A.  T.  kommen  sie  nodi  Jo.  4,  6.  Zaeh. 
9^  13.  Hez.  27, 13.  Je«.  66, 19.  Dan.  8,  21  Tor.     Es  ist  aber  kein 
Grand  vorhanden,   die  Jonier  in  KLeinaaien  und  anf  den  Inseln 
hünpiaächlloh  oder  gar  aassohtiesalioh  und  nicht  ;nelmehv   das 
eigentliche  (Griechenland  zu.  verstehen,   da  dieses  den  Fhönikea 
lätogst,  schon  vor  den  homerisohest  Zeiten ,  bekannt  war  and  der 
Sftdwesten  Eleinasiens  eher  unter  den  Begriff  von  Lud  Y.  22 
fiaUen  kann,  diegrieoh.  Inseln  abet  Y.  4  besonders  erwähnt  wer- 
deui     "^^fi^  Var]  dev  erstoire  Jes.  66,  19  als  fernes  Küstenland,  der 
let&tere  Ps.  120,  5  als  ein  rohes  YoUc,  beide  saisaminen  als  nörd- 
Uehe  EriegsTdlker  Ret.  .32,  26.  3^8,  2  f.  39,  1  f  nad  als  Handels- 
genossen  der  Tyrier,  denen  ^ia  Sklaven  und  j^^waaren  lieferten, 
Hez.  27,  13  ^wähnt.     Sehen  Boek,  hat  bewiesen,  daas  die  JHo^ 
sfiher  und  Tilmren^r^  M6g%qi  (auch  Miüxoi)  »aI  Ttßii^voi  (Ta- 
jSfit^ei)  gemicint  sind,  welche  auch  Her.  3, 94.  7,  78  neben  einander 
nennt,  2ur  19  Satrapie  des  Danas  gehörig.     Sie  bewohnten  die 
Qebirgsländer  im  SO.  des  schwarzen  Ijleeres,  die  Hosohar  zwi* 
sehen  den:  Quellen  des  Phasis  und  Cyrus   (no<di   später  kommt 
Meskhethi  als  einheimiBcher  Landesnams  am  obem  Kor  vor,  s. 
Kiep,)^  die  Tibarener  dsÜich  vom  Thermodon.^    Noch  heute  sind 
Sklaiven  und  Kupferwaaren  Hauptausfuhrartikel  der  pontisehen 
und  kaukasischen  Bergvölker.     Bass  sie  getarennt  von  Gomer  und 
fiheinen  Söhnen  erst  nach  Javan  aufgeführt  werden,   mag  daher 
kommen,  dass  diese  vom  Binnenland  scharf  abgetrennten  Berg- 
Völker  nur   auf  dem  Seeweg»  der  über  Javan  führte,   erreicht 
wurden  {Kiep*),    Die  Tabah  und  die  Mnski,  welche  in  den  ass. 
Eeüinsohriften  vorkommen,  sind  vielleicht  dieselben 'Volker  {Sehr. 
KI.  S.  12  f.).     Joseph,  deutete  Tubal  auf  die  Iberer  (im  Eauka- 
sasland),  Meschek  (nach  Lautähnliohkeit  ?)  anf  Mci$orxa  in  Kappa-« 
dooien,.  aber  schon  Hier,  denkt  bei  jenen  an    die  span.  Iberer, 
und  Kn^  fordert  geradezu,  dass  unter  Tubal  die  Iberer  in  Spanien 
i;nd  im  südwestlichen  GaUien  und  unter  Meschek  die   Ligyer 
oder  Ligurer  auf  der  pyren.  Halbinsel  und  im  westL  und  südl. 
Gallien  und  oberen  Italien,  verstanden  werden  (weil  sonst  diese 
in   der  Yölkertafel  vermisst  würden!).     Aber  auch  Jes:  66,  19 
ist  nicht  ein  westliches,  sondern  das  nördlidie  Tubal  gemeint.  — 
t)vr]  sonst  nirgends  erwähnt,  wird  seit  Joseph.,  Euseb.  o.  s.  w. 
von  den   meisten   auf  die  Thraken  (^^^xf^,  ^^cuccf)   gedeutet; 
der  Lage  nach  würde  das  durch  die  Fhöniken  nur  auf  dem  See- 
w^  über  Jonien  eu  erreichende  Thrazien  wohl  passen,  aber  **-7 
und  0  widerstreben  dieser  Gleichung  (s»  Tuchy,     Eben&lls  schick- 
lich seiner  Lage  nach  wäre  Tio^ri^  \Sehu(th.)  d.  i,  der  Dniester 
mit  seinen  Anwohnern  Tvffixai  (Her,  4,  51) ,  wcyan  nur  ein  altes 
phönikisches  Emporium  an  seiner  Mündung  besser  bezeugt  wäre 
als  bei  Ammian  Marc  22,  8,  41.     Die  Tvi^^^ivoi  (B.  Jub^j  Tuck)y 
von  denen  als  einem  alten   pelasgischen  Yolk  die  Griechen  viel 
redeten,  und  welche  sich  einst  zwischen  Kleinasien  und  Griechen- 
land, auf  den  Inseln  und.  an   der  Küste  des  ^eischen  ICeeres 
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dnroh  Seeinubereiea  fdrditbar  machten  (^er.  l»  5^.  94;  ^uk.  4« 
109,  8.  Tuch),  die  auch mit.  den  italiaohen  TyrseijÄrn  oder  Tyiv 
rhenem  in  Verbindung  gebracht  wurden,  lassen  aieh  dn  kefin^m 
begtinunten  Lande,  das  hieber  passen  würde,  ^ren,  niü49en 
jedoch  hier  vorerst  noch  als  möglich  zugelassen'  werdcnir  ^umal 
da  au<^  die  in  altäg..  Texten  Tor)(ommenden  Tuirs^oha  (ZDJtfG^ 
ZXI.  &60.  663  f  Ebers  L  110,  15.5)  auf  diese  seqf^ihtendeu  Tyir*« 
senei;  zu.  deuten  scheinen.  Wie  es  sich;  mit  Tiras  verbAlten  7)EiQg^ 
jedenfalls  stellen  Gomer  Magog  Madai^  Javan  Tubal. Heshe^ . «wet 
von  W.  nach,  0.  Laufende  Eeihen  dar,  von  d^Ui^n  die  zweite  dia 
ausser^  die  erste  die  .innere  genannt  werden  kann«  — .  Y,  4,  Voo^ 
Jayao  werden  noch  4  Söhne  namhaft  gemacht;  BWei>  welche  m^ihCir 
zu  bestimmen  sind,  TarschisQhund  £ittim',:  zeigen  dettÜ^hi  dfUSK 
es  sich  hier  keineswegs  uin  griechische!  Btämnue  hudelt,  -  soa^deiaA 
um  4i^  südlichsten  Länder  und  Völker  im  W^ten  des  tfafi^tr* 
kreises ,  welche  die  Fhöniken  befuhren,  und  von  den^  Güiecheni 
land  geographisch  etwa  den  iMitte^punkt  bildet«  '  Und  zwar  zer« 
fallen  sie  in  zwei!  Paare:  Elischa  und  Taraebisch,  -Kittiin  ^und 
Bodanim;  auch  diese  Paarung  muss  ihren  Grund  haben  »-ui^d  hat 
ihn,  wenn  das  ers'te. westlich,  das  zweite  östlich:  y^t^;  Gmecben^ 
land  fallt.  ^tD-;!»»]  .weil  er  Jayansohn  ist,,  und  weil.iMich  Hex« 
27,  7  in  Tyrus  yon  den  Inseln,  oder  Küsten  des  Elischa  Pijrpuxn 
Stoffe  (nicht  Puxpurschnecken)  bezogen  wurden,  der. Peloponnesr 
aber  und  namentlich  Laoonien  grossen  Eeichthum;  an  Purpur.'* 
muscheln  hatten  (Plin.  9,  40.  21,  22;  Pai^san.  3,  21,  6;  Horat^ 
Od.  2,  48,  7),  so  liegt  es  nahe,  an  ^in  griech.  Volk  zud&dken^ 
und  ISTamensähnlichkeit  Hess  auf  Aeoler  {Joseph. ^  Bier ^^  Kn,)y 
Hellas  (Targ.  Jon.  zu  Genw  u.  Posch,  zu  ^ez.)>  Mis  (Bocä.)  t«tban«t 
Aber  Griechenland  ist  seihon  in  Jayan  enthalten  ^  und  wefui  m^ 
fort  zu  TajTschisoh  übergegangen  wird,  so  yermisst  man  diiQ 
zwischen  Griechenland  und  Spanien  liegende  grosse  Ilalbinsel 
und  Insel,  die  yon  den  Phöniken  schon  in  ältester  Zeit  besucht- 
und  besiedelt  war.  Darum  hat  gewiss  mehr  Gewicht,  als  jene 
auf  Namensähnlichkeit  gegründetepi  Venautbungen,  das  k:jV©-ki  nj'^i^j, 
in  Targ.  zu  Hez.,  und  die  Glosse  bei  Sync*:  'Ehoati  i^  jov  &- 
xfAo/  (Eus.  ehr.  Arm.  IL  13).  Smh'eti  {Kiep.)  gehört  hi eher  mit 
Unteritalien,  und  auch  die  Stelle  des  Hez.,  zu  dessen  Zeit  schon 
die  griech.  Golonien  dort  blühten,  erklärt  sieh  dann  sowohl  der' 
Sache  als  dem  Ausdruck  "»k  nach.  Der  Name  Elisba»  ob  ein* 
heimisch  (^'Ekv{iLfii\  oder  yon  den  Phöniken  geschöpft,  bleibt  jphoeb- 
zu  erklären.  Karthago  {SchuUkJ)^  für  dessen  Erbat^^Dj  joidev 
Schutzgöttin  EHssa.  galt y  gehört  nicht  hieher.  «v^^^tr]  kommt,  im 
A.  T.  1911  oft  yor,  als  dass  es  hier!  zweifelhaft  sein  könnibe»  •  'Eft- 
ist  immer  und  überall  (das  bereits  seit  dem  1 1  Jabrh.  mit  Tyrus 
im  Verkehr  stehende,  namentlich  wegen  seines  Silberreicb|bwi9 
aufgesuchte  und  im  Orient  früh  berühmt  gewordene  Tantes^u&\ 
(nicht  Dertosa 3=; Tortosa  in  Katalonien,  wie  Redslob,  Tartassns^ 
Hamb.  1849,  4^  meint)  tind  weiterhin  das  ganze  Lfmd  Tur4^tama, 
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SU  dem  es  gehörte,  wahrsolieinlioli  semitisirt  ans  Tartiseh  (s. 
Tuch,  Ges.  thes.,  ff^iner  BW.),  Dieses  span.  Land  hat  sehon 
EtLseb.  {Saf^Big  i^  ev  "IßrfQtg)  und  ihm  nach  fiist  die  ganze 
Reihe  der  Späteren  verstanden.  Kur  die  Einbildung,  dass  es, 
weil  als  Javansohn  aufgeführt,  einen  grieoh.  Stamm  oder  wenig* 
stens  Fflanzort  beseichnen  müsse,  hat  Joseph.  (Hier.,  Bunsen) 
auf  Tarsus  in  Gilioien  geführt,  das  aber  auf  Münzen  rtn  gesehrie- 
ben wird,  und  (Euseb.  ehr.  Arm.  1.  43;  anders  freilich  Ammian 
Marc.  14,  B,  3)  erst  von  Sanherib  gegründet  ist,  und  HTn.  will 
sogar  Tyrsener  und  Eirusker  daraus  machen,  welches  Andere  in 
ö*n-n  finden.  o-»pi»]  ist  zweifellos  Cypern  mit  der  (ursprünglicli 
j^hönikischen)  Stadt  Eition,  auf  welchen  Stadtnamen  bereits  Joseph, 
zum  Erweise  seiner  Deutung  sich  beruft  (s.  €es,  zu  Jes.  23,  1 ; 
ff^iner  R.W.,  u.  B.L.).  Diese  grosse  Insel ,  auf  welcher  die  Phö- 
niken  schon  in  ältester  Zeit  festen  Fass  fletösten ,  kommt  aber  hier 
nicht  rücksichtlich  ihrer  Bevölkerung  in  Betracht  (so  wenig  als 
Tartessus),  so  dass  man  sich  zu  bemühen  hätte,  die  Earer,  welche 
einst  ausser  den  Phöniken  die  Insel  bewohnten,  als  ein  Volk 
griech.  Stammes  zu  erweisen  oder  gar  unter  Elttim  sammtliche 
über  die  griech.  Inseln  verbreiteten  Karer  zu  verstehen  (ÄV?. 
De/,),  "Wenn  späterhin  von  o-rs  •*«♦«  (Jer.  2,  10.  Hez.  27,  6)  in 
der  Mehrzahl  die  Bede  ist,  1  Macc.  1,  1.  8,  5  sogar  Macedonien 
und  Dan.  11,  30  Italien  oder  Bömer  unter  diesem  Kamen  befasst 
werden,  so  folgt  daraus  nichts  für  Gleichartigkeit  der  BevÖlke- 
müg,  sondern  bei  erweiterten  geographischen  Eenntnissen  wur- 
den hier,  wie  in  andern  Fällen,  die  alten  Namen  in  erweitertem 
Sinne  gebraucht,  also  Eittim  auf  andere  westliche  Inseln  und 
Küstenländer  übergetragen.  Das  Wort  schon  hier  in  diesem 
jüngeren  Sinn  zu  nehmen,  es  also  etwa  auf  Macedonien  oder 
Italien  zli  beziehen,  liegt  kein  Grund  vor,  und  die  Ordnung  der 
Aufzählung  ^erlaubt  es  gar  nicht.  a'^D-in]  im  amtlichen  Text,  den 
auch  Targ.  Posch,  u.  Vulg.  ausdrücken ;  aber  nach  LXX  n.  Sam. 
und  nach  dem  mas.  Text  in  1  Chr.  1,  7  (wo  durch  Correctur  nach 
dem  Peht.  einige  Edd.  u.  MSS.  ebenfkUs  b*3t-t  haben,  vgl.  Michael. 
spicileg.  1.  115  ff.)  und  nach  inneren  Gründen  ist  vielmehr  o-^anS 
zu  lesen.  Dodanim  erlaubt  keine  annehmbare  Deutung,  da  Do- 
dona  (C/er.  Michael,,  Ros,,  Krück,)  als  eine  vereinzelte,  zudem 
binnenländische  Stadt  in  Epirus  hier  überhaupt  keine  Stelle  hat, 
die  Dardaner  aber  (Targ.  Jon.,  Talmudisten,  Ges.  Kn,  Buns,  Del,) 
schon  dem  Namen  nach  nicht  genau  stimmen,  und  erst  durch 
allerlei  Zwischenvermuthungen  aus  Troern  zu  einem  Gesammt- 
namen  der  „nordgriechischen  oder  illyri  sehen"  Stämme  hinaufge- 
schraubt werden  müssten,  um  hier  in  der  Yölkertafel  eines  Platzes 
würdig  zö  erscheinen.  Wird  aber  tryf^  gelesen,  so  liegen  die 
AüWöhner  des  Flusses  Ehodanus  in  Gallien  {Bock.)  geschichtlich 
und  geographisch  abseits,  \ind  auf  dem  Wege  nur  die  ^FöBioi 
(LXX,  die  sogar  Hez.  27,  16  für  a*nn  'Po^tot  haben)  d.h.  Mo- 
dus oder  allgemeiner  die  rhodischen  Inseln  d.  h.  die  Inseln  des 


ägeischeu  Meers.  Den  Kamen  der  Inael  kennt  schan  Homer 
II.  2,  654  ff. ;  die  Phöniken  kamen  frühzeitig  dorthin  (Bock,\  sie 
lag  anf  ihren  Fahrten  nach  Javan  und  weiter  westlich.  Josephus 
hatte  diesen  4  Jayansohn  gar  nicht  in  seinem  Exemplar,  und 
Epiphanias,  seihst  ein  Cyprier,  dehnt  Kittim  auch  auf  Bhodu^ 
aus,  weil  er  dieses  nicht  enthehren  mochte  (ady.  haer.  30,  25), -r- 
V.  5.  Da  Verf.  V.  20  u.  31  jeden  der  beiden  andern  Yölkerkreise 
mit  einer  Unterschrift  abschliesst  und  im  Gebrauch  seiner  {"ormela 
sonst  inimer  sich  sehr  gleichmässig  ^eigt,  so  erwartet  man  {IJg». 
Ew.  Olsh,)  auch  hier  ein  ne->  "aa  hVk.  Dies  wieder  einzusetzen  isjt 
mn  so  nothwendiger,  da  n^Ä»  nur  auf  die  ij;  ^ihl  Y.  4,  nicht  au;f 
die  ri):>.  ^va  Y.  2  {Kn,  u.  A.)  sich  beziehen  kJann,  weil  doch  yon 
den  binnenländischen  Jafetiten,  wie  Madai,  unmöglich  die  Be* 
yölkerong  der  d-»k  ausgesagt  werden  konnte,  und  zwar  müssenj 
da  auch  &^x'?ks  mit  'o^hsn  <uik  nicht  zusammen  passt,  vor  °^'x';<m:( 
jene  3  Worte  eingesetzt  werden,  ohne  dass  es  dairom  nöthig  wäir^f 
D^i^n  —  n9K^  als  Glosse  zu  streichen.  ^Qn  diesen  (JaTansöhnea) 
aus  haben  sich  abgetrennt  (Y.  32)  d.  h»  sowphl  vereinzelt  als  auS" 
gebreitet  die  Meeresländ^  d.  h.  Inseln  und  Küstenländer  der  Fol* 
her;  das  gehört  noch  zu  Y*  4;  Yerf.  deutet  an,  dass  es  noch 
andere  als  jene  genannten  und  schon  seit  alter  Zeit- bekannten 
Inseln  und  Küsten  des  Westens  gebe,  die  erst  später  als  bevöl-f 
kerte  oder  besuchte  hervorgetreten  seien,  Nun  erst  folgt  die 
Unterschrift:  [Dies  sind  die  Söhne  JafeCs]  nach  ihren  Ländern^ 
jeder  gemäss  seiner  Sprache^  gemäss  ihr^n  Geschlechtern  (Stäm- 
men) ,  nach  ihren  Föfkern-  Üebe^r  die  Bedeutung  des  a  kann» 
unter  Vergleichung  von  Y.  20  u.  31,  kein  Zweifpl  sdn  (s.  7,  21). 
Yerf,  kaim  und  will  die  einzelnen  Länder  und  deren  Distriote» 
die  einzelnen  Yölker  und  Stämme,  welche  die  Jiiletiden  umfassen, 
und  die  mancherlei  Sprachen ,  die  sie  reden,  i^icht  alle  an&ählen*. 
V.  6  —  20,  Die  Hamiten  oder  die  südliehß»  Fälker.  Y.  6 
werden  4  Hauptvölker  auf  Ham  zurückgeführt ;  die  Ordnung  dar- 
selben  geht  von  Süd  nach  Kprd.  vn^  bei  den  alten  Aegypteim 
Kush,  Kesh,  Keshi,  zur  Bezeichnung  des  Landes  und  Yolke^ 
zwischen  Syene  (Hez.  29,  10)  und  Abyssinien  gebraucht,  und 
als  Yolksname  von.  den  Nahasi  (Nahesu)  d^  h.  den  ITegern  unter* 
schieden ,  wenn  auqh  zuweilen  von  den  I^ahasi  des  Landes  Kush 
die  Bede»  ist.  Im  selben  Simie  komn^t  toüs  a^i^ser  2  Chr.  12,  3.  14, 
8  ff.  später  im  A.  T.  oft  (z.  B.  Jes.  11, 1}.  43,  3,  45,  14  u,  s.)  vor» 
ist  aber  von  Jesaja's  Zeit  an  auch  specieU  Bezeichnung  des  Staates 
von  Meroe  (Jes.  18,  1.  20,  |3.  37,  9;  s.  B.L.  1.  288  ff.  u.  Aelhio-* 
pien),  ähnlich  wie  auf  den  assyr.  Keilinschriften  Kushi,  und  .seit 
Sargon's  Zeit  noch  genauer  Miluhhi  (Meroe)  genannt  wird  {Sehr, 
K.I.  13).  Dieses  afrik.  Kusch  ist  im  allgemeinen  das  heutige 
Nubien  bis  Dar  Sennar  und  bis  gegen  die  abyss.  Berge  hin,  heut*, 
zutage  bewohnt  von  verschiedenen  Bescharin-(Bega)  und  Ber- 
ber-Stämmen, deren  Sprache  noch  entfernt  an  die  ägyptische 
ezinnert  {Lepsiiis  Briefe  aus  Aeg.  u.  Aethiopien  S.  266;  Munzing^ 


ösMA.  €ltadien  1864  6.  339  ff.  $   »rvgseh   in  der  Zeiticlu*.   für 
aUgem.  Erdkonde  1864.  S.  1  ff.),  aber  yon  der  der  innerafrikan. 
Negervölker,   wie  von  der  der  Abyssinier  verschieden  ist.     Bei 
den  Griechen   entspricht  dem '  Kusoh  in  diesem  Sinne  AtO'io-Ttice 
zur  Bezeichnung  des  von  Aegypten  südliol^n  Nillandes  (Her.  3, 
114.  Ptol.  4,  7),  nur  dass  mit  dem  Fartsohreiten  der  geograph. 
Knnde  anch  Abyssinien  daza  gezogen  wurde.     Wie  aber  den  äl- 
testen Griechen  ihre  Ai^loTttg  Bezeichnung   der  dunkelfarbigen 
Menschen   des   ganzen  ^üdrandes  der  Erde  waren  (Hom.  IL.    1, 
43a  u.  Od.  1,  33  f.;  Strabo  1,  2,  26—28)  diesseits   und  jenseits 
des   arabischen  Meerbusens,    und   selbst  noch  Her.  3,  94.  7,  70 
von  asiatischen  Aethiopen  redet,  und  IQ^nlich  syr.  Schriftsteller 
im  5  Jahrh.  n.  Cht.  die  Himjaren  Kuschäer  benennen  {Assemam 
bibl.  er.  I,  860.  III,  3.  568  ff.),  so  muss  Kusch  auch  för  die  alten 
Hebräer  eine  allgemeine  Bezeichnung  für  die  Tolker  und  Länder 
am  Sussersten  S>&drand  der  Erde  gewesen  sein.     Wenn  man  auch 
für  Gen.  3,  13  das  nicht  gelten  lassen  will,   so  kann  man  doch 
hier  Angesichts  V.  7  u.  8  nicht  (mit  Schulth.  u.  ües.  thes.  p.  673) 
läugnen,    dass   auch  Asiaten   zu  Kusch  gerechnet  sind  ißoekart 
suchte  Kusohäer  blos  in  Arabien).     Die  scharfe  Trennung  Asien's 
und  Afrika'»  war  für  diese  älteste  Zeit  noch  gar  nicht  vorhanden. 
Bass  auch  die  KiaCMi   oder  Koa^aiot  in  Susiane  und   nördlich 
davon  sogar  ihrem  Namen  nach  mit  Kusch  zusammenhängen,  ist 
sehr  unwahrscheinlich  (s.  Nötdeke  in  6.  G.  K  1874.  B.  173  ff.). 
B^^s>9]  die  semitische,  wahrsch^nlich  von  einem  Hyksot^elk  ge- 
schöpfte, nicht  aber  einheimisohe  Benennung  J/e^pten.tf    auch 
phönikisch  Hsa    (s.  ßhers   S^  86) ,    assyr.   Mufur  u.  Mhir ;    alt^ 
pefs.  Mndt'dja,  und  durch  die  LXX  als  Mestrem  auch  in's  Kopt. 
übergegangen.     Die  Meinung  (^BoeA,),  dass -^arts  „Umwallung**' be- 
deute- und  Aegypteti  als  ein  abgeschlossenes  Land  bezeichne,  ruht 
Mos   auf  der  TJmbiegung  des  Namens   bei    Jes.  87,  35.    19 ,  6 
(Mich.  7,  lH),   hat  äu  IMod.  Sie.  f  i-  81  (^  AtyvTCzog  navTaxo^sp 
qwaifi09  &x<i{^c»voi)  keine  Stütze,  noch  weniger  an  dem  angeb- 
Hohen  Festungsgürtel  von  Pelusium  bis  Klysma  (ßb^s  S.  86  ff.). 
Die  Ableitung  des  Namens  von  Bamses   (Reinück  über  die  !Na- 
men  Aegyptens  1859)  ist  noch  wenige  annehmbar.    Wahrschein- 
licher ist,  dass  *)x«3  mundartig  Land  oderOebiet  bedeutete  {Ges, 
thes.  p<  81&;  Ew.  Jahrb.  X.  174),  und  die  hbr.  Dualform  (nicht 
wegen  der  2  durch  den  Nil  f|;etreniiten  Landesksüften  Tuek,  oder 
der' Bergketten  im  CK  u.  W.  des  Landes  i{n.)  dr&ckt  die   heulen 
Länder  aus,  nämlicSi  das  eböre  und  untere  Land,  von  welchen 
schon  auf  den  ältesten  Denkmälern  der  Aegypter  intoer  die  Bede 
ist,  wenn  sie  Oesammtagypten  umschreiben  wollen.     Als  Bezeich- 
nung Aegyptens  überhaupt  ist  dieser  Name  in  der  Dualform  den 
Kebrä^u  seit  alten  Zeiten  so  geläufig   geworden,   dass   sie  ihn 
auch  anwandten^  wo  sie  nur  von  ünterägypten  sprechen  wollten, 
ja  wo   sie  Oberägypten    noch  ausdrücklich  davon  unterscheiden 
(ifie  Jes.  11>  Ik  Jer.  44,  l.'l^).     Der  grieck  Nama  ^i-fMvro^, 
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dessen  etstes  Element  *k  oder  ala  and  dessen  zweites  imägi 
Namen  für  die  Phöniken^  auch  wahrscheinlich  in  der  Handelsi>- 
Btadt  iCoTCTO?  in  der  Thebais,  sowie  in  dem  Namen  decr  Jtapteu 
imd  in  äth.  Gehs,  wiederkehrt  {Ebers  8.  75  f.  131—141  u.  Cka* 
bas  Stades  sur  Tant.  hist.,  2  ed.  1873  S.  119  ff.),  ist  nmg^ekehrt 
bei  den  Griechen  zunächst  Benennung  des  Nildeltalandes  gewesen, 
aber  bald  auf  Gesammtägypten  ausgedehnt  worden  (s.  noch  Her« 
2,  15;  Piin.  18,  47).  cns]  kommt  yom  7  Jahrh.  an  im  A.  T« 
öfters  yor:  Nah.  3,  9  neben  Kusoh  Mizraim  Lnbim;  Jer.  46»  9 
im  äg.  IJeer  mit  Kusch  und  Ludim,  ähnlich  Hez.  30,.  5 ;  Hez.  27,  10 
unter  den  Söldnern  der  Tyrier  zusammen  mit  Faras  und  Lud ;  Hez« 
38,  5  im  Heergefblge  Magogs  neben  Paras  und  Kusch;  endlich 
in  der  Aussprache  oder  Lesart  ^s  Jes.  66,  19  unter  den  Nationen 
des  Westens.  Die  LXX,  in  ägypt.  Bingen  von  einigem  Gewicht^ 
geben  in  Jer^  u.  Hez.  es  mit  ALßvig  wieder;  Josepfaus  deutet  es 
auf  die  Libyer,  die  eine  Gründung  yon  0ovtrig >  seien ^  auch  gebe 
es  einen  Mnss  dieses  Namens  im  Land  der  Mauren,  der  ebenso 
wie  das  ihm  angrenzende  Land  Oovtri  bei  sehr  viiden  grieoh* 
Geschiditschreibarn  Yorkomme  (vgl.  den  sonst  unbekann^n  Muss 
^^ov'd'  oder  Eut  im  westlichen  Mauretanien,  Ptol.  4,  ly  3^  Plin; 
5,  1) ;  dem  Joseph,  folgen  die  andern  Alten.  (B.  Juh.  c.  9.  äth. 
Text  setzt  Phud  westlich  yon  Kusch,  oder  da  der  Name  Mizraim 
ausgefallen  ist,  wahrscheinlich  westlich  yon  Aegypten.)  Pur 
diese  Erklärung  yon  Put  durch  Libyer  kann  auch  sprechen,  dass 
der  westliche  District>  TJnterägyptens ,  das  s.  g.  Libya  Aegypti, 
koptisch  den  Namen  Phaiat  führt  {ffa.  Y.T.  296).  .  Wenn  das 
in  altägypt.  Texten  oft  yorkommende  Fun  oder  Punt  die  West* 
küste  yon  Arabien  bezeichnet  {Brugseh  geogr«  Lischr.  11,  14; 
Ebtrs  S<  64  ff.;  Chabas  S.  143  ff.),  so  folgt  daraus  nicht,  daas 
01t  dasselbe  bezeichne  (B.L.  Y.  20;  Stade  de  Isaiae  yatic.  Aeth; 
1873  S.9  u.  A.).  Der  Verf.  der  Völkertafel  mag  für  äg.  .und 
afrikan;  Dinge  ägyptische  Quellen  benützt  haben,  ab^  gewiss 
nicht  für  Arabien,  mit  dem  die  alten  Aegypter  wenig  bekannt 
waren;  weder  im  A«  T.  Jioch  bei  den  dass.  u.  arab.  Geographen 
kennt  man  bis  jetzt  eine  Spur  yon  einem  arab.. Put;  Jes.  66  er<' 
fordert  ein  Westland;  libysche  Söldner  im  Dienste  ynn  Tyroa 
haben  im  7  Jahxh.  nichts  befremdliches;  für  Araber  erwartete 
man  doch  wenigstens  bei  Jer.  u«  Hez.  eine  andere  Benennung,, 
ond  das  Zeugniss  des  Joseph*  über  Phut  in  Mauretaxdeni  noch 
Yon  Hieron. 'bestätigt,,  kann  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  sein, 
sowenig  als  das  der  LXX.  Auch  kann  der  Name  zur  Zeit  des 
Verl  füglich  schon  den  Phöniken  bekannt  gewesen  sein^  zumal 
wenn  das  ihn  tragende  Volk  ursprünglich  mehr  östlich  in  NAfrika 
sass,  und  erst  später  nach  dem  Westen  gedrängt  wurde;  bis 
in  das  eigentliche  Mauretanien  reiehte  die  Kenntniss  Nordafrika's 
zur  Zeit  des  Verf.  wohl  nicht.  Von  den  Putija  der  Naqshi-? 
Enstam^Lischrift  des  Darius  ist  wegen  der  Unsicherheit  dar.Er- 
klärong  yoxerst  abzusehen  (ZDMG.  XL  134  ff.  U..XKIIL  217  f.). 
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Ueber  das  YerhSltniBs  zu  den  a-*anV  b.  zn  Y.  18.  fjM]  yon  der 
W.  933  (i^tt^.  §.  163,  £),  das  Land  und  Yolk  der  Niederung  (Num. 
13,  29.  14,  25),  aber  nicht  im  Gegensatz  gegen  Aiam  (angeblich: 
Hochland) »  sondern  ursprünglich  Name  der  Meeres-  und  Jordan- 
niederangen und  ihrer  Bewohner,  und  von  da  anf  daa  ganze 
westliche  Jordanland  übergetragen  (B.L.  IIL  513 ff.;  K/i,  Y.T. 
305  ff.).  Er  erscheint  hier  als  einheimischer  Sammelname  der 
ganjzfen  s.  g.  kenaan.  Bevölkerongsgeschichte ,  mit  Einschlufis  der 
Phöniken,  und  war  uralter  Name  dieses  Yolkes:  bei  Sanchun. 
(Bus.  pr.  ev.  1,  10)  ist  Osins  Bruder  des  Xvä,  der  zuerst  <Z>oivi| 
umgenannt  wurde,  und  bei  Steph.  Byz.  heisst  es,  dass  Phönike 
ursprünglich  den  Namen  Xva  hatte.  Aach  auf  phönik.  Münzen 
kommt  er  yor  (fies,  mon.  Phoen.  L  27 1) ,  und  noch  zu  Augustin's 
Zeit  bekannten  sich  punisohe  Bauern  als  Chanani  (Aog.  exp. 
epist.  ad  Boman.  §.  13).  Bei  den  Assyrem  und  Aegyptem  i^ar 
der  Name  nicht  in  Gebrauch.  Dass  Xenaan  trotz  seiner  seniit. 
Sprache  zu  Ham  gerechnet  wird,  kann  nicht  aus  Nationalhass, 
sondern  nur  in  Erinnerung  an  seine. Einwanderung  aus  südlichen 
Wohnsitzen  geschehen  sein  (s.  auch  B.  Jub.  c.  10),  wie  sie  Her. 
1, 1.  7,  89;  Justin  18,  3;  Strabo  1,  2,  35.  16,  3,  4;  Dion.  perieg. 
906)  bezeugt  ist,  und  gegen  welche  die  Gegengründe  {ßiovers 
Phöniz.  2.  38  ff.;  Stark  Gaza  S.  37)  nicht  stichhaltig  sind  (s.  wei- 
ter Bertkeaussm  Geschichte  der  IsrL  163  ff.;  Kn.  Y.T.  S.  311  ff.; 
Ew»  Gesdi.  I,  343;  Hitzig  Geschidite  Isd.  S.  26  f;).  Andrerseits 
standen  sie  durch  ihre,  ganze  Bildung.,  namentlich  aueh  in  Beli- 
gionssachen ,  mit  Aegypten  in  einem  uralten  Zusammenhang  (Ka, 
a^a.  0.311;  Ebers. 14^  ft^  183  ff^),  und  auch  hierdurch  ist  ihre 
Einreihung  unter  -die  Hamiten  wohl  begründet.  ^--  Put  lag  den 
Hebräern  fern  genug;  die  3  andern  sind  für  Israel  wichtiger, 
weshalb  Yerf.  über  sie  noch  Näheres  mittheilt.  —  Y.  7.  Die  zu 
Kusch  gehörigen  Yölker  und  Länder,  dereb  Namen  aber  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  sind,  m»;]  Ps.  72,  10  neben 
nao  als  fernes  Südland,  Jesw  43,  3.  45,  14  zugleich  mit  Aegypten 
und  Kusch  erwähnt ,  wird,  nach  Jos.  ant.  %  lA,  '2  fiut  allgemein 
yon  Mero'e  verstanden.  Das  passt  auch  zu  diesen  Stellen,  und 
wird  durch  Yergleich  yon  Jes.  45,  14  mit  18,  2.  7  empfahlen 
(Her.  3,  20.  114).  Preilick  der  Staat  Meroä  mit  der  Stadt  Na- 
pata  taucht  erst  später  auf  und  die  Stadt  Meru  odeir  Meroe  erhielt 
erst  seit  lürhaqa  grössere  Bedeutung,  aber  da  schön  die  äg.  Herr- 
scher der  1 8  Dynastie  über  Semne  hinaus  und  Bamsea  II  yon  der 
19  Dynastie  sogar  bis  zum  Barkai -Berg,  bd  Napata,  yorge- 
drungen  war,  so  konnte  ein  Yolks-  oder  Landesname  dieser  6e^ 
genden  dem  Yerf.  allerdings  bekannt  sein.  Möglich  wäre,  dass 
die  grosse  Stadt  Haßal  und  der  Hafen  £aßa,  welche  Strab.  16, 
4,  8  — 10  (vgl.  £aßdt  bei  Ptol.  4,  7,  7  f.)  an  der  Westseite  des 
arab.  Meerbusens  (ungefähr  in  der  Breite  yon  Meroe)  yerzeichnet, 
noch  eine  Spur  des  Namens  Map  enthielie.  ^^''V^]  ^^^  N'ame 
kommt  auch  Y.  29  unter  den  Joqtaniden  vor,  und  es  ist  möglich, 
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da3B  b^denuil  das  gleiche  Volk  gemejjit.  iait^  sofeme»^  ICiBohh 
Tolk  sowobl  za  Kiuch  als  zu  Jo<|täii  gereckit^t  iwerdctii  Jkopjit9. 
I^or  die  Ordnung  der  Aufzählung  scheint  mehr  nach  Westen 
hinzuweisen.  Unter  dieser  Voraussetzung  könnte  mit  dein  rt^->i);r 
hier  der  I^ame  des  sinus  AvaUxris  oder  *Aßakixm  und  der  Yöll^^rr 
Schaft  'AßaXijai  an  der  a&ik.  Küste  hei  der  Meerenge  T^n  Bab 
el  Mandeb  .  (Arrian  peripL  m.  ery.  p.  5  f.;  Ptpl.'4y  7;  üüarcia^ 
Heracl.  1,  2;  Plin.  6,  34)  verglichen  werden.  Sonst  s,  zu  Y^\29. 
nrao]  die  Deutung  des  Joseph,  auf  ^Aczißa^^o^  d.  h.  die  -Auwqhlier 
des  Astaboias  (Takazze)  in  Ahyssiniezi^  (gebilligt  in  Get^  tibes.) 
scheint  blos  aus  Nam^psähnliohkeit  errathen  (über  £vßit  ö^^ 
f  toi.  &  untem^D).  Empfehlungswerther  ist  die  Combinatim  (T^e^, 
/fV«.  I[n.  A.)  mit  der  alten  arab.  Handelsstadt  Zaßßa^a  (Amaji 
peripL  p.  15;  J?tol.  6,  7,  38.;  Strab.  16,  4,. 2)  oder  Sabota  (Plio. 
6,  32.  12,  32;  ZDMQ.  XX.  273),  Hauptstadt  der  Chatn^mptitae 
(s.  Y.  26),  die  60  Tempel  hatte  und  Emporium:  des  Weihrauchr 
handeis  war  (Eazwini's  Kosmographie  II«  p,37  TUid  40  h*.T<>^ 
and  Mirbät).  na^-V|  yon.  dem,: nachher  m^v.  und  y}fi  abgeleitet 
iverdea ,  wird  bei  Hez.  27,  ^2  in  Yerbindvmg  mit  »^«f  als:  eip 
HandelsYolk,  das  d^n  Tyriem  Speoerei^n,  Edelsteine,  and  ,Gol^ 
heferty  genannt  Die  LXX  geben  es  (in  Qem  u«  jQhjroQ«)  .mit 
'Ptyiiij  und  da  Ptol.  6,  7,  14  ein  'Piyfi« .  oder  ''Piypfia.  und  Stfg;*^. 
Byz.  ein  ^P'^yiia  als .  Hafenstadt  am  ai^b.  TJfeirTd^s  pers.  Me^ 
buseos  aufföhren,  zu  dieser  Lage  vieUeioht^aiioh  .DiddaAl.  wenige^ 
freilich  Schebä,  paasßQ  würde,  so  ist  diese  D^^tung  vf^ißt  (ßqc^ 
Tucht  IVin^  Kn^  Ges.)  ai^enomiaen,  obgleich.  axaJ^ioqh  :dii^  Stadl^ 

auf  der  Grenze  yon  Oman  und  Bahrein  vielmehr  .i*v^j  lauiic^ 

(2.  B.  Taban  ed.  Koseg.  1.-  205).    Rima  (äU^;)  in  Jemen,  8  ^Sag^- 

reisen  südlich  yon  SanÄ  {Niebuhr  Arab.  S.  148.  293)  entspricht 
in  den  I^auten  noch  weniger.  Eher  konnten  die  Mamanita^ 
hieher  zu  ziehen  sein  (jStrab.  16,  4,  24).  »jpaö]  würde,  wen^ 
rray^  wirklich  am  pers.  Meerbusen  zu  suchen  wäre, .  noch  welter 
Östlich  zu  suchen  sein,  und  in  diesem  FaU  konnte  man  sich, 
trotz  des  Lautunterschieds,  das  von  Bock,  yerglichene  ^offtv^a^i?^ 
Seestadt  und  Fluss  in  Sarmanien  (JPtol.  6,  8,  7 — 11;  Marcian 
Her.  1,  7;  Steph.  Byz*  u»  ^«ftv^axf^)  gefallen  lassen  (s.  Kn.  Y.T. 
271,  der  dort  auch  Spuren  des  Kamens  Sabae.  nachweisen  will)* 
Zu  gering  ist  die  Autorität  des  Targ.  Jon.,  welches  wie  Targ|i 
der  Chronik  Sabteka  durch  Zingis,  auf  der  Ostküste  Afcika's  unter 
dem  10  ^  n.  Br.,  wiedergibt.  Einigen  Anhalt  geben  die  yon 
KaW  abgeleiteten  Schebä  und  Dedän.  Durch  Y*  28  und  25,  3 
steht  ein  arabisches  8cheb&  und  Ded&n  fest.  Ein  afnk.  Scheba 
und  Bedän  könnte  also  nur  neben  einem  arabischen  behauptet 
werden.  So  iVetzstein  (bei  Delitzsch  Jesaja  1866  S.  660  ff.), 
welcher  das  kusch.  Paar  für  das  allein  bedeutende  erklärt  und 
das  im  A.  T.   so  oft  erwähnte   berühmte   Handelsyolk  Schebä 

Hdb.  X.  A.  T.  S.    3.  Aun^  \  3 
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Dedftn  mit  Ba'^nm  aoBammMk  an  die  Westküste  ibn  arabiselieii 
Xeerimsens  rtm  Beremoe  bis  Deire  und  weitest  s&dirärts  setzt. 
Allein  seine  Qttinde  Teichen  nicht  zu.  Allerdings  worde  Tiel 
'Gold,  Edelstein,  Elfenbein,  &ndel-  nnd  Ebenholz  aus  den  afink.- 
§th.  Hcffen  ausgeföbrt  und  war  das  alte  Berberland  eineit  däreh 
seine  Wohlgeiüche  hochberübmt.  Aber  derartige  Produkte  waren 
tiieht  1^0$  afrikanisch,  und  mit  aMk;  Produkten  konnten  auch 
^^b.'  Tölker  handeln.  Mav]  die  Sabäer  kommen  im  A.  T.  oft 
genug' Tor  als  ein  fbrnes  reiches  Volk  und  Land,  dessen  Schätze 
GoM,  Edelsteine,  Wohlgeiüche,  namentlich  Weihrauch  und  Gassia, 
«ze  iheiJs  selbst  (Jj.  6,  19)  theüs  durch  andere  Stämme  (Jes.  60,  6) 
4em  Norden  zufäiren  (1  Beg.  10,  1  ff.  ifs.  4,  8.  Ps.  7ä,  10.  Jer. 
'S,  SO.  Hez.  27,  22.  88,  18.  Jes.  60,  6),  indem  de  gelegentlich 
auch  fiftdav^  Ton  dort  nehmen  (Jo.  4,  8).  Damit  treffen  die 
Sehildeningen  der  alten  Geographen  Von  den  Sabäem  im  süd- 
Kl^esÜ.  Arabien  mit  der  Hauptstadt  Mariaba  'oder  Saba,  3  Tage- 
reisen tom  Saifft,  zusammen  (Agathaxch.  p.  81  —  66;  Strab.  16, 
4;  2.  19;  Diod.  8,  45  ff.  Plin.  6,  32),  wenh  dieselben  auch  zum 
füheil  übertreiben  und  veraUgemeinem;  es  ifird  ausdr&cklich  ge- 
meldet, dass  sie  sowohl  mit  einheinüsoheb,  als  mit  äthiop.  (a&ik.) 
und  indischen  Erzeugnissen  handelten.  Sie  waren  der  Mittel- 
fitttikt  einto  alten  sfLdarab.  Bildung,  Ton  deren  einstigem  Dasein 
die  >s.  g.  himjttSt  Inschliltendenkmäler  (ZDMG.  X.  XIX.  XX) 
l^ug "Kunde  geben;  auch  der  Name  na»'  ist  auf  diesen  oft  zu 
lesen  (v.  B.  X.  67;  XX.  271).  Nun  ist  frdlieh  der  N^sie  Sa- 
bttef  weit  VerbriMtet  gewesen;  sieht  blos  die  Mae  in  Nubien  waren 
yi.elleicht  Yeiwandte,  sondern  in  Arabien  selbst  finden  sich  allent- 
iialbien  JSpuren  ihres  Kamens  {Mannert  Geogr.  YI,  1.  66)  auch 
M^  0Q9r  ostarab.  Xüste  {Km.  Y,T.  266);  Soenitve.Sabaei  erwähnt 
Plin.  6,  32;  von  Sab&em  mit  Nabatäem  lusammen  spiicht  Strab. 
16,  4,  21;  schon  Jj.  1,  |5  erscheinen  sab.  Beduinen  in  der  Nähe 
Von  Ausitis.  TJnd  da  nun  weiter  die  Sabaer  wie  unter  den 
KuBchMem,  so  unter  den  Joqtaniem  und  den  Qeturäem  yor- 
kommen  (10,  28.  25,  3),  so  gbnibte  Rn.  hier  Y.  7  die  SabSer  Ton 
Oman,  Y.  28  die  berühmten  Ton  Jemen  und  25,  3  die  syrischen 
Terstehen  su  müssen.  Allein  dass  25,  3  keine  andern  als  hier 
Y.  7  (höchstens  nördlichere  Zweige  derselben)  geuieint  sind,  be- 
llst ihre  Yerbindung  mit  Ded&n,  und  die  Localisirung  der  kuäch. 
SabSer  nach  Oman  ruht  in  der  Hauptsache  auf  der  problemat 
Deutung  von  ^ih  als  Begma;  dass  die  Sprache  der  berühmten 
Babfter  als  eine  semitische  sich  erwiesen  hat,  hindert  nicht  im 
inindesten  ihre  Sinordnung  in  Kusch  (s.  oben  S.  180).  Bichtig 
ist  nur,  dass  man  die  Sabfier  als  ein  gemischtes  und  vielver- 
Iweigtes  Yolk  genealogisch  Terschieden  einreihen  konnte.  17^] 
den  25y  3  lu  den  Qeturäem  rechnet»  erscheint  noch  Heis.  38,  13 
neben  aa^*  als  wichtigstes  Handelsrolk;  es  liefert  Elfenbein,  Eben- 
holx  und  kostbare  Teppiche  nach  Tyrus  Hea.  27,  15:  20;  rot 
seinen  Kuawaaen  spricht  Jes.  21,  13;  mit  Sdottiten  und  andezn 


Gen.  10,  7.  8.  195 

Stämmen  des  wosien  Arabiens  ist  es  znsammengenannt  Jer.  25, 
23.  49,  8;  als  Grenzrolk  Edom's  Hez.  25,  13.  Auch  hier  wieder- 
holt sich  die  Frage,  ob  überall  dieselben  oder  verschiedene  Deddn 
(ältere  und  jüngere)  gemeint  sind.  In  der  Yoraassetznng,  dass 
Bama  s.  y.  a.  '^Piyfia  und  die  Hez.  27  genannten  Waaren  indische 
seien  (s.  aber  Wetzst,  a.  a.  0.  662),  setzt  man  (seit  Bock,  nnd 
JDMicA.)  gewöhnlich  das  kusch.  Deddn  an  den  pers.  Meerbasen, 

und  erkennt  in'  Daden  (^jt^lt^ ,  syr.  ^H-?  Essern,  bibl.  Orient. 

ni,  1.  145  £  153.  III,  2.  184.  744),  einer  der  Bahrein-Inseln, 
einen  B^st  des  alten  Kamens,  den  die  griech.  Yerss.  Jaidav  und 
Jadciv  schreiben  (s.  Tuch,  fVin,,  Ges.  thes.).  Dagegen  findet  sich 
Yon  den  nordwestlichen  (qeturaischen)  Deddnäem  noch  eine  Spur 
in  einer  Buinenstadt  Daidan,  westlich  von  T^md,  südöstlich  von 
Aila  im  nördlichsten  Higaz  (Euseb.  onom.  p.  251  Lag.,  'und 
Wetzst,  a.  a.  0.  664  f.).  Wenn  diese,  wie  wahrscheinlich,  mit 
den  Ded&n  der  Yölkertafel  zusammenhiengen,  so  werden  sie  doch 
nnr  eine  jüngere  Abzweigung  von  ihnen  gewesen  sein,  und  die 
ursprünglichen  Dedän  sind  schwerlich  dort  zu  suchen.  In  der 
nachexilischen  Zeit  verschwinden  die  Dedän  und^n  ihre  Stelle 
treten  (s.  Tuch)  die  Gerrhäer  (im  W.  des  pers.  Meerbusens)  und 
werden  von  den  dass.  Schriftstellern  als  die  reichsten  Araber 
ebenso  mit  den  Sabäem  zusammen  genannt,  wie  die  Bibel  Dedän 
und  Schebä  verbindet.  Ob  hierin  ein  Grund  für  die  Annahme 
liegt,  dass  die  alten  Dedän  am  persischen  Meerbusen  sctösen?  — 
V.  8 — 12  über  Nimrod's  Gründungen  (fehlt  in. der  Chronik),  von 
E  eingesetzt  (s.  S.  175),  weil  zu  seiner  Zeit  das  grosse  assyrische 
Reich  für  Israel  von  Wichtigkeit  war.  Nimrod,  V.  7  unter  den 
Söhnen  des  Kusch  nicht  genannt,  stellt  nicht  ein  Volk,  soQdem 
eine  Person  dar,  freilich  nur  eine  sagenhafte  Person,  mit  der 
sich  dunkle  Erinnerungen  an  die  Anfange  einer  Herrschaftsbil- 
dung  in  diesen  Ländern  verknüpft  haben.  Der  Name,  bei  den 
LXX  Neßgcidj  im  A.  T.  noch  Mich»  5,  5  auf  Grund  unserer  Stelle 
erwähnt,  ist  in  den  babjL-assyr.  Alterthümem  bis  jetzt  nicht 
nachzuweisen  {^Lenorm,  B^r.  p.  425  will  in  den  Keilii^schriften 
einen  Ninrusi,  un  personnage  divin,  qui  est  formellement  donn^ 
comme  identique  au  dieu  Adar,  le  dieu  chasseur  et  hercul^en, 
gefunden  haben) ;  er  scheint  hebraisirt  und  kann  (von  -n»)  j,Em- 
pörer''  bedeuten^  In  dem  über  ihn  Gemeldeten  liegen  werth- 
volle  Erinnerungen,  welche  der  neuem  Eorschung  von  mehreren 
Seiten  her  sich  bestätigt  haben.  Der  erste  wichtige  Punkt  ist, 
dass  er  von  Kusch  gezeugt,  kuschäisohen  Stammes  ist,  d.  h.  dass 
(V.  10)  die  erste  Eeichsgründung  in  Babel  (nicht  von  den  Se- 
miten, sondern)  von  den  Kuschäem  ausgegangen  sei.  Aber  von 
einer  Einwanderung  des  Nimrod  aus  dem  Lande  Kusch  steht  hier 
nichts,  und  die  Annahme  Prüherer  (noch  Tuc/i)  von  einer  Golo- 
nisation  Babels  von  Meroe  aus  ist  grundlos.  Es  genügt,  asiatische 
Kuschiten,  in  der  Gegend  des  pers.  Meerbusens,  anzunehmen, 
woher  auch  die  in  vielen  Dingen  mit  der  ältesten  babyl.  Bildung 
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in  Ziuaiimienhang  stehenden  Kenaanaer  kamen  (s.  aaeh  Kn.  V.T. 
251  ff.  349  ff.).  Dass  man  dabei  keineswegs  an  ein  nichtsemi- 
tisch redendes  Yolk  denken  muss,  ist  schon  S.  180  bemerkt,  er 
fieng  an ,  ein  Gewaltiger  auf  der  Erde  zu  sein]  der  Begriff  des 
^ai  ist  ein  weiter,  man  erwartet  eine  Erklärung,  nnd  eine  solche 
kommt  auch  Y.  10,  durch  Tay  consec.  angeknüpft  Hienach  war 
er  ein  *«»  als  Gewalthaber,  Tyrann  (Ps.  52,  3),  der  durch  Kraft, 
Muth  und  Zwang  ein  Eeich  gründete;  die  Staatenbildung  fieng 
von  ihm  an,  eine  neue  Bichtung  in  der  Menschheit.  Zwar  gibt 
auch  y.  9  eine  Erklärung,  bestimmt  ihn  als  -f^s  *ihs  als  Helden 
im  Jagen,  gewaltigen  Jäger ^  aber  das  ist  etwas  so  specielles, 
dass  die  allgemeine  Bezeichnung  Y.  8  damit  nicht  erschöpft  sein 
kann.  Wenn  nun  V.  10  nicht  etwa  mit  „er  war  auch  ein  "^aa 
im  Herrschen'',  sondern  mit  „und  seines  Seiches  Anfang  war'' 
fortgefahren  wird,  so  ist  deutlich,  dass  Y.  9  den  Zusammenhang 
zwischen  Y.  8  u.  10  unterbricht  und  nur  zwischen  eingeschoben 
ist  In  Yerkennung  dessen  hat  man,  um  einen  Zusammenhang 
zwischen  Y.  9  u.  10  festzuhalten,  die  Jagd  als  Henschenjagd 
verstehen  wollen  {Herder  u.  A.),  aber  nicht  nach  dem  Sinn  des 
Textes.  Die  fiTotiz,  von  E  eingeschaltet,  geht  auf  den  Volks- 
mund zurück.  *i»9K''  is-^?l  ist  auch  sonst  die  Formel,  mit  der 
man  sich  auf  Geschriebenes  (Num.  21,  14)  oder  allgemein  Be- 
kanntes, Sprichwörtliches  beruft  1  Sam.  10,  12  (vgl  mit  1  Sam. 
19,  24  und  Gen.  22,  14).  Also  ist  aber  auch  r^ynr^^  -at^  aus  dem 
Yolksmund  genommen,  und  drückt,  wie  Q'^t^Vm^  Jon.  3,  3  und  x^ 
deoS  Act  7,  20,  nur  den  Begriff  „göttlich  gross"  aus,  etwas  was 
Gott  selbst  für  einzig  in  seiner  Art  anerkennen  muss  {Boch. 
Ros.  Ew.  Kn.  Del.),  s.  auch  Ps.  36,  7.  68,  16.  104,  16;  nicht 
aber:  in  Gott  trotzender  Weise  {Keil).  Und  zu  beachten  ist  '■'■' 
in  einer  Phrase,  wo  fi'^nVM  genügt  hätte;  so  geläufig  war  zu  ge- 
wissen Zeiten  im  Yolksmund  dieser  Gottesname.  Jagd-  und  Krieger- 
leben hängen  zusammen,  seit  ältesten  Zeiten  war  die  Jagd  eine 
Liebhaberei  der  Grossen  {ßocA.,  Perizonius  orig.  Babyl.  p.  234  f.); 
bei  den  Persem  war  sie  unter  die  Erziehungsmittel  derselben  auf- 
genommen. Speciell  aber  beweisen  die  Monumente,  wie  viel  sich 
die  assjr.-babyl.  Herrscher  mit  der  Jagd  beschäftigten,  ja  wie 
dieselbe  sogar  in  den  ass.-bab.  'Göttermythen  eine  hervorragende 
Stelle  einnimmt  So  wurde  das  Urbild  dieser  Herrscher,  Nimrod, 
auch  nach  dieser  Seite  hin  leicht  Gegenstand  der  Sage.  (Ueber 
die  späteren  Formen  der  Nimrodsage,  die  auf  Gombination  theib 
knit  der  Erzählung  vom  Thurmbau  Gen.  11,  theils  mit  dem  Mythus 
vom  Orion  beruhen,  s.  Boch.y  Tuch,  Kn.  Y.T.  347;  ff^inei^  RW., 
u.  B.L.  —  Y.  10.  Sein  anfangliches  Königthum  umfasste  4  Städte 
im  Lande  *^9av,  im  Gegensatz  zu  der  Erweiterung  desselben  Y.  11  f- 
Der  Begriff  von  *^;3*'  ist  schon  von  Boch.  und  JDMich.  festge- 
stellt; er  umfasst,  mit  Ausnahme  Mesopotamiens,  das  eigentliche 
Babylonien,  das  babyl.  Irdq  der  Araber  (s.  bei  Tuch  oder  Ges. 
thes.);  in  den  Eeilinschriften  {Sehr.  S.  19  u.  33  f.)  ist  er,  we- 
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nigstens  in  phonetisclier  Schreibung,  noch  nicht  mit  Sicherheit 
"Wiedergefunden,  noch  weniger  seine  Etymologie  ermittelt.  Im 
Altägyptischen  soll  er  Sinkara  gelautet  haben,  und  in  dem  15 
engl.  Meilen  südöstlich  von  Warka  gefundenen  Kuinenort  Sinkara 
wollen  auch  die  Engländer  den  Namen  *^9a^  wieder  erkennen 
{Loftus  travels  in  Chaldaea  and  Susiana  p.  250).  Nur  in  Baby- 
lonien  können  Nimrod's  4  Städte  gesucht  werden.  lieber  Babel 
8.  11,  1  flf.     tj-iK  LXX  'O^^,  vom  Targ.  Jon.  und  Hier.,  Epkr.y 

Hieron.    fFin.  falsch  auf  ^0190]  d.  i.  Edessa,  von  Boch.  Schulth, 

Ges.  Tuch  auf  Arecca  am  untern  Tigris  auf  der  Grenze  von  Su- 
siana (Ftol.  6,  3,  4 ;  Ammian  Marc.  23,  6,  26)  gedeutet,  ist  viel- 
mehr das  ^Oqiori  der  Alten  (Ptol.  5,  20,  7;  Kn.),  das  heutige 
fFarka  am  linken  TJfer  des  untern  Euphrat,  das  grosse  Todten- 
feld  des  alten  Chaldäa,  wo  neuerdings  eine  Masse  alter  Thonsärge 
und  altbabyl.  Inschriften  entdeckt  wurden  {Loftus  a.  a.  0.  p.  162  jQ^. 
169  ff.);  einheimisch  ^rku  genannt  {Sehr.  KL  18),  einer  der 
ältesten  Sitze  babylonischer  Cultur.  "tsk]  LXX  Aq-iaS ,  über 
welches  die  Alten  und  die  Neuen  bis  herab  auf  Kn.  völlig  im 
Dunkeln  waren  (s.  Tuch^  IVin.y  Ges.),  von  Kn.  mit  l4xK^tiy, 
eine  Strecke  nördlich  von  Babel  erläutert,  ist  durch  die  Keil- 
inschriften jetzt  wenigstens  so  weit  aufgehellt,  als  in  ihnen  nicht 
bloB  ein  Land  Akkad,  sondern  auch  als  alter  Königstitel  „König 
der  Sumiri  und  Akkadi"  vorkommt,  den  selbst  die  jüngeren  bab. 
und  assyr.  Könige  sich  noch  beilegten;  dadurch  sind  die  ALkkadi  ^ 
und  Sumiri  als  älteste  Bestandtheile  der  bab.  Bevölkerung  ge- 
sichert. Nach  ihnen  nennen  jetzt  manche  die  gauz  eigenthüm- 
liche  Sprache  der  ältesten  babylon.  Inschriften  die  akkadische 
(z.B.  Lenorm.  B^r.  p.  50  ff.;  Joum.  As.  1873.  IL  41).  Die  Lage 
der  Stadt  oder  Landschaft  ist  noch  nicht  ermittelt  {Sehr.  KI. 
18  f.).  713^5]  LXX  XoAavi/?/ ,  auf  den  Monumenten  noch  nicht 
gefunden,  im  A.  T.  auch  Am.  6,  2  u.  Jes.  10,  9  ("^a^^)  erwähnt, 
wird  gewöhnlich  (nach  Targ.  Jon.  u.  Hier.,  Ephr.  Euseb.  Hieron.) 
auf  Ktesiphon  oder  auch  das  ihm  gegenüberliegende  Seleucia 
am  Tigris  gedeutet.  Bestätigung  bleibt  abzuwarten  {G.  Rawlin- 
soii^s  Vermuthung  s.  bei  Sehr.  S.  19).  —  V.  11.  Aber  nur  der 
Anfang  seines  Königthums  war  in  Scbin'^ar;  von  da  dehnte  er 
seine  Herrschaft  nach  Assyrien  aus.  Das  ist  die  zweite  sehr 
wichtige  Nachricht,  welche  durch  alle  neueren  Forschungen  be- 
stätigt wird;  politisch  wie  in  seiner  ganzen  Cultur,  Schrift  und 
Beligion,  war  ursprünglich  Assyrien  von  Babylonien  abhängig. 
Baas  zu  »:&;  Nimrod  Subj.  und  *i^i^k  Acc.  der  Bichtung  (Deut.  28, 
68.  1  Eeg.  11,  17.  22,  37  u.  s.)  sei  (Boch.  Cler.  de  fVette  Tuch  u. 
aUe  Neueren  ausser  Olsh.),  folgt  aus  dem  Gegensatz  von  d'^^m^ 
y.  10,  und  aus  Y.  22,  womach  Assur  zu  Sem  gehört ;  so  hat  es 
auch  Mich.  5,  5  verstanden;  dagegen  sämmtliche  alte  Yerss.  (ausser 
Targ.  Jon.),  Luth.  Calv.  u.  A.  bis  auf  Scku.  u.  Bohi.  haben  fidsch 
i^9K  als  Subj.  genommen.  Assur  ist  hier  (wie  2,  14)  im  Gegen- 
satz gegen  ^;av  im  ursprünglichen  oder  geogr.,   nicht  im  polit. 
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Sinn  (Tuch)  gemeint;  denn  die  hier  angezählten  Städte  liegen 
niohty  wie  man  früher  meinte,  im  weiten  assyr.  Beich  zerstreut, 
sondern  in  einem  beschränktem  District,  auf  der  Ostseite  des 
Tigris,  oberhalb  der  Mündnng  des  grossen  Zab  (s.  Sehr,  KL 
20 — 25).  ";!r?]  JJCTC  Nivivt,  hier  im  engem  Sinn,  assyr.  Ni- 
nua,  lag  auf  dem  östl.  Ufer  des  Tigris,  dem  heutigen  Mosul 
gegenüber,  da  wo  jetzt  das  Dorf  Kujiindschik  und  Nebi  Junus 
ist;  dort  ist  der  tou  Sanherib  in  Ninua  erbaute  Palast  wieder 
entdeckt  worden,  ^"«y  ^'^^i]  oig-  '^^  wetten  Sladtplätze  oder  Stadt- 
markte  hat  mit  '^nin  rnn*;!  (worüber  zu  36,  37)  nichts  zu  thun, 
muss  Tielmehr  seinem  Namen  nach  eine  Art  Yorstadt  zu  dem 
einen  oder  andern  Theile  der  Ghrossstadt  gewesen  sein,  kann  aber 
seiner  Lage  nach  bis  jetzt  nicht  naher  bestimmt  werden,  n^s] 
früher  in  Kttlvirivr^^  einer  der  assyr.  Ebenen  (Stral).  16,  1,  1. 
11,  14,  12;  PtoL  6,  1,  2)  gesucht,  ist  Tiehnehr  das  Ejühu  der 
Inschriften,  um  1300  t.  Chr.  von  Salmanassar  I  erbaut  und  von 
Asum&sirhabal  (883 — 859  t.  Gh.)  neu  gegründet  und  zur  königl. 
Besidenz  erhoben;  es  lag  da,  wo  heute  Dorf  und  Hügel  Nimrud 
sind,  und  die  Paläste  von  Asum&sirhabal ,  Salmanassar  n,  Tig- 
lathpilesar  lY,  Asarhaddon  blosgelegt  wurden,  im  südlichsten 
Winkel  des  durch  Tigris  und  Z&b  gebildeten  Dreiecks;  zu  unter- 
scheiden Ton  n\n  2  Beg.  17,  6.  18,  11.  "jd*^  nur  hier  erwähnt, 
auf  den  Inschriften  noch  nicht  wiedergefrmden,  aber  weil  zwi- 
schen Niniye  und  Eelach  liegend,  zwischen  Nimrud  und  Ku- 
jundschik  zu  suchen.  (Nach  blosser  Lautähnlichkeit  haben  Boch, 
XL  A.  das  Larissa  des  Xenoph.  anab.  3,  4,  7  verglichen).  XJebri- 
gens  lasen  die  LTT  ^o-r.  Das  folgende  rrV-r^n  "^"«yn  Kin  kann  sich 
unmöglich  auf  Besen  beziehen,  da  Ton  der  grossen  Stadt  Besen 
im  Alterthum  nichts  bekannt  ist,  vielmehr  p^  selbst  iinmittelbar 
vorher  durch  die  Bestimmung  seiner  Lage  zwischen  Eelach  und 
Ninive  als  unbedeutender,  denn  diese,  bezeichnet  ist,  sondern 
muss  K171  auf  alle  die  viere  zugleich  oder  auf  nira  mit  den  S 
andern  zusammen  sich  beziehen  {Rawlins.^  Jones^  Rn.  Ew,  DeL 
u.  A.),  womach  dann  freilich  auch  die  Trennung  der  Y.  11  n. 
12  zu  beseitigen  ist.  Nineve  im  engem  Sinn  mit  den  3  andern 
zusammen  bildet  die  (besonders  von  Sanheribs  Zeiten  an  Nineve 
schlechtweg  genannte)  Qrossstadt  (Jon.  1,  2.  3,  2.  4,  11).  Diodor. 
2,  8  nach  Etesias  beschreibt  sie  als  ein  länglichtes  Yiereck,  dessen 
Länge  150,  Breite  90  und  Umfang  480  Stadien  (24  Stunden) 
mass;  vgl.  Jon.  3,  3.  Dass  aber  dieses  von  den  Spätem  be- 
schriebene Grossnineve  (worüber  Ttieh  de  Nino  urbe.  Leipz.  1845) 
damals,  als  diese  Aufreichnungen  hier  gemacht  wurden,  schon 
seinen  vollen  TJmfiing  hatte,  ist  nicht  wahrscheinlich:  wenigstens 
die  nördlich  vom  eigentlichen  Ninua  an  dem  Elüsschen  Ehoser 
gelegenen  Buinen  von  Ehorsabad,  der  durch  die  Bauten  Sargons 
berühmt  gewordenen  Nordstadt  Grossnineve's ,  sind  hier  noch 
nicht  berücksichtigt  (ßehr,  EL  24).  lieber  das  allmählige  Za- 
sammenwaohsen  Orossnineve's  aus  verschiedenen  Städten  zeigt 
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doh  dej  Verl  wohl  antemohtat;  aber,  m  die  älteate  (spätes .-ver- 
BchoUene)  Beichsbauptstadt  Asur  (Kileh  Scheri;at)  am  weatlichexi 
Tigrisofer,  südlich  yon  Eelaeh,  und  an  so  geaane  Daten ,  .'^e 
über  die  Erbaimng  yon  Kelacb  durcb  Salmanassiur  I  ,bat  ß^.  keine 
Erinnerungen  mebr.  Eine  Auseinandersetzung  seiner  Kacbrichte^ 
mit  den  Angaben  der.  Alten  von  der  Erbai^ing  Nineye'a  oder 
auch  Babers  durch  Ninus  und  Semiiamis  (s.  AVi.  Y.X.  346.  M8f*) 
ist  nicht  mehr  nöthig,  da  das  Gerede  von  Niu.  u.  Sem.  e;rst  aus 
den  Zeiten  des  Perserreiohes  stammt  und  in  der  Hauptsache 
mythologische,  nicht  geschichtliche  Unterlagen,  hat  {Lenflm^,  l^ 
Inende  de  S^miramis.  1873)^  Nineye  selbst  ist  nicht  yon  Nii^i^i^ 
abgeleitet^  sondern  Ninus  ist  der  personificirte  Name  der  Stadt ^ 
über  das  Etymon  yon  Ninua  hat  niau  bis  jetzt  blos  Ydmp;u- 
thungea.  -^  Y*  13«  Die  Namen  der  Söhne  Miasraim's  sind  m^i^ 
noch  immer  dunkel,  n^-i^h]  sonst  im  Sing,  nn^,  als  Bogeijifich^tzen 
im  Heere  der  Aegypter  oder  Tyrier  Jer.  46,  9^  He^,  Ä7,  .J.p,  30,  ^^ 
in  der  jtegel  neben  Kusch  und  Put^  und  Jes.  66^,  ^9  un^r  den 
fernsten  Yölkem,  wiederum  imit  deni  Prädicat  4^r  Bpge^^chie/^- 
senden  erwählet.  Yon  ägyptisirten  semitischen  Lydiern  an  d^r 
NO. Grenze  Aegyptens  (AVi.)  weiss  die  Geschichte  luchts  (s,  ^u 
Y.  22);  die  Benennung  Ruhe  (d.  h.  Menschen,  Bürger),  die  die 
eingebomeu  Aegyptier  sich  selbft  beilegten  (BruffscA  geogr.  Inschr, 
n.  89;  £b€rs  S.  96  u.  A.)  gehört  nicht  hieher,  wo.  mau  yi^l- 
mehr  ein  Nebenyolk  der  Aegypter  erwartet;  die  Deutung  ai^.diei 
Libyer  {ffäzi,  der  dann  aus  D'^an^  und  ^^^^h  Nubier  macht)  ist 
zu  gewaltsam  >(s.  Ges.);  die  Combination  mit  dem  an  den  Syrten 
sesshaften  grossen  Berb^rstamm  der  Lewäta  {Movers  Phon.  IL 
277)  hat  gegen  sich,  dass  dieser  Name  yor  dem  6  Jahrh.  n.  Ch, 
bis  jetzt  i[iioht  nachgewiesen  ist.  Xi^wp]  wegen  des  ^EvB^knul^ 
der  LXX  ypn  Kn.  VL.,Buns,jm\,  4mhit  d.  i.  „Norden"  oombinirt 
und  als  Nordägypten  ausgelegt,  yon  Ebers  als  an-amu,  d.  h.  wan-* 
dernde  Amu  oder  asiatische  Einderhirten,  die  am  bukolischen 
Nilann  ansässig  geworden  seien,  gedeutet;  aber  blosse  Etymolo- 
gien,  2umal  die  höchst  unsichern  ägyptischen,  reichen  nicht  aus; 
als  Yolks-  oder  Ortsname  ist  es  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen» 
Q'*?^V]  LXX  Aaßislii,  sind  doch  wohl  dieselben  mit  den  ^''^^^  ^alf^ 
3,  9!  2  Chr.  12,  3.  16,  8,  Dan.  11,43,  und  also  (n^cht:  Nubier,j 
Hi'fz,,  sondern)  Libyer,  in^  Altäg.  Tahennu,  aber  auch. tii^bu  o^^f 
Lebu  {Ebers  105  ff.;  Cbabas  8. 1.77  f.  184  ff.).  Der  Ni^e  Libypr 
ist  bekanntlich  später  weithin  nach  dem  Westen  ausgedehnt 
worden;  hier  muss  der  Name  in  einem  engem  Sinn,  ;yon  den  mi 
Aegypten  angrenaenden  Libyern,  yeistanden  werden  (ÄVi.  YJ!, 
282  ff.),  80  dass.  es  wohl  erklärlich  erscheint,  wenn  Nah.  ß,  ^ 
Put  und  Lub  neben  einauder  genannt  werden.  o''nrBs].,nur  hier,^ 
nach  dem  Targ.  Jon.,  welches  Pentaschönun^  dafür  (?)  gibt,,yoo 
BoeA.  und  Mick,  sprapbilicb  und  sachlich  unwahirsoheinticji  mit 
Nifp&vg  combinirt,  und  an  die  NO.Grenze  Aegyptens  gesetzt, 
Ton  iSW.  und  Eb.  ^sprechender  als  na-ptßh  »s  tfl  xov  09i  <au| 
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die  MitteKgypter  (weil  Memphis  Hauptort  des  Gottes  Fhtliä  war) 
gedeutet»  aber  als  wirklicher  Volks-  oder  Landesname  damit  nicht 
nachgewiesen.  Napata  (Ptol.  4,  7,  19)  am  Berg  Barkal,  die  ältere 
Hauptstadt  von  Meroe  {Tuck  in  der  2  A.  S.  198  Anm.)  liegt  eig. 
im  Gebiete  Tön  Kusch,  könnte  aber,  als  frühe  von  den  ag.  Herr- 
schern besetzt  (s.  oben  6.  192)  doch  hier  in  Betracht  kommen, 
zumal  da  sofort  die  Oberägypter  folgen.  BND^r)|]  abgeleitet  von 
o^h^i,  welches  nach  Jes.  11,  11.  Jer.  44,  1.  15.  Hez.  29,  14.  30, 
14  sicher  Oberägypten  (Thebais)  ist,  Oa^mQrjg  und  üad'Oif^ijg  in 
LXX  Hez.  XL  Jer.  Einen  v6(iog  Phaturites  im  westlichen  Theil 
der  Thebais  erwähnt  Plin.  5,  9.  lieber  die  Ableitung  des  Na- 
mens im  Aegyptischen  s.  Ges.  thes.  u.  Ebers  8.  115  ff.  ö^^V*??] 
seit  Bach,  auf  die  Eolchier  am  schwarzen  Meer  gedeutet  (noch 
von  fFln.  Tuch  Ges.),  weil  diese  nach  Her.  2,  104.  Diodi  1,  28, 
55.  Siarab.  11,  2,  17.  Dion.  perieg.  689.  Ammian  Mrc.  22,  8,  24 
und  andern  Zeugnissen  Abkömmlinge  der  Aegypter  waren.  Aber 
selbst  wenn  die  Sache  richtig  ist,  dass  eine  äg.  Colonie  dorfc  sass, 
so  kann  diese  Versetzung  höchstens  durch  einen  Herrscher  des 
iieUen  ass.  oder  bab.  Beiches  vorgenommen,  also  dem  Yerf.  noch 
nicht  bekannt  sein,  und  in  der  Reihe  der  äg.  Völker  war  fär 
solche  Versprengte  kein  Platz  (s.  auch  C.  Ritler  Vorhalle  8. -35  ff. 
und  Hitzig  Philister  8.  87  ff).  Das  Targ.  Hier,  bietet  Penta- 
schÖnäer,  und  nach  Forst,  haben  Jfn.  Eb,  u.  A.  wohl  richtiger 
den  von  der  östlichen  Kilmündung  dem  Meere  entlang  bis  gegen 
die  8tidgren2e  Palästina's  hin  sich  erstreckenden  dürren,  heissen 
und  salzigen  Landstrich  mit  dem  sirbonischen  8ee  und  dem 
Mens  Casius  oder  die  Kaeimtiq,  die  Ptol.  zu  Aegypten  rechnet, 
verstanden,  auch  den  Namen  aus  kopi  kcLs  d.  i.  Berg,  und  lokk 
d.  i.  Dürre,  Hitze  abgeleitet  {Eh.  123).  Als  wirklicher  Eigen- 
name ist  aber  Kasluchim  nicht  erwiesen,  und  darum  auch  diese 
Deutung  noch  keineswegs  ganz  sicher.  -  von  wo  die  Philister  aus- 
gegangen sind]  eine  Notiz,  welche  Zugehörigkeit  der  Ph.  zu  dem 
hamit.  (ägypt.)  Völkerkreis  aussagt.  Sinnlos  wäre  sie,  wenn  unter 
^  Kasluchim  die  Eolchier  gemeint  wären,  und  dann  wäre  (JDMich. 
Jig.  Fat.  Bohl.  Tuch  Bertheau  Ew.)  anzunehmen,  dass  sie  ursprüng- 
lich hinter  p^f^K  gestanden  habe.  Aber  auch  ohne  jene  Vor- 
aitissetzung  liegt  noch  ein  Bedenken  gegen  die  Stellung  jener 
Wotte  darin,  dass  nach  Am.  9,  7.  Deut.  2,  23.  Jer.  47,  4  die 
Philister  von  Eaftor  kamen  oder  Eaftoräer  waren;  und  obwohl 
alle  Verss.  und  die  Ghron.  schon  die  Tezteslesart  haben,  ist  die 
Möglichkeit,  dass  hier  ein  altes  Versehen  vorliegt,  nicht  ausge- 
schlossen. Will  man  die  Lesart  halten,  so  wird  man  nicht  so- 
wohl zwischen  älteren  Philistern  aus  Kasluchim,  und  späteren 
aus  Kaftor  (ffn.  Del.)  unterscheiden  (denn  obige  Stellen,  besonders 
Deut.  2,  23  unterscheiden  so  nicht)  als  vielmehr  annehmen  müs- 
sen, dass  die  erste  Einwanderung  der  Philistäer  in  ihre  Gebiete 
nicht  direct,  sondern  über  die  äg.  Meeresküste,  naher  über  Kas- 
luchim, vor  sich  gieng.     fi''':>h*ft]  sicher  nicht  Eappadocien  (s.  "foi 
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V.  2),  wie  die  Alten  (LXX  zu  Deut.  2,  28  n.  Am.  9,  7,  Vtüg. 
ebenda  nnd  Jer.  47,  4,  die  3  Targg.  u.  Pesch.,  vgl.  Test.  Sim.  6; 
auch  Böch.  Ges,  thes.  u.  A.)  nach  blosser  Namen sähnlichkeit  an- 
nahmen; ebenso  wenig  Cypem  {Miek.  Schulth.),  s;  d*»^»  V.  4, 
sondern  (Caimet,  Ras,  TucA,  Hitz.  Bertkeau^  Ew,  G^sch.  1.  353  f., 
Kn.  Kiep,  n.  A.)  Kreta  y  nicht  blos  weil  diese  grosse  Insel  (V.  4 
nicht  erwähnt)  in  dieser  Tafel  kaum  fehlen  kann,  sondern  weil 
Eaitor  Jer.  47,  4  ein  '^k  (was  Kappadocien  nicht  war)  ausdrücke 
Hch  genannt  wird  und  die  Philister  wie  in  obigen  Stellen  Eaph* 
torim,  so  in  andern  (1  Sam.  80,  14.  Seph.  2,  5.  Hez.  25,  16)  ge- 
radezu' ti^n^na  heissen,  und  auch  noch  ausserbiblischö  Nachrichten 
{fFin,  BW.  I.  211)  einen  Zusammenhang  der  Philister  mit  Kreta 
andeuten.  Ebers  (8.  127 — 237)  wollte  beweisen,  dass  Kaftor  die 
ag.  Deltaküste  sei,  und  Dietrich  (in  Merx  Archiv  I.  313^ff.)  das 
etymologisch  genauer  begründen,  aber  diesen  Etymologien  kommt 
kein  geschichtliches  Zeugniss  über  eine  derartige  Benennung  des 
Sg.  Küstenlandes  zu  Hilfe;  auch  die  jüngeren  ATI.  Schriftsteller 
geben  keinen  Wink,  dass  Kaftor  in  Aegypten  zu  suchen  sei  und 
die  Philister  aus  Aegypten  selbst  kamen.  (JSaadia*s  Erklärung 
des  Namens  hat  keine  Bedeutung,  wie  seine  Deutung  der  übrigen 
Namen  dieses  Verses  zeigt).  Dass  Kaftor -Kreta  hier  als  Sohn 
Aegyptens  und  nicht  Javan's  erscheint,  hat  nicht  blos  geograph. 
{Kiep{)  sondern  geschichtlichen  Grund  in  dem  Zusammenhang  eines 
Theils  seiner  Bevölkerung  oder  auch  seiner  Cultur  und  Beligion 
mit  dem  äg.-libyschen  Küstenland  (nach  Diod.  Sic.  3,  67.  70  floh 
Ammon  nach  Kreta).  Wer  den  Namen  Kaftor  geschöpft  habe, 
ist  noch  nicht  bekannt;  mancherlei  Yolksstämme  und  Sprachen 
kreuzten  sich  dort  (Hom.  Od.  19,  175;  Her.  1,  173).  —  Die 
Reihenfolge  der  Söhne  Mizraim's  geht  von  Patrusim,  vielleicht 
von  Naphtuchim  an  von  S.  nach  N.  —  V.  15— 20.  Die  Kenaaniter, 
den  Israeliten  wichtig  und  genau  bekannt,  daher  sehr  ausführlich 
behandelt,  ■j't's]  eig.  die  Fischerstadt  (von  n^s),  der  älteste  An- 
bau der  Kenaaniter,  der  Erstgeborne  (vgl.  Justin  18,  3;  €urt.  Alz. 
4,  1,  15.  4,  4,  15;  Homer  kennt  sie  allein  von  allen  phönik. 
Städten) ;  im  A.  T.  schon  frühe  „Sidon  die  grosse'^  genannt  Jos. 
19,  28.  11,  8;  auch  später,  als  Tyrus  bereits  seine  Bedeutung 
gewonnen,  werden  die  Phöniken  die  Sidonier  genannt  1  Beg.  1 1,  5. 
16,  31.  Jos.  13,  6  u.  s.  Wenn  also  hier  Tyrus  nicht  erwähnt 
wird,  80  folgt  nicht,  dass  der  Verf.  vor  Erbauung  von  Tyrus 
lebte,  sondern  nur,  dass  man  zu  seiner  Zeit  noch  ein  richtiges 
Bewusstsein  von  seinem  jüngeren  Ursprung  hatte  (Jos.  ant.  8, 
3,  1;  Justin  18,  3).  Auch  die  Annahme  (ÄW.  V.T.  323  ff.),  dass 
Tyrus  unter  rn  mit  zu  begreifen  sei,  ist  nicht  begründet,  rn] 
werden  durch  ihre  Stellung  unmittelbar  nach  Sidon  als  ein  alter 
Hanptzweig  gezeichnet;  die  einfache  Form  nn  (ohne  •'_,  obwohl 
xx^pn  sonst  sehr  üblich  ist)  lässt  einen  umfassenderen  Volksnamen 
erkennen,  der  nicht  wie  andere  dieser  Sippe  von  besonderen 
Ortsnamen   oder  Lebensweisen  abgeleitet  ist.    Dem  entspricht, 
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daai  der  Uame  von  den  Aegyptem  als  Cheta  und  toh  den  ks^ 
vjxem  als  Natu'  in  erweitertem  Sinn  zur  Bezeichnung  der  Syrer 
überhaupt  gebraucht  wurde  {ßuns,  Aeg.  I.  480;  Brugsck  geo. 
InBoh.  II.  20  f.  in.  73;  Eb.  285  £;  Sehr.  KI.  27),  womit  stimmt, 
dass  auch  1  Eeg.  10,  29  und  2  £eg.  7,  6  noch  zur  Zeit  Salomo's 
und  später  hethitlsche  Konige  ausserhalb  Palästinas  erwähnt  wer- 
den. Im-  A.  T.  selbst  werden  die  &**t^n  auch  als  ein  Sammelname 
weiteren  UmfEuigB  (wie  sonst  ^tjt)  genannt  Jos.  1,  4.  1  Beg.  11,  1. 
Hez.  16, 3. 45;  in  den  Au&ahlungen  der  kenaan.  Yölker  stehen  sie 
oft  voran.  Innerhalb  Kenaans  sind  Hethiter  für  diß  alte  Zeit 
im  Süden  bei  Hebron  Gen.  23  und  in  der  Mitte  des  Landes 
Ifum.  13,  29.  Jud.  1,  26  bezeugt  (Ueber  die  Frage,  ob  fi-'ps  mit 
vrn  zusammenhänge,  s.  Kn,  V.T.  97;  Ew.  Oesch.  I.  338  f.;  BL. 
IIL  76).  -r-  £&  folgen  4  ken.  Stämme,  die  in  das  eigent^dbie  Ke-- 
naan  gehören,  "ou^]  die  in  und  um  JebüiuB,  dem  spätem  Jeru- 
salem sassen  Num!  13,  29.  Jos.  U>  3.  18,  28.  Jud.  1,  21.  19,  10  ff. 
2Sam.  5,  6jQ^.  ^i>»^  von  ^w  (n^taic  Jes.  17,  9)  Gipfel,  Höhe,  also 
eig.  Höhenbewohner  Num.  13,  29;  auf  dem  Gebirge  Efraim  und 
Juda  bis  tief  in  den  Süden  (Ew.  Gesch.  I.  338)  ausgebreitet,  und 
mit  Besten  der  alten  TJrbewohner  stark  gemischt;  der  kräftigste 
und  am  meisten  kriegerische  unter  allen  diesen  Stämmen,  der 
Tor  Mose  auch  im  Ostjordanlande  bedeutende  Eroberungen  ge- 
macht hattQ  (BL.  I.  117  f.;  III.  516  f.),  daher  auch  öfters,  bee. 
wo  es  auf  Kriegssaehen  ankommt,  für  die  Kenaaniter  überhaupt 
genannt;  ihre  Sprache  hatte  Eigenthümlichkeiten  Deut.  3,  9, 
''Vfii]  in  den  Yerzeichnissen  dieser  Yölker  auch  sonst  mitgenannt 
Gen.  16,  21.  Deut  7,  1.  Jos.  3,  10.  24,  11,  aber  ihren  Wohn- 
sitzen nach  nicht  naher  bestimmt  (im  Westjordanland?  Jos.  24, 
U);  eii^  Yermuthung  bei  Ew.  Gesch.  I.  334. .  **?n]  vielleicht 
s.  y;  a.  die  in  r^n  =  Stadtgemeinden  lebenden  {Ew.  Gesch.  I. 
341),  wie  solche  geordnete  Gemeinden  derselben  in  der  Mitte 
des  Landes,  in  Sikhem  (34,  2)  und  Gibeon  (Jos.  9)  erwähnt  wer- 
den; später  finden  sie  sich  auch  mehr  nördlich  in  den  Hermen-' 
und  Libanon-Gegenden,  vielleicht  erst  von  Israel  zurückgedrängt 
(Jud.  3,  3 ;  Jos.  11,3;  2  Sam.  24,  7).  —  Wenn  die  sonst  (auch 
13,  7.  15,  20)  in  den  Yerzeichnissen  der  Kenaanäer  mit  auf- 
gezählten M*;)!  d.  h.  die  in  ojQEenen  Dörfern  (ri^rne)  wohnenden 
(Bauern)  hier  fehlen,  so  kann  sich  das  daraus  erklären,  dass 
dieser  Name  weniger  als  Stammname  denn  als  Bezeichnung  eigen- 
thümlicher  Lebensweise  galt  {Ew.  Gesch.  I.  339;  Dei.);  es  ist 
aber  nach  13,  7.  34,  30.  Jud.  1,  4.  5  (vrgl.  Jud.  17,  15)  auch 
möglich,  dass  sie  mit  Besten  der  Urbevölkerung  stärker  gemischte 
Kenaanäer  waren  (BL.  lY.  462);  ganz  stammverschieden  von  den 
letztem  {Rn.  Y.T.  335)  können  sie  nicht  gewesen  sein.  —  Nun 
folgen  noch  5  ausserpalästinische  Yolksstämme,  ^^*^z]  ^^^  Sam. 
'*pi'^9  LZX  *AQQvaalos  (mit  Joseph,  und  den  Folgenden)  zu  deuten 
auf  "Aqkti  oder  "Aqkui,  etwa  5  Stunden  nördlich  Yon  Tripolis, 
am  Fusse  des  Libanon,   ifoch  in  der  röm,  Kaiserzeit  eine  be* 
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deutende  Stadt,  Geburtsort  des  Kaisers  Alezander  Severos,  Sitz 
eines  christlichen  Bischofs,  in  der  Zeit  der  Eareuzzüge  eine  wich* 
tige  Pestung,  hent  zu  Tage  yer&llen,  aber  in  einem  Teil  Arqa 
and  Dorf  Axqa  wieder  aufgefunden  (JFiner  EW.  Tuehy  Ges,  thes.; 
dazu  Robinson  Pal.  IIL  937  ff.  und  ITeue  Porschungen  S.  754-^ 
759).  "»a-ö]  Trümmer  einer  Stadt  Sin,  nicht  weit  von  Arqa^ 
kannte  noch  Hier,  (quaest.),  und  Breydenbach  fand  1483  ein  Dorf 
Syn,  ^/^  Keile  yom  Nähr  Arqa.  Eine  Bergfeste  Sivvav  (Aco.)  am 
labanon  erwähnt  Strab.  16,  2, 18.  (lieber  ein  anderes,  nördlicherep 
Sin  s.  Rn.  Y.T.  328).  ''^^^m]  LX.X  ^Ai^aSioi.  Am  bekanntesten 
ist  die  Inselstadt  Amdus,  die  aber  erst  im  8  Jahrh.  v.  Oh. ^ge- 
gründet wurde  (Euseb.  ehr.  Arm.  11.  173) ;  der  Anbau  auf  dem 
Festland,  später  Antaradus  genannt,  ihr  schief  gegenüber,  muss 
alter  sein.  Hez.  27,  8.  11  erwähnt  die  Aradier  als  Schiffer  und 
Krieger  der  Tyrer,  Sie  hatten  eigene  Könige  und  müssen  &übei; 
weithin  an  der  Küste  und  bis  ins  Land  von  Hamath  mächtig 
gewesen  sein,  und  nahmen  nach  den  Sidoniem  und  Tyriem  dia 
3  Stelle  ein  (z.  B.  Strab.  16,  2,  12—14;  Her.  7,  98;  Arrian  Abu 
2,  13).  Aradus  südlich  yom  Earmel,  die  Insel  Aradus  bei  Kreta 
und  die  Insel  Aradus  im  pers.  Meerbusen  scheinen  in  Zusammen« 
hang  mit  ihnen  gestanden  zu  habeir  {Kn.  Y.T.  193.  330).  Die 
assyr.  Zeugnisse  's.  bei  Sehr,  £11.  28  f.;  die  der  neueren  Bei-* 
senden  bei  ff^iner  EW.  I.  91.  ^'yovL]  eine  Stadt  oder  Burg  Ä- 
fiv^^or,  UifivQog  südlich  von  Aradus,  nördlich  von  Tripolis  nennen 
Strabo  16,  2,  12;  Plin.  5,  17;  Mela  1,  12;  Ptol.  5,  15,  4  u.  Steph^ 
Byz.;  über  ein  Si^mir-ra  in  den  assyr.  Inschriften  s.  Sohr^  29. 
Dagegen  kommt  Emesa  (Hirns)  des  Ki^on.  (mit  Targ.  Hier,  u^ 
Saad.)  nicht  in  Betracht  ''^^^  ^^  bekannte,  im  A.  T.,  auch  in 
den  assyr.  Inschriften  {Sehr*  30)  oft  genannte  Hamath  am  Orontes, 
Hauptstadt  eines  unabhängigen  Eeiches,  in  dessen  Gebiet  hinein 
unter  David  —  Salomo  und  Jerobeam  11  Israelis  Grenze  reichtei,, 
unter  den  Seleuciden  zu  Epiphania  umgenannt,  aber  von  den 
Einheimischen  immer  mit  dem  alten  Namen  (Jos.  ant.  1,  6,  2) 
fortgenannt,  und  noch  heute  unter  demselben  Namen  eine  der 
bedeutendsten  Städte  des  türkischen  Asiens  (s.  fFiner  und  Gas* 
thes.).  lieber  die  Präge,  ob  Gross-Hamath  Am.  6,  2  dayon  zu 
unterscheiden  sei,  s.  Hitz.  z.  d.  St.  und  Ew.  Gesch.  III.  604.  — 
'31  i>:tk)3  ^^nici]  nach  9,  19  kann  nicht  gewaltsame  Zerstreuung  oder 
Verdrängung  durch  die  Israeliten  (BohL),  sondern  nur  AuBbrei- 
tung  derselben  gemeint  sein,  und  zwar  wegen  Y.  19  nicht  etwa 
Auebreitung  in  ihre  auswärtigen  Colonien,  sondern  nur  in  iluce 
yerschiedenen  Wohnsitze  innerhalb  Kenaan's.  Das  Wort  ""a^adn 
aber,  das  Y.  19  unläugbar  in  einem  engeren  Sinn  gebraucht  ist^ 
muss  auch  hier  so  gemeint  sein.  Weil  der  Yerfl  Y.  19  die 
Wohnsitze  der  Kenaanäer  im  engeren  Sinn  (mit  Ausschluss  der 
phönik.  und  spr.  K)  genauer  bestimmen  will,  bemerkt  er  hier^ 
dass  sie'  erst  mit  der  Zeit  sich  so  weit  ausdehnten;  dass  das  ge- 
rade Ton  Sidon  aus  geschah  (Rn,  DeL),  liegt  nicht  nothwendig 
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daTin.  Zwar  Mit  der  Ausdrack  «ttfcs  (s.  9,  19)  etwas  auf,  da 
y.  6  o.  82  vr^ti  gebranclit  ist,  and  konnte  man  yermuthen,  er 
itamme  von  B;  aber  wenn  A  andeuten  wollte,  dass  die  nrsprün^ 
lieh  famiHenweise  beisammenlebenden  mit  der  Zeit  aus  einander 
giengen,  ein  Theil  der  rxnivra  da,  ein  anderer  dort  sich  nieder- 
liess,  80  war  yielmehr  «fca  der  richtige  Ausdruck.  Dass  'a*i  '^rr») 
ein  Einschub  von  B  seien  (Sehr.),  aber  dann  folgerichtig  auch 
V.  19  und  V;  30,  ist  möglich,  aber  nicht  sicher  zu*  erweisen.  — 
y.  19.  Die  Grenzen  der  Kenaanäer  im  eig.  Kenaan  oder  West- 
jordanland von  Sidon  im  K  bis  Gaza  im  S.  und  Lescha  im  SO. 
nstia]  y.  80.  18,  10.  25,  18  im  adverb.  Acc.  (indem  du  kommst) 
fix  volleres  ?,Ha-^?  19,  22.  2Sam.  6,  25.  1  Beg.  18,  46  {Ew. 
|.  294,  b),  so  viel  als  gegen  —  hin,  t«  der  Richtung  auf.  Gerär 
(s.  zu  20,  1)  lag  südlicher  als  Gaza,  und  nry-^^  gibt  somit  eine 
genauere  Grenzbestimmung,  als  rrhy  'a;  ihre  Grenze  gieng,  in 
der  Biiehtung  auf  Gerllr  d.  h.  den  tiefen  Süden  hin,  bis  nach 
Gaza,  der  bekannten  Stadt  in  Fhilistäa;  ebenso  in  der  Bichtang 
auf  die  Städte  Sodom  u.  s.  w.  hin,  d.  h.  östlich,  bis  Lescha.  lieber 
die  4  StSdte  Sodom  u.  s.  w.  s.  zu  14,  2.  Lescha  kommt  sonst 
nirgends  vor;  Kalli^^ori  auf  der  Ostseite  des  todten  Meeres  im 
W.  Zerqa  Maein,  der  berühmte  Badeort  mit  heissen  Quellen 
(Jos.  b.  jud.  1,  38,  5;  ant.  17,  6,  5;  Plin.  5,  15;  Ptol.  5,  16,  9), 
auf  welchen  die  Juden  (nach  Targ.  Hier.,  u.  Hieron.)  es  deuteten, 
scheint  zu  weit  nördlich  gelegen.  Nach  der  Analogie  des  vor- 
hergehenden Satzes  erwartet  man  eher  einen  Ort  diesseits  des 
todten  Meeres  oder  des  Ghör.  Jedenfalls  hat  der  yerf.  mit  diesen 
€hrenzbestimmungen  die  älteste  Zeit  (vgL  19,  29),  im  Auge.  — 

y.  20  8.  zu  y.  5. 

y.  21 — 31.  Die  Semiten  oder  die  mittlren  Volker.  Y.  21 
(au/iser  ))  ganz  von  B.  Denn  der  Ausdruck  atieh  Sem  bekam 
oder  hatte  Söhne  ist  ganz  wie  4,  26 ;  die  Art,  wie  hier  Sem  ein- 
geführt wird  als  yater  aller  Hebräer  und  älterer  Bruder  Jafet's, 
ist  dem  A  fremd  und  dem  Stücke  9,  18 — 27  verwandt  (9,  18  u. 
24);  es  zeigt  sich  darin  ein  Nachhall  der  dort  ausgeführten  Ge- 
danken von  der  Wichtigkeit  des  Sem  mit  Jafet  {Ew.)  für  die 
Heilsgeschichte,  '^a^— aa-Vs]  aller  von  Eber  abgeleiteten  yölker, 
nämlich  der  y.  25  ff.  il,'l6  ff.  19,  37  f  22,  21  ff.  25,  1  ff.  12  ff. 
36,  1  ff .  zu  nennenden,  ganz  besonders  aber  der  Israeliten.  Bei 
A  wird  sonst  das  Hebräervolk  nicht  in  dieser  Weise  hervorge- 
hoben, aber  Num.  24,  24  ist  zu  vergleichen.  V-i-jftn  w  ^^n»]  nicht: 
Bruder  des  grossen  d.  h.  älteren  Jafet  (LXX  Symm.;  mas.  Acc, 
Rasch,  Abene,  Luth,  Merc.  Pisc,  der.  JDMich.  Dath.\  was  sach- 
lich (s.  zu  9,  24)  und  sprachlich  unrichtig  ist,  da  die  Beschrän- 
kung des  ^i-TB  auf  das  Alter  nur  dann  genügend  angedeutet  wäre, 
wenn  es  V-^-^an  rri-js  hiesse  (9,  24.  27,  1.  15.  42;  l  Beg.  2,  22; 
in  Gen.  44,  12  und  1  Sam.  17,  18  ist  der  Zusammenhang  maass- 
gebend),  sondern:  der  ältere  Bruder  JafeCs.  Das  ist  aber  be- 
merkt, nicht  um  den  Schein,  als  wäre  Sem  der  jüngste,  zu  be- 
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seitigen  {Tuch  ffn.  Del.  a.  A.);  denn  dieser  Schein  ist  nach  Y.  1 
gar  nicht  vorhanden,  und  zu  diesem  Zweck  hätte  ea  heissen 
müssen :  der  ältere  Bruder  Ham's  und  Jafet's  oder  Ham's  allein, 
sondern  um  auch  hier  im  Sinne  yon  9,  26  f.  auf  die  nähere  Zu- 
sammengehörigkeit Sem's  und  Jafet's  hinzuweisen.  —  Y.  22.  Die 
Söhne  SemV  Die  Aufzählung,  im  SO.  beginnend,  schreitet  nord* 
wärts,  dann  yon  'N.  nach  W.,  um  südlich  yon  dieser  nördlichen 
Eeihe  zu  schliessen.  Die  5  Namen  sind  Yolks-  und  Landes- 
namen. Ihre  Zusammenfassung  unter  Sem  hat  nicht  Stamm-  und 
Sprachverwandtschaft,  sondern  eine  einstige  Zugehörigkeit  zu 
einem  uralten  Semitenreich  zur  Unterlage  {Ew.  Gesch.  I,  397 — 
404).  ü^y]  Yolk  und  Land  östlich  vom  untern  Tigris,  südlich 
yon  Assyrien  und  Medien,  ungefähr  dem  spätem  Susiane.und 
Elymais  entsprechend.  Eine  genaue  geograph.  Begrenzung  ist 
für  die  alten  Zeiten  nicht  möglich;  aber  weder  hier  noch  sonst 
im  A.  T.,  auch  Dan.  8,  2  nicht  (höchstens  Jes.  21,  2),  umfasst 
£lam  auch  Persien  («Tos.  ant.  1»  6,  4  und  die  Späteren)  oder  gar 
alles  Land  bis  Indien  (B.  Jub.  c.  9).  Ueber  die  Geschichte  Elam's^ 
das  in  uraltester  Zeit  (14,  1  ff.)  in  Yerbindung  mit  Sinear  er- 
scheint, später  mit  seinen  Geschicken  an  das  neue  assyr«,  bab., 
pers.  Eeich  geknüpft  war,  s.  BL.  II.  91  ff.  und  Nöldeke  in  den 
G.G.N.  1874.  S.  173  ff.  Assyrisch  heisst  es  7/ain  oder  'IkmH 
{Sehr.  KI.  30  f.),  altpersisch  Uvaga  oder  {H)üga  (bei  den  class. 
Autoren  TJxii  oder  (H)uxii),  woraus  jetzt  Khuzistan.  Ueber  die 
Sprache  des  ältesten  Elam  wissen  wir  nichts;  dass  El^m  aus 
Airjama  (Arierland)  umgelautet  sei  (Joum.  As.  1839.  II.  298), 
ist  nicht  annehmbar  (BL.  IL  91),  und  die  Folgerung  einer  indo« 
germ.  Sprache  des  Landes  aus  dem  Namen  grundlos.  Unter  den 
Achämeniden  sassen  in  Susiana  Leute  mit  einer  nordischen  (s.  g. 
turanischen)  Sprache  (zweite  Gattung  der  Achämenideninschriften)> 
ein  Zusammenhang  derselben  mit  den  s.  g.  turanischen  Yolkstheilen 
des  ältesten  Sinear  ist  höchst  wahrscheiolich  {Oppert  in  Actes 
de  la  Soci^t^  d'ethnographie,  Fevr.-Mars  1873  p,  114  ff.).  *^n»K] 
auf  der  Ostseite  des  mittleren  Tigris  zwischen  Armenien,  Susiana 
und  Medien  (Adiabene  und  andere  Länder),  mit  nicht  genau  be- 
stimmbarem Umfang  (s.  übrigens  Dio  Gass.  68,  28  und  Strabo 
16,  1,  1  ff.),  so  benannt  nach  der  alten  Hauptstadt  Asur  (s.  zu 
Y.  12),  welche  selbst  wieder  wahrscheinlich  von  dem  Gott  Asur 
(//,  El  der  Babylonier)  den  Namen  hat.  Ueber  die  spätere  Ge- 
schichte des  Namens  s.  Nöldeke  in  der  Zeitschrift  Hermes  Y. 
458  ff.  Dass  die  Assyrer  eine  semit.  Sprache  redeten,  steht  jetzt 
fest  (ZDMG.  XXYI.  1  ff.).  -(^9|*^k]  seit  Boch.  wiedererkannt  in 
^A^^unayixiq  (Ptol,  6,  1,  2),  dem  Gebirgsland  des  obern  Zab.  (öst- 
lidi  von  dem  Karduchenland  oder  Gordyene),  dessen  Nan^e  in 
Aghbak  bei  den  Armeniern,  Albäq  bei  den  Kurden  noch  er- 
halten blieb.  Doch  ist  hier  wohl  der  Begriff  des  Wortes  etwas 
umfangreicher  zi^  denken.  Da  Joseph.  (Eus.,  Hieron^  A.)  von 
^Aqq>9t^aim  die  Chaldäer  abstammen  lässt,   so  nimmt  man  (s^it 
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Sehlö»er  in  EkkhurtCs  Bepertor.  Ym.  187  und  JDMwk,)  jetzt 
tielfiieh  die  2  Hälfte  des  Namens  -m  für  triv^  Kaldäer,  und 
erklSrt  arp  als  Grenze  (nur  arabisch),  Bnrg  {Ew.  Gesch.  I.  405), 
oder  als  thn  Hochland  {En,);  doch  sind  diese  Deutungen  eben 
nur  Vermuthnngen.  Sehr  unwahrscheinlich  ist  die  Erklärung  aus 
dem  Arischen  {j^rjapakskatä  «s  das  Arien  zur  Seite  liegende, 
Bohl.  Tuek).  Auch  über  die  Sprachyerhältnisse  wissen  wir  nichts; 
sicher  ist  nur,  dass  die  Israeliten  sowohl  sich  selbst  (11,  10  ff.) 
als  die  andern  Hebräer  (10,  25  ff.)  yon  diesem  Arpakhshad  aus- 
gegangen wusstm.  —  Yen  hier  aus  wendet  sich  der  Yerf.  zu- 
erst westwärts,  um  dann  erst  auf  den  fiir  Israel  wichtigeren 
Aram  zu  kommen.  "i«iV]  Lydier,  Dass  Lydien  einst  mit  einem 
alten  somit.  Reich  in  Zusammenhang  stand,  bezeugt  die  Ablei- 
tung des  ersten  1yd.  Königs  Agron,  des  Herakliden,  von  Ninos 
als  Yater  und  Belos  als  Grossrater  (Her.  1,  7),  sowie  der  Dienst 
des  ass.-bab.  Gottes  Adar-Samdan  in  Lydien,  in  welchem  die 
Lydier  auch  wieder  mit  Ascalon  der  Philister  zusammengebracht 
wurden  (Letitfrm.  B4r.  146  iL  und  la  legende  de  S^miramis  p.  56  ff.). 
Man  wird  aber  die  Landschaften  zwischen  Lydien  und  dem  öst- 
lichen Semitenland  (Earien  Lycien  Famphylien  Gilicien),  soweit 
sie  nicht  etwa  unter  Aram  begriffen  sind,  dazu  rechnen,  also 
Lydien  in  einem  weiteren  Sinn  nehmen  müssen,  da  die  klein- 
asiat.  Küstengebiete  innerhalb  des  Taurus  naturgemäss  zu  Sem 
gehören  {/fiep,  S.  198).  In  den  lydischen  Sprachüberresten  lassen 
sich  zwar  höchstens  nur  vereinzelte  somit  Wörter  erkennen  (eher 
war  die  Sprache  eine  indogermanische,  s.  Lassen  in  ZDMG.  X. 
882  f.;  Lagarde  ges.  Abh.  266  ff.;  EL.  lY.  68  £),  aber  das  ist 
kein  Grund,  unter  -^^V  Lydien  nicht  zu  verstehen  (vgl  Elam). 
Die  Hypothese  von  einem  grossen  somit  redenden  Yolk  Lud, 
das  von  der  Ostgrenze  Aeg3rptens  bis  nach  Arabien  hinein  ge- 
wohnt, und  von  dem  Amalek,  Amoriter,  Philister,  die  ägypt 
Ludim  (Y.  18)  und  die  kleinasiat  Lyder  Theile  gewesen  seien 
{En,\  ist  eine  Fiction,  die  auch  an  den  L&ud  bei  den  gelehrten 
Genealogen  der  musl.  Araber  keinerlei  Stütze  hat.  b;k]  mehr 
Yolks-  als  Landesname,  und  weiteren  Sinnes  als  Syrien,  so  dass, 
wo  genauer  geredet  werden  soll,  ein  Beisatz  gemacht  wird,  wie 
Aram  der  beiden  Ströme,  Aram  Damask's  u.  s.  w.,  abo  die  Yölker 
Syriens,  Mesopotami^is  bis  hinein  in  die  oberen  Tigrisebenen 
und  die  ThaUandschaften  innerhalb  des  Taurus,  die  später  zu 
Armenien  gerechnet  wurden,  auch  wohl  bis  nach  Oilicien  hinein 
(Strab.  18,  4,  6),  nur  dass  (22,  20  ff.  Am.  9,  7)  die  Ausbreitung 
dieser  Yölker  über  diese  weiten  Länder  als  eine  erst  allmählig 
vor  sioh  gegangene  zu  denken  ist  Ob  der  Name  o^k  Hoekiani 
bedeutet,  ist  fraglidh,  da  die  geschichtlioh  bekannten  Aramäer 
vielmehr  Bewohner  von  Tiefländern  waren;  möglich  ist,  dass  er 
mit  dem  Namen  Armenien  zusammenhängt  (Ueber  die  spätere 
Qeeohiehte  des  Namens  s.  Nöideke  in  ZDMG.  XXY^  1 13  ff.).  — 
y.  23.  Yon  dieaem  weitaehiobtigen  Yolk  werden  4  Zweige  her- 
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Torgehaben  ial«  Söhne  des  Aram  (welche  Worte  in  1  Ohr.  1,  17 
flchlimm  genug  fehlen) ,  die  in  den  ältesten  Zeiten  grössere  Be* 
dentung  gehabt  haben  müssen,  deren  Namen  aber  später  zturückv 
getreten  oder  verschwunden  sind,  so  dass  man  sie  znm  Theil 
nicht  mehr  nachweisen  kann,  i'^y]  ist  der  bekannteste  unter 
ihnen.  Vss  kommt  22,  21  wieder  vor  als  erster  Sohn  des  Nahor; 
36,  28  erscheint  er,  d.  h.  wohl  ein  Theil  davon,  als  in  den  Ver- 
band der  Horiter  aufgenommen,  Jj.  1,  1  als  ein  Volk  nordöstücii 
Ton  Edom;  Thren.  4,  21  haben  sich  Edomiter  über  das  LandUss 
ausgebreitet  (^.  Jer.  25,  20);  nach  Jos.  ant.  1,  6,  4  war  tJss  GFründet 
von  Traohonitis  und  Damask;  Ptol.  5,  19,  2  nennt  Ähfkm  in  det 
Wüste  westlich  vom  Euphrat.  Alles  dies  weist  auf  ein  im  südl. 
Syrien  und  der  Wüste  weiter  verbreitetes  Volk  hin,  von  dem 
noch  später  Bmehtheile  sich  an  verschiedenen  Orten  erhalten 
haben,  ^nrr]  von  Joseph,  u.  A.  auf  Armenien,  von  Bwik,  auf 
XoAojSotifvt}  in  Armenien,  in  der  Glosse  bei  SjnceÜ.  auf  die 
Mccyngdol  gedeutet^  wird  gewöhnlich  erläutert  durch  den  Kamen 

Huie  (jiiyssj\)y  der  noch  immer  am  Meromsee  in  Galilaea  und 

der  sumpfigen  Landschaft  um  denselben  her  (Ros.  AK.  1,  2. 
S.  253;  vgL  OvXei&tx  Jos.  ant.  15,  10,  3),  aber  auch  an  einer 
Landschiaft  zwischen  Emesa  und  Tripolis  (Edrisi  in  Ros,  anal, 
arab.  III,  16)  haftet.  Doch  wird  damit  wenig  geholfen,  da  dies 
auch  ein  n.  appell.  gewesen  sein  kann.  *^n.a]  nicht  mehr  nach* 
weisbar;  Vermuthungen  bei  fFtner  BW.;  inober s  (V.T.  285  f.) 
Erläuterungen  aus  arab.  Genealogien  ergeben  nichts  annehmbare& 
am]  wofür  LXX  Moaox,  1  Chr.  1,  17  ^»ö  (auch  Ps.  120,  5?)  geben 
(doch  B.  V.  2),  deutet  Joseph,  auf  die  Mffi€tvaioi  an  den  Euphrat«* 

■HM  P  V 

Tigrismündungen  (syr.  ^jLlo),  vielleicht  durch  Verwechslung  mit 

K^'tt  V.  30,  jedenfalls  sind  diese  zu  weit  südlich;  eher  empfiehlt 
rieh  der  Mens  Mas-itis,  nördlich  von  Nisibis  (Bock.  Mich.\  wel- 
che^  Gebirge  Armenien  von  Mesopotamien  scheidet  (Strab.  II, 

14,  2;  Ptol.  5,  18,  2),  und  von  dem   der  \jci  9<rU,  herabflifdfst 

(si  Ges,  thes.).  —  V.  24  ff.  Von  Arpakhsad  stammen  im  4  Glied, 
durch  Eber  vermittelt,  also  Hebräer  im  Sinne  von  V.  21,  die 
Joqidniden.  Es  wird  daher  der  Stammbaum  zunächst  bis  Eber 
angegeben,  übereinstimmend  mit  11,  12  ff  lieber  -i^  s.  oben 
8.  176.  Ueber  Kainan,  der  in  den  LXX  als  Sohn  Arpakhsad's 
und  Vater  Schelaeh's  ersdieint,  s.  zu  Cap.  11,  10  ff.  —  V.  25t 
iV^J  s»  4^  .IS.  Peieg  ißt  mitgenannti  obgleich  für  V*  26  ff.  nur 
Joqtan  von  Bedeutung  ist,  um  die  Notiz  über  das  Ereigniss  in 
seinen  Tagen  einzufüg<en.  Von  A  kann  diese  Notiz  nickt  seint 
nach  A  bifeiten  sich  die  Menschen,  Stämme  und  Völker  durch 
naturliohes  Wachsthüm  allmählig  aus  (V.  32.  5.  19);  hätte  et 
eine  Zeztheilung  derselben  in  Folge  eines  bestimmten  Ereignisses 
angenommen,  so  hätte  er  das  in  seiner  Weise  gewiss  .ausführlidi 
erzählt. .  Gerade  die  Kürze  der  Bemerkung  und  die  Namens« 
et^ologifi  lassen  .die  Hand  des  B  erkennen.    Blosse  Vorberioftir 
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tong  auf  11,  1 — 9  soll  es  nicht  sein,  denn  CSap.  11  ist  davon, 
dass  die  Spraohtrennung  zu  Peleg's  Zeit  geschah,  nichts  gesagt 
Die  Bemerkung  des  E  geht  weiter,  und  gibt  eine  besondere,  von 
C  und  A  nicht  vorgemerkte  Ueberlieferung.  Nun  ist  zwar  2^| 
spalten  j  zertheilen  an  sich  verschieden  von  p^n  vertAeiien,  und 
insofern  Hesse  sich  die  Erde  (d.  h.  Erdbevölkerung  9,  13.  19.  11, 1) 
w\^rde  »ertheiU  nach  1 1,  9  verstehen  {DeL\  wogegen  eine  Tren- 
nung Joqtan's  und  Peleg's  von  einander  (AVi.)  oder  die  Zerthei- 
lung  der  Erdoontinente  (JKeerC)  mit  dem  Begriff  von  f^Kn  ohne 
Gewalt  nicht  vereint  werden  kann.  Aber  a^s  ist  nicht  f^i  ge* 
wählt,  sondern  durch  a^^  gefordert;  darum  muss  auch  die  ge- 
wöhnliche Erklärung  von  einer  Yertheilung  der  Erde,  durch  Ver- 
trag oder  durch  den  Willen  eines  Oberhauptes  (B.  Jub.  c.  8)  als 
xnlässig  (vgl.  13,  8  ff.)  gelten.  In  diesem  Fall  wäre  hier  über 
die  Trennung  der  Völker  eine  dritte  Vorstellung  zu  den  beiden 
in  Oap.  10  und  11,  1 — 9  vorgetragenen  {Ew,  Jahrb.  IX  7  ff.)- 
Welches  aber  auch  die  Meinung  des  Verf.  sei,  B  vrird  seine  Be- 
merkung, wie  sonst,  aus  einer  von  A  u.  C  verschiedenen  Quelle 
geschöpft  haben,  füglich  aus  B.  —    V.  26.  Joqtan  gilt  auch  bei 

den  arab.  Genealogen   unter  dem  Namen  Qahtan   ^^Ua^ü»  als 

Stammvater  der  reinen  Araber  im  eigentlichen  Arabien,  von  wel- 
chen theils  die  untergegangenen  Urbewohner  wie  Ad,   Thamud, 

Gadis  u.  s.  w.,  theils  die  Ismaeliten  des  Nordens  (Gen.  25,  12  ff.) 
unterschieden  werden.  Der  Name  Qahtän  soll  auch  als  Name 
einer  Landschaft  im  nördlichen  Jemen  und  als  Name  einiger 
Stämme  noch  erhalten  sein  (AVz.  VT.  184).  Aber  das  ist  kein 
Gnmd,  mit  Rn.  die  Joqt&niden  auf  das  südwestL  Arabien  einzu- 
schränken; '^^'^'^V^]  ii^it  dem  arab.  Artikel  a/,  dessen  ältestes 
Zeugniss  dieses  Wort  ist.  Die  Combinationen  mit  ^AkXovyLmmon 
des  Ftol.  {Bock.,  s.  dagegen  ZDMG.  XXII.  658),  mit  dem  gurhu- 

mitischen  Mannsnamen  ^Ld>o  (AVi:)  sind  unhaltbar,  die  Cor- 
rectur  in  Mor&d  {Tuch)  zu  gewaltsam.  Eine  Stadt  Mädudi  in 
Hadramaut  wird  erwähnt  bei  WelUUd  Beisen  in  Arab.  U.  338. 
K|^;]  die  EaknmtivoL  des  FtoL  6,  7,  23  hat  Bock.,  einen  Land- 
strich Salfie  (2uiJLu/  bei  Niebuhr  Arab.  247)  eine  Strecke  süd- 
westwärts  von  San'ä  hat  Kn,  verglichen,  und  Sulaf  oder  SaliJ 
als  Name  eines  Stamms  in  Jemen  Osiander  (ZDMG.  XI.  153  f.) 
nachgewiesen.  ^.^^7?':;]  auch  auf  den  bimjar.  Inschriften  (ZDMG. 
XIX.  239  ff.)  als  ts^S'xn  wiedergefunden  und  bis  auf  unsere  Zeit 

cmter  dem  Namen  Hadramaut  y<i>yA%^'%)  als  Name  einer  Land- 
schaft östlich  von  Jemen  am  Ooean  erhalten,  identisch  mit  dem 
Land  der  Xutqayimlzcii,  eines  der  4  Hauptstämme,  welche  (Strab. 
16,  4,  2)  das  südliche  Arabien  bewohnten,  mit  der  Hauptstadt 
Xaßttxa  (s.  V.  7),  berühmt  durch  seinen  Weihrauchhandel  (ob 
die  'ATQcc^ilta^  oder  die  'Aö^afurai  oder  beide  von  jenen  zu  onter^ 
aoheiden  seien,  darüber  s.  ZDKG.  XIX.  254.  XXIT.  668).    Im 
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Altertiuun  war  übrigens  Hadramant  ein  weiterer  Begriff  ak  heut- 
zatage.     n^;]   noch  nicht  ermittelt     Da  im  Hbr.,   Himjarischen 

und  Qeez  das  Wort  Mond  bedeutet,  so  hat  Bock,  die  JULl^^Jb 
liTeumondsölme  oder  Alilaei  im  nördlichen  Jemen,  Mich,  die  Mond<- 

Hste  und  den  Mondberg,    ^.«JÜt   t^^^f^    oder  Ju^,  im  Östlichen 

Hadramaut  verglichen  (s.  bei  Ges,  thes.  u.  Kn»  V.T.  195);  aber 
der  Monddienst  war  unter  diesen  südlichen  Arabern  weit  ver- 
breitet. B5^"fn]  Sam.  D^iiTK,  nach  Mich,  gewöhnlich  mit  den  'ASqu- 
fiiTtti  (Ptol.  6,  7,  10)  oder  den  Atramitae  (Plin.  6,  32.  12,  30) 
zusammengestellt  (s.  rrjö^xn).  hrnm]  8am.  Vt-^«  LXX  A^i^,  Uaal 
(auch  Hez.  27,  19  herzustellen)  ist  nach  den  einstimmigen  Ueber- 
lieferungen  der  Araber  der  alte  Name  der  Haupt&tadt  von  Jemen, 
welcher  seit  der  äthiopischen  Besitznahme  im  5  Jahrh.  n.  Ghr* 

dem  Namen  San  a  ('^lüLufi)  gewichen  ist  (s.  bei  Ges,  thes.  n.  fCn\ 
V.T.  188  f.).     Noch  im  6  Jahrh.  n.  Chr.  kommen  bei  einem  syr. 
Schriftsteller  Auzalier  als  Name  eines  Volks  im  glücklichen  Ara- 
bien vor  {Assem,  bibl.  or.  I.  360  f.).     n^n]   noch  nicht  nachge- 
wiesen.    Ber  Name  lässt  auf  Palmenreichthum  (cM(>)  schliessen, 
weshalb   Doch,   an   die   Minaei   (Strab.  16,  4,  18.  Plin.  6,  32)   in 
dattelreicher  Gegend,    Kn,  (V.T.  196)   an  einige  andere  Stamme 
denken   wollte,     ^i:?]  in   1  Chr.  1,  22  und  Sam.  Va-^y,    ebenso  in 
gewissen  MSS.  der  LXX,  in  Vulg.  und  bei  Joseph.;  unbekannt. 
VK^**aii]  unermittelt,  da  der  Name  MiU  im  Weihrauchland  {Boch,) 
bei  Theophr.  plant.  9,  4  eine  falsche  Lesart  zu  sein  scheint  (Mich,), 
Kaw]  s.  V.  7.     'ns'i«]  kommt  von  Salomo  an  im  A.  T.  oft  vor  als 
Name  des  Landes,   aus  dem   die  Flotte  des  Hiram  und  Salomö 
nach  dreijähriger  Fahrt  Gold,  Edelsteine,  Sandelholz,  Silber,  Elfen- 
bein, Affen  und  Pfauen  brachte  (l  Eeg.  9,  28.   10,  11.  22.  2  Chr. 
8,  18.  9,  10)  und  dessen  Gold  als  feines  Gold   sprichwörtlich 
wurde  (Ps.  45,  10.  Jj.  22,  24.  28,  16.  Jes.  13,  12.    1  Chr.  29,  4). 
Die  Lage  dieses  Goldlandes  hat  man  in  der  verschiedensten  Weiöe 
bestimmt  (s.  fViner  BW.),   weil  man  die  Aussagen  des  Königs- 
buchs über  die  Fahrt  dorthin  und  die  Handelsartikel  dorther  zu 
Grund  legte.     Lidessen  Joqtaniden  und  somit  auch  das  ihnen  zu- 
gerechnete Ophir  müssen  nach  V.  30  in  Arabien  gesucht  worden. 
IJnd  zwar  kann  nur  der  hbr.  Name,  nicht  die  von  den  LXX  in 
1  Eeg.  Chron.  u.  Jes.  (und  Jos.  ant.  8,  6,  4)  dafür  gesetzte  Form 
ZmtpBjLqiy  Ik)vq>slQ  u.  s.  w.  (die  wohl  schon  auf  bestimmten  Ver- 
muthungen   über  die  Lage  beruht)  maassgebend   sein.     Sonach 
kommt  Supara  an  der  malabarischen  Xüste  Indiens  (Ptol.  7,  ly  6; 
und  Edrisi,   womit   man   auch  Ovmtaqa  in  Arrian  peripl.  p.  30 
combinirte)  ausser  Betracht,    und  von   Sofäla   auf  der  Ostseite 

Afrikas,  gegenüber  der  Insel  Madagascar  (4-  h.  R/LftAM)  kann  keine 
Bede  sein,  obgleich  diese  längst  widerlegte  Combination  immer 
wieder  auftaucht,    zuletzt  nachdem  Manch  1871  zwischen  Lim- 

Hdb.  z.  A.  T.  XI.    3.  AüFL.  24 


210  ^^'  ^^)  '^*  ^* 

pope  \ükd  Zambesi  40  deutBohe  Meilen  Umdeinwärtt  von  Soföla 
die  grossen  Bauminen  wiedergefunden  hat.     Auch  j4bhira,   ein 
Hirtenstainm  an  der  Küste  östlich  vom  Indus-Delta  {Lauen  ind. 
AE.  1.  5 38  f.,  der  1  A.),  lässt  sich  mit  unserer  Stelle  nicht  wohl 
vereinigen.     In  Arabien  ist  freilich  der  Name  Ofir  jetzt  nicht 
mehr  nachweisbar,  da  el  Ophir  in  Oman  {Seetzeti  in  ZacJCs  mo- 
natl.  Corresp.  XIX.  381  f.)  bei  £drisi  ^vs  geschrieben  wird  und 
mit  anderweitigen  Combinationen  (z.  B.  Kn.  V.T.   191 ;    üitz.  im 
B.L.  IV.  368)  keinerlei  Wahrscheinlichkeit  zu  erzielen  ist.     Aber 
das  hindert  nicht,    bei  einem  Ort  im  südöstlichen  Arabien  hier 
stehen  zu  bleiben.     Da  nun  aber  unter   den  Gegenständen  des 
Ophirhandels  rein  indische  Erzeugnisse  sind,  so  muss  weiter  dieses 
arab.  Ophir  als  Stapelplatz  indischer  Waaren  gedaeht,  oder  aber, 
was  wohl  richtiger  ist,  angenommen  werden,  dass  seit  der  Zeit 
jener  Si^monischen  Schiffahrt  dieser  Name  Ophir,  in  Ermange- 
lung anderer  geläufiger  Namen,  in  weiterem  Sinn  gebraucht  wurde, 
nm  die  noch  ferneren  Länder  der  indischen  Westküste  mitzu- 
befassen   (s.  über  Ohavila  2,  11).     n^*"))?]   s.  V.  7,     Dass  es  in 
Arabien  ein  "^y^  gegeben  haben  lauss,   geht  auch  aus  25,  18 
(yrgL  1  Sam.  15,  7)  herror.     Die   Landschaften  Chauldn  {Bock, 
JäicK .  Ro$,  Kh,)  ,  welche  spätere  arab.  Schriftsteller  und  Niebuhr 
in  Jemen  erwähnen,  sind  in  der  N^mensform  zu  unähnlich;  die 
XavloTctloi  neben  Nabatäem  und  Hagräern  (Strab.  16,  4,  2;  Jva- 
lUae  Plin.  6,  32)  etwa  am  pers.  Golf  sind  sehr  nördlich,  würden 
aber  zu  25,  18  gut  passen  {fVin,  Tuch  Ges.).     In  den  Lauten 
am  nächsten   liegt  ^Taila  (FtoL  6,  7,  41)  im  südlichen  Jemen 
{BocA.\  oder  Huwaila  in  Bahrein  an  der  Küste  des  pers.  Meer- 
busens {Niebuhr  Beschr.  Arab.  8.  342).     8.  zu  2,  11—14.     m^-] 
unbekannt,  denn  die  ^loüßaQLxai  des  Ftol.  6,  7,  24  unserer  Stelle 
zu  lieb  in  ^Itßßaßirai  zu  verbessem  {Boeh.\  ist  zu  gewaltsam.  — 
V.  30.  Die  Ausdehnung  ihrer  Wohnsitze  (vgl.  V.  19).     kwo]  nicht 
Mov^üt  Hafenstadt  innerhalb   des  Bab-el-Mandeb   (Boch.),   nicht 
Bischa  im  nördl.  Jemen  (AW.),   sondern  eher  {Mich.  Bos.  Tack 
IViner)  Mesene  an  der  nordwestl.  Spitze  des  pers.  Meerbuseiu 
(s.  Ges.  thes.  823 ;  Manuert  Geogr.  Tbl.  5.  359  f.  und  Reinaud  m 
le  royaume  de  Mesene  1861  p.  48  ff.).     Von  hier  an  waren  ihre 
Wohnsitze  in  der  Bichtung  auf  Se/ar  hin,    nach  dem  östlichen 
Gebirge ^  denn  dass  fi';!;|n  'nn  nicht  Fraedic.  des  Satzes  ist,  ergibt 
sich  aus  der  Stellung,    aber  auch  nicht  Appos.  zu  n^&^  wird  ee 
sein»  da  von  einem  solchen  ^^n  nichts  bekannt  ist,  sondern  eine 
weitere,  yon  nsKa  abhängige  Ortsbestimmung.    ^to\  wohl  Zintpaqa^ 
Sapbar  Hauptstadt  des  Königs  der  Sabaiten  und  Homeriten  (PtoL 
6,  7,  25.  41;  Plin.  6,  26)   in   der   südwestl.   Ecke  Arabiens,  das 

auch  den  arab.  Schriftstellern   als  alte  bedeutende  Stadt  {Xiii^) 

noch  wohl  bekannt  ist,   zu  unterscheiden  yon  dem  im  Östlichen 
Hadramaut  liegenden,  gleichnamigen  und  ebenfalls  sehr  alten  und 

berühmten  Saphar  GLoib)   am  Meer  (über  welches  s.  Ges,  thes. 
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und  fFelUted  a.  a  O.  II.  ^47  f.  Dieses  letatere  würde  hier  als 
uDgeüfchr  in  der  Mitte  der  arab.  Südkäste  gelegen,  weniger  pas^ 
sen;  viel  besser  das  erste  {Tueh^  Kn.\  zumal  wenn  k9»  wirklich 
Mesene  ist,  so  dass  die  Linie  von  NO.  nach  SW.  gienge.  Das 
Östliche  Gebirge  wäre  dann  das  arab.  Hochland  Negd,  das  yon 
dem  Torhergehenden  Grenzpunkt  weiter  östlich  sich  erstreckt  * 
{ThcA  ,  Ges,)  j  wogegen  Kn.  u.  A.  das  grosse  Weihrauchgebirge 
(Ritter  Erdk.  XII.  264)  zwischen  Hadramaut  und  Mahra  Yer^ 
stehen  wollen.  — -  V.  31.  Schlussformel  zu  den  Semiten,  vg]. 
V.  5  u.  20.  —  V.  32.  Schlussformel  zum  ganzen  Yerzeichniss. 

4.     Der  Thurmbau  zu  Babel  und  die  Trennung  der 
Völker  und  Sprachen,  Cap.  11,  1 — 9,  aus  CT 

1.  Während  in  Cap.  10  über  die  Verbreitang  der  Völker  «ine 
Uebersicht  gegeben  und  dabei .  die  Verschiedenheit  ihrer  Sprar 
chen  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  ist,  wird  hii^r  die  Tren^ 
nong  der  Sprachen  auf  eine  besondere  Gottesthat  zurückgeführt 
und  die  Auflösung  der  bisher  noch  einheitlichen  Erdbevölkerung 
in  zerstreute  Gruppen  daraus  abgeleitet.  Das  ist  eine  andere 
Betrachtungsweise  der  Sache,  und  kann  unmöglich  von  dem.- 
selben  Verf.  stammen  (gegen  Hupf,  137  f.);  spricht  das  Stück 
doch  auch  gar  nicht  von  Xoahsöhnen  und  deren  Söhnen  oder 
iN^achkommen ,  sondern  nur  von  den  Menschensöhnen  oder  der 
ganzen  Erde,  nimmt  also  seinen  Standpunkt  in  einer  Zeit,  "wo 
wieder  von  Erdbevölkerung  die  Bede  sein  konnte,  ohne  iibrigen/B 
den  8,  4  bei  A  genannten  Ausgangsort  der  neuen  Menschheit 
ausdrücklich  zu  berücksichtigen.  Auch  für  foV  des  Cap.  10  ge«- 
braucht  es  andere  Ausdrücke.     Der  Gottesname  njn\  Ausdrücke 

•  TS' 

wie  ron  V.  3.  4.  7,  wy^j  »■»«  3.  7,  die  Namensetymologie  9,  die 
menschliche  Weise  Gottes,  ganz  besonders  aber  die  gedankai»- 
reiche,  feinsinnige,  tief  ethisch-religiöse  Betrachtung,  des  Gegen- 
stands, lim  den  es  sich  handelt,  lassen  mit  Sicherheit  auf  C  als 
Verf.  schliessen.  Dass  V.  4.  8.  9  in  der  Phrase  vt:»«  -:6-V»-!>:> 
nicht  wie  sonst  oft  bei  C  n^nsrr  gebrauciht  ist  {Sehr,  Stud.  162) 
ist  kein  entscheidender  Grund  gegen  diese  Annahme  (s.  7,  17. 
8,  22.  13,  16.  18,  18),  und  für  r&  V.  4.  8,  9  wftr  ein  anderer 
Ausdruck  hier  nicht  wohl  thunlich.  Auch  dass  hier  erst  von 
der  Erbauung  Babels  die  Eede  ist,  während  10,  10  dasselbe  schon 
vorausgesetzt  erscheint,  macht  keine  Schwierigkeit,  wenn  10, 
8 — 12  auf  eine  andere  Quelle  als  C  zurückzuführen  ist.  —  Wie 
in  Cap.  2  f.  den  Ursprung  der  Sünde  und  der  üebel  in  der  Well^ 
80  erklärt  er  hier  die  Trennung  der  Menschheit  in  Völker  tnit 
verschiedenen  Sprachen  nach  ihren  letzten  Gründen  und  ihrer 
tieferen  Bedeutung.  In  Babel,  der  grossen  Völkerstadt,  und  ihrem 
himmelhohen  Thurm  wollte  die  damals  noch  einheitliche  Mensch? 
heit,  selbstherrlichen,  hochstrebenden  Sinnes  geworden,  sich  einem 
ruhmvollen   Mittelpunkt   schaffen,    welcher  durch   seine   Anzie- 

14* 
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hungakrafl  die  schon  aiueinandenirebenden  Glieder  znsammen- 
hielte  und  vor  Zersplitterung  und  Sohwäcliung   ilirer  Gesammt- 
kraft  bewftlirte;  aber  Gott,  solches  Vornehmen  misbilligend,  ver- 
wirrte die  Sprache  der  Bauenden,  dass  sie  einander  nicht  mehr 
yerstanden,  und  nöthigte*  sie  so  yor  Vollendung  des  Werkes  zur 
Zerstreuung  über  die  Erde.     Deutlich  ist  (wie  9,  1.  1,  28  bei  A) 
die  Ausbreitung  der  Menschen   über  die  Erde  als  das  naturge- 
mässe,  dem  göttlichen  Willen  entsprechende  vorausgesetzt.     Aber 
in  ihrer   inneren  Verkehrtheit   wollen  sie  schon   diesem  Triebe 
entgegenhandeln.     Was  sie  bisher  mit  einander  erreicht  haben, 
hat   ihnen  ein   Bewusstsein   gegeben  ihrer  gemeinsamen   Kraft^ 
und  verleitet  sie,  Dinge  zu  wagen,  die  ihnen  nicht  zukommen, 
mit  ihrem  Bau  sogar  den  Himmel  zu  erreichen,  sich  selbst  einen 
Namen  zu  machen,  in  eitler  Euhmessucht  zu  ihrer  eigenen  Ver- 
heirrliohung  zu  arbeiten,    dem  Himmel  aber  und  der  göttlichen 
Ordnung  zu  trotzen.     Darum  verhängt  Gott  straf-  und  zwangs- 
weise das  über  sie,  was  sie  vermeiden  wollten,  die  Zerstreuung, 
und  das  scharf  wirkende  Mittel  dazu  ist  eben  die  Zertheilung  der 
Sprachen.    -  Diese  ist  damit  unter  den  Gesichtspunkt  einer  Strafe 
gesteUt  (vrgl.   Plat.  polit.  p.  272   mit  Philo  I.  406).     Die  Ge- 
trenntheit der  Völker  muss,    wo  ein  sie  alle  einigendes  höheres 
Band  nicht  oder  nicht  mehr  vorhanden  ist,  entschieden  als  IJebel 
empfunden   werden;    sie   hindert  gemeinsame  grosse  Unterneh- 
mungen, und  ist  die  Quelle  alles  Streites  unter  ihnen  mit  seinen 
zahlreichen  schlimmen  Folgen.     Die  Sprachverschiedenheit  aber 
verfestigt  diesen  Gegensatz;  verschiedene  Sprache  fuhrt  verschie- 
dene Weise  zu  denken  und   die  Dinge  zu  betrachten  mit  sich, 
der  innere  geistige  Unterschied  der  Bestrebungen  und  Anschauun- 
gen wird  noch  grösser.     Zumal  im  Alterthum,  wo  man  sich  mög- 
lichst auf  das  eigene  heimische  Wesen  beschränkte  und  vor  allen 
Fremdsprachigen  ein  wahres  Grauen  empfand  (Jes.  33,  19.  Deut 
28,  49.  Jer.  5,  15.  Hez.  3,  5  f.  Ps.  114,  1),  war  die  Betrachtang 
der   Sprachverschiedenheit  als  eines  Uebels  die  nächstliegende. 
Andererseits  konnte  man  doch  auch  das  Gute  daran  schon  da- 
mals nicht  verkennen:  wären  alle  Völker  mit  ihren  oft  so  selbst- 
süchtigen  und   eiteln  Bestrebungen  vereint,   wie  würden  sie  da 
erst  recht  weit  in  solchem  gottwidrigen  Treiben  gehen,  in  ihrem 
Uebermuth  um  einen  Gott  sich  nicht  mehr  kümmern!     Also  ist's 
doch  auch  wieder  eine  Wohlthat,  eine  heilsame  Schranke  für  die 
Selbstsucht  der  Menschen,   dass  sie  wider  ihren  Willen  ausein- 
andergehen müssen.     Diese  doppelte  Idee :  die  Volks-  und  Sprach- 
trennung   ein  Uebel  und  götÜiche  Strafe  und  doch  auch  eine 
heilsame  Schranke  gegen  die  Weiterentwicklung  ihrer  sündhaften 
Vermessenheit,   leuchtet  aus  dieser  Erzählung  hervor.     Und  so 
dient  sie  im  Zusammenhang  des  ganzen  Geschichtswerks  dazn, 
sowohl  die  Getrenntheit  der  Völker  und  ihrer  Sprachen  vom 
'  religiös  •ethischen  Gesichtspunkt  aus  zu  beleuchten  (vgl.  schon 
2,  19  f.  über  die  Sprache}^  als  auch  von  der  mächtigen  Entwick- 
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long  des  bösen  Triebes  in  den  Menschen  (8,  21)  und  den  An-» 
fangen  des  auf  die  eigene  Yerberrlichung  gerichteten  oder  hdd- 
nischen  Sinnes  derselben  eine  Zeichnung  zu  geben.  Zum  Tollen 
Yerstandniss  ist  aber  hinzuzunehmen,  dass  nach  den  Hoffnungen 
der  Propheten  es  als  Ziel  der  Zukunft  hingestellt  wird,  dass  die 
Völker  einst  in  dem  Glauben  an  den  Gott  des  Heils  und  im  Ge- 
horsam gegen  seinen  Willen  das  einende  Band  wieder  finden 
(Jes.  2,  2 — 4)  und  die  Sprache  des  Gottes  Israels  verstehen  und 
reden  lernen  werden  (Jes.  19,  18), 

2.  Der  Erzählung  liegen  geschichtliche  Erinnerungen  zu 
Grund.  Sinear  war  schon  in  Urzeiten  ein  Land  starker  Völker« 
misohung,  wo  Semiten  und  Kuschiten  (10,  8  ff.)  oder  nach  den 
Inschriften  semitisch  und  s.  g.  turanisch  Bedende  zusammenstiessen^ 
wie  es  auch  später  immer  ein  Sammelplatz  der  Völker  war  (Jer. 
51,  44);  es  lag  nahe,  dasselbe  zu  einem  Trennungsort  der  nach-* 
sintfluthlichen  Menschheit  zu  machen.  Babel  war  eine  der  äl- 
testen Städte  der  Erde  (10,  10),  auch  nach  den  dass.  Kach- 
richten. Babel,  die  grosse,  schien  nur  durch  die  gemeinsame 
Arbeit  einer  Menge  von  Menschen  herstellbar  gewesen  zu  sein 
(Biod.  2,  7)  und  machte  durch  seine  gewaltigen  Bauten  den  Ein- 
druck des  Eiesenhaften,  oder  des  Werkes  von  Menschen,  die  vor 
nichts  zurückschreckten.  In  diesem  Babel  muss  ein  riesiger 
thurmartiger,  aber  unvollendet  gebliebener  Bau  gewesen  sein,  von 
welchem  man  viel  sprach,  und  an  diesen  schliesst  sich  unsere 
Erzählung  an.  In  den  Beschreibungen  der  Alten,  welche  sich 
aber  alle  auf  das  Babel  !N'ebukadnezar's  und  seiner  Nachfolger 
beziehen  (Her.  1,  178  ff.  Diod.  2,  7  ff.  Strab.  16,  1,  5.  Arrian  7, 
17.  Curt.  5,  1.  Plin.  6,  30),  wird  als  eines  der  merkwürdigsten 
Bauwerke  Babels  der  grosse  Belustempel  (auf  der  Westseite  des 
Enphrat)  genannt,  den  Nebukadnezar  mit  der  Beute  seiner  Eeld- 
züge  beschenkt  und  verschönert  hatte  (Beros.  bei  Jos.  ant.  10, 
11,  1.  c.  Ap.  1,  19),  aus  Backsteinen  erbaut,  mit  Asfalt  verkittet. 
Herodot  (1,  181  ff.),  der  ihn  noch  sah,  beschreibt  ihn  als  ein 
Viereck,  dessen  einzelne  Seiten  2  Stadien  massen.  In  der  Mitte 
stand  ein  Thurm,  1  Stadium  lang  und  breit,  der 'sich  in  8  Ab- 
sätzen (nach  Strabo  auch  ein  Stadium  hoch)  erhob.  Treppen 
führten  hinauf  zum  Allerheiligsten  im  obersten  Stockwerk,  wo 
sich  ein  Lager  und  goldener  Tisch  befand  für  gottesdienstliche 
Zwecke.  Nach  Diod.  diente  das  oberste  Gemach  zur  Sternwarte. 
Schon  Alexander  M.  fand  ihn  in  Trümmern  (s.  Tuch),  Nun  gibt 
es  auf  der  Westseite  des  Euphrat  1^/^  deutsche  Meilen  südlich 
von  Hilla  noch  jetzt  mächtige  Trümmer  eines  solchen  Thurmes, 
Birs  Nimrud  genannt,  und  längst  hat' man  diese  Euine  mit  dem 
Belheiligthum  des  Herodot  und  mit  dem  Thurm  unserer  Stelle 
für  einerlei  erklärt.  In  neuerer  Zeit  sind  diese  Buinen  wieder- 
holt untersucht  und  beschrieben  (besonders  Rieh  memoirs  on  the 
Kuins  of  Babylon.  Lond.  1818;  H.  Rawlinson  Joum.  of  the  Eoyal 
As.  Soc.  t.  XVin.  p.  1 — 3*4 ;  Oppert  exp^d.  en  M^sop.  1.  200  ff.). 
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Da  eine  dort  gefundene  Baoksteininsohrift  den  ^Namen  Barsip 
enÜialt,  ist  mit  Becht  anzunehmen,  dass  der  Ort,  wo  diese  Ruinen 
sind,  Borsippa  irar.  Nun  hat  man  aber  auch  die  Inschrift  Ne- 
bnkadnezar's  gefunden  (s.  Sehr.  KL  3d  ff.;  Leaorm.  B^r.  351  ff. 
376  ff.;  YgL  Journ.  As.  1873  t.  II.  45),  worin  Nebuk.  erzählt, 
dass  er  den  Tempel  „der  7  Leuchten  der  Erde*',  den  Thurm  von 
Borsippa,  welchen  ein  früherer  König  errichtet  hatte,  ohne  je- 
doch seine  Spitze  aufzusetzen,  und  der  seit  langer  Zeit  im  Ver- 
fall gewesen  sei,  restaurirt  und  ausgebaut  habe.  Es  war  ein 
Heiligthum  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  5  Planeten,  auf  einem 
rechteckigen  Unterbau,  in  der  südwestlichen  Ecke  desselben  in 
7  sich  yeijüngenden  Etagen  sich  erhebend,  jede  Etage  mit  der 
dem  betreffenden  Qestim  couTentionell  zugeeigneten  Earbe  ge- 
ziert (s.  Brandis  die  7  Thore  Thebens  im  Hermes  1867  S.  263  f.). 
Die  Maasse  stimmen  mit  denen  Herodot's  nicht  genau,  Hessen 
sich  aber  yieUeicht  yereinigen.  Aber  da  ausdrucklich  Borsippa 
als  Ort  dieses  Tempels  angegeben  ist,  und  Borsippa  immer  (anch. 
in  den  KI.)  als  besondere  Stadt  Ton  Babel  unterschieden  ist,  und 
keine  Kachrichten  darüber  vorliegen,  dass  Babel  ähnlich  wie 
Niheve  eine  aus  yerschiedenen  besonderen  Städten  zusammen- 
gesetzte Gbrossstadt  war,  da  es  endlich  noch  andere  ähnliche 
Thürme  an  vielen  Orten  jener  Gegenden,  (vielfach zu  Sternwarten 
bestimmt)  gab,  immer  im  selben  Style  gebaut,  bald  mit  3,  bald 
mit  5 ,  bald  mit  7  sich  verjüngenden  Etagen ,  so  ist  es  nicht 
wahrscheinlich,  dass  es  gerade  dieser  Borsippa^Bau  war,  an  den 
sieh  unsere  Erzählung  anlehnt  (wie  allerdings  die  talmud.  Juden 
s.  Buxt.  lex.  talm.  c.  362  annahmen).  Jedenfalls  dass  von  Spra- 
chenverwirrong  in  dem  Bericht  Nebukadnezar's  nidits  steht,  ist 
jetzt  sicher.  Auch  Berosus  hatte  allem  Anschein  nach  keinen 
der  bibl.  Erzählung  entsprechenden  Bericht,  weil  Josephus  (ani  1» 
4,  8)  sich  gerade  auf  ihn  nicht  beruft  (Ew.  Jahrb.  IX,  S.  18),  and 
die  Frage,  ob  der  Schilderung  Orac.  SibylL  III,  97  ff.  (ed.  Friedl.) 
und  der  sehr  verwandten  des  Abydenus  (Euseb.  praep.  ev.  9,  14; 
chron.  Arm.  I.  51  f.)  etwas  aus  Berosus  zu  Grund  liege,  ist  doch 
(gegen  Richter  in  der  Ausg.  des  Berosus  p.  21  und  Lenorm.) 
wahrscheinlich  zu  verneinen.  Eupolemus.  (Euseb.  pr.  ev.  9,  17) 
berichtet  eben  nur  nach  der  Genesis.  Den  Thurmbäu  als  ein 
Werk  himmelstürmender  Titaneu  oder  Biesen  zu  betrachten  (Si- 
bylL), dann  ihn  auch  mit  Kimrod,  dem  ersten  Herrscher  Babels, 
in  YerlMnduüg  zu  bringen  (Joseph.),  lag  nahe  genug,  und  gab 
den  Späteren  Stoff  zu  weiterer  Ausschmückung.  Auch  die  Gom- 
bination  mit  10,  25,  also  die  Eingliederung  des  Ereignisses  in 
Peleg's  Zeit  (B.  Jub.  10)  ist  erst  von  Späteren  so  au^^dacM; 
die  Erzählung  selbst  gibt  dafür  keine  Handhabe.  —  Besondere 
Litt  zu  dem  Stück  führen  an  Rosenm.  schol.  ad  h.  1.,  und  fFiner 
EW.  u.  Sprachen;  vrgl.  ausserdem  Ewald  Jahrb.  IX.  9  — 19; 
Kaulen  die  Sprachverwirrung  zu  Babel.  Mainz  1861. 
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y.  1.  die  ganze  Erde  d.  ^.  Erdberölkerong  (9,  18.  10,  25) 
war  eine  Lippe,  Spiaolie  (Jas.  19,  18.  33,  19.  £[e2«  3,  5  f.)  und 
einerlei  fForte,  d.  h..  (Ew.  §.  296,  a)  war  gleiehspraohig ,  liatte 
eineiiel  HJandart,  Aiüspiacbe  und  die  .gleiobfen  iWörier,  Aas- 
drüoke«  Der.  Flor.  Q^^n«  war  hier  nicht  zu  yermeideu;  anders 
iat  der  Gebraudi  27,  44*  29,  20.  —  V.  2.  Wäre  »ö3  hier  auf- 
brecheM^  so  könnte  'a%^^  den  Ansgangsort  bezeichnen,  aber  mit 
dem  blossen  Aufbreehen  finden  sie  noch  keine  £ben^;  m  be- 
deutet wandern  9  und  die  Phrase  besagt  wie  13,  11  östlieh,  ost-^ 
warta  wandern  vgl.  2,  8.  12,  8,  nämL  Tom  Standpunkte  des  Verf. 
aus,  der  in  Palästina  ist,  dem  auch  die  Mesopotamier  vp^  >**i;} 
sind  (29,  1)«  Yen.  woher  sie  kamen,  ist  nicht  angegeben.  n;)?a} 
ist  nicht  nach  Etym.  aber  nach  dem  Spraehgebraacli  .eine  Tief* 
ebene;  diese  Ebene  im  Lande  Sinear  (10,  10)  ist  dben  „die  iGc'» 
gend  der  Stadt  Babylon,  ein.  nediov  nach  Strabo,  icsSiov  (^iyti 
nach  Herodot"  (ÄV?.).  —  V.  3.  Hier  Wohnsitze  nehmend  be- 
schlosaen  sie  au6h  sich  Bauten  zu  ecrrichten,  und  zwar  indem 
sie  statt  der  Bruchsteine ,  die  in  jenen  Glegenden  nicht  (wie  in 
Palästina)  ^u  finden  sind,  sich  Backsteine  yerfertigten,  und  auch^ 
was  jenen  Gregenden  ebenso  eigenthümlich,  A^alt  als  Bindeinitt^ 
verwandten,  n^n]  gib  d,  i.  wohian^  wie  V.  4.  7.  38,  16.  Ex- 1, 
10,  ni<^t  bei  A.  f^&:}^V]  zu  Gebranntem  d.  h.  Btandsteinen,  Back* 
steinen  (Dat.  des  Products).  Der  '^tan  d.  i.  Asfali  (14,  10.  Ex. 
2,  3 ;  s.  auch  zu  Gen.  6,  14)  diente  ihnen  zum,  Thon  d.  h.  Mörtel, 
£itt  (die  Einwendungen  Böhmer* s  163  ff.  sind  ni6ht  ton  Belang)« 
üeber  den  Beichthum  Babyloniens  an  Arfalt  s.  Winet  EW*.u» 
Asphalt.  Auch  die  Cäaseiker  in  ihren  BetichtejiiL  über  BaJi^el  ilind 
den  Belustempel  (s.  ob0n)  geben  das  Material  ebenso  tMi  (Diod* 
2,  9;  Trogus  bei  Justin  1,  2),  und  die  neueren  Untersuchung0t 
der  babyl.  Baureslte  bestätigen  das,  ergeben  jedoch  zugleich,  dasis 
&r  die  inneren  Massen  der  Bauten  auch  blos  Luftziegel  und 
gewöhnlicher  Mörtel,  dagegen  der  AsfSält  hauptsächlich  für  die 
Aussentheile  der  Bauten  im  Gebrauch  waren.  —  V.  4.  Ihre  Ab- 
sicht gieng  aui  Erbauung  einer  Stadt  und  eines  Thurms,  dessen 
Spitze  am  Himmel  sein,  ihn  erreichen  sollte  (Deut.  1,  28«  Dan. 
4,  8),  hier,  wo  alles  zwar  kurz  und  knapp  aber  äusserst  mala* 
lisch  gesagt  ist,  doch  wohl  nicht  blosse  Hyperbel,  sondern  zur 
Zeichnung  ihres  kühnen  hochstrebenden  Geistes,  dem  selbst  der 
Himmel  nicht  zu  hoch,  nicht  unantestbar  ist.  und  wollen  uns 
men  Namen  maieken^  d.  h.  „uns  berühmt  machen  und  einen  N^6h- 
rahm  stiften,  vrgl.  Jes.  63,  12«  14.  Jer.  32,  20  (2  Sain..7,  23; 
Zeph.  3,  1 9).  Diese  Absicht  legt  der  Yerf.  ihnen  nüch  dem  Er^ 
folge  bei,  indem  Babylon  ihren  Erbauern  allerdings  zum  EuhzBjd 
gereichte,  will  ^ber.  damit  auf  ihren  Hochmuth  hinwenden''  {Kn*), 
Nach  2  Sam.  8,  13  kann  allerdings  dv  auch  Denkmal,  Buhmesmal 
bedeuten,  aber  Mal  überhaupt,  weithin  öiehtbares  Zeichen,  an 
welchem  sie  in  der  weiten  Ebene  sich  immefr  wieder  zureoht« 
finden  könnten   {Svhu.  Bun$.  Böhm.),  bedeutet  ea  nie.^  und  der 
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folgende  AbsichtsBatK  gehört  zum  ganzen  1  Hemistioh,  nicht  bloB 
zum  letzten  Qlied  dessdben.  üebermath  und  Eitelkeit  leiten  sie; 
für  ihre  Zwecke  ist  die  Ton  Gott  gewollte  Aosbreitong  der  Man- 
Bchen  über  die  Erde  ein  Hindemiss;  ihre  letzte  Absicht  ist, 
solche  Zerstreanng  zu  hintertreiben;  die  Stadt  und  der  rohmvolle 
Bau  soUte  f&r  alle  ein  Sammelort  nad  Anziehungspunkt  werden, 
dass  keinem  einfiele  wegzuziehen.  So  mächtig  ist  der  Zug  zur 
Selbstverherrlichung  y  und  so  weit  setzen  sie  schon  den  Willen 
Qottes  aus  den  Augen.  —  Y.  5.  Aber  Gott  wacht  und  tritt  der 
Seibetsucht  entgegen.  Er  steigt  herab  (Y.  7 ;  Ex.  3,  8),  um  das 
Werk,  ufeiekes  d.  h.  so  weit  es  die  Mensohensöhne  gebaut  hatten 
(es  war  noch  nicht  fertig,  Y.  8),  zu  besichtigen.  AehnHch  18, 
21 .  — '  Y.  6.  Sein  Befund  ist  nicht  angegeben,  aber  was  er  weiter 
sagt  und  thut>  zeigt,  dass  er  das  Werk  sehr  bedenkUeh  geldnden 
hat.  In  den  Himmel  zurückgekehrt  überlegt  er  (s.  3,  22),  dass 
sie  derartiges  nur  unternehmen  und  ausfahren  konnten,  weil 
alle  dieselbe  Sprache  reden  und  ein  einiges  Yolk  bilden,  und 
weiter,  dass  dieses  nur  ikr  Anfangtn  (Inf.  Hiph.;  zu  n  yor  der 
Gutturahs  Ew.  §.  199,  a)  zu  thun  d.  h.  der  Anfong  ihres  Thans 
sei,  sie  also  bald  zu  Weiterem  fortschreiten  und  ihnen  schliess- 
lich nickt  mehr  verwehrty  unzugänglich  oder  unerreichbar  sein 
werde  irgend  etwas,  was  sie  zu  thun  sich  vornehmen  werden. 
Sie  würden  vermöge  ihrer  Gemeinsamkeit,  durch  die  ihnen  alles 
gelingt,  schliesslich  alle  Schranken  durchbrechen  und  so  den 
göttlichen  Zweck  mit  der  Menschheit  vernichten,  nvat;;]  erleich- 
terte Form  für  sjäV-^,   wie  Y.  7  nl^as  fiir  nVaa,   vgl.  zu  9,  19.  — 

T'  t:it  tt'"  '^ 

Y.  7.  Also  entschliesst  er  sich  zum  Einschreiten,  nanl  in  iro- 
nischer  Wiederholung  ihres  Wortes  Y.  3  f.  (DeL).  üeber  die  1  p- 
Plur.  s.  zu  1,  26.  3,  22.  hh:^  ist  nicht  tt^nnen  =  hht  (Mm.),  son- 
dern verwirren ;  der  Ausdruck  ist  gewählt  mit  Beziehung  auf 
^aa  Y.  9 ;  ebendarum  ist  auch  av  hinzugesetzt,  dass  (Deut  4,  40. 
Jos.  3,  7)  sie  einer  des  andern  Sprache  nicht  hören  d.  i.  verstehen 
42,  23.  Jos.  33,  19.  36,  11.  Deut.  28,  49.  —  Y.  8.  Die  Ausfüh- 
rung des  Beschlusses  ist  nicht  ausdrucklich  bemerkt,  sondern 
nur  die  Folgen,  dass  sie  sich  nun  zerstreuen  und  das  Werk  nn- 
yoUendet  liegen  lassen  mussten.  Dass  Gott  den  Thurm  durch 
gewaltige  Windstösse  zerstörte,  sagt  erst  die  Sibylle,  B.  Jub.  u.  A. 
—  Y.  9.  Bestätigung  aus  dem  Sinne,  den  der  Name  Babel  für 
ein  hbr.  Ohr  mit  sich  fUhren  konnte.  Die  Gedanken  der  Er- 
zählung werden  in  freier  Weise  an  den  Namen  der  Weltstadt 
angeknüpft;  wenn  auch  die  Schöpfer  des  Namens  einen  andern 
Sinn  unterlegten,  so  ist  er  doch  dem  Hebräer  eine  treffende  Be- 
zeichnung des  beschriebenen  Wesens  der  Stadt:  Wirrwarr  {avy- 
Xvaig  LXX)  nannte  und  nennt  man  (Ges.  §.  137,  3)  sie,  denn 
sie  war  der  Schauplatz  der  Sprachverwirrung  und  Ausgangspunkt 
der  durch  diese  bewirkten  Zerstreuung  der  Menschen.  Der  2 
Grund  schliesst  sich  nur  als  Folge  dem  ersten  an,  und  es  ist 
nicht  nöthig,  deshalb  (AVi.)  dem  Wort  Vaa  die  Bedeutung  „Tren- 


Gen.  11,  10— «6.  217 

Dimg,  Scheidung'^  aufzudrängen.  Dabei  ist  haa  als  aus  ^^  yet" 
einfacht  gedacht,  etvfa  so  wie  f^g";?  aus  f^Vl?  ^w.  §*  158,  o. 
Für  die  Bäbjlonier  hatte  der  Name  einen  andern  Sinn^  Da  das 
£tym.  nagn.  sagt:  Baßvktiv  efpi^Tttt  aito  tov  BfjAev  (vgl.  Steph. 
Byz.  n.  d.  W.)»  so  nahm  mau  den  Namen  als  Bäb  Bei  d.  i.  porta 
Beli  {Eickh.  fFin.)  oder  als  ^  n-'A  domns  BeH  (da  die  Abkürzung 
von  n'*2  in  B^  und  B4  gewöhnlich  war,  s.  Beispiele  bei  7><cA), 
sogar  als  Abkürzung  von  rv^^  ßi^^9  Burg  Bel's,  hdrbel '  {ftn. 
nach  Hager  in  Hlaproth'^s  Magazin  1.  S.  294  f.).  Aber  die  Keil« 
inschriften  ergeben  vielmehr  Bäb-Ii  =  Pforte  des  £1  (ZDMGL 
Vni.  696;  Asiat.  Joum.  XV.  281;  Sehr.  KI.  41  f.);  El  oder  II 
ist  im  bab.  System  der  älteste  Gott,  das  Göttorhanpt  (dem  der 
Asur  der  Assyrer  und  nngefiihr  der  K^ivog  der  Griechen  ent>< 
spricht,  s.  Lenorm,  B^r.  S.  63  ff.),  dessen  Yerehnnig  späterhin 
jüngeren  Gtöttem  gewichen  ist.  —  Bass  nun  sofort  die  maAnig« 
faltigen  Sprachen  mit  einem  Schlage  fertig  in  die  Erscheinung 
getreten  seien,  sagt  der  Yerf.  nicht;  er  fixirt  nur  einen  Zeit- 
punkt, Ton  dem  an  die  Zersplitterung  in  Ydlker  und  Sprachen 
begann.  Noch  weniger  ist  er  yerantwortlich  für  die  Einbüdongen 
der  späteren  Juden  und  der  KYY.,  welche  noch  Buxtorf^  A* 
Pfeiffer,  Löseher  u.  A.  bis  herab  auf  Häa,  xmd  Baumg,  theilten, 
dass  das  Hebräische  die  Ursprache,  sei,  von  welcher  die  übrigen 
in  Folge  jener  Yerwirrung  erst  abgezweigt  seien.  : 

5.     Die  Geschlechtsfolge  in  der  Linie  Sem's  bis  auf 

Terach,  Cap.  11,  10 — 26;  aus  A. 

Nachdem  A  Oap.  10  die  Ausbreitung  der  Yölker  nach  der 
fluth  gezeichnet,  führt  er  das  Geschlecht  Sem's,  aus  dem  Abra^« 
ham  stammt,  durch  9  (10)  Glieder  herunter  bis  auf  Terach,  bei 
welchem  der  Stamm  wieder  in  3  Zweige  auseinandergeht.  So 
dürftig  und  kahl  waren  die  Erinnerungen  auch  an  diesen  2  Zeit<» 
räum  der  Geschichte  schon  geworden ,  .  dass  eine  solche  tabella* 
rische  TJebersicht  genügen  müsste.  Die  Aehnlichkeit  mit  Oap.  5 
springt  in  die  Augen,  und  beweist  für  die  Selbigkeit  des  Yer£, 
cüe  auch  yon  fast  sämmtlichen  Kritikern  (nicht  von  Schu,)  an-» 
erkannt  ist.  Dass  unter  dem  mit  Namen  genannten  Bohn  audi 
hier  jedesmal  der  Erstgeborene  gemeint  ist,  geht  aus  Y.  26  und 
10,  2d  noch  besonders  hervor,  und  wird  durch  10,  22  (wo  geo-* 
graph.  Ordnung  maassgebend  war)  nicht  'widerlegt.  Im  Ganzen 
ist  diese  Tafel  etwas  kürzer  gehalten  als  Oap.  5,  sofern  die  Zahl 
der  Lebensjahre  nach  der  Zeugung  des  Erstgebornen  nicht  be* 
sonders  herausgehoben  und  das  jetzt  selbstverständliche  €la  stark 
er  fortgelassen  ist.  Aber  die  Zwecke  der  Tafel  sind  die  gleichen 
wie  dort,  nämlich  theils  die  Dauer  dieses  Zeitraums  (von  der 
Fluth  bis  auf  Abraham's  Anfang  292  Jahre)  zu  bestimmen,  theils 
von  dem  zunehmenden  Sinken  der  Lebensdauer  in  demselben 
eine  Anschauung  zu  geben.     Dagegen  unterscheidet  sie  sich  von 
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Gap.  5  darin,  daas  sie  nach  dtm.  hbr.  Text  nur  9  Glieder  enir 
hält.  Bei  der  Bedentong  der  Zehnzahl  in  diesen  Dingen  (S*  101) 
und  bei  der  Begelmässigkeit  in  der  Sohreibweise  des  A  wird  das 
ntsprän^ch  aioht  so  gewesen  sein  and  ist  eine  YerBtämmlaiig 
der  Tafel  zn  yermuthen.  Wenn  Abraham  selbst  ali  IQ  Glied 
der  Beihe  gelten  sollta  (TmcA  Mn.  DeL\  so  hätte  der  Yerf .  eben 
nicht  mit  Teräoh  V.  26,.  sondeim  erst  mit  Abraham  geschlosseD. 
Darauii  dass  Noah<  der  10^  in  seiner  Beihe  ist,  kann  man  {Hn, 
DeL)  nicht  sehliessen,  da^s  nach  dem  Binn  des  Yerf.  Abraham, 
wie  M')9ah  der  Begründer  einer  neuen  Ordnung,  ebenfeüls  der  10^^ 
sein  soll;  denn  Abraham  entspricht  eben  nicht  dea.  Koah,  son- 
dern ddm  Besn;  und  wenn  Berosus  in  der  10  Generation  nach 
der  Eluth  einen  „gerechten  und  grossen  und  in  der  Himmels- 
konde  erfahrenen  Mann*'  ansetzte  (Jos.  anl  1,  7,  2;  Euseb.  pr. 
er.  9,  16,  1),  so  Iblgt  daraus  für  unsere  Btdle  gar  nichts.  Yiel- 
mehr  aber  haben  die  LXX  (auch  Demetrios  bei  £us«  pr.  er.  9, 
21,  12;  B.  Jub.  8,  Luc.  d,  36)  zwischen  Arpakhsad  und  Sohelach 
noch  ein  weiteres  Glied,  den  Kaivav  (n"^),  sowohl  hier  als  auch 
in  10,  24.  Der  krit.  Werth  dieses  Zeugnisses  wird  fireüich  da^ 
durch  yerdttchtig,  daas  dieser  Name  nicht  blos  schon  Gap.  5  an 
4t  Stelle  Torkam,  sondern  ihm  auch  in  den  LXX  (nicht  aber  im 
B»  der  Jub^)  die  gleichen  Zahlen  wie  dem  Nachfolger  Schelach 
gegeben  sind;  .  der  Schluss  liegt  nahe,  dass  erst  die  Griechen 
diesen  Kainan  hier  eingeschoben  haben,  um  die  Zehnzahl  der 
Glieder  voll  zu  machen,  zumal  da  auch  die  Chronik  (1  Chron. 
1,  24)  einen  Kaindn  in  ihrem  Text  jetzt  nicht  hat,  and  eben- 
sowenig der  Samar.,  und  auch  Philo  und  Josephus  hier  mit 
dem  hebräischen  Text  gehen.  Allein  man  sieht  nicht  ein,  wie 
die  Griechen  dazu  gekommen  waren,  gerade  den  Xainan  ein- 
zuschieben, und  kann  sich  auch  denken,  dass  die  p^Iäst.  Schrift- 
gelehrten  bei  der  Feststdhing  ihres  Textes  den  Kainan  darum 
fallen  Hessen,  weil  er  scdion  in  GetL  5  Torgf^ommen  war  und 
es  ihnen  richtiger  sdiien,  dem  Abraham  die  Stelle  des  10  Gliedes 
zu.  sichern.  Die  inneren  Gründe,  die  eine  Yerstümmlung  des 
hbar.  Toctes  vermuthen  lassen,  geben  hier  dem  Zeugniss  der  LXX 
und  des  B.  Jub.  ein  Gewicht,  welches  ihm  sonst  nicht  zukäme 
{Ew,  BerlAemu),  und  scheint  das  Yerwerfuhgsurtheil  der  meisten 
Neueren.  {TyoA  Kn,  DeL  u.  A.)  über  den  Text  der  LXX  in  die- 
sem Stück  nioht  zu  billigen.  £s  konmit  hinzu, ""dass  auch  in 
den  Zahlangaben  der  Ta&l  der  hbr.  Text  starke  Bedenken  ge- 
g^n  sieh  hatb  Wie  Gap.  5,  so  weichen  nämlich  auch  hier  der 
grieoh.  und  saaiar.  Text  vom  hbr.,  zum  Theil  auch  unter  sich 
Selbst  ab. 
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Sem 

Hebr! 

Sämar. 

Septuag.    "    1 

100 

500 

«00 

100. 

500 

600 

100 

f  500 

f  600 

Arpakhsad 

35 

40B 

438 

135 

303 

488 

18» 

400 
(430) 

(Ö65) 

Kainan 

130 

330 

460 

Schelach    . 

30 

403 

433 

130 

308 

433 

130 

330 

.'460 

Eber     .     . 

84 

430 

464 

134 

270 

404 

184 

270 

(310). 

4i04 
(504). 

Peleg    .     . 

30 

209 

239 

J30 

X09 

239 

130 

209 

8,a9 

*            1 

Reü      .     . 

32 

207. 

239 

132 

107 

^39 

13!2 

207" 

339 

Serag   .     . 

30 

200 

230 

130 

100 

23Ö 

130' 

200 

330 

Nafaor  .     . 

29 

119 

148 

79 

69 

148 

179 

lU 

S04 

(79) 

(139) 

<808) 

Teracb 

.70 

(135) 

(205) 

7p 

.   (75)  .(U5) 

70 

(185) 

(2.05) 

Wie  Gen.  5  ist  auoh  hier  in  der  Zählung  des  8am.  mnddeor 
LXX  mehr  Regelmässigkeit.  In  der  TaM  der  LXX  (wo  'die 
eingeschlossenen  Zahlen  die  Lesarten  d«s'.  Cod.  AL  sind)  >8ind 
zwar  die  Zahlen  beim  I  und  10  Glied  dieselben  ine  im  Sfar^ 
sonst  sind  aber  die  Jahre  vor  der  Zeugung,  die  ini  hbr«  Text 
unverhältnissmässig  niedrig  sind,  je  nm  100 ,  niiir  bei  Nahor  (ire 
Cod.  AI.  Torzuziehen  ist)  nm  blos  50  erhöht,  wodurch  *  freiHck 
beim  6,7,8  Glied  die  Zahl  der  Jahre  yor  und  nach  der  Zea* 
gung  wieder  in  anderer  Weise  unverhältnissmässig  wird,,  im 
Ganzen  aber  (Kainan  mitgerechnet)  sich  fiir  die  Zeit  YOni.  dar 
Fluth  bis  zur  Geburt  Abraham's  1072  (1172)  Jahre,  also  780 
mehr  als  nach  dem  Hbr.  ergeben.  In  den  Jahren  nach  der  Zea>» 
gung  aber  ist  der  Grundsatz  der. stetigen  Abnahme  des  Li^etis-» 
alters  regelmässig  durchgeführt,  so  jedoch,  dass  bei  Arp.  u.  Schel; 
in  den  Nebenzahlen  auoh  abweichende  Lesarten  gegenüber  Tom 
Hbr.  mit  hereinspielen ,  welche  vom  System  unabhängig,  sind. 
Der  Sam.  stimmt  mit  den  LXX  in  der  Erhöhung  der  Jahre  TOt 
der  Zeugung  zusammen,  und  hat  auch,  indem  er  bei  Eber  die 
Jahre  nach  der  Zeugung  genau  wie  die  LXX  herabmindert,  den 
Grundsatz  der  stetigen  Abnahme  ebenso  wie  die  LXX  dtt3rehg&* 
führt,  ja  bei  Terach  noch  strenger  als  die  LXX;  allein  indem 
er  in  der  Gesammtsumme  der  Lebensjahre  der  Einzelnen  (mit 
Ausnahme  Eber  s  und  Terach's)  sich  an  den  hbr«  Text  anschliesst^ 
hat  er  die  richtige  Proportion  zwischen  den  Jahren  tot  und 
naoh  der  Zeugung  überall  gestört,  und  bekundet: sich  eben  damit 
als  ein  a^us  LXX  und  EDbr.  zurechtgemachter,  also,  kritisch  be^ 
deatungsloser  Text  Als  Zeit  Ton  der  Eluth  bis  .Zur  Geburt 
Abraham's  ergibt  sich  bei  ihm,  da  er  Eiinan  nicht  hat,  94/2 
Jahre.  Die  Frage  ober  den  Werth  des  Textes  der  LXX  ist 
dieselbe  wie  bei  Gap.  5,  s,  S.  123  £.  Wie  man  aach  diese  Frage 
entscheiden  möge ,  gegen  den  Hbr.  erhebt  sich  der  Einwand, 
dass  in  demselben  die  Zeugungsjahre  unverhältnissmässig  firäh 
angesetzt  sind,  ohne  dass  ein  einleuchtender  Grund  dazu  sich 
sehen  liesse,  und  noch  mehr,  dass  die  sich  ergebenden  292  Jahre 
bis  auf  Abraham's  Geburt  oder  367  Jahre  (12,  4)  bis  zu  seiner 
Einwanderung  in  Xenaan  entschieden  zu  wenig  sind,  um  nicht 
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in  Widersprach  mit  den  Erzählungen  Gap.  12  ff.  zn  gerathen. 
Man  kann  sich  kanm  denken,  dass  es  im  Sinne  des  Verf.  lag, 
dass  Sem  bis  über  die  Geburt  Jacobs  herunter,  Eber  nooh  nach 
dem  Tode  Abraham's  gelebt  habe;  noch  weniger  lässt  sich  ver- 
stehen, wie  367  Jahre  an  sich  und  nach  dem  Sinn  des  Yeif. 
ausgereicht  haben  sollen,  um  die  ausgebildeten  Völker-  und 
StaatsTerhaltnisse,  die  zu  Abraham^s  Zeit  als  bestehend  voraus- 
gesetzt werden,  herzustellen.  Arithmetisch  mögliche  Progressio- 
nen .der  natürlichen  Vermehrung  der  Menschen  (wie  sie  z.  B. 
bei  Del.  242,  Keil  127  aufgestellt  sind)  haben  keine  Beweiskraft; 
nach  solcher  Bechnung  müssten  heutzutage  eine  kaum  mehr  zu 
zählende  Menge  von  Millionen  Menschen  die  Erde  bevölkern: 
in  Wirklichkeit  waren  die  Hindemisse  einer  so  maasslosen  Ver- 
mehrung der  Menschheit  vor  Abraham  dieselben  wie  nach  ihm. 
Eben  darum  hat  aber  auch  das  Zahlensystem  der  LXX ,  im  Gan- 
zen genommen,  die  Wahrscheinlichkeit  grösserer  Ursprünglichkeit 
fiir  sich.  Im  Uebrigen  gilt  über  diese  Angaben  des  Verf.  das- 
sdbe,  was  S.  121  zu  Gap.  5  bemerkt  ist;  sie  sind  ein  Versuch, 
von  der  Dauer  der  Entwicklung  der  nachsintfluthlichen  Mensch- 
heit bis  Abraham  eine  Berechnung  zu  geben.  Welche  Daten 
oder  Annahmen  den  Ver£  bei  seinen  Ansätzen  leiteten,  ist  aber 
bis  jetzt  so  wenig  herausgefiinden  als  in  dem  ähnlichen  Fall 
Gap.  5  (s.  die  S.  124  verzeichneten  Schrifken).  Dass  im  Ver- 
gleich mit  der  beglaubigten  Geschichte  anderer  Völker,  nament- 
lich auch  der  äg.  u.  bab.-assyr.  Beiche,  die  Ansätze,  zumal  des 
hbr.  Textes,  zu  niedrig  seien,  muss  jeder  Unbefangene  zugeben. 
—  lieber  die  Namen  der  vorgeföhrten  Patriarchen  s.  zu  V.  26. 
V.  10.  „Sem  zeugte  ah  Sohn  von  100  Jakren  d.  h.  100 
Jahr  alt,  also  im  101  Lebensjahre  .den  Arpakhsad.  Damit  stimmt 
das  Weitere:  zwei  Jahre  nach  der  Fluth,  näml.  nach  dem  Ein- 
tritt derselben.  Sem  war  gegen  Ende  des  501  Jahres  Noah's 
geboren  (5,  32) ,  mithin  beim  Anfange  der  im  2  Mon.  des  600 
Jahres  Noah's  (7,  11)  erfolgenden  Fluth  zwischen  98  u.  99  Jahr, 
beim  Ende  derselben  zwischen  99  u.  100  Jahr,  und  nach  einem 
weiteren  Jahr,  also  das  2  Jahr  nach  dem  Eintritt  der  Fluth, 
zwischen  100  u.  101  Jahr  alt'*  (ßn.).  Da  auch  9,  28  l»nattn  tn» 
ebenso,  näml.  nach  dem  Eintritt  der  Muth,  gemeint  ist  (ygl. 
V.  29),  so  ist  diese  (schon  von  Bengel  voi^eschlagene)  Lösung 
der  chronol.  Schwierigkeit  leichter,  als  wenn  man  (Tueh^  DeL 
A.)  die  500  Jahre  in  5,  32  für  eine  blos  runde  Zahl  statt  ge- 
nauerer 502  erklärt.  Zugleich  lehrt  die  Stelle,  dass  Arpakhsad 
Sem's  Erstgeborner  war  (s.  auch  5,  4).  TJebrigens  war  der  An- 
fang dieser  Tafel  mit  einem  Zustandssatz  ganz  in  der  Ordnung, 
weil  die  Erzählung  hier  neu  anhebt.  Dieser  AnfiEuig  zog  dann 
den  Gebrauch  des  Zustandssatzes  auch  in  V.  12.  14  nach  sich, 
und  erst  von  V.  16  an  kommt  der  Verf.  wieder  in  das  gefügi- 
gere ^rx^^i  hinein,  das  er  in  Gap.  5  durchaus  gebraucht  hatte. 
Auf  einen  anderen  Verf.  {Sehu,)  ist  daraus  nicht  zu  schliessen.  — 
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V.  11.  Söhne  und  Töehtei']  vergL  über  die  Söhne  10,  22.  —  Der 
Sam.  fügt  hier  und  bei  den  folgenden  die  Gesammtsumme  der 
Lebensjahre,  die  sich  durch  Summirong  der  2  Angaben  im  hbr. 
Text  ergibt,  noch  aosdräeklich  hinzu  (wie  Gap.  5).  —  Y.  12. 
-rr]  8.  3,  22.  —  T.  17.  Söhne  und  Töchter]  z.  B.  Joqt&n  10,  26  ff* 
—  Die  Namen ,  welche  in  dieser  Tafel  unter  den  Ahnen  Terach's 
erscheinen,  lassen  sich  zum  Theil  als  Volks-,  Landes-  oder  Stadt- 
namen  verstehen  (ähnlich  wie  die  Namen  Cap.  10),  aber  nicht 
alle.  A^yakhsad  ist  ein  Landesname  (10,  22)  und  bezeichnet  hier 
an  der  Spitze  dieser  Genealogie  nichts  anderes  als  dass  dieses 
Xand  ein  Ursitz  der  im  Weiteren  genannten,  also  auch  der  Tera- 
chiten  war.  n^^]]  nach  Ew.  Gesch.  1.  379  nichts  als  allgemeine 
Bezeichnung  eines  Nachkommen  (Sprössling  Gant.  4,  13),  nach 
Andern  {Bohl.  Tuch  Böttch,  Kn.  122;  Buns,)  s.  y.  a.  Sendung ^ 
Entlassung  (aber  in  dieser  Bedeutung  nie  sonst  gebraucht),  um 
anzudeuten ,  dass  jetzt  Theile  des  Stammes  aus  Arrapachitis  ent»  * 
sendet  wurden,  fortzogen  (obwohl  Kn.  130  auch  wieder  den  Ort 
Salach  im  nordöstlichsten  Mesopotamien  darin  erkennen  möchte, 
welchen  syr.  Schriftsteller  bei  Essern,  bibl.  or.  L  495.  IL  115. 
351.  m.  1,  287  erwähnen).  ia;]  zum  Zeichen,  dass  von  hier  an 
nur  von  Hebräern,  einem  Theile  der  Semiten,  die  Schnur  der 
Vorväter  des  Volks  fortgeführt  werden  soll  {Ew.  383),  meist  als 
Uebergang  (über  den  Tigris  nach  Mesopotamien,  AVi.  Buns,)  oder 
„von  jenseits  Gekommene,  Jenseitige^^  erklärt;  aber  diese  Deutung 
hat  so  wenig  Wahrscheinlichkeit  als  die  gewöhnliche  von  rSxo,  Wie 
viele  Völker  sind  über  einen  Muss  gezogen!  Der  blosse  Ueber- 
gang über  einen  Eluss  (nicht  Meer,  nicht  grosses  Gebirge)  ist 
^chts  so  absonderliches,  dass  ein  Volk  sich  darnach  benennen 
könnte,  und  gänzlich  falsch  wird  diese  Deutung,  wenn  sie,  wie 
gewöhnlich,  blos  wegen  der  Abrahamisohen  Hebräer  auf  die 
„über  den  Euphrat  Gegangenen''  bezogen  wird,  denn  Eber  und 
Hebräer  gab  es  vor  Abraham  (10,  21.  24  ff.).  Andere  Vermu- 
'thungen  über  den  Ursprung  des  Namei^s  s.  Ew,  407 — 409.  aV&] 
10,  25;  nach  der  Annahme  Mancher  {Bohl,  Tfteh  Rn,  122;  Buns.) 
soll  er  das  Land,  von  dem  aus,  oder  die  Epoche,  in  der  Joqt&n 
sich  von  den  übrigen  Hebräern  trennte,  bezeichnen;  daneben 
denkt  Kn.  130  an  Phalga  einen  Ort  beim  Einfluss  des  Chaboras 
in  den  Euphrat  (nach  Isidor  Gharac.  p.  248  ed.  Miller,  u.  Steph 
Byz.  u.  <PttAya) ,  der  aber  doch  wohl  zu  weit  wesÜieh  liegt  (einen 
andern,  aber  in  den  Lauten  nicht  zutreffenden.  Ort  vermuthet 
Ew,  383).     ^'fi\  LXX  'Pccyav,   natürlich  nicht  E.ages  in  Medien 

{Bohl.),  ebensowenig  %*oi9o]  Edessa  {Kn.Buns.;   auch  die  Posch. 

hat  für  ^9-1  a^M);  eher  möglich  wäre  Arghana  an  den  Quellen 
des  Tigris  (ßw.  384).  an'^o]  „sicher  Sarug,  eine  Landschaft  und 
Stadt  {Batnae  der  dassiker),  eine  Tagereise  nördlich  von  Harz&n 
(V.  31)  bei  den  arab.  Geographen,  z.  B.  Istachri  von  Mordtmann 
8.  48,  Edrisi  p.  Jaubert  U.  155;  Mar&s.  11.  28,  so  wie  bei  syr» 
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SeihriftBidlleni  Barhebr.  ehr.  syr.  p.  142  £;  Jssem.  b.  or.  I.  277. 
283  ff.  426.  IL  321  f."  (An.).  *^-ina)  einst  Name  eines  bedeaten- 
deren  Volks  s.  Y.  26  f.  n.  22,  20^24.  Ob  in  Ortsbenennnngen 
noch 'Spuren  seiner  Existenz  nachzuweisen  sind?    schwerlich  in 

Ofaauia  1  Jö-Ä  einem  Ort  in  der  Landschaft  Sarug  bei  Essern,  bibl. 

or.  IL  322.  388  u.  Le  Quien  Oriens  Chr.  IC.  1508  f.  (AVi.)»  eher 
in  Haditha  el  Kaura  unterhalb  Ana's  bei  Abulf.  ar.  Text  (Par. 
1840)  S.  287,  8  {Ew,),  n-nr]  Bi^^a  LXX,  nach  Einigen  (z.  B. 
Tuch,  Buns.)  geschichtlicher  Personenname  (wozu  ein  Geschicht- 
chen, B.  Jub.  11  und  Hier,  epist.  127  [al.  78]  ad  Fabiol.  mans. 
24),  von  Kn.  mit  dem  Ort  Tharanna,  südlich  von  Edessa  auf 
Tab.  Peuting.  XI,  d  verglichen,  nach  Ew.  392  Personification  der 
fVanderung  (n^n  =  n-^^«) ,  aus  deren  dunkelm  Schooss  Abrah.  Na- 
her u.  Haran  hervortreten  V.  27  f.  Aus  dieser  Uebersicht  der 
^  Namen  erhellt  zugleich ,  auf  wie  lockerem  Grund  Bimsen  (B.W. 
V,  2.  86  f.)  steht,  wenn  er  in  den  Jahreszahlen  dieser  Tafel  ge- 
schichlflich  übferlieferte  Angaben  über  die  Datier  der  Epochen 
sieht,  in  welchen  sich  die  "Wanderungen  und  Ansiedlungen  der 
von  Ai^rapachitis  ausgegp-ngenen  Semiten  stufenweise  vollzogen 
habe. 

6.     Geschlecht  Terach's,  dessen  Verhältnisse  und 
Wanderungen,  Cap.  11,  27  —  32;  nach  A. 

..  '  HCl  einer  neiien.,  dorch  )  an  das  vorige  angeknüpften  (b. 
10,:  1.1  25,  12.  19:  u:  8.)  TJebersohrift  wird  noch  ein  besonderer 
Abschnitt  über  Terach  angefügt,  welcher  die  Yerwandtschafts- 
fedälinifisci  ixk  <  seinem  Hause  beschreiben  und  dadurch  das  Yet- 
ständniss.  der  Geeohiebtte  Abraham's  vorbereiten  soll.  A  als  Yeil 
ijit  Y*.27'U.  82  deutlich  erkennbar.  Die  übrigen  Yerse  enthaltea 
keine  be^o^deten  Beweise  (ausser  y»yb  y^\^  Y-.31)  für  ihre  Ab- 
.  kimlt,Ton,ihm^  aber  aneh.  keine  dagegen.  Ein  zwingender  Grand, 
Y.  28-^8i0  aiis.C  abzuleiten  {Hupf,  Böhm.)^  ist  nicht  vorhanden; 
im  Öegjöntheü  wäre  ohne  Y.  28 — 30  des  Aütgetbeilten  so  wenig, 
dasa  ,iDan  nicht  einstehen  wüid^,  warum  A  überhaupt  für  Te- 
raeh's  Gesehleoht  ein  .besonderes  Stück  bestimmt  hatte.  Aach 
das  alteYthümliohe  "^^^  Y.  SO.reioht  doch  nicht  hin,  um  die  Zu* 
irüekfühinipg  wenigstens  von  Y.  29  f.  auf  eiae  äUere  Quelle  als 
A  (ßuu  GjQs^«  1.  449)  zu  beg^nden*  Wohl  aber  ist  wahrschein- 
lich r  'dass  das  ursprüngUehe  BeferaA  des  'A  nicht  mehr  voUstäur 
dig  erhalten  ist  (^u^.  Jahrb.  X  26  ff.) ,  und.^wat:  Wird  E  dasselbe 
g;pkÜEzt  haben  (s.  zu  22,  20  ff.).  —  Y.  27.  Die .  Wiederholung 
in  Y.  *  aus  Y.  26  wie  10,  1  vgl.  mit  5,  32.  —  Dass  Naher,  der 
Yater  Terach's,  auch  als  dessen  Sohn  erscheint,  hat  in  solchen 
Yölkergenealogien  nichts  auffeilendes,  i^n]  eig.  Gebirgler,  Ge- 
birgs-^Land  oder  -Yolk,  obwohl  hier  rein  aU  Person  aufgefasst, 
kan&>  gleichwohl  ursprünglieh  einen  Stamm  oder  Landschaft  be- 
amtet haben;  ob  aber  gerade  Arran  mit  der  Hauptstadt  Serdaa 
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in  ArmexiSen  (Istadbi  M.  p.  68)  Mäher  gehöre  {Ew. \QeBdki*  k 
411  f.),  iat  fraglich.  —  V.  28.  Haran  starb  n-nn  "s»-^?,-  wohl 
niobt  rein  tocnporal  (Tuch) ,  sondern  eoram  eo  d.  h.  so  das»  dieser 
es  mit  ansah,  es  erlebte,  Tgl.  Knm.  3,  4.  Deut.  21,  16  {fta,y. 
ö-n»5  ^vi]  nur  noch  V.  31.  15,  7.  l^eh.  9,  8;  LXX  idgct  tm 
XaXSaimv,  Ob  ür  ein  Eigenname  war,  oder  appellatiTisch  Gei- 
gend, District  bedeutete,  können  wir  nicht  mehr  ermitteln;  "i^k 
==:  nhn  Gebirge  (AV/.)  ist  schlechthin  abzuweisen;  auf  Grund  von 
medischem  OveQa  (Strab.  11,  13,  3)  zendisches  vara  District  zu 
Tergleichen  (Tuck),  liegt  zu  fem,  ebenso  eine  arab.  W.  oder 
armen,  gainir  (Ew.  Gesch.  1.  404  f.).  Die  Späteren,  an  die  aus 
der  Bibel  geläufigen  Ealdäer  Babyloniens  denkend,  suchten  ür 
Kasdim  in  Babylonien:  Nicol.  Dam*  (bei  Jos.  ant.  1,  7,  2)  nennt 
ri}v  yijv  Ttjv  vnh^  Baßvkmvog,  XaXdaimv  XiyofAivi^  als  Abraham's 
Ausgangsort;  Eupolemus  (Ens.  pr.  er.  9,  17,  2)  versteht  eine  «eilii 
rrjg  BctßvXiovtcig  KafjLaQivrj^  ffv  zivi$  Xiyovat  xoliv  Oigltpr,  Der 
Talmud  (B.  Bathra  91  ^)  und  die  Muslim  suchen  es  in  Eutha  rabba  iii 
Babylonien  (Istachri  M.  p«  64;  Maräs.  IL  519  u.  a.),  und  alle  die 
späteren  Gesohichtcheo  von  einer  Verfolgung  des  Abraham  durch 
Nimrod,  in  denen  meist  isugleich  ^w  als  Feuer  gedeutet  wurde  (ge^ 
sammelt  bei  Beer  Lisben  Abnaham's  18d9  S.  1 --^20)  sehliessen 
sich  an  diese  LocaHsirüng  an  (ygl.  sehen  B.  Jub.  o.  11  ff.;  Joseph; 
ant.  1,  7,  IfP.;  Hier.  quae.  ad  h.  1.).  Seit  man  die  Buinen  Toa 
Warka  (s.  10,  10)  wiisder  entdeckt  hat,  hat  man  (G,  u.  ff.  Rawlin*- 
son;  Del.)  T7r  in  Warka  wieder  zu  erkennen  g^lonbt,  indem 

man  Kamaarine  als .  Mondstadt  (v«i)    deutete  und  mit\  Warka  n^ 

zusamiaeüstdlte  {Loßüs  travels  p.  162),  Moch,  weil  arku  "^fift 
mit  nrs'^,  nichts  zu  tbun  hat.  Dagegen  erscheint  auf  den  ain 
faeattgen  Buinenort  Mugheir  (ziemlich  südlich  von  Warka  5  auf 
der  rechten  Seite  des  Euphrat,  Lofius  "p,  126  ff.)  auBgegrabefitsut 
Thont&felolien  der  Name  Uru  selu?  häufig,  so  dass  mein  guten 
Grand  hat,  in  diesem  Mugheir  die  alte  SJadt  TJr  zu  sehen  {Sohr* 
EI.  383).  Da  die«  Keilschriften  oft  genug  Ton  den  Kaldi,  fiiuch 
dem  Land  der  EJoldi  sprechen,  darunter  aber  immer  nur  Baby* 
lonier  yerstehen,  und  zwar  sicher  schon  vom  9  Jahr.  t,i^'(Sekt» 
43  ff.),  so  glaubt  man  jetzt,  in  XJebereinstimmuBg  init  der<jtLdi 
Annahme,  TJr  Kasdim  zuvermchtlioh  auf  diese  südbabylonlei^he 
Stadt'  deuten  zu  dürfen,  und  hat  sogar  schon  die  sehr  weitge« 
hendo  Folgerung  darauiii  gezogen  (^SeAr.  in  ZDMG.  XXYIt  398  ff.), 
dass  die  tJrsitze  der  im  weiteren  Sinn  hbr.  Völker  nicht  im  Nor* 
den,  sondern  im  Süden  (Arabien)  zu  suchen  seien.  •  Allein  jen^r 
bab.  Ort  heisst  TJr,  nicht  TJr  Easdim;  das  Kasdim  müsste  blos 
Zusatz  der  Hebräer  sein,  aber  warum  Easdim  und  nicht  Schinear  ? 
Ferner  wie  sollte  A,  der  Sinear  nirgends  zuvor  erwähnt  hat> 
die  Arpakhsad  -  Abkömmlinge  nun  auf  einmal  aus  dem  südlichen 
BabylonieQ  ausziehen  lassen,  ohne  anzudeuten,  daiss  und  wie  sie 
dahin  gekommen  sind  ?     Wie  wäre  es  zu  erklären ,  doss  die  Aus^ 
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wanderet,  die  y<m  Ur  EaBdim  nach  Kenaan  sieben  wollen  Y.  31, 
nach  Charran  kommen,  und  dort  Halt  machen?  Wo  ist  der 
Beweis,  das«  '^w  eine  Stadt  nnd  nicht  vielmehr  eine  Landschaft 
war,  und  selbst  wenn  es  eine  Stadt  war,  es  gerade  das  süd- 
babyl.  ür  war?  Zwar  ist  ein  ür  im  Norden  bis  jetzt  nicht 
nachgewiesen ,  denn  yon  dem  Gastell  ür  (Amslian.  Marc.  25,  8, 
7)  in  den  mesopot.  Wüsten  zwischen  Hatra  and  Nisibis  (^Bock, 
JDMieA.  Ges,  BohL  A.),  das  zudem  erst  von  den  Persern  ange- 
legt war,  kann  keine  Rede  sein,  sowenig  als  yon  der  durch  Rn, 
yergUchenen  arab.  Völkerschaft  Orroei  (zweifelhafter  Lesart,  Plin. 
6,  30)  in  der  Gegend  von  Nisibis,  und  von  Urhoi  d.  i.  Edessa 
{Hit».  Gesch.  S.  92),  dessen  sich  die  syrischen  Christen  als  des 
Ur  Abraham's .  rühmten.  Allein  wenn  ^w  s.  y.  a.  x^9^  '^'^^f 
fällt  ja  der  Nachdruck  gar  nicht  auf  TJr,  sondern  auf  Easdim. 
Dass  aber .  Easdim ,  oder  wie  die  Assyrer  und  Babylonier  mit 
Umlautung  von  s  in  1  (ZDMG.  XXTL  205)  und  ihnen  nach  die 
Griechen  sprachen,  Ealdi  Xakdaioi,  ursprünglich  im  Norden 
sassen,  scheint  ja  auch  aus  dem  Wort  -mds'iK  hervorzugehen. 
Wenn  spater  Ealdäer  unter  den  Nahoräem  (22,  22)  und  in  der 
syr.  Wüste  (Ij.  1,  17)  erscheinen,  so  können  das  ebensogut  süd- 
wärts gewanderte  gewesen  sein,  wie  die  babylonischen.  Dass 
die  Ealdäer  zwar  freilich  schon  in  sehr  frühen  Zeiten ,  aber  doch 
nicht  von  jeher  in  Babylonien  waren ,  geht  mit  Sicherheit  daraus 
h^ryor,  dass  die  babyL  Eönige  sich  nie  Sar  Ealdi  sondern  Sar 
Sumirim  und  Akkadiiw  oder  Sar  Babilu  benennen  {Sehr.  KL,  44). 
Unbedenklich  wird  zugegeben,  dass  die  im  Norden  an  der  Stelle 
der  alten  Chalyber  seit  Xenophon  auftauchenden  Ealdäer  so 
w^iigi  als  die  wahrscheinlicJi  damit  identischen  Earduchen 
(Kurden)  Semiten  waren ,  auch  ihre  Benennung  bei  den  Gbriechen 
nur  auf  einer  Yerwedbualung  tou  -n^  und  ^^  beruht.  Aber  bis 
jetzt  ist  kein  Beweis .  geliefert ,  dass  diese  Earduchen  nicht  viel- 
mehr spätere  Einwanderer  in  Eardnchien  waren,  und  dass  in 
dem  3  Jahrtausend  t.  C^.,  bis  auf  welches  die  hbr.  Yätersagen 
aurückgreifen,  es  in  diesen  südarmenischen  Länderii  keine  Eas- 
dim gab.. — '  Vrf.29«  nj«5]  Sing,  wie  7,  7.  ^^y  da  aufEallt,  dass 
zwar  von  Nahor's  Weib  Milka,  nicht  aber  von  der  viel  wich- 
tigeren Sarai  die  Abstammung  angegeben  ist,  so  vermuthet  Ew. 
Jahrb.  X.  27,  dass  hier  einige  Worte  ausgefiallen  seien,  und 
zwar  r^'^iyi  w  ^a,  weil  nach  20,  12  Sarai  Abram's  Stiefschwester 
war.  Aber  20,  12  stammt  von  anderer  Hand,  und  hier  Y.  31 
heisst  Sarai  die  nVa  Terach's.  Naher  heirathet  Milka,  seine  Nichte 
(22,  20  ff.);  Tgl.  über  Yerwandtenheirathen  in  der  Terach-Familie 
weiter  24,  3  ff .  28,  2  f.  u.  zu  29,  19;  doch  muss  man  nicht  ver- 
gessen, dass  solche  Heirathen  oft  genug  nur  der  kurze  Ausdruck 
für  das  Zusammenschmelzen  zweier  grösserer  Oemeinschaften  zu 
einem  Ganzen  sind  (z.  B.  16,  1.  21,  21.  36,  2  ff.  u.  s.).  Jiska, 
Schwester  der  Milka  und  Tochter  Harran's,  kommt  sonst  nicht 
vor,  und  doch,  ist  schwer  anzunehmen,  dass  sie  umsonst  erwähnt 
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sei.  Dass  Jiska  nur  ein  anderer  Name  f&r  Sand  sei  (Joseph. 
ant.  1,  6,  5;  Targ.  Jon.,  Talm.,  Ephr.  Hier,  Rasch.  A.)  ist  nicht 
blos  gegen  den  WorÜant,  sondern  auch  gegen  17,  17,  womaoh 
Sarai  nur  10  Jahre  jünger  als  Abram  war,  also  nicht  die  Toch- 
ter von  dessen  jüngerem  Bmder  gewesen  sein  kann  {Hn.)y  ganz 
abgesehen  yon  20,  1 2  (bei  einem  andern  Schriftst.).  Wahrschein- 
lich war  von  ihr  bei  A  im  Verlauf  seines  Werkes  noch  etwas 
erzählt,  aber  die  betreffende  Stelle  von  B  ausgelassen  worden 
(Tgl.  etwas  ähnliches  4,  22).  Ew.  Gesch.  L  449  (Jahrb.  X.  29) 
vermuthet,  sie  sei  das  Weib  Lot's  geworden.  —  V.  30.  Die  Be- 
merknug  über  Sarai's  Unfruchtbarkeit  ist  für  die  weitere  Ge- 
schichte Abrams ,  auch  wie  sie  bei  A  erscheint,  von  Wichtigkeit 
"iVi]  für  gewöhnliches  -^^y  nur  hier  und  als  Ketib  in  einem  Theil 
der  Handsch.  2  Sam.  6,  23,  ist  spraehgeschichtiich  merkwürdig.  — 
V.  31  £  „Terach  yerlässt  nebst  Abram,  Loth  und  Sarai  TJr  Kasdim, 
am  nach  Eenaan  zu  ziehen,  kommt  aber  nur  bis  Harran,  wo 

er  bleibt  und  stirbt.     Dieser  Ort,  syr.  ^^  ,  arab.  lo'v^ »  griooh. 

Ki^^at  und  röm.  Carrae ,  Gharra  genannt ,  lag  in  Paddan  Aram 
(25,  20)  im  nordwestlichen  Mesopotamien,  südostwärts  von  Edessa 
oder  Orfa,  26  röm.  MiL  d.  i.  10  Stunden  (Tab.  Peuting.  XI,  d) 
oder  eine  starke  Tagereise  (Istachr.  M.  49 ;  Maras.  I.  294)  oder 
2  kleine  (JSiehuhr  Beisebeschr.  II.  410)  yon  dieser  Stadt  entfernt. 
Bie  Gegend  ist  gut;  sie  hat  Futter  und  wurde  in  früheren  Zei- 
ten auch  gut  bebaut  (Ammian  Marc.  18,  7,  3  f.;  Wilh.  y.  Tyrus 
10,  29;  Istachr.  47);  an  Wasser  und  Bäumen  ist  sie  aber  nicht 
reich  (Edrisi  p.  Jaubert  IL  153);  Abulfeda  erwähnt  indessen 
Quellen  und  Brunnen  ausserhalb  der  Stadt  {Paulus  N.  Bepert. 
ni.  S.  XY  f.).  Jetzt  liegt  der  Ort  in  Trümmern  {Otter  Beise  1. 
115);  in  der  Geschichte  der  Erzyäter  wird  er  noch  oft  genannt 
12,  4  f.  24, 10.  27,  43.  28,  10.  29,  4.  Mehr  über  ihn  bei  Chwol- 
söhn  Ssabier  1.  303  ff.  u.  Ritter  Erdk.  XL  291  ff.  Ob  Naher  da- 
mals  mitzog  oder  später  nachfolgte,  lässt  sich  nicht  bestimmen; 
gewohnt  hat  auch  er  in  Harran  (24,  10.  27,  43.  29,  4  f.  31,  53)*' 
Rn.  Der  Sam.  setzt  Nahor  hier  geradezu  in  den  Text  ein.  Wo- 
durch die  Wanderung  yeranlasst  war,  ob  durch  andere  Völker- 
bewegungen? ist  nicht  zu  sagen;  die  Spätem  dachten  sich  reli- 
giöse Kämpfe  als  die  Ursache  (Judith  5,  6 — 9;  B.  Jub.  11  ff.  u. 
a.  Stellen  s.  oben  S.  223),  was  nicht  so  ganz  ferne  liegt  (Ew. 
Gesch.  L  479).  Zu  beachten  ist,  dass  yon  einem  besonderen 
göttlichen  Befehl  zu  der  Wanderung ,  auf  welcher  Eenaan  schon 
als  Ziel  in  Aussicht  genommen  war,  hier  nichts  gemeldet  ist. 
^w]  als  Schwiegertochter  wie  38,  11.  24.  1  Sam.  4,  19.  an«  nRxsi] 
wer  mit  wem?  Da  d^^m  =  mit  einander  (ATn.)  sprachlich  unzu- 
lässig, da  es  ebenso  unmöglich  ist,  die  3  yon  Terach  genomme- 
nen in  der  Weise  zu  theilen ,  dass  man  Terach  und  Abram  zum 
Subj.  yon  '1KX''  macht  und  Lot  u.  Sarai  in  fi!;K  unterbringt  oder 
umgekehrt  (Rasch,  Ros,  Banrng,  Heil  Def,),  so  bleibt  nichts  übrig, 
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als  entweder  die  4  genanaten  als  Subj.  zu  nehmen,  und  bei  tt% 
an  die  Hörigen,  die  sie  bei  sieh  hatten  (12«  5),  zu  denken  oder 
umgek^irt  (Saad.  JDMick.  Tuek.\  aber  dflöin  folgerichtig  zugleich 
anzunehmen  {Ew,  Jahrb.  X.  28),  dass  vor  wsm  einige  Worte, 
in  denen  diese  Hörigen  erwähnt  waren,  ausgefallen  seien,  oder 
aber  die  Lesart  der  Pesoh.  (Jlg,  Fat.  Oish.)  dpm  kx);i  oder  der 
LXX  Sam.  Yulg.  {Luth.  Merc,  Houb,  Dathe)  'sirik  hs»i  anzuneh- 
men. Uebrigens  „muss  Abram  nach  12,  5  in  Hamm  eine  ziem- 
liche Zeit  gewohnt  haben"  (^/i.).  "9  nx*:«]  Ew.  §.  216,  b;  der 
Ausdruck  iprt  f'!]»  ist  übrigens  dem  A  besonders  geläufig  z.  B. 
12,  5-  13,  12.  16,  3.  17,  8.  23,  2.  19.  31,  18.  33,  18.  35,  6  u.ö. 
(AT^i.).  —  Y.  32.  Die  Angabe  des  Alters  yon  Terach  yerhält  sich 
zum  Schluss  der  Tafel  Y.  10 — 26  ebenso,  wie  die  über  Noah 
9,  28  f.  zum  Schluss  yon  Cap.  5.  Gegenüber  yon  12,  4  greift 
die  Meldung  des  Todes  TerachV  um  60  Jahre  yor;  es  ist  die 
stehende  Sitte  yon  A,  die  nmViP  des  einen  yoUständig  abzu- 
schliessen,  ehe  er  auf  die  des  andern  übergeht.  In  Act.  7,  4 
(Philo  I.  415  Pf.)  ist  das  yerkannt,  und  Hieron.  in  den  quaest. 
a.  1.  hält  sich,  auf  Orund  der  damals  umlaufenden  jüdischen 
Erzählungen  yon  Abram's  Errettung  aus  Yerfolgung  und  Feuers- 
noth,  sogar  berechtigt,  in  12,  4  die  75  Jahre  als  yon  der  Neu- 
geburt  Abram's  zum  Beligionskämpfer  an  gerechnet  anzusehen. 
Der  Sam.  seinerseits  gibt  hier  in  10,  32  nur  145  Lebensjahre 
Terach's  (s.  S.  219),  wodurch  die  Zahlangabe  mit  der  andern  in 
12,  4  in  äusserlicher  und  gewaltsamer  Weise  ausgeglichen  ist. — 
Hiemit  ist  alles  yorbereitet,  um  nun  zur  Yorgeschichte  Israels, 
speciell  zur  Geschichte  Abraham's  übei^ehen  zu  können. 


in.    Die  Geschichte  Abraliam's,  Cap.  12  —  25,  18. 

1.  Ohne  zu  bestreiten,  dass  sie  ihre  Ausbildung  zu  einem 
Yolk  erst  während  ihres  ägypt.  Aufenthalts  erhalten  haben,  lei- 
teten die  Israeliten  die  Anfänge  ihrer  Yolksthümlichkeit  ebenso 
wie  ihrer  höheren  Eeligion  yon  Yorfahren  ab,  welche  aus  Har- 
ran  eingewandert  lange  Zeit  in  Kenaan  sich  au%ehaLten  haben. 
Unter  einer  grossen  Zahl  anderer  Yölker,  welche  yon  eben  die- 
sen Einwanderern  ausgegangen  sind,  wussten  sie  sich  als  das 
jüngste,  das  nach  Absonderung  der  übrigen  herrorgetreten  sei, 
zugleich  als  das  reinste,  welches  nicht  blos  mit  firemdem*Blat 
am  unyermischtesten  geblieben  sei,  sondern  auch  das  religiös- 
sittliche Wesen  der  Yorfahren  am  treuesten  bewahrt  habe.  In 
drei  Stufen  haben  sich  diese  ächten  Nachkommen  jener  Yor- 
fahren allmählig  yon  den  andern  losgezweigt,  und  diese  drei 
Stufen  schliessen  sich  ihnen  an  die  3  Namen  Abraham  Isaac  Ja- 
cob an.  Alles  was  die  isrl.  Yätersage  zu  melden  hat,  bewegt 
.sich  um  diese  3  Namen.  Nun  ist  es  freilich  heutzutage  selbst- 
yerständlich ,  dass  alle  diese  Erzählungen  über  die  Yäter  nicht 
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der  strengen  Geschichte,  sondern  dem  Gebiet  der  Sage  angehö- 
ren. Dass  von  keinem  einzigen  Yolk  der  Erde  sein  eigentlicher 
Stammvater  historisch  nachweisbar  ist,  dass  Völker  nicht  in  der 
Art  einer  Familie  sich  bilden ,  sondern  aus  allerlei  Stoffen  zu- 
sammen wachsen,  dass  die  dodekadische  Stammesgliederiing  sämmt- 
lieber  hebräischer  Völker  zum  mindesten  nicht  blos  auf  natür- 
licher Zeugung  und  Blutsverwandtschaft  beruht,  sondern  Kunst 
und  Absicht,  geographische  und  politische  Einflüsse  dabei  wal- 
teten, dass  die  Fersonificationen  von  Völkern,  Stämmen,  Gebieten 
nnd  Zeiträumen,  welche  in  den  Darstellungen,  der  Genesis  bis 
Oap.  11  allgemein  anerkannt  sind,  nun  von  Gap.  12  an  nicht  auf 
einmal  aufhören,  sondern  auch  weiterhin,  und  zwar  nicht  blos 
in  den  Völkergenealogien ,  welche  noch  folgen ,  wiederkehren, 
wird  zugegeben  werden  müssen.  Und  dass  individuelle  Anschau- 
lichkeit der  Erzählungen  an  sich  noch  keineswegs  ein  Beweis 
für  die  Geschichtlichkeit  derselben,  sondern  im  Gegentheil  eine 
charakteristische  Eigenthümlichkeit  der  Sage  ist,  braucht  jetzt> 
da  man  eine  Uebersicht  über  die  Sagenpoesie  der  mannigfaltig- 
Bten  Völker  gewonnen  hat,  nicht  mehr  bewiesen  zu  werden. 
Aber  liegt  darin  ein  Grund,  diesen  Vätersagen  der  Israeliten  allen 
und  jeden  geschichtlichen  Gehalt  abzusprechen,  so  sehr,  dass 
man  sogar  bezweifelt  oder  läugnet,  dass  jemals  die  Vorväter  der- 
selben in  Kenaan  gewesen  seien  {Nöldeke  in  der  Wochenschrift 
„Im  neuen  Beich"  1871.  I.  497 — 511),  oder  sie  sogar  für  ten- 
denziöse Dichtungen  der  isr.  Königszeit  zu  erklären  {A.  Bernstein 
Ursprung  der  Sagen  von  Abraham  Isaak  und  Jacob.  Berl.  1871)? 
Warum  sollten  denn  die  Stammsagen  gerade  dieses  Volkes,  das 
sich  von  dem  mythologischen  Wesen  am  frühesten  abgewendet 
hat,  und  -dessen  Darstellungen  von  der  urältesten  Menschheit 
sich  durch  nüchterne  Verständigkeit  auszeichnen,  ungünstiger 
beurtheilt  werden  müssen  als  die  jedes  anderen  Volkes?  Ohne 
Zweifel  wirft  sich  der  Wiederschein  jüngerer  Personen,  Zeiten 
und  Verhältnisse  auf  die  Sagengestalten  der  Vorzeit  zurück  und 
werden  diese  unwillkührlich  zu  Typen  von  jenen,  aber  ein  Grund, 
auf  welchem  das  Jüngere  sich  so  spiegeln  kann ,  muss  doch  zu- 
Yor  da  sein.  Wenn  Jacob  sich  verstehen  lässt  als  die  persön- 
liche Zusammenfassung  des  isrl.  Zwölfstammevolks,  was  sind  Isaac 
und  Abraham,  wenn  sie  das  nicht  sein  sollen,  wofür  die  Sage 
sie  gibt?  blosse  Urväter  oder  Urmenschen  {Hitz,  Gesch.  S.  41  ff.)? 
aber  deren  sind  in  Gen.  1 1  u.  5  schon  genug  da.  Oder  ursprüng- 
liche Stammesgötter  {Dozy  die  Israeliten  zu  Mekka  u.  s.  w.  Leipz. 
1864  S.  21  ff.;  Nöld.  a.  a.  0.  508  ff.)?  aber  wo  wäre  auch  nur 
eine  Spur  ihrer  einstigen  göttlichen  Verehrung?  welche  Gottes- 
idee würde  mit  den  völlig  durchsichtigen  Namen  pnss^  und  apy^ 
sich  verbinden?  welchem  Volk  oder  welchem  Sagenschreiber  eines 
Volks  wäre  das  beigefallen,  seine  alten  Götter  genealogisch  an 
21 — 23  Stelle  nach  dem  Urmenschen  und  hinter  deutlichen  Volks- 
nnd  Landesnamen  wie  Arpakhsad,  Eber  u.  s.  w.  einzuordnen  ?  Statt 
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derartiger  Hypothesen  scheint  es  doch  yemiinfügery  diesen  Na^ 
men  die  geschichtlichen  Funktionen ,  die  ihnen  nach  der  Genesis 
SBukommen,  zu  belassen.  Volks-  oder  Landesnamen  sind  Isaak 
und  Abraham  wenigstens  nicht  gewesen,  eignen  sich  auch  ihrer 
Bedentang  nach  nicht  wohl  dazu.  Sind  sie  aber  immer  Person- 
namen  gewesen,  so  folgt  fireilich  ans  dem  Dasein  der  Namen 
noch  nicht  mit  Sicherheit  das  Dagewesensein  der  Personen,  denn 
es  gibt  auch  ideelle  Personnamen;  und  gegen  die,  welche  durch- 
aus zweifeln  wollen,  durfte  es  schwer  sein,  die  Geschichtlichkeit 
dieser  Personen  zu  erweisen,  weil  es  an  ausserbiblischen  Zeug- 
nissen über  sie  fehlt,  sofern  die  arab.  Abrahamsage  im  wesent- 
lichen aus  dem  A.  T.  abgeleitet  und  die  Nachrichten  über  Abra- 
ham als  König  yon  Damask  (Nicolaus  bei  Joseph,  ant.  1,  7,  2 
und  Justin  36,  2,  3)  auf  die  TJeberUeferungen  der  Israeliten  erst 
aufgepfropft  sein  können,  auf  das  angebliche  Zeugniss  des  Bero- 
sus  aber  (Joseph,  ant.  1,  7;  s.  Ew.  Gesch.  I.  481)  nichts  zu  ge- 
ben ist.  Aber  die  Möglichkeit  wenigstens,  äass  aus  der  Zeit 
Tom  22 — 20  Jahrh.  y.  Chr.  geschichtliche  Personen  noch  in  der 
Erinnerung  der  Späteren  fortleben  konnten ,  kann  mit  allgemeinen 
Gründen  nicht  bestritten  werden ;  wir  sind  nicht  überrasdit,  wenn 
bei  den  Aegyptem,  Babyloniem  und  Assyrem  inschrifHich  ver- 
zeichnete Geschichte  aus  jenen  Jahrhunderten  uns  entgegentritt; 
warum  sollten  die  etwa  ums  Jahr  1500  auf  den  Schauplatz  der 
Geschichte  getretenen  Israeliten  gar  keine  wirklich  geschichtliche 
Erinnerungen  aus  jener  Zeit  erhalten  haben?  zeigt  ja  doch  die 
schnfüiche  Darstellung  dieser  Yätersagen  zumeist  bei  A,  aber 
auch  bei  den  andern  Schriftstellern,  in  so  yielen  Einzelheiten 
(z.  B.  bezüglich  der  Yerhältnisse  der  damaligen  Landesbewohner 
oder  des  Nichtgebrauchs  der  Schrift  u.  drgL)  ein  gutes  Bewusst- 
sein  des  Unterschiedes  dieser  ältesten  Zeiten  yon  den  späteren. 
Aber  die  Hauptsache  /ist  hier  doch,  dass  die  ganze  Gründung 
Mose's  sich  geschichtlich  nicht  erklären  lässt  ohne  die  Yorstufe 
höherer  B.eligion,  wie  sie  nach  der  Genesis  diesen  Yätem  eig- 
nete, eine  solche  höhere  EeUgionsbildung  aber  mit  Nothwendig- 
keit  persönliche  Yermittler  oder  Träger  yoraussetzt.  Wie  Staa- 
tenbildungen nur  durch  leitende  Geister  oder  Helden  geschehen 
können,  so  und  noch  yiel  mehr  sind  die  Eortschritte  in  Beli- 
g^onssachen  an  heryorragende  Personen  geknüpft  und  ihr  An- 
denken pflegt  in  der  Erinnerung  der  Späteren ,  welche  um  ihren 
Glauben  sich  geschaart  haben,  sich  noch  yiel  zäher  zu  erhalten 
als  das  der  politischen  Gründer.  Als  Haupt  eines  reineren  Oot- 
tesglaubens,  mitten  in  der  schon  eingetretenen  heidnischen  Yei- 
finsterung,  als  einen  Mann  eminenten  Gottes-  und  Glaubenssinnes, 
der  die  Stimme  und  Weisung  Gottes  in  allen  Eügungen  und  Er- 
scheinungen seines  Lebens  zu  yernehmen  und  zu  befolgen  ge- 
wöhnt, in  der  Erkenntniss  des  Wesens  und  Willens  Gottes  fort- 
schritt,  und  diese  höheren  Erkenntnisse  in  sein  Haus  und  seine 
Umgebung  hineingründete,  stellen  die  Yätersagen  in  der  Genesis 
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Abraham  dar,  und  sein  einstifi^es  Dagewesensein  hat  so  wenig 
etwas  unglaubliches  in  sich,  dass  man  vielmehr  dasselbe  fordern 
müsste,  wenn  anders  man  nicht  auch  Mose's  Anknüpfung  an  den 
Gott  der  Yäter  als  ungeschichtlich  über  Bord  werfen  will.  Dass 
die  Israeliten,  welche  sich  als  die  ächten  Erben  seines  Gottes- 
glaubens fühlten,  auch  genealogisch  ihr  Geschlecht  an  ihn  und 
Isaac  in  einer  geschichtlich  vielleicht  nicht  durchaus  haltbaren 
Weise  anknüpften,  berechtigt  nicht,  seine  geschichtliche  Existenz 
zu  läugnen. 

2.  In  den  bibl.  Erzählungen  ist  von  Abraham  als  Eührer 
einer  von  Harran  ausgehenden  Wanderung  von  Hebräern  und 
als  Haupt  einer  Eeihe  von  Völkern  (17,  4  f.),  die  sich  mittelbar 
oder  unmittelbar  um  seinen  Namen  schaaren,  wenig  mehr  die 
Bede.  Diese  Seite  seines  Wesens  ist  ganz  zurückgedrängt  hinter 
seiner  Bedeutung  als  ersten  Stammvaters  Israels  und  als  An- 
fangers eines  neuen  Glaubenslebens  in  der  Menschheit.  Selbst 
bei  A ,  der  die  rein  volksthümlichen  Yerhältnisse  mit  besonderer 
Yorliebe  ins  Auge  fasst,  erscheint  er,  zumal  nach  Absonderung 
seines  Yerwandten  Lot,  als  ein  einzelner  Nomadenfürst  mit  grossem 
Heerdenbesitz  und  vielen  Hörigen,  welcher  im  Süden  Kenaans 
siedelnd  schliesslich  durch  ordentHchen  Kauf  wenigstens  einen 
Acker  bei  Hebron  als  Eigenthum  seines  Hauses  erwirbt,  durch 
Nebenweiber  der  Yater  vieler  arabischer  Yölker  und  durch  sein 
rechtes  Weib  der  Yater  Israels  wird,  im  Uebrigen  als  ein  Got- 
tesmann, mit  dem  Gott  in  einen  förmlichen  Bund  tritt,  kraft 
dessen  ihm  die  einstige  Besitznahme  des  Landes  seiner  Wande- 
rungen durch  die  Nachkommen  seines  rechtmässigen  Sohnes  zu- 
gesagt wird.  Auch  bei  den  jüngeren  Erzählern  ist  er  durchaus 
Eamilienhaupt,  zugleich  hochbegnadigter  Gottesmann  und  Ereund 
Gottes,  und  alles  was  von  ihm  erzählt  wird,  sind  häusliche  und 
persönliche  Erlebnisse,  durch  welche  er  sich  immer  weiter  be- 
währt und  seinerseits  die  göttHohe  Hervorbildung  der  ersten 
Anfänge  Israels  und  damit  des  Heiles  der  Welt  ermöglicht.  Ge- 
rade nach  dieser  Seite  hin  war  sein  Bild  in  der  Yolkssage  mit 
Yorliebe  behandelt  und  immer  idealer  verklärt  worden.  Eine 
Menge  Erzählungen  war  im  Umlauf,  welche  in  der  angegebenen 
Bichtung  einzelne  Yorkommnisse  seines  Lebens  und  die  darin 
waltende  Hand  Gottes  erläutern.  Was  uns  davon  aufbehalten 
ist,  geht  auf  dieselben  3  Werke  zurück,  die  auch  sonst  in  der 
Genesis  benützt  sind.  Yon  A  stammen  wie  der  äussere  Bahmen 
des  Abraham-Lebens  mit  seinen  chronol.  Bestimmungen  und  die 
Üebersichten  über  die  von  ihm  ausgegangenen  arab.  Yölker,  so 
insbesondere  die  Hauptdarstellung  des  Gottesbundes  und  des  daran 
geknüpften  Beschneidungsgesetzes  Gap.  17  und  die  Erzählung 
vom  Ankauf  des  Erbbegräbnisses  Gap.  23.  Im  Ganzen  hat  A 
die  Hauptthatsachen  dieses  Lebens ,  wie  es  in  der  Sage  feststand, 
kurz,  einfach  und  schmucklos  erzählt,  und  nur  wo  für  das  spä- 
tere Israel  so  wichtige  Dinge,   wie   der  Bund,   die  Geburt  d^a 


230  ®«n-  12  —  25,  IS. 

Erbsohnes,  der  erste  Erwerb  Ton  Grand  und  Boden  zu  melden 
waren,  hat  er  ausführlichere  Darstellungen  entworfen.  Den  Abr. 
stellt  er  als  einen  erhabenen  Mann  tiefster  Gottesfurcht  und 
musterhaften  Lebens  dar,  aber  die  eigentliche  Offenbarung  Gottes 
an  ihn  fallt  dooh  erst  in  die  hohe  Mitte  seines  Lebens,  und  die 
Zusagen  Gottes  an  ihn  bezdehen  sieh  auf  die  zahlreiche  Nach- 
kommenschaft und  den  künftigen  Besitz  des  Landes.  Jedoch 
scheint  nicht  alles  aus  diesem  Werke  erhalten  zu  sein;  nament- 
lich der  Anfang  wird  yermisst  (s.  zu  Gap.  12).  Auf  B  gehen 
einige  Erzählungsstücke  zurück,  welche  Abr.  in  seinem  Verkehr 
mit  einheimischen  Pursten  oder  nach  seinem  Walten  im  eigenen 
Hause  schildern  (wie  Cap.  14.  20.  21,  6  ff.  22  z.  Theil),  und  so- 
wohl seine  Würde  als  Gottesmann  und  Prophet  (20,  7),  seinen 
Gehorsam  gegen  Gott  und  seine  mannigfaltigen  Tugenden,  als 
auch  den  Schutz  und  Segen  Gottes,  der  ihm  überall  entgegen 
kam,  und  die  Achtung,  die  er  genoss,  in's  Licht  stellen,  öfters 
mit  genauen  Bestimmungen  von  Zeit,  Ort,  Umständen  und  I^a- 
men,  merkwürdigen  geograph.  und  geschichtl.  Angaben,  und  sehr 
alterthümlichen  Bedeweisen,  zur  Charakteristik  des  Mannes  so- 
wohl als  dieser  alten  Zeiten  werthvolle  Beiträge,  noch  aus  dem 
vollen  Strom  der  Sagen  oder  aus  alteren  schriftlichen  Quellen 
geschöpft.  Nicht  durch  solche  reiche  Eülle  des  geschichtl.  De- 
tails, wohl  aber  durch  ihre  didaktische  Durchsichtigkeit  bei  aller 
malerischen  Anschaulichkeit  ausgezeichnet  sind  die  aus  G  ge- 
schöpften Stücke,  welche  theils  von  einzelnen  Begebnissen  rei- 
zende ideale  Musterbilder  entwerfen  (wie  Cap.  1 8  f.  24)  zur 
Yeranschaulichung  wichtiger  Wahrheiten ,  theils  die  nimmer  ru- 
hende, erwählende,  berufende,  erziehende  und  segnende  Thätigkeit 
Gottes  nachweisen,  durch  die  er  zu  dem  vollendeten  Glaubeus- 
mann  gebildet  wird,  welcher  glaubend  das  Wort  der  Yerheissung 
ergreift,  in  Glaubensgehorsam  auch  auf  das  Liebste  zu  verzich- 
ten bereit  ist,  aber  eben  dadurch  auch  würdig  wird,  eine  Quelle 
des  Segens  für  seine  Umgebung  und  für  die  künftigen  Geschlechter 
zu  sein  wie  in  Cap.  12.  13.  16.  22.  Gerade  diese  Gedanken  des 
C  hat  dann  B  aufgenommen,  und  durch  sie  geleitet  die  mannig- 
faltigen Stücke  jener  Erzähler  in  der  Weise  zusammengestellt, 
beziehungsweise  bearbeitet,  dass  er  1)  ausgehend  von  Abraham's 
Berufung  und  Einwanderung  in  Kenaan  zunächst  durch  einige 
Erzählungen  sowohl  den  herrlichen  Charakter  des  Mannes  als 
auch  den  ihn  begleitenden  Schutz  und  Segen  Gottes  in's  Licht 
stellt  Cap.  12 — 14,  sodann  2)  die  Höhe  seines  Lebens  zeidinet, 
auf  welcher  er  durch  viele  Prüfungen  und  Bewährungen  würdig 
gemacht  wird,  Bundesvater  und  Träger  der  höchsten  Yerheissungeu 
zu  werden  Cap.  15 — 22,  19;  worauf  3)  die  in  den  Schluss  sei- 
nes Lebens  gehörenden  Nachrichten  über  ihn  selbst  und  sein 
Haus  und  die  Yerheirathung  Isaac's  folgen  Cap.  22,  20 — 25,  18. 
—  Dabei  hat  B  die  Unterscheidung  des  A  zwischen  Abram  und 
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Sand  Tor  ttad  Abraham  und  Sara  nach   dem  Bund  (17,  5.  15) 
ooBBequent  durch  BämmtUche  Erzählungsstücke  duiehgefuhrt. 

a)     Die  einleitenden  Geschichten. 

1.     Die  Berafung  Abram's  und  Einwanderung  in  Kenaan 

Cap.  12,  1  —  9,  von  R  nach  GAB. 

Hier  ist  Tor  allem  auffallend,  dass  dieser  Abram-Oesohichte 
kein  &;aü$  n-i^in  nW  übergeschrieben  ist.  Wie  die  Geschichte  Isaac!» 
(25,  19)  und  JacoVs  (37,  2)  eine  Ueberschrift  haben ,  so  musste 
im  Buche  des  A  auch  der  Abr.  -  Geschichte  ^ine  solche  yorau'- 
gehen.  Man  kann  nicht  {Hupf,)  sagen,  A  habe  sie  iT^ggelassen, 
entweder  weil  Terach  noch  nach  der  Einwanderung  Jacob's  lebte, 
denn  auch  Abr.  z.  B.  lebte  noch  in  dem  25,  20  fixirten  Zeit- 
punkt, oder  weil  die  Abx.-Geschichte  nicht  sofort  mit  dem  Be- 
richt der  Zeugung  der  Söhne  habe  beginnen  können,  denn  auch 
die  Jaoobgeschichte  37,  2  hat  keine  Zeugung  yon  Söhnen  mehr 
zu  melden.  Noch  weniger  lässt  sich  denken  {Del.  Keil),  dass 
nach  des  Yerf.  Meinung  Abram's  Geschichte  zu  Teraoh's  Ge- 
schichte gehöre,  denn  diese  hat -mit  11,  32  ihren  förmlichen 
Absohluss,  und  Abram,  der  wichtigste  Mann  der  Yaterzeit  sollte 
blos  unter  Terach  subsumirt  worden  sein?  Vielmehr  kann  sie 
nur  yon  B  weggelassen  sein  {Ew.  Kn.  A.),  -^eil  er  den  ganzen 
Eingang  dieser  Geschichte  bei  A  durch  einen  andern,,  aus  0 
genommenen,  ersetzen  wollte.  Der  eigentliche  Grand  zu  der 
Wanderung,  wie  ihn  A  darstellt,  ist  deshalb  für  uns  nicht  mehr 
ersichtlich  (Yermuthungen  darüber,  bei  Ew.  Gesch.  I.  463).  In 
dem  ganzen  Stück  erkennt  man  als  aus  A  stammend  mit  Sicher- 
heit nur  V.  4*^  u.  5  {Kn.  Hupf.  NöJd.  Sehr.);  dafür  entscheidet 
die  Altersangabe,  die  Wiederholung,  die  in  5^  gegenüber  yon 
4^  liegt,  die  Erwähnung  yon  "{"^n,  der  Ausdruck  «a^  und  %^td% 
»ES,  ^9Xi  -pK,  auch  np-^i  (ygl.  11,  31.  36,  6.  46,  6).  Auch  V.  6 
and  B  bis  D-ip»  und  9  meint  Kn.  yon  A  ableiten  zu  müssen; 
Sehr.  (Einl.  §.  187)  dagegen  hält  V.  6»—%  8»—^  u.  9  aus  B 
genommen,  ohne  dass  sich  für  das  eine  oder  andore  zureicliende 
Beweise  beibringen  Hessen.  Die  genaueren  localen  Bestimmungen 
und  der  ITaehweis  des  Ursprungs  altheiJiger  Oerter,  zumal  im 
Gebiet  des  späteren  nördlichen  Eeiches,  würden  für  B  wohl 
stimmen,  aber  mit  Gewissheit  ist  hier  nichts  zu  sagen;  die  Aus- 
drücke können  nicht  alles  entscheiden.  Wahrscheinlich  hat  B 
aus  allen  3  Quellen  frei  zusanmiengestellt.  Zu  Grund  gelegt 
aber  ist  C,  zumal  in  V.  1 — 4  %  wofür  ausser  nin-*,  nttiKn  M5mst«3-lj», 
a  ti«u9,  VV^,  auch  die  Sache  selbst  (namhch  die  Berufung  durch 
Gott  und  die  Yerheissungen)  entscheidend  ist. 

V.  1—3.  Die  Berafung.  Während  nach  A  (11,  31)  Ter«kch 
mit  Abram  schon  bei  der  Wanderung  aus  Ur  Kasdim  Kenaan 
als  Ziel  im  Sinne  hat,  wird  hier  yielmehr  die  Wanderung  Abram's 
als  eine  yon  Gott  gewollte  und  dem  Abram  gewiesene  dargestellt« 
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Im  göttlichen  Heilsplan  lag  es ,  gegenüber  yon  der  zuneihmendett 
Yerschlimmerang  in  der  Menschheit  (11,  1 — 9)  kräftigere  Ge- 
genmittel anzuwenden  und  in  Abram  den  Mann  auszuwählen 
und  zu  bilden,  welcher  der  Grundstein  eines  zu  bildenden  Got- 
tesreiches in  der  Menschheit  werden  sollte.  Y.  1.  Gott  fordert 
ihn  auf,  aus  der  Heimath  auszuwandern.  ^^*?f^3  iui  Fent.  nur 
noch  Gen.  22,  2.  aus  deinem  Land  und  deiner  Verwandtschaft 
und  deinem  Faterkaus']  die  Ausdrücke  sind  gehäuft,  um  darauf 
hinzuweisen,  wie  Gott  nichts  Geringes  yon  ihm  fordere,  wenn 
er  verlange,  er  solle  die  Bande  der  Eamilie  zerreissen  und  aU 
Fremdling  in  ein  Land  wandern,  welches  er  noch  nicht  kenne 
(Tuch).  Da  mViian  pH  und  ^nVSö  -pH  fast  gleichbedeutend  ge- 
braucht  werden  (z.  B.  24,  4  u.  7;  31,  3  u.  13),  so  liegt  es  nicht 
so  fem,  hier  an  Ur  Kasdim  (11,  28)  zu  denken  (Act.  7,  2;  Mere, 
Bonfr.  Ros.;  Hupf,  unter  Berufung  auf  15,  7),  aber  aus  Y.  4 
folgt,  dass  E,  und  aus  24,  4.  7,  dass  G  yielmehr  Harran  yer- 
standen  hat  (wogegen  15,  7  nicht  in  Betracht  kommt,  weil  dort 
nicht  yon  Berufung,  sondern  nur  yon  Ausführung  die  Eede  ist). 
Auch  wird  sich  daraus,  dass  G  Harran  ^iVs^n  S^^^k  nennt,  noch 
nicht  schliessen  lassen,  dass  er  einer  andern  ITeberliefemng  als 
A  folgte,  und  Abr.  in  Harran  geboren  dachte;  denn  Yaterland 
und  Stammland  kann  auch  eine  zweite  Heimath,  wo  man  lange 
gewohnt  hat  und  wo  das  ganze  G^chlecht  ansässig  ist,  genannt 
werden.  Wenigstens  zeigt  .15,  7 ,  dass  auch  E  Ur  Kasdim  ab 
Urheimath  annahm.  Mesopotamien  im  Allgemeinen  zu  yerstehen, 
zu  welchem  sowohl  Harran  als  Ur  Kasdim  (?)  gehört  habe  {Kn,\ 
empfiehlt  sich  am  wenigsten,  das  ich  dir  zeigen  werde^  das 
Ziel  der  Wanderung  zu  bestimmen ,  wird  noch  yorbehalten  (vgl 
Y.  7);  dadurch  erscheint  die  Anforderung  Gk)ttes  an  ihn  noch 
schwerer.  —  Y.  2  f.  Um  so  mehr  war  es  nöthig ,  ihm  Zweck 
und  Ziel  dieser  Forderung  in  Form  einer  Yerheissung  kund  zu 
thun.  ick  werde  dick  zu  einem  grossen  Folk  machen]  Ex.  32,  10. 
Num.  14,  12.  „Die  Yerheissung  zahlreicher  Nachkommenschaft 
kommt  in  der  Fatriarchengeschichte  sehr  häufig  yor  13,  16.  15, 
5.  17,  2.  6.  16.  18,  18.  21,  13.  22,  17.  26,  4.24.  35,  11.  46,3« 
(iTff.).  dich  segnen^  beglücken  30,  27.  39,  5.  deinen  Namen  gross 
machen']  ihn  yerherrlichen,  geehrt  und  gepriesen  machen,  ygl. 
Y.  3^.  und  sei  ein  Segen]  so/Ist  ein  Segen  sein,  ein  Gegenstand 
des  Segens  {ivkoYtitnivog  LXX)  ygl.  Fs.  21,  7.  Jes.  19,  24,  ein 
Segensträger,  gleichsam  der  yerkörperte  Segen,  auf  den  nicht  nnr 
Oott  die  Fülle  seines  Segens  ausgeschüttet  hat,  sondern  den  auch 
die  Menschen  segnen,  indem  sie  seinen  Namen  zur  Segensfor- 
mel  gebrauchen,  ygl.  Y.  3  u.  Zach.  8,  13,  ja  der  auch  för  andere 
eine  Quelle  des  Segens  wird,  ygl.  Y.  3*  u.  Beispiele  wie  19, 
29.  26,  5.  —  Y.  3  fortsetzend,  wie  )  zeigt,  nicht  erklärend  zu 
Y.  2^.  und  segnen  f  die  dich  segnen  u,  s.  w,]  den  Abramsegen 
auch  auf  die  ausdehnen,  die  sich  zu  ihm  in  ein  freundliches 
Yerhältni^s  setzen ,  dagegen  „sein^  Feinde  mit  einem  Fluch  be« 
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legen,  der  sich  duroh  Unglück  betliatigt.  Der  Haeh  exinneit 
an  die  SteUen  3,  14.  17.  4,  11.  5,  29.  9,  25.  27,  29''  {Rh.)  Ge- 
genüber von  LXX  Sam.  Peach.  Ynlg.,  welche  T^^IB^^  ineder- 
geben  (ygL  27,  22),  ist  die  mos.  Lesart  feiner:  Gott  will  nicht 
erwarten,  dass  Yiele  sich  soweit  yergessen  werden,  ihn  m 
schmähen.  ^  ^^i\  xol  hfsvkoyii^öovxai  iv  aoi  LXX  (Sir. 
44,  21;  Act  3,  25;  GaL  3,  8),  Targg.  Ynlg.  und  alle  kirchlichen 
Erklärer,  indem  insgemein,  nach  Anleitung  des  NT.  (ygL  noch 
Eom.  4,  13.  16),  das  Gesegnetweiden  aller  Geschlechter  der^Eide 
in  oder  dnroh  Abram  aof  die  Ansbreitong  des  Gottesreiches,  dessen 
Grandstein  Abram  wurde,  zu  ihnen  oder  die  Mittheilnng  des 
aus  Abrams  Samen  heryoigehenden  Heiles  an  sie  bezogen  wurde. 
Nun  würde  zwar  diese  Hinweisnng  auf  das  Endziel  des  alten 
Bundes  bei  einem  proph.  Schriftsteller  wie  G  an  sich  nicht  über- 
raschen, obgleich  sonst  in  der  Gen.  soweit  reichende  Andeutungen 
nicht  vorkommen  (auch  9,  26  nicht),  und  auch  in  den  Zusam- 
menhang würde  sie  sich,  als  noch  höhere  Steigerung  des  Y.  3* 
Gesagten ,  wohl  schicken.  Selbst  die  Möglichkeit,  dass  das  Niph. 
diesen  Sinn  eines  Fass.  haben  könne,  ist  zuzugeben,  und  die 
beiden  andern  Stellen,  wo  wesentlich  die  gleiche  Yerheissung 
mit  dem  gleichen  Ausdruck  wiederkehrt,  18,  18  u.  28,  14  wür- 
den ebenfedls  nicht  dagegen  sprechen.  Allein  22,  18  u.  26,  4 
steht  dafür  ir'iKn  '^y^  hb  tj?*^!»  ^own;:,  was  nicht  passiyisch  (LXX, 
Targg.),  sondern  nur  reflexivisch  veistanden  werden  kann:  aile 
Völker  werden  sich   mit  deinem  Samen  segnen   d.  h.  (nach  G^n. 

48,  20.  Jer.  29,  22.  Jes.  65,  151)  sich  ein  Glück  wie  das  seinige 
anwünschen  und  somit  seinen  Namen  als  Segensformel  gebrau- 
chen. Man  sieht  nicht  gut  ein ,  warum  Ton  dem  Samen  Abram's 
weniger  ausgesagt  würde,  als  ron  Abram  selbst,  zumal  da  die 
andere  Formel  in  Gap.  28,  14  nicht  blos  yon  Abr.,  sondern  auch 
yon  seinem  Samen  gebraucht  ist.  und  selbst  wenn  22,  18  u. 
26,  4  yon  einem  andern  Schriftsteller  als  12,  3.  18,  18.  28,  14 
{G.  Baur)  nämlich  yon  E  stammt,  so  folgt  daraus  noch  nicht 
eine  Yerschiedenheit  des  Sinnes  der  Eormel.  Darum  haben  sich 
die  meisten  Neueren  (nach  RasiehCs  Yorgang  z.  B.  Cler,  Fogely 
defF,,  Ges.,  Ew,  §.  133,  a,  Rn.  Del.)  für  die  reflexive  Bedeu« 
tung  auch  des  Niph.  entschieden,  während  andere  (wie  Hengst* 
V.  Üofm.y  G,  Baur,  Reif)  an  der  passiven  Bedeutung  derselben 
festhalten,  und  Tuch  dem  Hithp.  sowohl  als  dem  Niph.  die  Be- 
deutung ^fSieh  glüeklich  preisen,  sich  gesegnet  wissen  durch  (s) 
einen''  beilegt,  eine  Bedeutung,   die   zwar  nach  Stellen  wie  Ps. 

49,  19  an  sich  als  möglich  erscheint,  aber  durch  den  wirklich 
erweislichen  Sprachgebrauch  wenigstens  für  Hithp.  nicht  wahr- 
scheinlich gemacht  werden  kann.  Fragen  muss  man  doch,  warom 
in  allen  5  Stellen,  wenn  ein  Gesegnetwerden  durch  Abr.  aus- 
gedrückt werden  sollte,  nie  das  Pual,  das  sicher  pass.  Sinn  hat» 
gebraucht  wurde,  und  entschieden  gegen  die  passive  Fassung 
zeugt,   dass    auch  in   SteUen  wie  Jer.  4,  2.   Ps.  72,  17,  welche 
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diese  Yerheissangen  an  die  Yäter  wieder  aufiiehmen,  immer  nur 
das  Hithp.  erscheint,  ja  Fs.  72,  17  das  'ia  ^^'^*^  durch  4n*i«K^  er- 
Hhitert  wird.  Darnach  ist  bei  und  es  werden  sich  segt^en  in  (oder 
mit)  dir  alle  Gesckieekter  des  Erdbodens  (wie  28,  14)  stehen  2a 
bleiben.  Die  Steigerung  gegenüber  yon  GL  a  liegt  darin,  dass 
alle  Völker  der  Erde  sich  mit  ihm  segnen ,  mittelbar  also  anch 
ihn  selbst  segnen  nnd  preisen,  und  ihn  in  seiner  yollen  Hoheit 
und  uniTorsalen  Bedeutung  anerkennen.  Dass  Ton  ihm  auch 
wirklich  Segen  auf  sie  ausfliesst,  liegt  yielmehr  in  Y.  2^  u.  3* 
eingeschlossen.  (Ausführlichere  Erörterungen  der  Stelle  bei  Hengst, 
GhristoL  2  A.  1  S.  50  ff. ;  Reinke  Beiträge  aur  Eridärung  des  AT. 
lY  S.  111  ff.;  G.  Baur  Gesch.  der  ATI.  Weissagung  S.  205  ff.).~ 
Y.  4.  Abram  folgt  der  göttlichen  Weisung;  schon  seine  Wan- 
derung ist  also  eine  That  des  Glaubens  an  die  Yerheissung  und 
des  gläubigen  Gehorsams  gegen  Gott.  —  Die  Altersangabe  stammt 
aus  A.  Nach  ihr  zog  Abram  noch  bei  Lebzeiten  seines  Yaten 
aus,  Tgl.  11,  26 — 32.  —  Y.  5  sagt  dasselbe,  was  Y.  4*,  mit 
Worten  des  A.  Abr.  zog  wahrscheinlich  über  D^amaskus,  s.  15, 
2  (AT».),  vu*;)]  ist  die  bewegliche  Habe,  bei  A  ein  geläufiger 
Ausdruck  13,  6.  31,  18.  36,  7.  46,  6.  Num.  16,  32.  35,  3  (bei 
Andern  nur  Gen.  14,  11  f.  16.  21.  15,  14);  vs*^,  wohl  denominirt, 
nur  bei  A  (31,  18.  36,  6.  46,  6).  und  die  Seelen  j  welche  sie 
gemacht']  d.  h.  „die  Personen,  welche  sie  erworben  hatten,  näm- 
lich Sklaven  und  Sklavinnen  (Hez.  27,  13;  vgl.  qik  Num,  16,  32), 
deren  sie  bei  ihrem  grossen  Yiehstand  viele  brauchten.  Zunv9 
in  diesem  Sinne  vgl.  31,  1.  Deut.  8,  18.  Auch  c^.a  (wie  v^dn)  ist 
bei  A  sehr  beliebt  17,  14.  36,- 6.  46,  15.  18.  22.25—27  u.  ö., 
doch  auch  14,  21  u.  s."  {Rn.),  Land  Kenaan']  s.  11,  31.  — 
Y.  6.  Abr.  zieht  dahin  im  Land  oder  durchzieht  das  Land  bis 
zum  Orte  Sikhem,  dem  Ort  oder  der  Gegend,  wo  die  Stadt. 
Sikhem  (33,  18)  lag,  eine  der  bekanntesten  Städte  Mittelkenaans, 
auf  dem  Gebirge  Efraim,  zwischen  den  Bergen  Ebal  und  6ari- 
zim  gelegen,  nach  ihrer  Zerstörung  im  Yespasianischen  £rieg 
wieder  aufgebaut  als  Flavia  Neapolis,  heute  Nablus,  bis  zur 
Lehrer terebinthe']  „die  nach  Deut.  11,  30  ein  Terebinthenhain 
war,  und  mit  der  Zaubererterebinthe  Jud.  9,  37  einerlei  zu  sein 
scheint.  Das  Lehren  war  Sache  der  Priester  und  Seher  (2  Heg. 
17,  28.  2  Chr.  15,  3.  Jes.  9,  14.  Hab.  2,  19),  welche  auch  Lehrer 
genannt  wurden  (Jes.  30,  20).  Offenbar  also  ist  hier  an  einen 
heiligen  Hain  zu  denken,  wo  in  alter  Zeit  wahrsagende  Priester 
ihr  Wesen  trieben ,  und  Auskunft  und  Belehrung  ertheilten.  Die 
religiöse  Bedeutung  der  Oertlichkeit  ergibt  sich  auch  daraus,  dass 
daselbst  Jacob  die  nutgebrachten  Götzenbilder  und  Amulete  ver- 
barg (35,  4),  und  Josua  nach  Einsohärfüng  des  Gesetzes  einen 
Stein  errichtete  (Jos.  24,  26),  womach  sich  vielleicht  die  Denk- 
malsterebinthe  Jud.  9,  6  erklärt,  bei  welcher  man  Abimeleoh  zum 
König  machte.  Man  bezeichnete  nach  den  verschiedenen  Bezie- 
hungen den  H(un  verschieden.^'    So  A>t.,  nur  dass  er  mit  LXX 
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Fesch.  i^^K  als  Eiche  nahm.  Allein  da  die  Eiche  sicher  ^^Vk  ist  (u. 
wohl  auch  nVM  Job.  24,  26),  n.  n^K,  davon  unterschieden  (Hos.  4, 13 
u.  Jes.  6, 13)  Terebinthe,  zu  hVk  aber  sich  V-'k  und.|')VK  ordnet  (ygl. 
Gren.  35y  4  mit  Jad.  9,  6),  da  weiter  die  Terebinthen  gewiss  schon 
im  Alterthum  seltener  und  zu  Ortsbezeichnungen  passender  wa- 
ren als  die  Eichen  (wie  sie  im  heutigen  Palästina  im  Yerschwin- 
den  begriffen  sind)  und  wegen  ihrer  längeren  Dauer  leicht  heiliger 
verehrt,  so  ist  unter  y^h^  wahrscheinlicher  {^Del.  Ew.)  die  Tere- 
binthe  zu  verstehen,  trotzdem  dass  die  LXX  überall  v1»k  mit 
^Qvg  übersetzen  und  auch  die  Mas.  in  der  Punktation  (z.  B..  Jos. 
19,  33  u.  Jud.  4,  11)  schwanken.  Kach  der  gewöhnlichen  Auf- 
fassung wäre  r\'f!Q  n.  pr.  eines  Mannes  (wie  vtryt^fi  18,  18),  und 
LXX  Yulg.  fassten  es  gar  als  r^vya  (viiftikog,  illustris).  Die  Targg. 
(u.  Hier.)  haben  sonderbarer  Weise  «i©^ö  Ebene  für  ^V»,  wie  14, 
6  u.  s.  —  Die  Bemerkung,  dass  der  Kenaaniter,  nämlich  nicht 
im  engeren  Sinn  {Kn.)  wie  Num.  13,  29.  14,  25,  sondern  im 
weitesten  Sinn  wie  10,  18,  damals  im  Lande  war,  scheinbar 
selbstverständlich,  ist  gemacht  mit  Beziehung  auf  die  Yerheissung 
Y.  7,  um  zu  verstehen  zu  geben,  dass  das  Land,  dessen  Besitz 
Gott  Abram's  Nachkommen  zusagt,  damals  keineswegs  herrenlos 
war,  vielmehr  schon  dieselben  Kenaanäer  darin  sassen,  die  nach 
Gottes  Plan  (15,  16  f.)  dem  Abrahamsamen  weichen  sollten,  und 
später  wirklich  weichen  mussten.  Ygl.  13,  7  ;  auch  24,  3.  37. — 
Y.  7.  Hier  wurde  ihm  in  einer  Gotteserscheinung  die  Zusiche- 
rung, dass  Gott  seinen  Nachkommen  dieses  Land  zu  eigen  geben 
werde,  gemacht,  und  damit  nicht  blos  die  nach  Y.  1  noch,  aus- 
stehende Weisung ,  welches  Land  das  Ziel  seiner  Wanderung^  sein 
soll,  ertheilt,  sondern  zugleich  die  Eeihe  der  Yerheissungen 
Y.  2  f.  vervollständigt.  Sie  wird  nicht  blos  bei  A  an  ihrem  Ort 
dem  Abr.  und  Jacob  gegeben  17,  8.  35,  12,  sondern  auch  bei 
den  andern  Erzählern  weiterhin  noch  öfters  mit  grossem  Nach- 
druck wiederholt  13,  15—17.  15,  18  ff.  26,3.  28,  13.—  Nach 
•»öKM  haben  noch  sV  LXX  Sam.  Pesch.  Yulg.  —  Wo  man  eine 
Gottesersoheinung  gehabt  hat,  ist  nach  dem  Glauben  des  Alter- 
thums  ein  heiliger  Ort,  und  so  baut  denn  Abr.  (zwar  noch  nicht 
ein  Haus  Gottes  aber  nach  seiner  einfacheren  Sitte)  einen  Altar 
bei  Sikhem,  wie  auch  Jacob  that  33,  20.  „Es  gab  in  der  Folge 
bei  Sikhem  eine  heüige  OerÜichkeit  (Jos.  24,  1.  26);  sie  musste 
bei  der  Auffassung  der  Patriarchen  als  Yorbilder  und  bei  der 
Ansicht  des  Erzählers  vom  Alter  der  Jehovaverehrung  (4,  26) 
schon  von  den  Erzvätern  dazu  gemacht  worden  sein''  {Kn.), 
Andere  Orte  dieser  Art  s.  Y.  8.  13,  18.  22,  1  ff.  21,  33.  26,  25« 
v^K  nii^srj]  wie  35,  1.  —  Y.  8.  Yen  da  rückte  Abr.  weiter  (süd- 
wärts) nach  dem  Gebirg  östlioh  (2,  8.  3,  24.  11,  2)  von  Bethel, 
und  lagerte  sich  so,  dass  Bethel  ihm  vom  Meere  d.  h.  im  Westen 
lag,  Ai  aber  im  Osten.  Ueber  die  Lage  von  Bethel  und  Ai  s. 
fViner  BW.  P''»?a;n]  fortrücken  vom  Portziehen  nur  noch  26,  22. 
Auch  diese  Stätte  weihte  er  durch  Altar  und  Goiiesdieast,   den 
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er  dort  that,  s.  zu  4,  26.  ,,Bethel  war  in  der  Bicliterzeit  Ort 
eines  JehoyaheiligthnmB  (1  Sam.  10,  3)  und  einmal  auch  Sitz  der 
Bnndeslade  (Jnd.  20,  18.  26  ff.),  späterhin  ein  Haaptort  des  von 
Jerobeam  angeordneten  ungesetzlichen  Ooltos  (1  Eeg.  12,  26  ff. 
Am.  7,  10  ff.).  Daher  sein  Name  Betkei,  der  an  die  Stedle  des 
alten  Lus  trat  (28,  19.  Jos.  18,  18.  Jud.  1,  23),  dies  nach  der 
Gen.  schon  in  der  Zeit  der  Patriarchen,  welche  hier  Gotteser- 
soheinungen  gishabt  und  geopfert  haben  sollen  (13,  4.  28,  22. 
35,  7  ff.y  (/Tm.).  —  y.  9.  Abr.  zog  allmählig,  d.  h.  in  noma- 
dischen Märschen ,  immer  weiter  nach  dem  Siidland  zu.  Zu  den 
Inff.  abss.  s.  8,  3.  5.  7.  „Der  Negeb  ist  der  südlichste  Theil  des 
hbr.  Landes  und  schhesst  sich  im  Norden  an  die  Niederung, 
das  Gebirge  und  die  Wüste  Juda  an.  Er  ist  ein  nur  stellen- 
weise anbaufähiges  Weideland  und  halt  die  Mitte  zwischen  Gol- 
turland  und  Wüste;  südlich  Ton  ihm  folgt  reine  Wüste  bis  zum 
Sinai,  s.  Jos.  15,  21  ff."  (iSTn.). 

2.     Die  Wanderung  nach  Aegypten  and  Sarai's  Bewahrnng 

daselbst  Cap.  12,  10  —  20,  nach  C. 

Die  zeitweilige  Wanderung  nach  Aegjrpten  wegen  einer 
Hungersnoth  in  Kenaan  mag  auch  von  andern  Erzählern  be- 
richtet gewesen  sein  (ygL  16,  3  u.  1),  aber  die  Erzählung  hier 
in  dieser  Fassung  ist  yon  0.  Die  Ausdrücke  n;jn^,  V  sr^^^ri,  k 
und  w-nan,  *in»a  und  VVaa,  n-'w»  rm*-rm  (3,  13),  die  starke  Hervor- 
hebung der  Schönheit  Sarai's  und  das  Yerhältniss  zu  der  ähn- 
lichen Geschichte  Cap.  20  lassen  mit  Sicherheit  schUessen,  dass 
nicht  A  und  nicht  B  der  Verf.  ist.  —  Sarai,  yon  dem  äg.  Kö- 
nig ihrem  Manne  geraubt,  muss,  weil  Gott  mit  Strafen  gegen 
ihn  einschreitet,  yom  König  dem  Abram  zurückgegeben  werden, 
und  Abr.  geht  nur  noch  reicher  an  Habe  aus  der  Gefahr  hervor. 
Diese  Geschichte,  von  E  in  den  jetzigen  Zusammenhang  gestellt, 
will  weniger  aus  dem  Gesichtspunkt  einer  Glaubensprüfung,  denn 
vielmehr  als  Beweis  davon  betrachtet  sein,  wie  Gott,  der  den 
Abr.  erwählt  und  ihm  die  grossen  Yerheissungen  gegeben  hat, 
nun  auch  über  ihm  und  seinem  Weibe,  der  künftigen  Stamm- 
mutter des  Yerheissungssamens,  wacht,  selbst  aus  Gefahren,  die 
er  durch  seine  eigene  Kurzsichtigkeit  herbeigeführt,  ihn  rettet, 
und  so  ihm  thatsächlichen  Beweis  des  göttlichen  Waltens  gibt, 
an  welches  er  immer  fester  glauben  lernen  soll.  Der  Stoff  dieser 
Erzählung,  nämlich  die  dem  Patriarchenweib  durch  einen  frem- 
den Fürsten  entstandene  oder  drohende  Gefahr  und  die  Bewah- 
rung des  Weibes  durch  Gottes  unmittelbares  Einschreiten,  war 
in  der  Yätersage  der  Israeliten,  die  auf  diese  ITnverletzlichkeit 
ihrer  Stammmutter  stolz  waren,-  sehr  beliebt.  Dasselbe  was  hier, 
„soll  dem  Abram  und  der  Sarai  Cap.  20  und  ähnliches  dem  Isaak 
mit  Rebecca  Cap.  26  beim  Fürsten  Abimelech  in  Ger&r  begegnet 
sein.  Mit  Recht  hat  man  längst  angenommen,  dass  diesen  3 
Erzählungen  eine  und  dieselbe  Thatsaohe  zu  Grund  liegen  möge" 
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{ffn,)  oder  yielmelir  dass  sie  Yarianten  einer  nnd  derselben  Grand- 
sage sind,'  zumal   da  in  allen   dreien    der  Mann   das  Weib   für 
seine   Schwester  ausgibt.  —   Y.  10.   Hungersnoth   als  Yeranlas- 
sang  zur  Wanderung  der  Nomaden  auch  26,  1.     Aegypten,  die  ' 
Kornkammer  für  Kenaan   in  Zeiten   der  Hungersnoth  (42,  1  ff. 
Jos.  ant.  15,  9,  2)  war  hier  als  Ziel  für  den  Nomaden  von  selbst 
gegeben.     Für  das  Ziehen  aus  dem  Bergland  Kenaan  in  das  Nil- 
thal ist  -7^;  und  für  das  Ziehen  aus  Aegypten  nach  Kenaan  n^| 
immer   der   Ausdruck   im    AT.,    z.B.  44,  23  f.    46,4  (Ä«.).  — 
Y.  11.    „lieber  K^^h  a^^^f^n  er  kam  nahe  s.  Ges,  §.  142   und  über 
rr»*^i3  rt*^  schön  von  Ansehen  Ges,  §.  112,  2.  Ew,  §.  288,  c.     W'nan] 
nur  noch  in  den  rein  jehovistischen  Stücken  (d.  h.  bei  G)  16,  2. 
18,  27.  31.  19,  2.  8.  19.  20.  27,  2.     Nach  einem  altem  Erzähler 
20,  13  traf  Abr.  das  hier  erwähnte  Abkommen  mit  Sarai  schbn 
früher''  (AVt.).     Uebrigens  beweist  die  Angabe  yon   der  Schön- 
heit des  Weibes,  dass  diese  Erzählung  nicht  von  Anfang  an  in 
Yerknüpfung  mit  den  Stücken  des  A   niedergeschrieben  ist,   so- 
fern nach  diesen  (12,  4.  17,  17)  Sarai  damals  über  65  Jahre  alt 
war.  —   Y.  12  f.    „Abr.  verlangt,    dass  Sarai   in  Aegypten  sich 
für   seine   Schwester   ausgebe,    damit   man   ihn   nicht   ermorde. 
Denn  galt  sie  als  Eheweib ,  so  konnte  ein  Aegypter  sie  nur  er- 
halten, wenn  er  ihren  Eheherrn  umbrachte ;  galt  sie  als  Schwester, 
so  war  Aussicht  yorhanden,  sie  auf  gütlichem  Wege  yom  Bruder 
zu  gewinnen,     meine  Schwester  du\  d.  i.  du  seiest  meine  Schwester. 
Bei  derindirecten  Eede  kann  ^s  auch  fehlen  wie  41,  15.  Num. 
14,  14.  Ges,  §.  155,  4,  c.  Ew,  §.  338,  a.     Die  Angabe  war  nicht 
unwahr  (20,  12),  aber  auch  nicht  die   ganze  Wahrheit,     damit 
es  mir  gut  sei  deinetwegen]  damit  man  dem  Bruder  um  der  schö- 
nen Schwester  willen  freundliches  Wohlwollen  beweise  und  es 
mir  wohlgehe   (40,   14).     Der  Ausdruck  \>hjai  30,  27.  39,  5  nnd 
Deut."  (AVi.).  —   V.  14 f.    „Sarai,    dem  Könige  yon  seinen  Be- 
amten gerühmt,   wird  in  den   königlichen  Palast   abgeholt  und 
gehört  dann  mit  zum   weiblichen  Hofstaat   des  Königs.     Aehn- 
liches  berichten  neuere  Beisende  yon  den  orientalischen  Königen, 
welche  ganz  willkührlich  Schöne  ihres  Landes  ihrem  Harem  ein- 
yerleiben,   s.   Olearius   Eeisebeschr.   S.  664;    Kämpfer  amoenitt. 
exott.  p.  203;  Jaubert  Eeisen  S.  220  f."  (ftn,);  eine  altägjptische 
Geschichte  der  Art  s.  bei  Ebers  Aeg.  u.  die  BB.  Mose's  1.  262  f. 
n'r)|-^M]  gegen  Ph.  rühmten  sie  sie,  redeten  rühmend  yon  ihr  zu 
ihm,  ygl.  Jud.  11,  36  (Tuch),   Pharao j  früher  nach  Jos.  ant.  8,  6,  2 
als  hebraisirtes  pi-ouro  =s  „der  König"  erklärt  (s.  Ges.  thes.  1129), 
ist  neuerdings  auf  Grund  einer  Angabe  Horapollons  yon  Laulh, 
de  RougSf  Brugsch  u.  A.  als  per-aa  oder  pher^ao  der  Hierogly- 
phen d.  i.  Grosshaus  bestimmt,  was  als  Titel  für  den  König  ge- 
bräuchlich war  (z.  B.  Ebers  S.  263  ff.).    ^^Srr^<\  s.  zu  2,  23.    n-^a]  Acc 
loci  wie  18, 1.  24,  23.  38, 11;  Ges.  §.  lls"!.  Ew.  §.800.—  Y.  16. 
„Um  der  angeblichen  Schwester  willen  erhält  Abr.  yom  Könige 
Geschenke  an  Menschen  und  Yieh.     Die  genannten  Thiere  nebst 
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dem  Gesinde  erscheinen  auch  sonst  als  der  Hanptreichthnm  der 
nomadischen  Patriarchen  (24,  35.  32,  15  f.),  wie  aach  bei  Hieb 
(Ij.  1,  3.    42,  12);   niemals   werden   Pferde   bei   ihnen   erwähnt. 
Kach  Bfirekhardt  Beduinen  8.  343.  347  u.  Robinson  Pal.  1.  343 
haben  auch  nicht  alle   arab.  Beduinenhorden  Pferde.     Von  den 
Näbatäem  sagt  dies  schon  Strabo  16,  4,  26^'  (AV?.).  Gegen  die  Ein- 
wendungen V.  Bohlen* s,  als  ob  Schafe  und  Esel  von  den  Aegyptern 
nicht  gehalten  worden  wären,  s.  zu  46,  34;  Ebers  S.  265  ff.;  das 
Kameel  jedoch  (auch  Ex.  9,  3  bei  den  Aegyptern  yorausgesetzt] 
erseheint  nicht  nur  aof  den  äg.  Bildern  niemals  abgebildet,  son- 
dern ist  auch,    wie   das  Pferd,   erst  in    den  Texten  des  neuen 
Beiches   (nach  der  Hyksoszeit}  erwähnt,  und   seine  Zucht  war 
im  eigentlichen  Aegypten  nie  heimisch   (s.  Lepsius  in  Herzo^^s 
iffi.  1.  140   und    Chabas  etudes  sur  l'antiquit^  historique,  2  ^d. 
1873  p.  408  ff.).     SV^n^^  und  es  ward  ihm  zu  Theil,  Ges.  §.  147. 
Die  Kennung  der  Knechte  und  Mägde  zwischen    den  Eseln  und 
Eselinnen .  ist   (auch  nach  30,  43)   nicht   zu  erklären ;   entweder 
sind  sie  eine  alte  Glosse  ^  oder  durch   Abschreibefehler  versetzt 
{Olsk,).  —  »Der  Verf.  stellt  Abr.  in   eiuem  ungünstigen  Lichte 
dar,    indem  er  ihn  V.  15    nicht  Einspruch   thun,  vielmehr  Ge- 
schenke annehmen  lässl     Bei   seiner  sonstigen  hohen  Meinung 
von  der  Frömmigkeit   des  Patriarcheh   (15,  6.  22,  12)   nahm  er 
wohl  an,   dieser  habe  für  den   äussersten  Fall  einen  unmittel- 
baren  göttlichen  Schutz   for  Sarai  erwartet"  (ÄVi.).  —    V.  17. 
„So  kam  es  auch.     Um  den  Eingriff  in  das  Eigenthumsrecht  des 
Erwählten  Gottes  zu  rügen,  Sarai's  Würde  zu  sichern  und  ihre 
Zurückgabe  an  den  rechtmässigen  Eheherm  zu  bewirken,  liess 
Gott  Pharao  und  sein  Haus  grosse  Schläge  treffen  d.  h.  er  ver- 
hängte Krankheiten  über  sie  (20,  17);  von  solchen  z.  B.  Aussatz 
und  Pest  stehen  diese  Ausdrücke  öfters  (Ex.  ll|  1.   1  Sam.  6,  9. 
2  Beg.  15,  9.  Ij.  19,  21),   und   mit   solchen   werden   auch  sonst 
Verletzungen   des  Heiligen  geahndet  Num.  12,  10.  1  Sam.  5,  12. 
2  Chr.  26,  19"   (iST«.  nach  Tuch).  —   V.  18  f.    „Der  König  ruft 
Abr.  vor  sich,  tadelt  sein  Verhalten  und  heisst  ihn  ziehen.   Die 
Plagen  Hessen  indess  auf  Gottes  Zorn  und  vorgefallene  Sünden 
schliessen;   eine  Anfrage  bei  der  vor  Kurzem  in   das  königliche 
Hans   gekommenen  Sarai  konnte   zur   Aufklärung  führen,  vg^l. 
Jon.  1,  7  ff.     So  wohl  der  Erzähler"  {Rn.).     Josephus  (ant  1,  8, 
1)  läset  ihn  durch  die  Priester  den  Ghmnd  seiner  Leiden  erfah- 
ren {Tuch),     und  ich  nahm  sie  mir  zum  Weibe"]  nahm  sie  unter 
meine  Weiber  auf.     Zur  Berührung  der  Sarai  äun  es  wegen  der 
Krankheit  des  Pharao  nicht,    s.  20,  4.  6  {Rn,).  —    V.  20.  Fh. 
entbot  über  ihm  d.  h.  seinetwegen  oder  besser  zu  smnem'  Schatz 
Männer,   die  den  Zug  bei   der  Heimkehr   geleiten    sollten  (vgl 
Esr.  8,  22).     Zu  nW  vgl.   31,  27.  18,  16   und    ngonipLicuv  Act 
15,  d.  21,  5  u.  s.  (Rn.). 
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3.    Abram's  Trennung  von  Lot,  Cap.  13,  von  B  nach  C  und  A, 

vielleicht  auch  B. 

Abiam  mit  Lot  ans  Aegypten  nach  der  Bethelgegend  lu* 
rackgekehxt,  beseitigt  die  zwischen  seinen  und  Lot's  Hiiten 
entstandenen  Streitigkeiten  dadurch,  dass  er  dem  Lot  Tcennung 
Ton  ihm  Toxschlägt  und  uneigennütEig  genug  ihm  nach  seiner 
Wahl  das  wasswieiche  Jordanthal  überlässt,  s^hst  aber  nun 
aUein  im  eigentlichen  Kenaan  bleibt,  worauf  ihm  au&  neue  der 
künftige  Besita  des  Landes  verheissen  wird.  —  Li  der  freiwilli- 
gen Banmung  des  Landes  hat  Lot  seine  Ansprüche  auf  Kenaan 
ausgegeben  und  ist  der  spätere  Besitzstand  der  Völker  Hoab» 
Ammon  und  Israel  yorbildlioh  geregelt  (vgl.  36,  6).  Auch  ist 
doreh  die  Abtrennung  der  mit  Abr.  eingewanderten  Yerwandten 
Abiam  als  die  einzige  Hauptperson,  um  die  es  sich  fortan 
hsndelty  hingestellt.  Dieser  yolksgeschichüioh  wichtige  Vorgang 
ist  aber  so  erzählt,  dass  dadurch  zugleich  sowohl  yon  der  geisti* 
gen  Hoheit  Abram's,  näher  seinem  selbstrerläugnenden  und  fried- 
fertigen Sinn  als  auch  yon  dem  segnenden  Walten  Gottes  über 
ihm  eine  neue  leuchtende  Probe  gegeben  wird.  —  Dass  yon 
dem  wesentlichen  Inhalt  dieser  Erzählung  auch  bei  A  Meldung 
gemacht^wary  ist  nach  19,  29  mit  Sicherheit  anzunehmen,  und 
in  der  That  ergeben  sich  V.  6.  11  ^  u.  12  bis  *)S9n  als  ans  A 
stammend  theils  durch  die  Analogie  yon  36,  7.  8,  theils  durch 
die  Ausdrücke  wö«^,  »»a,  a»;,  i?a»  t^-;)»,  ^mh  •^^y,  theils  durch  die 
darin  sich  zeigenden  Abweichungen  yon  den  anderweitigen  An- 
gaben des  Stücks  (ffypß  21  fP.)-  Nicht  so  sicher  ist»  ob  auch 
y.  3  (mit  dem  sonst  für  A  charakteristischen  ^''^^^),  dann  aber 
auch  12,  8 — 10  (^^0  auf  seinen  Bericht  zurückgeht.  Der  Beet  des 
Stücks  hangt  in  sich  wohl  zusammen,  und  hat  durch  seine  Bück« 
beziehung  (V.  10)  auf  ^  Gap.  2  f.  und  seine  Hinweisung  (V.  13) 
auf  Gap.  19,  durch  die  Befehle  und  Verheissungen  Gottes  V.  14 
—17  (ygL  28,  14),  durch  die  Ausdrücke  V.  9,  das  häufige  m} 
Y.  8.  9.  14  genug  Zeichen  seiner  Zugehörigkeit  zu  0  in  sich. 
Dabei  ist  immeriiin  möglich,  dass  (wie  in  12,  6.  8.  9)  in  V.  2* 
3.  18  Beste  einer  Schilderung  der  Wanderungen  Abramis  nach 
B  stecken  (Sehr.),  sei  es,  dass  G  selbst  schon  oder  erst  B  sie  be« 
nützt  hat;  dagegen  in  V.  5.  7 — 11  (Sehr.)  lassen  sich  solche  mit 
nireichenden  Gründen  nicht  finden. 

V.  1.  Abr.  zog  aus  Aegypten  wieder  herauf  (12,  10)  nach 
dem  Negeb  (12,  9).  Dass  auch  Lot  mit  ihm  in  Aeg.  war,  war 
12, 10  ff.  nicht  ausdrücklich  bemerkt.  —  V.  2.  £r  war  aber 
sehr  seAiifer  d.  i.  reich  an  Fieh  (4,  20)  Silber  und  Gold.  Das 
letztere  nur  noch  24,  35.  22.  53  (yon  G)  bei  den  Patriarchen 
erwähnt  (Kn.);  doch  ygl.  20,  16.  Ueber  den  Artikel  der  Gattung 
B.  Ges,  §.  109  Anm.  1;  doch  könnten  die  Mas.  dadurch  auch  auf 
das  in  Aeg.  Erworbene  haben  zurückweisen  wollen.  -^  V.  3  f. 
&  zog  nun  t^yetoV  d.  i.  nicht:  nach  seinen  früher  inne  gehabten 
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Stationen  (LXX,  Volg.),  sondern  gemäss  seinen  Aufbrächen  oder 
Zügen  t  Stationen  weise,  also  aUmählig,  in  Märschen  wie  sie  für 
den  Nomaden  mit  seinem  Vieh  passten,  vgl.  Ex.  17,  1..40,  36. 
38.  Nam.  10,  2.  6.  12.  28.  33,  1  f.  bei  A  (iT^i.)»  vom  Negeb  an 
bis  nach  Bethel  an  den  £niher  (12,  8)  inne  gehabten  Ort,  und 
that  dort  wieder  Gottesdienst.  Dieses  letztere  ist  mit  derselben 
AbsiohÜiohkeit  angemerkt  wie  12,  8  a.  E.  —  V.  5.  Auch  der 
mft  ihm  gehende  j  ihn  auf  seinen  Zügen  begleitende  Lot  war, 
wie  Abr.  Y.  2,  reich  an  Heerdenvieh  und  Zelten  (D'^^nic  för  s^^nx 
Ges,  §.  93,  6,  3),  also  auch  Menschen  and  Geräthe.  —  V.  6. 
und  nickt  trug  sie  das  Land  zusammen  zu  sitzen  y  war  nicht  im 
Stand,  sie  za  erhalten,  da  es  für  so  viel  Vieh  nicht  Weide  ge- 
nug hatte,  erlaubte  also  nicht,  dass  sie  beisammen  blieben,  vgl 
36,  7  u.  12,  5  bei  A.  Auch  der  Ausdruck  av;  ist  charakteristisch 
für  A  {Hupf,  22),  vgl.  V.  12.  18.  36,  7  f.  3*7,  2.  (doch  s.  20,  l 
bei  B).  —  Y.  7.  „Daher  gab  es  zwischen  ihren  Hirten  Streit, 
^mlich  über  die  Weideplätze  und  Brunnen  (21,  25.  26,  20  ff. 
Tgl.  29,  3.  8),  welche  um  so  weniger  zureichten,  da  Abr.  und 
Lot  diesen  Landestheil  nicht  allein  innehatten''  {Rn.),  Ueber 
*^^yi  s.  ZU  10,  17;  er  und  '^ayas  zusammen  umschreiben  auch  34, 
30  die  ganze  Landesbevölkerung,  während  12,  6  (von  E?)  der 
■^ayas  allein  genannt  ist.  —  Y.  8  f.  Abr.  findet  Gestreite  unter 
Männern,  die  Brüder  d.  h.  Yerwandte  (14,  16.  29,  12)  sind,  also 
unter  yerbrüderten  oder  yerwandten  Männern  unziemlich ,  schlägt 
darum  eine  Trennung  yor,  lässt  aber,  obwohl  er  der  ältere  und 
Pühreir  ist,  dem  Lot  die  Yorwahl  der  Gegend,  das  Land  ist 
vor  dir  d.  h.  es  steht  dir  offen;  ebenso  nicht  blos  20,  15  son- 
dern auch  34,  10.  47,  6.     VKxavn  und   x^*^_   sind  Locatiye,   und 

zu  suppliren  ist  it!**?»  r'?''vü  ^"^^  ^"^^^^^^  si^d  denominirt  Die 
rechte  und  linke  Hand  nehmen  =  rechts  und  links  gehen ;  zur 
Phrase  ygl.  24,  49  (bei  G).  —  Y.  10.  Lot  richtet  seine  Augen 
auf  die  reichbewässerte  Jordangegend,  y^^^^  '^ss]  auch  1  Beg.  7, 
46  (ygl.  Matth.  3,  5),  häufiger  blos  ^»T!  19,  17.  25.  28.  Deut. 
34,  3.  2  Sam.  18,  23  u.  s.,  der  Jordankreis ^  ist  das  Land  zu  bei- 
den Seiten  des  Jordan  yom  See  Tiberias  bis  zum  todten  Meere, 
bei  Joseph,  bell.  Jud.  4,  8,  2  to  (liya  mdlov,  sonst  im  AT.  ge- 
meinhin auch  na^^^n  (heut  zu  Tage  el  Gkor)  genannt,  nur  dass 
dieser  letztere  Name  auch  den  Gh6r  zwischen  dem  todten  Meer 
und  älanitischen  Meerbusen  umfasst  (Deut.  1,  1.  2,  8).  Zum  ^99 
gehörte  auch  das  Thal  Siddim  (14,  3)  d.  i.  die  Gegend ,  wo  nach 
der  Genesis  in  Abram's  Zeit  das  todte  Meer  entstand;  sie  hat 
der  Yerf.  hier  yomehmlich  im  Auge.  Sie  war  nach  ihm  ganz 
njpv'tt  riguumf  regio  rigua  (Hez.  45,  15).  Durch  die  Accente 
wird  die  einschränkende  Zeitbestimmung  bevor  Gott  S.  und  G* 
zerstörte  (19,  24  ff.)  auf  die  Yergleichbarkeit  mit  dem  Gottes- 
garten bezogen.  Ueber  den  Wasserreichthum  durch  die  yom 
Gebirge  herunterkommenden  Bäche  s.  Burckkardt  Syrien  S.  658  f.; 
Seetzen  Reisen  1.  417.     Die  abwärts  steigende  Yergleiohung  wie 
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ier  G^tttagmrigm  (3,  8  SL),  wie  4üs  Lami  Jtg^Um  ist,  wA  die 
eiste  Gtoidmng  xa  hodi  s^rüFen  war,  wohl  su  ertragen,  und 
daif  aiciit  durch  spraehwidriges  wie  etm  GoUesgmrUm  (Scku.  DeL) 
beseitigi  werden,  xumal  da  ein  yon  €h>tt  seihet  gepflanster  ^onu 
24,  6)  Garten  immer  noch  herrlicher  sein  müsste,  als  Aegypten. 
M  ätr  mekhmg  mmf  oder  bis  naek  (10,  19.  30)  Zmir  iur,  am 
Sädostrande  des  todten  Meeres  (s.  a.  19,  22),  giht  den  südlichen 
Granaponkt  dieser  in  herrlichem  Pflansenreichihnm  prangenden 
Gegend  an,  gehört  also  zum  ganxen  Satz,  nicht  eher  an  T^iif 
r^  {Pack.,  welche  dnrch  die  Gorrektor  yti  nachhilft:  Aegjrpten, 
üs  am  EmgüMg  vom  Zoan;  von  Ebers  8.  272  £  als  wirkliche 
Lesart  hingenommen!)  Der  ganae  Sata  ist  etwas  ungelenk,  hat 
zwar  a.  B.  an  £x.  12,  15  {Tuek)  eine  Parallele,  doch  ist  wahr- 
aeheinüdi,  das«  die  Zeitbestunmnng  an  Einschnh  in  einen  nr- 
»pittngiifthffn  Text  ist  Die  Annahme,  dass  rttrr  —  "»^  eine  je- 
hoTistisohe  Znthat,  nnd  das  ührige  yon  A  (iTJi.)  abaiileiten  sei, 
ist  nicht  haltbar,  weil  A  nicht  ^M^^n  ^as  schreibt  (s.  an  V.  12).^ 
Wie  rnas — -^^  so  anch  's»  yy^,  für  eine  spätere  Glosse  {OiskJ) 
m  eiklaren  ist  nicht  nöiliig.  —  T.  1 1  f.  Diesen  Jordankreis 
wählte  sich  Lot  nnd  aog  also  ostwärts  (11,  2.  2,  8.  12,  8). 
HK — 'Tl?!)  ist  fuu:k  Y.  a  nicht  mehr  nöthig,  aber  für  V.  12 
nofhwendige  Yoranssetznng,  daher  wie  V.  12  bis  «tun  dem 
A  ruansehieiben,  auf  welchen  in:»  f^a  (s.  12,  5),  ^ssn  ^^  wie 
19,  29  im  unterschied  von  ')^';i»n  ^s»  Y.  10.  11  (ßn.)  nnd  ai»;  hin- 
weist, sofern  A  diese  Yäter  mehr  als  fester  sitaend  denn  als 
beinmwandemd  an  schildern  liebt  (s.  oben  an  Y.  6}.  Eben 
daiam  aber  gehört  d'-td-t^  hrxi^  nicht  mehr  ihm  (iTa.)  an,  son- 
dern schliesst  sieh  orsprünglich  an  d^]»«  ysi^h  tsp^^  Y.  11  an,  wie 
ee  umgekehrt  durch  den  folgenden  (nicht  von  A  stammenden) 
T.  18  Toransgesetzt  wird.  Uebrigens  ist  das  seltene,  nur  noch 
y.  18  Yorkommende  Vna  zelten  s.  v.  a.  sonst  arta,  und  die  Mei- 
nong  ist:  er  aog  in  nomadischen  Märschen  bis  Sodom,  wo  wir 
ihn  auch  14,  12.  19,  1  finden  (AT».)*  »^it  Interesse  aeigt  der 
Erzähler,  wie  nur  diejenigen  in  Eenaan  blieben,  von  welchen 
die  Isiaeliten  abstammten,  die  übrigen  Angehörigen  der  Patriar^ 
chen  aber  auszogen,  vgl.  21,  14  ff.  25,  6.  18.  36,  6<'  (AVi.).  — 
V.  13.  Dass  die  Sodomiter  böse  und  sündig  umren  nicht:  gegen 
JahTe  (20,  6.  39,  9  ihL)  als  vielmehr  (auch  nach  den  Acoenten) 
dem  Jakve  d.  h.  in  seinen  At^en  (h  wie  '^ith  7,  1),  bemerkt  der 
Verl  nicht  blos,  um  schon  hier  auf  das  Strai^richt  über  sie 
Cap.  19  Toraubereiten,  sondern  auch  um  das  Walten  der  Yor- 
sehnng  anandeuten,  welche  durch  diese  Wahl  Lot's  den  Abr. 
Tor  der  Gemeinschaft  mit  solchen  Leuten  bewahrte.  —  Y.  14£P. 
Abr.  durch  sein  grossmüthiges  Benehmen  hat  sich  neuer  Qunst 
Gottes  würdig  gemacht;  und  jetst  da  er  allein  im  Lande  ist, 
können  sich  die  Plane  Gottes  mit  ihm  weiter  entwickeln.  Göii 
m'nerseiis  lässt,  in  einer  neuen  Offenbarung,  den!  Abr.  eine 
wiederholte  Zusicherung  des  einstigen  Landbesitzes  (12,  7)  und 

Hdb.  X.  A.  T.  S.    S.  aufl.  |  (^ 
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der  Mahratig  xa  einem  grossen  Volke  (ü,  ll)  ankommen,  und 
fordert  ihn  anf ,  sioh  frei  im  Land  ea  beiregen.  —  Y.  14.  ,,A.br. 
Boll  sich  nmsehen.  Beihel  lag  ziemlich  in  der  Mitte  des  Landes 
und  zagleioh  boeh  auf  dem  Qtebiige  (12,  8.  35,.  1.  8.  «fad.  1,  22. 
4,  5.  1  Sam.  13,  2);  von  den  dortigen  Höhen  scheint  man  eine 
weite  Aussicht  nach  den.yerschiedenenTheilen  des  Landes  gehabt 
XU  haben.  Die  4  Himmelsgegenden  so  auch  38,  14"  (AHi.).  — 
y.  15.  fi^^y-Y»]  ySr  immer  j  zu  dauerndem  Besilz,  ist  hier  neu 
gegenüber  von  12,  7.  —  Y.  16.  Gott  will  auch  seinen  Samen 
zahlloa  machen,  dm  *^«k]  entweder  dass  wenn  Jemand  u.  s.  w.  wie 
11,  7.  22,  14.  24,  8  (AVi.  Del.)j  oder  ^ttem  si,  so  jedoch  dass 
für  blOBses  pron.  suff.  nach  nSao!»  das  volle  Obj.  yyfn  ^vst^h  noch 
einmal  genannt  ist,  wie  Gen.  50,  13.  Jer.  81,  82  (Tuckj  Ew. 
$.831,  c).  Zu  dem  hyperbolischen  Bilde  vom  Stavb  der  Erde 
vgl.  28,  14;  andere  dieser  Art  sind  die  von  den  Sternen  des 
Himmels  15,  5.  22,  17.  26,  4  (Beut  1,  10.  10,  22.  28,  62)  und 
'vom  Sand  am  Meer  22,  17.  32,  18.  Die  vorliegende  Yerkeissung 
ist  die  dritte;  sie  £uet  einen  'Hieil  der  ersten  (12,  2  f.)  und  die  zweite 
(12>  7)  zusammen.  —  Y.  17.  Er  soll  auch  das  Land  naeh  seiner 
Länge  und  Breite  fred  ducohziehen  und  benütaen,  in  Hoffnung 
und  zum  Zeichen  künftigen  Besitses  (vgl.  Jes.  28,  10,  ifii.).  — 
Y.  18.  „Daaa  Abr. '  dies  gethan,  wird  meht  berichtet,  vielmehr 
nur  gesagt,  er  sei.  in  nomadischen.  Stationen  in.  die  Gegend  von 
Hebron  gekommen,  und  habe  sich  dort  niedergelassen^'  (itnJ). 
Bas  lOA^— -bnaji  ist  schon  wegen  der  Analogie  von  Y.  12  a.  £. 
nieht  auf  A  zurüekzufuhren;  auch  spricht  A  wohl  oft  von  Mamre 
(28,  17.  19.  25,  9.  85,  27.  49,  80.  50,  13),  nicht  aber  von  den 
Texebintfaen  Mamre's,  wie  die  Berichte  14,  18  u.  18,  L  Nach 
14,  18.  24  wäre  der  Hain  naeh  dem  Amoriter  Itamre  benannt 
gewesen.  Mehr  darüber  z.  28,  2  u.  20.  „In  der  späteren  £[eit  gab 
es  eine  Jehovaopferstätte  zu  Hebron  (2  Sam.  15,  7);  der  jüngere 
Erzähler  läset  daher  sohon  den  Stammvater  einen  Jdiovaaltar 
daselbst  erriditen,  s.  12,  7"  (Kn.). 

4*    Abramis  uneigennütsige  Kriegffihrang  aar  Bettling  Lot*a 
nnd  seine  Segnung  darch  Melkisedek,  Cap.  14,  vpn  B  nach  B. 

1.  In  einem  Kriege  der  4  verbündeten  Könige  von  Elam, 
Sinear,  Ellasar  und  Gojim  gegen  die  Yelker  des  Jordanlandes 
und  der  südlichen  Wüste  .wurde  von  jenen  auch  Lot  in  Sodom 
gefangen,  und  sammt  seiner  Habe  und  anderer  aus  Sodbm  und 
Gomoirha  geraubten  Beute  fortgeführt.  Aber  Abram,  davon  be-* 
nachrichtigt,  setzte  mit  318  eigenen  Leuten  ,und  seinen  Yerbön- 
deten  Mamre  Eschkol  und  Aner  dem  heimkehrenden  Heere  der 
Sieger  muthvoU  nach,  schlug  sie  bei  Dan  und  jagte  ihnen  den 
I^ot,  die. übrigen:  Gefangenen  und  die  Beute  wieder  ab.  Dem 
Heimkefareaden  kamen  der  König  von  Sodom«  und  Melkisedek, 
König  von  Salem,  in's  Thal  Schave  entgegen.  Yom  letzterem 
für  seine  That  feierlich  gesegnet  gab   er  ihm  den  Zehnten  der 
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Ißenie,  aber  angebotene  Belohnung  ron  Seiten  des  Königs  von 
Sodom  lehnte  er  grossmtithig  nnd  stolz  ab.  ->—  Der  gottgesegnete 
Held    erscheint  hier  von   einer  neuen  Seite,    in  seinen  Bezie- 
hungen zu  den  einheimischen  Häuptlingen ,  ihnen  zu  Schutz  ui&d 
Hülfe  verbündet,  und  mit  ihnen  mächtig  genug,  um  einmal  auch 
gegen  fremde   erobernde  Eriegsfiirsten  mit  Erfolg  zum  Besten 
der  Schwächeren'  zu  kämpfen,  aber  seinem  Charakter  nach  auch 
in  diesen   Verhältnissen   derselbe   hochsinnige  Mann,   der  kühn 
und  aufopferungsföhig  in  der  Stunde  der  Noth  fnr  seinen  Ver- 
wandten  gegen  die  Uebermacht  einzutreten  keinen  Augenblick 
zögert,  äusseren  Vortheil  aus  seiner  edlen  That  ablehnt,  aber  in 
der  Hülfe   seines  Gottes  und  in  der  allgemeinen  Hochachtung 
der  Landeskinder  einen  höheren  Lohn  davonträgt     So  gibt  die- 
ses Stück,    wie  das  vorige,   einen  werthvoUen  Beitrag  zu  dem 
Gesammtbilde  des  Mannes  und  des  göttlichen  Waltens  über  ihm. 
—  Im  üebrigen  ist  dieses  Erzählungssttick  hödist  eigenthümhch. 
Anders  als  in  allen  übrigen  Erzählungen  ist  hier  die  That  Abram's 
in  den  Bahmen  der  allgemeineren   Völkergeschichte  eingefügt; 
fiist  die  ganze  erste  Hälfte  ist  ein  Stück  Kriegsgeschichte  mit 
genauer  Angabe  der  Zeit,  der  Oerter  und  der  Namen  der  hau« 
delnden  Personen;  wo  die  Bede  auf  Abram  kommt  V.  IS,  wird 
er  unter  dem  Beisatz  „der  Hebräer''  eingeführt  und  abweichend 
von  den  andern  Erzählungen  als  ein  Häuptling  geschildert,  der 
mit  andern  Häuptlingen  des  Landes  in  einem  Bündniss  steht^ 
über  eine  nicht  unbedeutende  Mannschaft  verfügt  und  gelegent- 
lich auch  Krieg  zu  fähren  im  Stande  ist.     Nimmt  man   dazu, 
dasB  auch  Melkisedek  mit  seinem  besseren  Gottesglaub^   sehr 
eigenthümlioh  erscheint,   dass  Name   und  Beschreibung  des  Sid« 
dimthales  (V.  3.  10)  ganz  einzig  dasteht,  dass  endlich  auch  sprach-» 
liehe  Wendungen  oder  Ausdrücke  hier  gebraucht  sind,,  die  (wie 
T^  07WD  mp  19.  22,  n«»*Ti  ^?a  13,  ^an  14,  p'^'^n  mit  persönfichenl 
Ob].  14)  im  AT.  sonst  gar  nicht,  odw  (wie  i^nW  hn  18-*20.  22* 
\i&  20 ,  ^^^.  22)  wenigstens  nicht  im  Pent.  vorkommen,  so  wird 
man  allerdings  zunächst  zu  der  Vermuthung  gedrängt,  dass  hier 
eine  Quelle  fliesse,  aus  der  uns  sonst  nichts  erhalten  ist^  und  zwar 
wegen  der  vielen  genauen  Angaben  über  die  urältesten  Verhält* 
nisse  eine  sehr  alte  Quelle.      Allein  da  im  üebrigen  das  Stück 
durchaus  nur  die  gewöhnliche  Sprache  zeigt,  und  nicht  blos  did 
Nennung  Dan's  V.  14  sondern  auch  die  vielen  erklärenden  Glossen 
V.  2.  7.  8.  14.  17  beweisen,  dass  es  durch  die  Hand  eines  junge-» 
Ten  Schriftstellers  gegangen  ist,  so  genügt  es  anzunehmen,  dass 
auf  Grund  einer  sehr  alten  Quelle  einer  der  sonst  bekannten 
^Zähler  des  Pent.   diese  £rzählung  entworfen  habe.     Welcher 
aber?    Auf  C  {Hupf.)  führt  gar  nichts  hin,  als  etwa  njm  V.  22. 
I  An  A  könnte  wohl  yo^^  V.  11.  12.  16.  21  und  vv>  V.  21  denken 
|la88en,   doch  findet  sich  ersteres  auch  15,  14  (bei  E),  und  t0|j 
fo  Personen  beiderlei  Geschlechts,  Freie  und  Sklaven,  war  kaiim 
ZQ  vermeiden:  auch  in'^a  ■^n*!)««  scheint  biosein  erklärender  Zusatz 
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EU  sein;  Bo.  grOBse  AuBflihrlichkeit  der  DarfitoLfamg,  wo  es  'sich 
nicht  um  gesetaliche  and  rechtliohe  I>iiige  handelt,  ist  sonst 
nicht  die  Siaohe-  des  A.  Dagegen  die  Erzählungen  des  B  pflegen 
sieh  auch  sonst  durch  die  Fülle  ganz  eigenthümlicher,  auch 
recht  alterthümlicher  Nachrichten  und  Ausdrücke  auszuzeichnen, 
und  für  ihn  speciell  zeugen  zwar  nicht  «"«Vb  13  und  -^is  4  {Kn. 
Sehr.)f  wohl  aber  das  seltene  "i^^Vs  24  vgl.  41,  16  und  die  Her- 
¥orhebung  des  Zehntens  20  vgl.  28,  22.  Wenn  V.  3.  9.  10  vom 
Siddimthale,  nicht  yom  £ikkar  die  Bede  ist  (wie  Cap.  13),  so 
kann  dies  aiehaistbch  sein  und  führt  nicht  nothwendig  auf  einen 
andern  Schriftsteller.  Auch  Gap.  21  berichtet  B  über  Abram's 
Bündniss  mit  den  Einheimischen.  Am  richtigsten  schernt  dem- 
nach anzunehmen,  dass  R  diesen  Bericht  aus  der  Schrift  des  £ 
{Ew,  Böhm.  Sekr,f  wogegen  Kn»  ihn  seinem  s.  g.  „Kriegsbach" 
zuschreibt)  genommen  und  hier  eingereiht  hat,  und  Tielleicht 
war  es  auch  B  erst,  der  die  erklärenden  Zusätze  alle  oder  theil- 
weise  hinzusetzte  und  sonst  da  und  dort  eingriff. 

2.  Weil  in  die  grössere  Yölkergeschichte  eingereiht,  macht 
die  Erzählung  auf  den  Leser  den  Eindruck,  in  strengerem  Sinn 
historisch  zu  sein,  als  die  übrigen  Abramerzahlungen ,  und  es 
fragt  sich,  ob  dieser  Eindruck  auch  bei  genauerer  Prüfung  sich 
bewähre.  Nicht  blos  von  Bohlen,  sondern  auch  von  Hüzig 
(Psahnen  Thl.  2.  S.  176  der  1  Ausg.,  u.  Gesch.  Isrl.  S.  44 f.  n. 
25)  und  besonders  von  Nöldeäe  (Untersuchungen  zur  Kritik  des 
AT;  8.  156  ff.  u.  in  HHgenfeld!s  Jahrbb.  f.  wiss.  Thlg.  1870  S. 
218  ff.)  ist  diese  Frage  mit  grosser  Entschiedenheit  yem^nt  und 
die  Erzählung  für  eine  Erfindung  zur  Verherrlichung  Abraham's 
erklärt  worden.  Um  Abr.  als  gewaltigen  Kriegshelden  zu  schil- 
dern, seien  Kämpfe  mit  Landesbewohnem  nicht  grossartig  genug 
erschienen,  es  seien  darum  absichtlich  die  entlegensten  Namen 
herbeigezogen,  auch  in  allem  anderen  darauf  ausgegangen  wor- 
den, den  Schein  der  Alterthümlichkeit  zu  wahren  (ßöld.).  In 
der  That  enthalt  die  Erzählung  für  eine  blosse  unschuldige  Volks- 
sag^  zu  viele  bestimmte  Namen  und  Angaben;  sie  müsste  danim, 
wenn  ihr  nicht  Thateächliches  zu  Grund  läge,  von  einem  Dich- 
ter, unter  Benützung  gelehrter  Hilfsmittel,  künstüch  zurecht 
gemacht  sein.  Allein  dass  hier  wirklich  thatsächlich  Unmög- 
liöhes  berichtet  werde,  ist  bis  jetzt  nicht  bewiesen.  Zunächst 
die  4  östlichen  Könige,  weder  einzeln  noch  in  dieser  Zusam- 
menstellung irgendwo  sonst  erwähnt,  und  ihr  Zug  gegen  Westen 
müssen  einen  geschichtlichen  Qrund  haben.  Zwei  dieser  Königs- 
namen haben- erst  neuestens  in  den  Keilschriften  ihre  Erläuterung 
und  Beglaubigung  gefunden;  dass  Elam  einst  auch  eine'  Macht 
gewesen  ist,  war  schon  aus  10,  22  zu  vermuthen,  wird  aber 
jetzt,  auch  dutch  die  Denkmäler  bestätigt.  Als  assyr.  Unterkönige 
(wofür  sie  Kn.  nach  Jos.  ant.  1,  9  f.  genommen  hat)  geben  sie 
sich  allerdings  nicht,  aber  die  Nachrichten  der  Alten  über  das 
altassyr.  Beich,   das  bis  zum  Mittelmeer  (Diod.  Sic.  2,  2.  5.  16) 
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und  bis  Libyen  d.  h.  AMka  (Jastin  1,  1)  reichte,'  so.  wie«  über 
die  s.  g.  Assyrer,  vor  denen  sieh  die  Hyiksos  fürchteten  (Jos.  C; 
Ap.  1,  14),  aus  späterer  Zeit  noch  Jnd.  3,  8  aeigen  dobh,.  daes 
schon  frühe  jede  bedeutendere  Macht  in  den  Euphsat^Tigrisläil-' 
dem  auch  den  Westen  zu  unterwerfen  snehte.     Und  dassieS  ueh 
hier  nicht  um  einen  blossen  Raubzug,    sondern  tim  Behauptniig 
einer  schon  begründeten  Oberherrschaft  über  die  westlibhen  Län- 
der  handelt,   ergibt  sich  aus  der  Erzählung;     Auch  kann  ein 
solcher  Kriegszug    des  östlichen  Heeres   nicht  quer  durch  die 
Wüste,'  sondern  nur  über  Syrien  bewerkstelligt  sein,  set^  also 
zugleich  die  Herrschaft  der  Könige   über  Mesopotamien  TorauSi 
Ist  also ,  aber  eine   länger   dauernde  Oberherrschaft;  des  Ostens 
über  den  Westen  anzunehmen ,  so  wird  es  nur  um  so  glaublidieri 
dass  sich  im  Westen  auch  ein  Andenken  daraa  länger' erhalten 
hat.      Selbst   schriftliche  Aufzeichnungen  Seitens   der   östliehen 
Völker  in  Keilschrift  liegen  für  jene  Zeiten  nicht  mehr  ausser- 
halb der  Möglichkeit,   und  dass  auch  die  Kenaanäer  lange  vor 
den  Israeliten   die  Schrift  hatten  und  gebrauchten',   wird  wohl 
von  Niemand  bestritten.     Dass  aber  wirklich  unsere '  Erzählung 
auf  auswärtige   schriftliche  Nachrichten    zurückgehe,    hat  man 
längst  nicht  mit  Unrecht  daraus  geschlossen,  dass  Y.  13  Abram 
als  ''*:??'!?  eingeführt  wird  (Ew.  Gesch.  I.  80).     Wenigstens  lässt 
sich  ein  anderer  Grund  nicht  sehen ,  warum  er  hier  und  nur  hier 
60  genannt  wird;  für  einen  hebr.  Leser  wurde  die  Sache  in  keiner 
Weise    dadurch   glaublicher,    dass  Abr.   diese   Näherbestimmung 
erhielt.     Dagegen  wenn  ein  isrL  Schriftsteller  in  einem  auswär- 
tigen  Buch  oder  Denkmal  in   der   Geschichte  jenes  Zuges   der 
östlichen   Könige   auch   Abram  den  Hebräer  erwähnt  -  fand ,   so 
schien  ihm  das  mit  Eecht  wichtig  genug ,  um  es  soJfort  in  seiner 
Barstellung  des  Abramlebens  zu  verwerthen.     Und  für>  uns  hat 
dann  dieser  sein  darauf  gegründeter  Bericht  die  Bed^tuhg  einee 
indirecten  auswärtigen  Zeugnisses  für  die  geschichtliche  Existenz 
Abramis  {Ew.  Gesch.  I.  431  ff.  440  ff.).     Dass  der  Verf.  auch  die 
übrigen  genaueren  Angaben  im  wesentlichen  aus  diesem  fremden 
Bericht  geschöpft  habe,  steht -zu  yermuthen;  ob  sie  authentisch 
oder  nur  freie  Beproduction  einiger  allgemeinerer  Erinnerungen 
siad,   können  wir  nicht  ausmachen,    so  lange  wir  die  Quellen 
jenes  Berichts  und  sein  Alter  nicht  kennen.     Der  Gang  des  Kriegs- 
zuges V.  5 — ^9  ist  nicht  zweckwidrig  oder  in  sich  widersinnig; 
von  einer  „Völkerschlacht"  im  Siddimthale  {Nöid.)  ist  keine  Bede; 
dass   die   eigentlichen  Kenaanäer   oder  Fhöniken  nicht  bekriegt 
werden ,  kann  seinen  Grund  entweder  darin  haben ,  dass  sie  nicht 
abgefallen  waren  oder  darin,   dass  sie  (yom  erythräischen  Meer 
eingewandert)  zu  denen  yon  Sinear  und  Elam  in  einem  ganz  an« 
dern  Verhältniss  standen,  als  die  Urbewohner  des  Ostjordanlands 
und  die  Amalek.      Auch  dass  Abr.   mit  seiner  und   seiner  Ver- 
bündeten Mannschaft  dem  Nachtrab  des  heimziehenden  siegreichen 
Heeres  einen  Theil  der  Gefangenen  und  der  Beute  wieder  abge- 
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j^  hst)  ist  in  sioh  niohtft  nngloublidhes;  ei  ist  nifgeiids  gesagt^ 
dass  er  das  geeammte  Heer  dieser  Könige  in  offener  reldsohlacht 
besiegt  habe,  noch  weniger  läoft  die  Ersählong  darauf  hinaus, 
ihn  als  gewidtigen  Kriegshelden  sn  yerherrliehen;  kein  Wort 
des  Prunkes  mit  seiner  gelungenen^  That  ist  V.  15  f.  xu  lesen, 
upd  yielmehr  in  seiner  aufopfernden  Freundschaft  für  Lot  und 
der  Zurückbringung  der  Ge£sngenen  hat  die  Erzählung  ihre  Spitse, 
nicht  im  eitlen  Kriegsruhm.  Der  ganse  Krieg  ist  nicht  um  sei- 
ner selbst  willen  erzählt,  sondern  nur  so  weit  es  zum  Verständ- 
niss  der  Bettungsthat .  Abram's  gehört,  und  wird  keine  Yollstän- 
digkeit  beansprucht  Bass  die  Namen  der  Könige  der  4  Siddim- 
thalstädte  erdichtet  seien,  ist  noch  nicht  erwiesen,  ebenso  wenig 
0ass  die  Namen  der  Städte  selbst  erst  nach  ihrem  Untergang  ge- 
schöpft sind,  und  selbst  wenn  es  so  wäre,  dass  die  Späteren 
diese  Namen  erst  von  sich  aus  dazugethan  hätten,  könnte  doch 
die  Brinnerung  an*  ^nen  Kampf  der  Östlichen  Könige  gegen  die 
FentapoHs  geschiditlioh  sein.  Und  wenn  auch  Mamre  Esohkol 
Aner  ursprünglich  Ortsnamen  waren  {Nöid.)y  so  ist  das  doch 
nicht  Yon  Gewicht,  denn  es  macht  keinen  Unterschied,  ob  Mamre 
oder  der  (Herr)  von  Mamre  dem  Abr.  half.  Ob  auch  Melkisedek 
in  dem  vom  Verf.  benutzten  fremden  Bericht  schon  erwähnt  war, 
oder  ob  er  erst  vom  Yeif.  in  diesen  Zusanunenhang  gebracht 
worden  ist,  muss  dahingestellt  bleiben;  jedenfalls  wird  er  auch 
für  diese  „Figur''  einen  Anhalt  in  der  Sage  gehabt  haben,  und 
nichts  zwingt  anzunehmen,  dass  er  sie  frei  erfunden  habe. 

Besondere  Literatur  zu  Gap.  14:  Krakmtr  in  Hlgen's  Zeit- 
sehr.  f.  d.  histor.  Theologie  YII,  4.  S.  87—106;  Tuch  in  ZDM6. 
I.  161 — 194;  Nöideke  a.a.O.  I>ie  Abhandlung  von  Grotefend 
in  ZDMO.  Vm.  S.  800  ff.  bietet  nichts  brauchbares  dar. 

y.  1 — 12.  Der  Krieg,  der  Lot's  Gefangennahme  zur  Folge 
hatte,  y .  1  f.  gehören  zu^uunmen ,  sofern  zu  der  Zeitbestimmung 
y.  1  die  eigentliche  Aussage  y.  2  hinzugebracht  wird;  für  "»«a 
ist  nicht  d^k-  *^to*a  zu  emendiren  (Cier.j  Ew.  Gompos.  der  Gen. 
220;  OisA.;  dagegen  Hi/z,  Begriff  der  Krit.  149),  auch  sind  nicht 
etwa  nur  der  erste  und  zweite  Name  (LXX,  s.  dagegen  y.  5  u. 
9),  sondern  sämmtliche  4  an  den  st  c.  angeknüpft;  Subj.  aber 
zu  fiby  sind  eben  die  genannten  4  Könige,  vgl.  9,  6.  Ew.  §.  303,  b. 
Ueber  rty^  s.  10,  10.  11,  2  u.  zu  ^^»  Sehr,  KI.. 46 f.,  wo  amir 
(Gebieter)  und  ptl  (Sohn)  als  Bestandtheile  des  Namens  nach 
Analogie  anderer  bab.-ass.  Königsnamen  vermuthet  werden;  ein 
sanskr.  amarapdia  {BohL)  hat  hier  keine  Stelle.  ^oW]  nicht  "yt^tP 
Jes.  37,  12  (Targ.  jer.),  noch  weniger  Fontus  (Symm.  yulg.);  auch 
schwerlich  Artemita,  welches  nach  Isid.  Gharao.  p.  251  ed.  Miller 
auch  JCaAtttfa^  hiess  und  im  südlichen  Assyrien  (Ftol.  6,  l,  6; 
Strab.  16»  1,  17)  nördlich  von  Babjlonien  lag  {Kn.\  denn  dieses 
wird  syr.  ^D^in  geschrieben  {Nöld.  160);  am  ansprechendsten 
wäre  die  alte  assyr.  Beichshauptstadt  Asur  (Kileh- Scheint), 
welche  nach  dem  assyr.  Hauptgott  U  Asur  benannt  war  (jOppert, 
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Lenarmk'  Ber:  64j)  a.  mvl  dO,  12  xl  11,  9.  (vgL  ifnrr^rMi /wagen  cLm 
p)»  ^>^]  <^  Käme-  ibiJB  jetet  nur  aus  Dan.  i^i  14  bekaimt  •  Heber 
Elam  '8.  10,  %%.  '^yp'y^jo]  XoöolkoyofMQ  LXX;  aaa  deft  Keiliiin  * 
schnftea  kennt  man  jetat  meihTere,  uralte  Könige  Elams,  w^ohe 
nit  Vfi/^r  ziuMEnmengea^te  I^amen  führten,  eb^nAo  eine  dlamit 
Gottheit  Lagamar;  auch  erzählt  Sardanapal  in  seinen  Inschriffcen, 
dass  er  ein,  1635  J^hre  vor  seinerzeit  Von  einem  elamitischen 
König  Kudvr^Qan]p(unidi'gQraiibte9  Oötterbild  aus  .Susa  nach  Bar 
bylonien  znrüokgebracht  habe,  und  in  Mogheir  aind  Backsteine 
Ton  dnem  König  Kiidur-Mabuk  gefc^iden»  welcher  sich  „Be-r 
herrsche;r  di^s  Weßtl(indes^'  (Kenaa^s).  nennt  {Sc&r^  47  ff.  u.  15)» 
Tiif.al  ,bis  jetzt  ebenso  unbekannt  wie  a'^ia;  wen^gstiens  verdient 
IB^eder  Qaiilaea  Joß.,  12,  1)3.  Matth.  4,  15  (Cler.  Bos\  ^^ß^  Pan^T 
phylien  (Syi|im.),;nQqh  a^un  "»m  Gfen.  10,  5  {Ges.  Nölä.)  in  Betracht 
gezogen  au  werden;  wenn.^p/^^  gemeint  wären,  so  würde  man 
einen  Beisatz  erwarten ;  vielleicht  ist  die[  Leßart  verdorben.  Die 
Ordnung  der  Aufzahlung  (Y.  9  geändert)  ist  unter  diesen  Um- 
ständen nicht  :dui;chBichtig;  sicher  ist  es  die  alfabetischß  (/^e/.) 
nicht  Uebrigens;  ist  aus  dem  folgenden  deutlich,  dass  Kedor* 
laomer  das  Haupt  unter  den  Königen  ist  Sonst  „vgl.  Stellen 
wie  Jos.  10,  3-  5,  23"  {Jün.),  —  V.  2.  Sie  führten  Krieg  (Jos. 
11,  18)  mit  den  Königen  der  5  Städte.  Zwar  galt  nach  Y.  5  ff. 
die  Unternehmung  nicht  ibnen  allein,  aber  den  Zweck^i  des 
Yerf.  gemäss  soll  eben  dieser  Krieg  mit  ihnen  hauptsächlich  zur 
Sprache  kommen.  „Die  5  Städte,  Sap.  10,  6  als  Pentapolis  be- 
zeichnet, scheinen  einen  Bund  gebildet  zu  haben.  »Die  4  ersteni 
auch  10,  19  zusammen  erwähnt,  gingen  in  der  Folge  unter  (Deut. 
29,  22  vgL  Hos.  11,  8);  Bela  dagegen  d.  i.  Zoar  wurde  nicht  mit 
'  getroffen.  Die  bedeutendsten  waren  Sodom  und  Gomorrha,  wel- 
che sonst  immer  allein  genannt  werden,  auch  hier  Y.  10  f.  Nach 
Zoar  (s.  19,  22)  und  Sodom  (s.  13,  12)  zu  schliessen,  lagen  die 
Städte  da,  wo  jetzt  der  südliche  Theil  des  toäten  Meeres  steht; 
das  Weitere  zu  19,  28.  Uebrigens  waren  die  Bewohner  ver- 
muthlich  keine  Kenaaniter,  denn  nie  werden  sie  als  solche  her 
zeichnet,  und  ihr  Gebiet  gehörte  nach  13,  12  nicht  zum  Land 
Kenaan"  (An.).  Dass  jede  dieser  Städte  ihren  eigenen  König 
hat,  ist  ganz  so,  wie  es  später  zu  Josua's  Zeit  sich  zeigt  Die 
Namen  der  4  ersten  Städte  glaubt  Hitz,  Gesch.  S.  25  nach  dem 
Arabischen  als  „Yersunkene,  Ueberäuthete,  Zerstörte,  von  der 
£rde  Yerschlungene"  deuten  zu  können;  im  Namen  Gomorrha 
wollten  schon  Frühere  eine  Andeutung  ihres  schliesslichen  Schick- 
sals ^nden.  In  den  2  ersten  Königsnamen  hat  jüdischer  Witz 
(Targ.  jer.  u.  Beresch.  B.)  »t!  ^uid  yv'^  herausgehört,  und  weil 
mit  a  sonst  keine  Personennamen  gebildet  zu  werden  pflegen, 
hat..?V/c^  Ab]^ürzu4g  aus  Tr^y  y^*;*!^  vermuthet,  die  beiden  an-^ 
dem  (in  welchen  vor  Häz,  Niemand  „Schlangenzahn"  und  „Skor- 
piongiift''  erkannt  hat)  geben  sich  nicht  als  absichtlich  erfunden 
(man  müsste  denn  den  pinen  mit  Sam,  -raiidv  lesen),  und  damit  fällt 
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auch  die  Yenimtliiml^  über  die  2  ersten  (8.  z.  B^  Ges,  thes.).  — 
9^a]  kommt  ttor  hier  vor;  und  der  Name  iliree  Eönigs  fi^t  ganz, 
ob  aiMgefollen?  —  Y.  8.  jMe  diese  -viere  verbündeten  sidi  d.  L 
»ogen  verUindei  gegen  (ßw.  §.  282,  c)  das  Siddimtkal  d.  i  Thal 
der  ebenen  Felder  (Aq.  Onk.  Sam.  Saad.;  wogegen  Hü»,  ee  mit 

«IJUcr  Sal»  combiniren  will),  da$  ist  das  Salzmeer,  also  „wider 

die  Gegend,  wo  die  5  Städte  lagen  und  nach  der  hbr.  Sage  in 
der  Folge  das  todte  Meer  entstand^  (AVi.).  Es  ist  dieselbe  oder 
ein  Theil  derselben  Gegend,  die  in  €^p.  18  als  ^^a»  oder  ^n-^nn  *t9s 
bezeichnet  war.  —  Y.  4.  „Die  ürsaohe  der  Befeindnng  war,  dass 
die  Könige  von  Siddim  den  Tribut,  den  sie  12  Jahre  lang  ent- 
richtet hatten,  das  18  Jahr  verweigerten.  Davon  nämlich  sind 
die  Ausdrücke  zu  verstehen,  wie  2  Beg.  18,  7.  24,  1.  20  u.  a. 
-nto]  im  Hezat  nur  noch  Num.  14,  9.  Jos.  22,  16.  18.  19.  29'' 
(ßn.).  'x)  ^^]  s.  15,  16;  Ew.  §.  287,  k.  800,  a;  der  Sam.  hat 
vV«ai  (angenommen  von  Oish,  Nöld.)»  —  Y.  5  ff.  Sogleich  im 
,  nächsten  Jahr  erschien  Kedorlaomer  mit  d^n  andern  Königen 
und  unterwarf  der  Eeihe  nach  die  Yölker  des  Ostjordanlands, 
Seir's  und  der  Wüste,  woraus  eben  hervorgeht,  dass  der  Zug 
nicht  der  Fentapolis  allein  galt  „Sie  kamen  ohne  Zweifel  den 
gewöhnlichen  Weg  durch  die  Euphratgegenden  (Strab.  16,  1,  27) 
herauf  nach  Syrien;  von  hier  griffen  sie,  wie  sie  später  hieher 
auch  ihren  Bückzug  richteten  (Y.  14  f.),  südwärts  vorrückend 
die  Abtrünnigen  an,  zuerst  nämlich  die  Rephaim  in  Basan  d.  i. 
im  nördlichen  Ostjordanland,  dann  die  weiter  südlich  wohnenden 
Susim  und  Emim*'  {ftn.).  Alle  8  gehören  zu  den  Urbewohnem 
des  Landes.  Refaim  oder  Bafa-43öhn6  d.  h.  Biesen,  Becken,  war 
theils  allgemeiner  Name  der  riesenhaften  Urbevölkerung,  die  im 
West-  (Jos.  17,  16.  2  Sam.  21,  16.  Gen.  15,  20.  Jes.  17,  5)  und 
Ost -Jordanland  (Deut.  2,  11.  20)'  sass,  theils  speoieller  Name  der 
Biesen  in  Basan  (Deut.  3,  11.  18.  Jos.  18,  12).  Asteroth  Kar- 
naim\  auch  Astaroth  kurzweg,  war  eine  Hauptstadt  von  Basan, 
Besidenz  des  spätem  Kön^s  Og  (Deut  1,  4.  Jos.  9,  10.  12,  4. 
18,  12.  81),  von  Edrei,  der  andern  Besidenz  des  Og  (Num.  21  > 
83)  nur  6  Hill.,  etwas  über  2  Stunden  entfernt  (Onom.);  der 
Ort  ist  im  Teil  Astereh ,  2\  Stunden  von  Nowa,  etwa  zwischen 
Nowa  und  Mezareib,  wieder  aufgefunden;  er  liegt  auf  einem 
Hügel  in  weidenreicher  Ebene,  ist  reich  an  Wasser  und  hat 
weitläufige  Buinen,  Ritter  Erdk.  XY.  819  ff.  (ßn.).  Gegenüber 
von  dieser  gewöhnlichen  Annahme  suchte  es  Wetzstein  Hauran 
und  die  Trach.  S.  108  ff.  in  Bossra  der  Hauptstadt  Haurans  nach- 
zuweisen (unter  Beistimmung  von  Arnold  in  Herzog  B.E.  XIY. 
728  f.).  Unrichtig  wird  A.K  im  B.L.  1.  279  mit  Babbath  Am- 
mon  identificirt.  d'^pt]  wahrscheinlich  dieselben  mit  den  (Deut 
2,  20)  von  den  Ammonitern  v^vrw  genannten  Biesen ,  im  spätem 
Ammonland.  „An  den  Namen  erinnert  Zlia  (PtoL  5,  17,  6),  ein 
Ort  römischer  Besatzung  (Notit.  dignitt  I.  p.  81  f.),  im  ICittel- 
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alter  lw\  zwisohea  Bozra  und  Lfdjun  (Ibn  Batftt  1«  255;  Ha- 

r&s.  1.  636),  eine  Station  yon  Amm&n  entfernt  (Abnif.  tab.  Syr. 
ed.  Köhler  p.  91);  der  Ort  ist  noch  vorhanden  (RoMüs.  Fal.  HI. 
923)'^  Rn.  Dna)  in  den  alten  Yerss.  meist  fälschlich  tana  „unter 
ihnen''  yokalisirt,  in  Haniy  einem  sonst  nicht  bekannten  Ort; 
Harn  war  vielleicht  der  alte  Käme  der  ammonit.  Hauptstadt 
Rabbath  Ammon  {Tueh).  Weiter  südlich  die  D'^ä'^M  eigentl.  die 
Schrecklichen,  Name  der  TJrbewohner  des  Moablandes  Deut.  2, 
10 f.,  das  Yor  Mose  sich  auch  nördlich  vom  Amon  erstreckte 
(Kum.  21,  26).  Denn  hier  ist  die  Ebene  (nicht:  Tyrämidef,  Hitz, 
S.  86;  nii^  nur  noch  Y.  17)  Kirjathaim  zu  suchen.  Die  Stadt 
wird  als  rubenitisch  (Num.  32,  37.  Jos.  13,  19)  und  moabitisch 
(Jer.  48,  23.  Hez.  25,  9)  erwähnt;  nach  den  Onomast,  lag  JCcr^io- 
hazi^  oder  Kagiad'a  10  Meilen  d.  i.  4  Stunden  (süd-)westwärts 
Ton  Medaba,  bei  Seetzen  und  Burckkardt  Eerej&t,  Wenig  süd- 
lich von  Makaur  (Machaeruö)  im  W.  Zerka  Mcdn.  (Gegen  KnobePs 
Identification  der  Stadt  mit  et-Teim  oder  et-Tuaime,  ^  Stunde  west- 
wärts von  Medaba  s.  Dietrich  in  Merx  Archiv  1.  337  ff.)..— 
V.  6.  Weiter  durch  das  Land  südlich  vom  Amon  vorrückend 
trafen  sie  auf  die  Chor  im,  die  Ureinwohner  von  Edomitis  (36, 
20  ff.  Deut.  2,  12.  22),  des  Gebirgslandes  zischen  dem  todten 
Meer  und  älanit.  Meerbusen,  und  schlugen  sie  auf  diesem  ikrem 
Gebirge  (ßw,  §.  255,  b)  Seir  bis  El  Paran,  ivelcAes  an  d.  h.  am 
Eingang  der  Wüste,  d.  h.  bis  Elath  oder  Aila  an  der  Ostseite 
der  Wüßte  Faran  (s.  zu  Num.  10,  12),  wo  man  von  Osten  kom- 
mend in  diese  Wüste  gelangte  (s.  Istachri  von  Mordtm.  S.  5). 
V-k]  nicht:  Ebene  (Targg.,  Hier.,  Sam.,  Luth.,  wie  12,  6),  son- 
dern (wie  rhyt)  Terebinthe  oder  Terebinthenwald.  Das  Wort  wurde 
Name  des  bekannten,  am  älanitischen  Meerbusen  liegenden  Ha- 
fenorts, welcher  im  A.  T.  nV«  36,  41,  nV«  Deut.  2,  8.  2  Beg.  14, 
22.  16,  6  und  n-iW  1  Keg.  9,  26.  2  Eeg.  16,  6  heisst,  bei  den 
LXX  zn  Deut,  auch  AlXciv  nach  )^h^Vi  und  bei  den  Classikern 
Atkava^  "EXava,  Aelana  nach  dem  aram.  iV^^k,  ks^^k  Baum,  Diese 
abgekürzten  Benennungen  sind  wohl  die  jüngeren  für  das  alte 
Yollständigere  El  Farän.  Falmen  erwähnt  Istachri  S.  19  bei  Aila, 
und  das  heutige  Aqaba  ist  mit  grossen  Wäldern  von  Datteln 
umgeben  {Burckh.  Syr.  S.  828;  Rüppell  Nubien  S.  248;  Robins. 
Pal.  1.  268  f.).  Der  Ort  galt  zu  allen  Zeiten  für  sehr  wichtig 
und  wurde  von  jeher  viel  um  ihn  gekämpft  {Tuch  u.  Kn,)  — 
y.  7.  Hier  kehrten  sie  um  von  ihrem  Zug  nach  Süden,  wandten 
sich  west-  und  dann  nordwärts  und  kamen  nach  Aen  Mishpät 
oder  Kades.  Dieses  auch  16,  14  u.  20,  1  erwähnte,  in  der  Mose- 
geschichte vielgenannte  Kades,  auch  Kades  Bamea,  führt  hier 
den  Namen  Quelle  der  Entscheidung,  ein  Quellenort,  wo  Ent- 
scheidungen den  Suchenden  oder  Streitenden  gegeben  wurden, 
gewiss  eine  alte  Orakelstätte  oder  Sitz  eines  Heiligthums,  wofür 
auch  der  Name  Kades  spricht,  zugleich  ein  Knotenpunkt  wich* 


tdger  Handelsstnussen.  Seine  Lage  ist  nooh  immer  nicht  mit 
Sicherheit  ermittelt  Nachdem  Rebins&m^ä  iCe&tamg; ,  dass  es  in 
Ain  ^1  W^beh  nahe  bei  der  Araba,  etwa  ao<^  42'  n.  Bn  zu  su- 
cben  sei,  beseitigt  ist,  haben  viele  Gelehrte  (auch  AVi.  zu  Jos. 
15>  3)  es  mit  dem  yiei  weiter  w|9B^Uch,  axf  dem  Plateau  der 
iUazimeh  (Maqrah),  22  eagl-  Keilen  S.W.  yon  Eboda  Uegeuden 
Ain  QudeiB  (yon  dem  der  nach  4  stündigem  Lauf  in  den  W.  esh- 
Sheraif  mündende  W.  Uiideis  seinen  Anfai^  nimmt)  identiüciri^ 
300  3Q'.  Q,  B.  u.  32<>  ö.  If.  (Par.)»  welches  zuletzt  aus  eigener 
Anschauung  besehrieben,  ist  voi;!  JEUFaimer  in  der  Quartalschrift 
Palestine  Defloration  Pund  1871  Jafu  p..  S^9:*4^9  wogegen  PFets- 
stein  in  Excurs  XU  zu  üeL  Qen.  4  A.  S. -574 — 590  zu  beweisen 
sucht»  dass  [.dieses  Ain:  Qudeis  mit  oig  Jos.  lö,  23  einerlei  sei, 
dagegen  v'v^  in  Qadüs,  etwa  3  Stunden  nördlich  yon  dem  Berg- 
kegel Madara,  in  der  Kähe  des  W.  el  Jemen,  der  in  den  W. 
el  Piqra  und  durch  diesen  in  das  todte  Meer  mündet,  zu  suchen 
sei,  etwa  31®  ö'  n.  Br.  und  32^  45'  ö.  L.,  nach  dem  alt^n  arab. 
Geographen  Maqdisi  eine  Tagereise  yon  Hebron,  das  ganze  Ge- 
filde des  Amalekiters\  d.  b.  nicht:  das  später  so  genannte  Gefilde 
A.  (Hengst.  Beiträge  UL  305;  VTet/),  als  wären  die  Amalekiter, 
dieses  XJryolk ,  damals  noch  nicht  yorhanden  gewesen  (s.  zu  Gen. 
36,  12),  sondern  den  Amalekiter  in  der  ganzen  Ausdehnung  der 
damals  yon  ihm  inne  gehabten  Wohnsitze,  im  Negeb  ^N'um.  13, 
29.  H,  43.  45  bis  nach  Aegypten  hin  1  Sam.  27,  8  (ygl.  Ex.  17, 
8  ff.  Deut.  25,  17  ff.).  Haza^on-Tamar]  nach  2  Chron.  20,  2 
Aengedi  an  der  Westseite  des  todten  Meeres,  reich  an  Palmen 
(Plin.  5,  17).  Dagegen  will  ÄVi.,  weil  Aengedi  zu  weit  nördlich 
liege,  die  o'^'nttPn  ^"»y  (Jud.  1,  16)  oder  -^öp  an  der  Südostgtenze 
des  hl.  Landes  (Hez.  47,  19.  48,  29),  &a(MxQci  eine  Strecke  süd- 
westlich yom  todten  Meer  (Ptol.  5,  16,  8;  Tab.  Peuting.  IX,  e), 
an  der  Strasse  yon  Hebron  nach  Aila,  in  der  röm.  ^eit  mit 
Kriegern  besetzt  (Onom.  u.  ^Aaaaav  dafiap) ,  das  heutige  Kumub 
{Rolnns,  Pal.  IIL  186  f.)  yerstehen,  da  allerdings  (später  wenig- 
stens) Amoriter  so  weit  südlich  (Deut  1,  44.  Jud.  1,  36)  wohn- 
ten. —  y.  8  f.  Nachdem  auch  diese  geschlagen  waren,  kam  die 
Beihe  an  die  Könige  der  Pentapolis,  welche  dem  anziehenden 
Peinde  zur  Schlacht  entgegenrückten.  4  Könige  mit  den  ßinfen] 
ein  unyollständiger  oder  Ausrufe  -r  Satz ,  mit  Aenderung  des  Sub- 
jeots;  er  will  andeuten,  dass  hier  den  Elroberern  doch  eine  hin- 
längliche Macht  entgegentrat.  Doch  köiinte  es  ursprünglich  eine 
blosse  Bandbemerkung  gewesen  sein.  —  Y.  10.  Das  Siddimthal 
aber,  wo  die  Schlacht  geschlagen  wurde,  war  Brunnen  Brunnen 
Jsjalts  (Hl  3)  d.  h.  yoU  yon  solchen;  über  den  zur  Distribution 
wjederl^olten  st.  c.  ygl.  Ew.  §.  313,  a.  289,  c;  Cp*.  §.108,4. 
Die  Bemerkung  ist  gemacht,  weil  diese  Brunnen  den  Pliehenden 
yerderblich  wurden,  indem  sie  in  dieselben  £elen.  Das  Naftha 
wäre. also  damals  noch  an  yielen  Stellen  des  Thaies  aus  dem 
^pden  lie^oTS^^luollen,   und  zwar  aus   grösseren  Y^rtiefungen. 
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„Die'  Ntdiricht  vitd  durch  die  Kenge  des  AsMts  m  tadtea 
Meer  bestätigt    Noch  de»  Angaben  der  Araber  kommt  er  be- 
sonders aus  einer  isteilen  Felswand  auf  der  Ostseite  etwa  gegen- 
über Yon  Aengedi,  verhärtet  föllt  er  in   den  See,  welehw  ihn 
an   das  Westnfer  spült  (ßurekA.   Syr.  664;   Seelzen   Beisen  II. 
218.  237;    Robins.    Pal  II.  4681;   Russegger  Beisen  III.  253). 
Aber   auch  auf  dem  Meeresgrund  muse  es  bedeutende  Ablage^ 
rangen  geben,  die  sich  bei  Erderschütterungen  ablösen  (Reb^  IlL 
168;    Russ.  254)  und   dann  schollenweise  auf  der  Wasserfläche 
schwimmen,   wo   sie   aufgefischt  werden   (Jos.  b.  jud.  4,  8,  4). 
Sohon  die  Alten  berichten,  der  See  werfe  eine  Menge  Asfalt 
aus  (Strab.  16,  2,  42;  Biod.  Sic.  2,  48.   19,  98 ;  Plin.  7,  13).    Man 
findet  solches  Erdharz  an  verschiedenen  Stellen  auf  den  Ufern, 
besonders  auf  den  südlichen  (ßeetz.  1.  417;  Lynch  Bericht  S.  183. 
187.  191.  201).     Grössere  Massen  trifft  man   nur  nach  heftigen 
Erdbeben,   und  zwar  blos  im  südlichen  Theil  des  Sees  {Rob.  II. 
464  f.  IIL  164),  also  da  wo  das  Thal  Siddim  gelegen  hat     Er- 
innert sei  auch  an  die  schwarze  Schlammfiäche   oder   den  Salz- 
morast am  südlichen  Ende   des  Sees,    worin   man  tief  einsinkt 
{Rob.  III.  30;   Lynch  191)  und   bisweilen   viel  Lastthiere   und 
Vieh  untergehen  {Roth  in  Petermann  geogr.  Mitth.  1858.  S.  268). 
Mehr  zu   19,  28^'  (AT».).  —   Die   beiden  bedeutendsten   Könige 
ergriffen  die  Elucht,   müssen   aber,   wenigstens  der  von  Sodom 
nach'Y.  17,  sich  durch  die  Flucht  gerettet  haben;  folglich  sind 
als  Subj.  zu  n*»  nVB«i  mehr  ihre  Leute,   als  sie  selbst,   zu  ver- 
stehen,    r^'in]  nach  dem  Gebirg  (JEw,  §.  216,  c),  vornehmlich  wohl 
dem  moabitischen  (19,  30),  da  die  Feinde  von  Westen  her  ein- 
fielen. —  y.  11.  12.  „Die  Feinde  plünderten  die  besiegten  Städte 
und  nahmen  deren  Habe  und  Mundvorräthe  mit   sich,   machten 
nach  y.  16.  21  auch  Gefangene,  unter  ihnen  Lot,  der  in  Sodom 
wohnte  (12,  13,    19,  1)"   Kn,      XJebrigens  erwartet  man  '^nK-i;| 
d;?k  hinter  ta-^V  gestellt;  ob  eine  Glosse?  (Olsh.).  —   V.  13 — 24. 
Abram's  Bettungsthat  und  die  Anerkennung,   die  er  dafür  fand, 
y.  13.    Abr.  im  Mamrehain  (13,  18)  erhielt  Kunde  von  dem  Un- 
heil,    der  Entronnene,  der  in  solchen  Fällen  zu  kommen  pflegt 
(2  8am.  15,  13;  Hez.  24,  26  f.)    Ew.  §.  277,  a;  Ges.  §.  109,  3  A. 
6.  (tt-«V|  auch  Jos.  8,  22.  Num.  21,  29).     "^^29]  heisst  sonst   kein 
einzelner  Patriarch;  die  Israeliten  wohl  werden  sonst  von  Frem- 
den oder  gegenüber  von  Fremden  Hebräer  genannt  (z.  B.   1  Sam. 
13,  3.  7.  14,  21),  aber  hier  wird  es  dem  Abr.,    der  unmittelbar 
vorher  y.  12  erwähnt  war,   als  Epitheton  beigelegt;   über   den 
muthmasslichen  Grund  dazu  s.  S.  245.     lieber  den  Sinn  des  Na- 
mens s.  zu  11,  16.     k;^»»]  bei  A   der   alte  Name  Hebron's  oder 
eines  Theils  von  Hebron  (s.  zu  23,  2),   erscheint  hier  als  Herr 
oder  Fürst;  auch  ^s^'m  kommt  in  h'tw  hm  Traubenbach  (Num.  13, 
23)  bei  Hebron  als  Ortsname  vor,*   sonst  s.  zu  23,  20.     „Die 
Amoriter  (y.  7)  dieser   Gegend  waren   Besitzer  (37,  19.  49,  23) 
des  Bundes  abram's   d.  h.  mit  ihm  verbündet,   also  verpflichtet^ 
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im  Notyiftll  ihm  beiaostehen ,  wie  sie  aach  thaten  Y.  24.  Aehn- 
liche  Vertrüge  hatten  die  Erzväter  mit  Anderen  21,  22  ff.  26, 
28  ff.  38,  12.  -^  y.  14.  Abr.  mischte  sich  in  die  Sache,  weil 
man  seinen  Bruder  d.i.  Verwandten,  Vetter  (16.  13,  8.  24,  28. 
29,  12)  gefangen  weggeführt  hatte*'  (ilVi.).  und  er  entleerte  (wie 
Pfeile  aus  dem  Köcher  oder  Schwert  aus  der  Scheide  £x.  15,9. 
Ley.  26,  33.  Fs.  35,  3)  d.  h.  Hess  in  Eile  und  in  Masse  ausrücken 
(aber  Sam.  pn^,   LXX  »r^i^^rfii  musterte)  seine  Erprobten  oder 

Bewahrten  (ygL   ^UAA^;   Andere    minder  gut:   ^eine  Elriegsge- 

übten);  es  wird  erklärt  durch  seine  Hausgehomen  (17,  12.  13. 
23.  27.  Lev.  22,  1 1  bei  A)  d.  h.  die  bei  ihm  gebomen  und  auf- 
gewachsenen'  Sklaven,  im  Gegensatz  zu  den  gekauften,  die  daher 
flLr  besonders  anhänglich  und  zuverlässig  galten.  Wenn  er  so- 
fort 318  Kämpfer  zur  Verfügung  hat,  so  beweist  das,  dass  er 
ein  bedeutender  Häuptling  war;  dass  aber  auch  seine  Verbün- 
deten geholfen  haben,  zeigt  V.  24.  Bass  die  Patriarchen  Waffen 
führten,  lehrt  auch  84,  25.  49,  5  f.  48,  22.  bis  Dan]  „bis  Lais 
an  der  nordöstlichen  Grenze  Kenaan's,  welches  erst  in  der 
Richterzeit  den  Namen  Dan  erhielt  (Jos.  19,  47.  Jud.  18,  29), 
und  hier  per  prolepsin  so  genannt  wird"  (ÄVi.).  —  V.  15  f. 
,,j4br,  theilte  sich  über  sie  die  Nacht  d.  h.  theilte  seine  Leute 
in  Haufen ,  welche  des  Nachts  von  verschiedenen  Seiten  über 
die  Feinde  herfielen.  Dieses  Manöver  war  nicht  ungewöhnlich 
(Ij.  1,  17.  ISam.  11,  11).  Den  Ort  Chobay  welcher  links  d.h. 
nördlich  von  Damask  lag,  erwähnen  auch  Eus.  u.  Hier  im  Onom. 
als  Platz,  wo  zu  ihrer  Zeit  Ebioniten  wohnten,  und  Troilo  Reise 
S.  584  nennt  ein  Dorf  Hoba,  |^  Meile  nördlich  von  Damask"  (AT«.). 
Das  letztere,  weil  zu  nahe  bei  Damask,  passt  nicht,  und  Wetz- 
stein (bei  Del.  S.  561  ff.)  weist  vielmehr  ein  Choba  20  Stunden 
nördlich  von  Damask  in  der  Nähe  von  Hims  und  Tadmor  nach. 
Den  Eaub  an  Menschen  und  Gütern  nahm  er  den  Feinden  ab, 
und  brachte  ihn  zurück.  —  V.  17.  „Dem  aus  dem  Treffen  zu- 
rückgekehrten zog  der  König  von  Sodom,  um  ihn  zu  beglück- 
wünschen und  die  befreiten  Gefangenen  wieder  zu  erhalten,  ent- 
gegen in  das  Thal  Schave  oder  Königsthal,  Dieses  Königsthal 
wird  nur  noch  2  Sam.  18,  18  erwähnt,  und  zwar  als  der  Ort, 
wo  sich  der  kinderlose  Absalom  ein  Denkmal*  errichtete"  {Kn.). 
Dass  ni:»  ptt3>  nicht  mit  ü^r^'^^p  ni«?  (V.  5)  identisch  ist  (Röd,  in 
Ges.  thes.,  Hitz.),  folgt  theils  aus  der  beigegebenen  Erklärung, 
wornach  es  nicht  schon  aus  dem  Vorhergehenden  bekannt  ist, 
theils  aus  V.  18,  wornach  Salem  in  seiner  Nähe  gelegen  haben 
muss.  Der  Königsgrund  (p^y)  sodann,  seiner  Lage  nach  nicht 
näher  bekannt,  wird  nach  einer  Angabe  des  Josephus  (ant.  7, 
10,  3),  dass  das  Absalomdenkmal  2  Stadien  von  Jerusalem  ge- 
standen habe,  von  Manchen  als  das  Kidronthal  (^^na)  gedeutet 
{Kn,;  Then,  zu  2  Sam.  18;  Del.);  allein  wäre  der  Königsgrund 
so  in  nächster  Nahe  Jerusalems,   so  würde  er  wohl  auch  sonst 
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erwähnt  sein,  und  da  Absalom  seine  Frivatgüter  bei  (der  Stadt) 
Efraim  (2  Sam.  13,  28  s.  Then.)  hatte  nnd  sein^  Denksilule  wohl 
auf  eigenem  Grund  errichtet  haben  wird,  so  dürfte  derselbe  eher 
bei  Efraim  zu  suchen  sein  (Tuch,  fFin*  Ew.).  j—  V.  ,18.  Bort* 
hin  „brachte  Melkisedek,  der  König  von  Salem  und  isugleioh 
Priester  des  höchsten  Oottes,  Lebensmittel  für  Abr.  und  dessen 
Leute  heraus.  Unter  Salem  verstehen  die  meisten  alten  und 
neuen  Erklärer  seit  Jos.  ant.  l,  10,  2,  dienTargg.,  {Hier*  quae.), 
Abene.  Kimcki  u.  s.  w.  Jerusalem,  andere  dagegen  den  Ort  ^dsifHf 
in  dessen  Nähe  nach  Jph.  3,  23  Johannes  taufte  {Kmhmer  in  111*- 
gen's  Zeitschr.  für  bist.  Theoig.,  neue  Folge,  Tbl.  l),  luid  welr 
eher  nach  Eus.  und  Hier,  im  Onom.  unter  Alvm  S  röm.  Meilen 
südlich  von  Scythopolis  lag  {Hieran,  ep.  73,  7  ad  Evang.  presb»^ 
Reland,  Robins.,  Bieek,  Tuch,  Ew.  Gesch.  1.  441.  470)'<  Kn.  Vxa 
die  erstere  Ansicht  hat  Rn.  und  Del.  sich  erklärt.  In  der  That 
lässt  sich  dafür  geltend  machen,  dass  Ps.  76,  3  th^  s.  y.  %  Je** 
rosalem  ist,  dass  Jos.  10,  1  ein  König  von  Jerusalem  den  ähn- 
lichen Namen  p-v:^  *nM  führt,  dass  auch  Ps.  110,  4  die  Vergleichong 
Davids  mit  Melkisedek  noch  treffender  ersehttnti  wenn  dieser 
in  derselben  Stadt  König  war.  Allein  dagegen  steht,  dass  als 
älterer  Name  Jerusalems  sonst  Jebus  vorkommt,  und  dass  wenn* 
gleich  Jerusalem  ebenfalls  ein  vorisraelitischer  Name  gewesen 
sein  mag ,  doch  niemals  in  Prosa  und  auch  bei  den  Dichtem,  nur 
einmal  eine  Verkürzung  in  la^v  erscheint,  zu  welcher  YerkÄrzung 
hier  gar  kein  Grund  vorlag.  Aus  der  Verleguag  der  Opferung 
IsaacB  auf  den  Berg  Moria  in  Gen.  2^  (AVi*)'  ^^^'  nur.  bei  G, 
folgt  für  unsere  Stelle  gar  nichts,  und  die  ang^lich  hier  zn 
Grund  liegende  XJeberlieferung,  daas  in  Jerusalem  von  jeher  der 
somit  Hauptgott  El  verehrt  worden  sei  (ßn.  nach  Mover$  Phon» 
II,  L  105.  f.)  beruht  auf  blosser  Einbildung.  Dass  die  Hella- 
Listen  an  der  Gleichung  Salem  luid  Jerusalem  keinen  AnertosB 
nahmen,  sondern  Gefallen  fand^i,  ist  sehr  natürtieh.,  da  si«  den 
Stadtnatien  in  ^hqO'CiXvyia  umgebildet  hatten«  Um.  so  sdfwereüT 
wiegt  die  von  Hieron.  a.  a.  0.  berichtete  Tradition:  -Saleiti  non« 
ut  Josephus  et  nostri  omnes  arbitrantür,  est  Jerusalem,  Bed^<)]^pii- 
dum  jnzta  Scythopolim,  quae  usque  hodie  appelUtur  Salem,  et 
ostenditur  ibi  palatium  Melchizedeoh.  Zwar  ist  schMrerlioh'das 
Neutestamentliche' 2JaA€^fA  so  weit  nördlich  zu  suchen^  aber  die 
Existenz  eines  Zcüaiii  {Euseb,)  oder  Salumias  {Hieran,  onom«) 
bei  Scythopolis  in  der  Araba  ist  doch  durch  jene  Angaben  be- 
zeugt, und  ist  an  der  durch  das  NT.  veranlaasiea  Ausspraohd 
Zakiifi  bei  Eus.  um  so  weniger  Anstoss  zu  nehmen ,  als  Judith 
4, 4  o  avXniv  22aA^f»  ungefähr  in  derselben  Gegend  vorkommt.  Die 
Oertlichkeit  passt  sehr  wohl;  denn  über  Scythopolis  führte,  na- 
turgemäss  der  Heimweg  Abram's;  zu  Hause  war  er,  als  jenes 
Zusammentreffen  statt  fand,  noch  nicht  (vgl.  inK^|>V),  und  kann 
darum  hsuvj  ■'^rrK  nur  bedeuten  nachdem  er  umgekehrt  war;  da  er 
nach  y.  22  ff.   von  dem  Wiedergewonnenen   nichts  zu  behalten 
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gedMhfe,  so  irttr  seiii  Weg  yorgezeiehndt  nicht  auf  Hebron  za, 
sondern  der  Araba  entlang  nach  8odom »  und  da  er  mit  der  Beute, 
also  langsamer  maisohirte,  so  konnte  allerdings  der  König  von 
Sodom  ihm  bis  halbwegs  yon  Damask  enl^egenkommen.  Dass 
aber  das  Balem  der  Araba  sonst  im  AT.  nicht  erwähnt  ist,  zeigt 
nur,  dass  es  späterhin  an  Bedeutung  verloren  hätte;  auch  yvf 
nyv  ist  sonst  nicht  mehr  erwähnt  Da  auch  der  Königsgrund 
eher  bei  Efraim  zu  suchen  ist,  so  scheinen  überwiegende  Gründe 
für  das  Salem  der  Araba  zu  sprechen  (s.  auch  Röd,  in  Ges,  thes. 
1422).  Nur  wer  das  Ganze  für  reine  Dichtung  erklärt,  wird 
ttolliwendig  Jerusalem  verstehen  müssen  {Nöid.  Hitz.)^  weil  ein 
anderer  Zweek  der  Dichtung  als  der,  Jerusalem  als  einen  Ursitz 
höherer  Beligion  und  als  einen  Ort,  wohin  schon  Abramis  Zehn- 
ten floss,  zu  verherrlichen,  sich  kaum  denken  Hesse.  —  Bei 
Melkisedek  föllt  der  Nachdruck  weniger  auf  seine  Stadt  Salem, 
ak  darauf^  dass  er  ein  Verehrer  nicht  blos  sondern  ein  Priester 
des  Ei  Eljon  war,  den  nach  Y.  22  Abr.  im  allgemeinen  als  sei- 
nen Gott  ane^ennen  konnte.  Beligionsgeschichtlich  betrachtet 
stimmt  das  sehr  wohl.  El,  II  ist  als  semitischer  Urgott  bei  Ba- 
byioniem,  Assyrem,  Phöniken  u.  s.  w.  hinlänglich  bezeugt;  da 
er  aber  bei  den  Yölkem  frühe  durch  jüngere  Gestalten ,  die  nur 
einzelne  Seiten  desselben  vertraten,  verdrängt  wurde,  so  war  es 
bötiiiig,  dnrdh  beschreibende  Näherbeetimmungen  den  Begriff,  den 
man  mit  El  verband,  genauer  auszudrücken.  Wie  die  Patriar- 
chen ihren  •»•tt»  W  (17,  1)  oder  bV-«^  Wt  (21,  38)  oder  Vk-;»^  •'«^«  ^ 
dd,  20,  oder  ^Mma  ^  35,  7,  so  hat  hier  der  Kenaanäer  seinen 
£1  Eljon  (vgl.  den  phönik.  Eliun  bei  Euseb.  pr.  ev.  1,  10,  11  ff.)' 
dem  immerhin  schon  die  (entweder  örtiich  oder  dem  Range  nach) 
niedrigem  Götter  gegeniiberstehen  mochten,  den  aber  M.,  in 
seinem  Diexfste,  noch  als  den  alten  Hauptgott,  den  Allherm  7.19, 
festhielt  üebrigens  ist  iS-^V;,  nach  ältester  Art,  oline  Artikel, 
wie  tm  auch«  im  AT.  als  Epitheton  Jahve's  nooh  immer  so  ge- 
braucht wurde  (e.  B.  Ps.7, 18.  57,  3).  —  V.  19  f.  Dieser  Melkisedek 
Wünscht  dem  Abr.  für  seine  That  H^l  und  Segen  von  Gott  an 
usüd  preist  Gott  für  das  Gelingen  seiner  That.  üebHcher  Maassen 
ist  es  die  höhere,  rh3rthmische  Eede,  in  welcher  der  Segens- 
spruch ertheilt  wird.  SmV]  Deo  ==«  a  Deo,  vgl.  25,  21.  31,  15. 
Ex.  12,  16  {Ges.  §.  143,  2*;  Ew.  §.  205,  c).  ns^]  s.  sn  4,  l;  so- 
wohl Schöpfer  (LXX  Yulg.)  als  Besitzer,  Herr  (Taig.).  fsi?]  nur 
noch  Hos.  11,  8.  Prov.  4,  0.  Indem  Abr.  sowohl  die  Gabe  als 
den  Segen  annahm,  erkannte  er  ihn  als  Priester  Gottes  an,  und 
gab  nun  seinerseits  wieder  dem  Priester  und  in  ihm  Gott  zum 
Danke  den  Zehnten  von  Jliem,  nämlich  von  dem,  was  er  erbeutet 
hatte  (Hbr.  7,  4).  Er  wurde  so  wie  im  Segensemp^amg  vom 
Priester,  so  in  der  Zehntabgabe  an  den  Priester  (hierin  ähnlioh 
wie  später  Jacob  28,  22)  ein  Muster  für  die  Israeliten,  welche 
nach  ihrem  Gesetz  vom  Feld  und  Heerdenertrage  den  Zehnten 
(Lev.  27,  30  ff.)  und  von  der  Kriegsbeute  Weihgeschenke  an  den 
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priesteriich^w  Staattm'  (Niim.  31,  81  ff.  flSkm.'S,  irf.  ItUKr.'H 
27)  abgaben ,  aber  auch  TOn\  Priester  ^edegüet  wurden  (Nttm.  6», 
28  ff.  Ij&r.  9,  22f.)  ffn.  Däse  übrigens  diese  ¥erzehzitang  der 
Beute  keinen  wirklichen  Widerspruch  {Bökm,)  gegen  V.  2^  f; 
enthält,  ist  leioht  deutlich.  — ^  Ueber  die  dwoh  Ps.  110  ver* 
mittelte  Aüiffassung  des  M.  als  Typus  auf  Christus  im  Brief  aii 
die  Hebräer  vgl.  die  Commentare  mx  diesem;  über  die  sonder^ 
baren  Yorstelluftgen  der  späteren  Juden  yon  seiner  Person  ». 
ff^iner  RW.  und  das  BL.  —  V.  21.  „Der  König  von  Sodom, 
durch  Abram's  Freigebigkeit  ermuthigi,  schlägt  diesem  vor,  ihm 
die  Seelen  d.  h.  Personen  (12,  5),  näml.  die  befreiten  Oefangenen 
zu  geben,  die  übrigen  geretteten  Güt^r  aber  zu  behalten.  — ^ 
V.  22  f.  Abr.  aber  erhebt  die  Hand  zu  Gott  (Deut.  32,  40.  Dan^ 
12,  7)  und  schwört  so,  dass  er  nichts  vom  Eigenthum  dös  K<h 
nigs  behalten  werde,  obwohl  er  keine  Verbindlichkeiten  gegen 
die  Sodomiten  hätte  und  die  im  Ejatn^f  getnächte  Beute  hätti 
behalten  dürfen,  ax]  verneinende  Schwurpartikel  wie  21,  23.  26, 
29.  42,  15.  Ges,  §.  155,  2,  f.  ^i^;.  §.  356.  von  einem  Faden  bis  zu 
Einern  Sehnhriemen]  d.  i.  nichtis  von  den  wetthlösesten  Dingen  (s.  Ges. 
thes.  p.  452)  deines  Eigenthums^  geschweige  ötwas  Bedeutendes^ 
Zu  -T9i]  mit  vorhergehendem  ya  vom  ganzen  Umfang  des  Gleich- 
artigen vgl.  Deut.  29,  10^  Jud.  15,  5.  Der  Sodomiterkönig  soll 
auch  ttioht  sagen  kö'nnen,  er  habe  Abr.  reich  gemacht.  Abr. 
ist  empfindlich  daiiiber,  dass  man  ihm  nicht  die  freiwillige 
Zurückgabe  des  fremden  Guts  augetraut'  hat''  (^*0  —  A.us  der 
Benennung  Gottes  V.  22  sieht  man,  dass  Abr.  in  Gegenwart  de« 
Priesters  schwur;  doch  ist  ^f^)^  (fi^ir^Vn)^  Slam.)  hinzugesetzt,  uai 
zu  verstehen  zu  geben,  dass  sein  G<ott  mit  dem  Hödbiiten  und 
AUherm  de&  PAesters  nicht  ganz  zusammenfalle.  —  V.  24.  Abr; 
verlangt  nur  für  die  Kampfgenössen  etwas,  '^'i;^]  niekt  bie  zu 
mir!  d.  h.  das  sei  ferne  von  mir!  oder:  nichts  für  mich!  Vgl.  41, 
16.  „Das  Folgende  sind  cas.  abs.,  und  die  letzten  Wort6  Naeh^ 
satz  dazu,  sie  m^en  nehmen  ihren  Theil]  d.  h.  meine  Knechte 
mögen  das  von  den  wiedererbeuteten  Lebensmitteln  (Y,  11.  16} 
Yerzelnrte  haben  und  meine  Bundesgenossen  den  gebräuctöohen 
Beuteantheil  (Numi  81,  26  £  1  3am.  80,  26)  erhalten*'  (Jftn.).  ' 
»■■•..  » 

b)  die  Glaub.^nsprüfungen,  der.  Bund  und  die 
Bewährung,  Cap.  15— 22,  19. 

Bisher •  hat'  sinh  'Abram  als  einen  durch.  Gottesfurcht  und 
manniglalüge  Tugenden  hervorragenden  Mann  erwiesen,  und  faai 
von  Gott  so  viele  Auszeichnung  in  Lebensführungen,  Yerheissni}'» 
gen  und  Segnungen' erfahren,  dass  Alles  vorbereitet  erscheint 
auf  den  Augenblick,  wo  er  in  feierlicher  Weise  zum  Haupt 
eines  neuen  Bundes  .Gottes  eingesetzt  und  der  verheissene  Same 
zur  ersten  Gründung  des  Bundesgesohlechts  ihm  gegeben  werden 
kannte.     Allein. gerade. hier,,  vor  Erreichung  ^eser  Höhe,  «teUen 
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sieh  yerfögenmg«!,  SBndemiBse,  EntiSiiBoluu^^  ein,  in  deren 
Ueberwindimg  sowohl  der  Glauben  des  Mannes  sich  kräftig  er- 
weisen ab  aach  das  Walten  der  göttlichen  Gnade  augenschein- 
lich hervortreten  sollte,  und  selbst  nach  ihrer  Erreichung  mxm 
er  in  neuen  Ge&hren  sich  noch  höher  bewähren,  bis  zuletzt  der 
vollendete  Gottesmann  und  Glaobensheld  hervorgebildet  ist,  wel- 
cher für  alle  folgendoi  Geschlechter  als  Muster  dastehen  soll 
In  diesem  Sinn  stellen  die  einzelnen,  unter  sich  sehr  ungleich- 
artigen Erzählungen  dieses  Abschnittes  eine  fortschreitende  Ent- 
wicklung des  Mannes  dar.  Den  äussern  Gegenstand  aber,  um 
den  sieh  die  meisten  dieser  Prüfungen  und  Bewährungen  drehen, 
ist  die  Erlangung  und  der  Besitz  des  leibUohen  Sohnes  als  des 
AnfluigerB  des  Bundesgeschlechts.  Gleich  das  erste  Stück  leitet 
dazu  hin. 

1.    Die  VerheUsung  eines  Leibeserben  and  ihre  Bestätigung 
durch  einen  feierlichen  Bundesschlnss  Cap.  15,  von  B 

(zum  Theil  nach  B). 

Düstere  Stimmung  bemächtigt  sich  Abramis  darob,  dass  er 
selbst  kinderlos  alle  die  göttlichen  Segnungen  an  Fremde  werde 
vererben  müssen.     Da  wird  ihm  dureh  Offenbarung  in  einem 
Gesicht  nicht  blos  die  früher  wiederholte  Yerheissung  zahlreicher 
l^aohkoBUneneobaft  bestätigt,  jedoch  genauer  bestimmt  ab  förm- 
liche Zusage  eines  leiblichen  Sohnes  und  Erben,  sondern  auch, 
da  er  diese  gläubig  annimmt,  ein  Blick  in  die  künftigen  Schick- 
sale seiner  Nachkommen  bis  zur  dereinstigen  Besitznahme  des 
Landes  eröffnet,  und  die  Gewissheit  davon  durch  eine  feierliche 
Bundesschliessung  verpfändet     Dadurch  ist  dem  Helden  Gang 
und  vorläufiges  Ziel  der  ganzen  Entwicklung  im  Umrisse  gezeigt 
damit  er  im  Glauben  daran  festhaltend  die  folgenden  Prüfungen 
siegreich  bestehe.  —  Schon  die  tiefere  Einsicht  in  das  Wesen 
dto  göttlichen  Erziehung  des  Menschen,   zumal  die  Hervorhe- 
bung des  Glaubens  als  der  Grundkraft  Abrahamiseher  Frömmig- 
keit zeigt,   dass  hier  einer  der  prophetischen  Erzähle  schreibt 
Gemeiniglich  wird  0  dafür  gehalten«  •   Aber  bei  G  kommt  die 
Yerheiseung  der  Leibeserben  erat  Cap.  18  (wie  bei  A  Cap.  17)» 
allerdings  dort  von  der  Sara,  während  hier  die  Mutter   nicht 
namhaft  gemacht  ist,  so  dass  auch  der  Sohn  der  Sagar  Cap.  16 
mit  verstanden  sein  könnte;   aber   auch  in  Cap.  16  ist  keinerlei 
Bückbezug  auf  Cap.  15  genommen,   woraus  sich  Selbigkeit  des 
Verf.  ergäbe.     Auch  sind  die  Stücke  des  C  in  der  Begel  mehr 
aas  einem  Guss,  und  seine -Schreibart  glätter.     Und  da  nun  weiter 
das  Stück  seiner  ganzen  Haltung  nach  von  Anfang  an  als  Er- 
Öffnungsstück  für  den  folgenden  Cydus  von  Erzählungen  ange- 
legt ist,  so  muss  es  von  E  stammen.     Dafür  spricht  auch,  dass 
eineraeits  an  die  Sprache  von  A  (V.  4.  14  v^y  15)  und  an  dessen 
sachliche  Angaben  (V.  7.  13.  18  der  Bund)  andererseits  an  Aus- 
diüeke  und   Wendungen   des   C  (Y.  5  die  Sterne;   6   i^iaMn.   10 
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nrrr**?  ?r«.  12  rw^np.  16  wV»a.  18  n*»'^»  nis)  Anklänge  dich  finden: 
die  Redeweise  von  beiden  war  dem  E  geläufig.  Ebenso  zeugt 
für  ihn  neben  einigen  überhaupt  oder  in  der  Patriarchengesehichte 
ganz  ungewöhnlichen  Ausdrücken  (wie  '•'"»  *»aH  rr^i^  1.  4;  o^^ö  ina 
18)  die  höchst  eigenthümliche  Zusammensetzung  rrirr  ^r?R  2.  8 
(vgl.  2,  4  ff.)  und  die  ausführliche  Aufzählung  der  kenaan.  Völ- 
ker 19 — 21.  Endlich  ist  auch  an  die  ähnliche  Zukunftsperspec- 
tive  9,  20 — 27  zu  erinnern.  Indessen  ist  das  Stück  doch  keine 
freie  Ausführung  von  ihm.  Auf  eine  ältere  Vorlage  geht  sicher 
y.  2  zurück  y  dessen  Sinn  der  Yerf.  selbst  V.  3  zu  erklären  für 
nöthig  findet;  aber  auch  die  ganze  Beschreibung  der  Bundes- 
ceremonie  9 — 11.  17  ist  sachlich  und  sprachlich  merkwürdig  und 
eigenthümlich  genug,  und  ruht  um  so  eher  auf  einem  älteren 
Grund,  als  12 — 16  sich  leicht  wie  zwischen  11  u.  17  eingefügt 
erkennen  lässt.  Die  Quelle  (von  Rn,  als  die  2  Urkunde  oder 
das  Kriegsbuch  bestimmt)  wird  wie  bei  Gap.  14  B  sein,  dessen 
Yoller  erhaltene  Stücke  auch  sonst  so  viele  entweder  alterthüm- 
liche  oder  doch  singulare  Angaben  und  Ausdrücke  enthalten  und 
fdr  welchen  sich  vieüeicht  auch  speciell  das  mehr  nordpalästi- 
nische Vrn  9  anfuhren  lässt  so  wie  die  Beschreibung  einer  ebenso 
eigenthümlichen  Bundschliessung  21,  27  ff. 

V.  1.  nach  diesen  Dingen]  eine  lose  Anknüpfung  an  das  Vor- 
hergehende wie  22, 1.  20.  39,  7.  40,  1.  48,  1.  Ein  engerer  Zusam- 
menhang zwischen  Gap.  14  u.  15,  etwa  in  der  Weise,  dass  Abr. 
dafür,  dass  er  des  Landes  Feinde  so  tapfer  bekämpft  habe,  Ke- 
naan geschenkt  bekommen  hätte  (AT/i.  Böhm,)  besteht  nicht,  das 
Wort  Ja  Ave* s  erging  an  ihn']  eine  göttliche  Ansprache  oder  Er- 
öffnung, vgl.  V.  4,  wie  deren  schon  mehrere  zuvor  berichtet 
sind,  nur  dass  gerade  dieser  von  den  prof.  Offenbarungen  ganz 
gewöhnliche  Ausdruck  sonst  in  der  Gen,  nicht  angewendet'  ist, 
obgleich  auch  20,  7  Abr.  geradezu  «"»m  genannt  wird,  im  Ge- 
sfeht]  vgl.  Kum.  24,  4.  16;  in  Gen.  46,  2  bei  B  ^rVVti  mK'jtti;  auch 
hier  ist  nach  V.  5  ein  Nachtgesicht  gemeint  (nicht  aber  ein  Traum). 
Zu  der  Annahme,  dass  noch  nicht  die  zunächst  folgende  An- 
sprache sondern  blos  V.  12 — 16  der  Vision  angehören  (ÄVt.)  ist 
kein  G^nd.  Die  Zuspräche  knüpft  an  eine  ängstliche  Stiiüinmng 
des  Abr.  an.  ßirchte  dich  nichl]  „unter  dem  fremden  und  nach 
y.  16  sündigen  Volk.  Schild]  Schutz,  Beschützer  wie  Ps.  3,  4. 
18,  3  u.  ö."  (ÄV?.).  Tj'ijw]  nicht  zweites  Praed.  zu  ^^ivt:  dein  sehr 
grosser  Lohn  {Luih,  Rn,  Reif),  weil  Gott  nicht  selbst  sein  Lohn 
ißt  (Dei.)  und  auch  ein  j  zu  erwarten  wäre,  sondern:  dein  Lohn 
(wird)  sehr  gross  (sein),  näml.  dafür  dass  du  meinem  Rufe  (12; 
2f)  gehorsam  bleibst;  setzt  ja  doch  auch  Abr.  in  seiner  Ant- 
wort V.  2  voraus,  dass  Gott  ihm  etwas  geben  wiU.  TJöber  na-^rt 
als  Praed.  Ettr,  §.  296,  d.  —  V.  2.  In  Polge  dieser  Zuspräche 
fallt  der  Gedanke  an  seine  Kinderlosigkeit  erdt  recht  schwer  auf 
ihn:  Herr  Jöhve  (s.  V.  8;  so  zusammengesetzt  im  Peni  nur  ilo6h 
Beut.  8,  24;  9,  26)  was  willst  du  mir  geben,    was   soll   ich  tnit 
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allem  Lohn  und  Qut,  da  ich  enthlösst  d.  h.  yerlasseQ,  kinderlos 
(nur  noch  Ley.  20,  20  f.  Jer.  22,  30)  dahingehe  d.  h.  (25,  32. 
Pb.  39,  14)  Bterhen  werde,  und  der  Besitzsohn  {Ges.  §.  106,2) 
meines  Harnes  d.  h.  der,  der  mein  Haus  (39,  4  f.  Ex.  20,  17)  einst 
in  Besitz  nehmen,  erben  wird,  Damask  des  Eiieser  {Ew.  §.  286,  c)  ist, 
Baas  ^^ty^^K  pv«^  nicht  s=  Eiieser  von  Damask  {Ges.  Hn.)  sein 
kann,  ist  selbstverständlich;  aber  auch  ein  Appositionsverhält- 
niss:  Damask,  näml.  £1.  {üeL  Keif)  passt  hier  wenig,  und  ein 
Doppelname  des  Mannes  (Damask  Eiieser)  wäre  gegen  den  Brauch. 
Nun  ist  freilich  eine  Stadt  oder  Stadtbevölkerung  p^^.~iA  zu 
nennen  ungewöhnlich,  aber  doch  nicht  unmöglich,  wenn  p^&'H 
s.  V.  a.  Erbsohn,  Erbe  war.  Einfacher  scheint  es  3war,  {üitz. 
Tuch,  Oish.)  piTf^  Knn  als  Glosse  auszuwerfen,  aber  Y.  3  (wo  es 
allerdings  nicht  berücksichtigt  wird)  beansprucht  nicht  eine  voll- 
ständige  Erklärung  von  V.  2  zu  sein,  und  die  Wahl  des  selte- 
nen p^;»  (vgl.  p^to  Zeph,  2,  9)  versteht  sich  nur  dann  gut,  wenn 
mit  fvii'i  hier  ein  Wortspiel  gemacht  werden  sollte.  Sachlich 
aber  erläutert  sich  der  Ausspruch  gut,  wenn  Eiieser  sowohl  im 
Hause  Abram's  eine  hervorragende  Stellung  hatte,  als  auch  mit 
Damask  in  Verbindung  stand,  so  dass  zu  erwarten  war,  in  Er- 
mangelung eines  andern  Erben  werde  ihm  mit  der  Zeit  das  Gfat 
Abram's  zufallen  und  bei  seinem  Bückzug  mit  ihm  nach  Damask 
wandern,  in  welchem  Fall  zuletzt  Damask  der  Erbe  geworden 
wäre.  Freilich  lesen  wir  von  einer  solchen  Yersippung  Elieser's 
mit  Damask  sonst  nidits,  aber  Eiieser  ist  ja  überhaupt  blos  hier 
erwähnt,  und  wenigstens  eines  Zusammenhangs  mit  Abram  selbst 
rühmten  sich  die  Dam,a8oener  sowohl  in  den  griechischen  Zeiten 
(vgl.  die  Angaben  des  Kicolaus  Dam.  bei  Jos.  ant.  1,  7,  2  u.  des 
Justin.  36,  2  von  einem  Königthum  Abram's  über  Damask)  als 
auch  noch  unter  den  Muslim  {Herbelot  bibl.  or.  u.  Abraham ;  ZDM6. 
XVL  701.  XXU,  105;  Ew.  Gesch.  I.  446).  —  V.  3.  Das  (alt- 
überlieferte) Wort  Abram's  war  schon  zu  des  Yerf.  Zeit  dunkel, 
deshalb  lässt  er  den  Abr.  sich  noch  einmal  aussprechen  es  zu 
verdeutlichen.  Auch  aus  dieser  Erläuterung  ist  klar,  dass  p'iT]^ 
■^r-^ai  weder  als  „Sohn  der  Masek,  meiner  Haussklavin"  (LXX) 
nocih  als  „Sohn  meines  Hausverwalters"  {Theodot,,  Hieron,)  ge* 
fasst  sein  will,  da  vielmehr  das  "rk  «^^  der  Hauptbegriff  darin 
sein  muss.  XJebrigens  ist  "•n^Ä-^jj  (verschieden  vpn  r^a  •^•'^7  14,  14) 
s.  V.  a.  mein  Hausangehöriger  (vgl  n^a  ""»jm  17,  27.  39,  14  und 
ähnliche  Ausdrücke  Ij.  19,  15.  31,  3irira.).  Lot  gilt  als  ans 
der  Yerwandtsohaft  ausgeschieden,  und  der  natürliche  (nicht  ge- 
rade durch  einen  besondem  Willenaact  Abram's  erwählte)  Bechts- 
nachfolger  war  dann  in  Ermangelung  anderer  Yerwandten  der 
oberste  Hausangehörige,  als  welchen  man  sich  (s..24,  2)  Eiieser 
vorzustellen  hat  —  Y.  4.  „Auf  diese  Klage  verheisst  ihm  Gott 
einen  Erben,  welcher  aus  seinem  Leibe  hervorgeben  d.  h.  von 
ihm  erzeugt  werden  wird,  also  einen  Leibeserben.  Der  Ausdruck 
trifft  mit  ähnlichen  beim  Elohisten  65,  1 1.  4$,  26.  Ex.  1,  5  zu- 
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sammen*'  {Kn,\  nur  dass  gerade  o'^s^ts  bei  A  nie  vom  Manne  ge- 
brauoht  wird.  Da  aller  Nachdruck  anf  diese  Yerheissnng  fallAi 
ist  sie  als  '^^  ^v\  besonders  eingeführt  —  Y.  5.  „Um  ihn  an 
die  göttUohe  Macht  zu  erinnern,  ihm  die  Menge  seiner  Kaoh- 
kommen  zn  veranschanlichen  und  Glauben  an  die  Yerheissung 
in  ihm  zn  erwecken,  führt  Qott  den  Abr.  hinaus  und  weiset  ihn 
auf  den  Himmel  mit  seinen  zahllosen  Sternen  hin.  Die  Yer- 
gleichung  mit  den  Sternen  ist  den  Jüngeren  geläufig  (22,  15. 
26,  4.  Ex.  32>  13)  wie  auch  andere  ähnliche  Bilder,  s.  IS,  16" 
(AVi.).  —  Y.  6.  Mit  Unterbrechung  der  Erzählungsfolge  bemerkt 
der  Yerf.:  und  vertraut  hat  er  auf  Jahve  und  der  rechnete  es 
(24,  14.  47,  26.  Ex.  10,  11.  Jes.  30,  8  u.  s.)  d.  h.  das  Yertraoen 
ihm  aU  Gerechtigkeit,  und  stellt  so  den  Haupi^esiohtspunkt»  aus 
dem  er  die  ganze  Abramgeschiohte  beurtheilt  haben  will,  deut- 
lich hervor.  Für  ihn,  der  das  Gesetz  noch  nicht  hatte ,  war  es 
nicht  die  durch  That^i  bewiesene  Befolgung  des  Gesetzes  (Deut 
6,  25),  was  ihn  als  Gerechten  vor  Gott  erscheinen  liesS',  so^ 
dem  sei»  Festhalten  an  Gott,  das  Siohrerlaasen  anf  ihn,  die 
gläubige  yertrauensYolle  Hingabe  an  ihn  (Ex.  14,  31.  Num.  H> 
11.  20,  12.  Deut.  1,  32),  diese  „rechte  Geisteshaltung"  (AT».)  ge- 
genüber von  Gott  rechnete  dieser  ihm  als  (Ps.  106,  31)  Gereeh* 
tigkeit  an.  Bewiesen  aber  hat  er  diesen  Glauben  daduirch,  dass 
er  das  ihm  verheissungsweise  Dargebotene  vertrauend  ergriff  und 
damals  sowohl  als  durch  sein  ferneres  Leben  standhaft  festhielt, 
trotzdem  dass  Augenschei¥k,vUnd  Umstände  Zweifel  an  4er  lt»xy- 
füllung  nahe  legten ,  ja  zu  Zeiten  dieselbe  unmijglieh  zu  machen 
schienen.  Das  Wesen  der  patriarchalischen  Heilsordnung  ist  d^niit 
anf  seinen  klarsten  Ausdruck  gebracht  —  Y.  7  sich  ansohli^send 
an  Y.  5.  „Zur  Befisstigung  seines  Yertrauens  erinnert  il^  Gott 
daran,  dass  er  es  gewesen  sei,  welcher  ihn  aus  Ur  Sjzsdim  (11, 
28)  naeh  Kenaan  geführt  habe,  damit  er  dieses  Land  in  Besitz 
nehme  (12, 1.  7.  13, 14  ff.).  —  Y.  8.  Für  diese  weitere  Yerheissooig, 
nicht  für  die  Zusage  von  Nachkommen,  begehrt  Abram  etwas 
Aeusseres,  woran  (42,  83)  er  den  dereinstigen  Besitz  des  Landes 
abnehmen  könne,  also  ein  Wahrzeichen.  Adinlich  Gtideon  und 
Hiskia  Jud.  6,  17  ff.  2  Reg.  20,  8ff.'<  {Rn.).  üeber  iT>a  £if. 
§.  243,  b.  —  Y.  9.  Damit  er  ihm  eine  solche  Gewährieistong 
für  die  Erfüllung  des  Yersprechens  geben  könne,  muss  Abr.  ßir 
Gott  (vgl.  sV  Y.  10)  ^  junges  Bind,  eine  Zi^e  und  einen  Widdee, 
alle  dreijährig  (vVvu  in  diesem  Sinn  nur  hier»  bei  Onk.  ftlsoh: 
dreifieush  d.  h.  von  jeder  Art  3),  so  wie  eine  Turteltaube  und 
eine  junge  Taube  (^tu  nur  noch  Deut  32,  1 1  vom  Adlerjungen) 
nehmen.  —  Y.  10.  Er  nahm  sie  auch,  natürlich  nicht  blas  in 
der  Yision  {Reil^  Hupf,),  sondern  am  fDlgenden  Tag  nach  d<^ 
nächtlichen  Yision  {Del,  Ew.),  zerlegte  die  3  grösseren  Thieve 
in  der  Mitte,  also  je  in  2  gleiche  Hälften  ("^i^  und  PL  aour  hier, 
und  ^  Jer.  34,  18  f.)  und  legte  eines  jeden,  eine  Hälfte  (s*.  wi^ 
^9  ^)  gegenüber  der  andern;   die  Yögel  aber  (collect,  wie  7s.  8, 
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9  u.  B.)  zerlegte  er  nicht.  „Gott  will  nämlleh  (V.  17  f.)  einen 
Bund  mit  Abr;  sehüesBen ,  die  Bandesceremonie  aber  bestand  bei 
den  Alten  darin,  dass  die  AbschlieBsenden  zwischen  den  getödte- 
ten  alleren  hindnrohgiengen ,  dies  mit  der  Verwünechiing,  es 
möge  im  Fall  der  Bundbrüchigkeit  ihnen  wie  diesen  gehen.  Da- 
het  'r^^^  f^'rs,  oQKta  T^fefnv  tind  foedus  teere ,  pereutere,  feri're, 
Vgh  Jer.  34,  18 f.,  Döngtaei  analecta  «acta  ad  h.  1.,  fyiner  RW." 
(AW.)  iind  das  B.L.  unter  Bund.  Anderer  Art  sind  die  Bnnd* 
Bobliessnngen  21,  31  n.  Ex.  24,  S.  „Die  Taabe  nnd  die  Turtel- 
taube Zerlegte  er  nicht,  nach  Analogie  des  Opfers  Ley.  1,  17. 
Die-  5  genannten  Thierarten  allein  waren  beim  leyit.  Opfercoltns 
znlSesig'*  (ÄTä.),  und  soll  also  auch  die  Wahl  der  Thiere  hier 
vorbildlieb  sein  für  das  israel.  Opferrolk.  Denn  zwar  ist  diese 
Oeremonie  kein  eigentliches  Opfer,  sofern  ^die  Btücke  nicht  auf 
den  Altar  kamen,  aber  doch  eine  hl.  Handlung,  sofern  bei  ihr 
der  Name  Oottes  in  einer  rh^  feierlich  angemfen,  vi^eicht  auch, 
wo  nur  mensohliohe  Paciscenten  betheiligt  waren,  no<^  ausser- 
dem ein  eigentliches  Opfer  gebracht  wurde.  Von  einem  solchen 
^ird  hier  Ireilich  niehts  gesagt,  aber  ein  andeutendes  Surrogat 
dafür  scheinen  die  Vögel  doch  sein  zu  sollen  (s.  Et»,  Alterth. 
92);  wenigstens  ist  auch  you  einer  Gegentiberlegung  derselben 
(öe/.)  nioht  die  Bede.  Wanftn  aber  dreijährige  Thiere?  nicht 
weil  9lr  diese  ^tere  Zeit  die  Sage  jegHehee  Lebensalter  steigert 
{Ew,  Gesch.  1.  406),  nieht  mit  Beziehung  auf  die  drei  ^esohleoh- 
iJbi  der  ägyptischen  KnechtschafHzdt  {Ott  X^T),  denn  diese 
dauert  länger  (V.  13.  16),  sondem'^weil  die  Dreizahl  (wie  die 
Siobenzahl  21,  28 fF.)  bei  Versicherung,  Schwur,  Fluch  und  Se- 
gen üblich  und  heilig  war  (s.  zu  9,  26;  Hermann  gottesd.  Alterth. 
der  Gbriech^n  §.  21  Antn.  9  u.  §.  22  Anm.  18),  sind  ja  doch  auch 
die  zerlegten  TMere  nur  3 ,  und  die  2  Vögel  aus  andern  Grön- 
>5en  beigegeben.  — -  V.  11.  Damit  ist'  alle»  zugerichtet,  aber 
^he  es  zum  Hindurohgehen  durdi  die  Stucke,  zur  eigentliohen 
Oewähtieistung  kommt,  fliegen  die  (s.  14,  18)  Ranl^vögel  herab, 
die  todten  Thierkörper  (^iö  Lev.  26,  80.  Num.  14,  29.  32.  33) 
ssu  fressen;  jedoch  Abr;  wachsam  und-  standhaft,  scheucht  sie 
We|;.  Das  war  ein  böses  Zeichen  (omen),  wje'  wenn  fiarpyien 
die  Opfbrstficke  rauben  woUeö  (vgl.  Verg'.Aen.  8,  225  ff.,  Ew.), 
hinwelkend  auf  die  Hindemisse,  weldhe  sich  d^  Ausltlhrung  des 
hier  zu  gewährleistenden  künftigen  Landbesitzes  entgegenstellen: 
die  unreinen,  gewftltfhätigen  Volker,  zumal  die  Aegypter,  wer^ 
den  dal»  Vorhaben  Gottes  zu  Yereiteln  suchen ,  aber  es  wird  ihnen 
ideht  gelingen.  ~  V.  12^16.  Ehe  nun  aber  der  wirkliche  Durch- 
gang erfolgt,  rerfäUt  A\fit.  bei  seinen  Thierstücken ,  die  er  be- 
wacht, gegen  Abend  in  einen  tiefen  Offienbarnngssohlaf  (JEw. 
Alterth.  344),  Welcher  eben  den  Zweck  hat,  ihm'  die  toötlügen 
AüflsOiüüsäe'  über  die  Zukunft  zu  gewähret.  *-^  V\  12'.  Die  Sonne 
War  daran  unterzugehen  (Jos. '2,  5;  Ges,  §.  132  Anm.  1;  Ew. 
f.  2l7  d),  und  ein  schwerer  Schlaf  (2,  21)  hatte  Abr.  befallen, 
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da  Jintte  er  eine  Offenbarung;  rrin^  leitet  dieselbe  «in.     £8.  ist 
niobt  eine  freundlicbe  Licbtetsc^einuBg,   die   er  zunäftbst  sieht^ 
sondern  ein  Schrecken,  eitte  gros$e  FinBltnnst  {;p:^*^n  nur  hier  im 
Fent.)  d.  b.  etwa»  erschreckendes ,   graneneirregendes  ^  besidebend 
in  gr.  J.y   überfällt  ihn,  aa(^  dies  dämm,    weil  ja  der  Beginn 
der  SU  offenbaivenden  Zukunft  zunächst  unierfreulieh,   Schreckten 
erregend  ist.  —  Y.  Id.   So  von  Entsetzen  erfüllt,  Ternimmt  er 
in   seinem  Schlaf:  den  folgenden  Aufschluss.     wissem  sollst  du] 
allerdinge,  es  koimmt  etwas . darauf .  an,  dass  du  wissest,  Jos.  2S) 
13.     Das  erste  ist,  dass  seine  Nachkommen  als  Eremdlinge  siol^ 
aufhalten  müssen  -  in  euiem   Land  das  nicht  ihnen   (Hab.  1>  6 ; 
Ges.  §.  Id8,  3)  gehört,  näml.  Aegypten,   und  ihnen  den.AJe^Tp- 
tem,  dienen,  und  sie,  die  Aegypter,  dieselben  bedrüdken  we^rden 
(£x.  1  a.  h)   400  Jahre  lang ,    nach  £z.  12,  40 '  bei  A  genausr 
430  Jahre,  aber  in  die  Weissagung  passt  die  runde  Zahl  besser 
(Aa.).     Und  das  ist  unerfreulich  genug.  *^  Y.  14/  Aber  dann 
tritt  die  Wendung  ein:  auch  über  dieses.  Yolk,    dem  sie.dienezi 
müssen,  wird  das  Unglück  kommen,  wie  bisher. über  sie;   Gott 
will  es .  i*ichien  d.  h.  Plagen  als  Strafen  'über  es  verhängen  (Ex. 
7 — 12),  worauf  jene  mit  grosser  Habe  (Ex.  12,  32.  88)  ausisiehen 
werden  (/T/?.).     »tt*^]  12,5. —  Y.  15.  So  die  Nachkovunen ;  „Abr. 
selbst  aber  soll  Ton  keinem  Unglück  betroffen  werden,     du  wirst 
eingehen  zu  deinen  Fätern  d.  h.  in  die  Unterwelt  gelangen,  wo- 
hin sie  dir  vorangegangen  sind   (s.  zu  25,  8),  in  Frieden'  d.  h* 
unangefochten  und  ungestört,  in  ruhigen  Yerhältnissen  vgl.  2  Sam. 
3,  21.ff.   lÄ,  9.  27"  {Kn.).      naio  na?wa]    25,  8   bei  A.  —    V.  16 
holt   noch  nach,    warum  das   alles  gerade  so  sein  muss.     ah 
4  Geschlecht  {Ew.  §.  279,  d)   oder  im  4  Geschlecht  (LXX,  ygh 
die  mas.  Lesart  14,4),  nicht  früher,  werd^i  sie  hieher  zurück- 
kehren, denn  nicht  ist  bis  jetzt  (44,  28)  die  Schuld  des  Amoriters 
vollständig,  das  Maass  seiner  Sünden  nicht  yoll,  so  dass  er  schon 
früher  Tertrieben  und  vertilgt  werden   könnte.      Anders  als  12, 
6.  13,  7  ist  „hier  statt  der  vorhebr.  Yölker  der  Amoriter  (10, 
16.  14,  7)  als  ein'Haupttheil  derselben  genannt«     Wie  die  jünge- 
ren Erzähler  überhaupt  (13^  13.  18,  20  ff.  10,  1  ffl  20,  11)  hat 
der  Yerf.  eine  s^r  ungünstige  Ansicht  vom  sittlichen  Charakter 
derselben'^  (£>/.).      Zu  ihrer  sittlichen  Yerderbtheit  aJia^  Qiund 
ihrer  Ausrottung  vgl.  Lev.  18,  24  f.  20,  22  ff.     HS^]  ^^ist  gewöhn^ 
lieh  Geschlecht,  Menschenalter,  steht  aber  hier  nach  Y.  13  daut- 
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lieh  vom  Jahrhundert.     Das  entsprechende  yS^t^  wird  ebenso  für 

100  und  mehr  Jahre,  aber  auch  für  ein  Menschenalter  von  44 
Jahren  (ßurckh»  arab.  Spriohw.  S.  110)  gebraucht.  Aehnlich  ist 
saecuhim  bald  ein  spatium  vitae  humanae  longissimum  partn  et 
morte  definitum  (Oenaorin  17,  2),  bald  ein  spatium  centum  an- 
norum  (Yärro  ling.  lat.  &,  11),  bald  ein  Zeitraum  von  30  oder 
110  oder  1000  Jahren  (Serv.  ad  Aen.  8,  508),  und  aetas  ist 
gewöhnlich  das  Menschenalter^  aber  auch  das  Jahrhundert,.  z.B. 
Ovid.  metam.   12,  188   wo  Kestor  sagt:   vizi  annos  bis  centum, 
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nun«  terti«  yiyitar  aetas,  während  Honer  (H.  1,  350)  8  fmßud 
nuiBte''  (£«.).  —  Y.  17.  Nun  ent  kommt  das  eigenÜiche  Zeidhen, 
dnroh  wedehes  die  BandesTeTspreohang  vollzogen  wird.     Die  Gon- 
straetion  des  Satses  ist  wie  Y.  12.     Die  Sonne  war  inzwischen 
untergegangen  y    umä  dicke  Finstemiss   (»ttV»   nur  noch  Hez.  12, 
6  ff.)  war  es  {Ges,  §.  147,  Anm.  2)  geworden^  da  zeigt  sich  plötz- 
lich, ein  Ofen   von  Bauch  d.  h.  ein  rauckender  Ofen  (ohne  dass 
^ffp  SS  1V9  wäre)   und  eine  Feuerfaekei  d.  h.  doch  wohl  eine  Er- 
scheinung wie  ein  rauchender  Ofen,  aus  dem  fenerflamme  em- 
porschlug,   and  gieng  dmeb.  jene  Stücke  (-tu  anch  ein  seltenes, 
übrigens  jüngeres  Wort)  hindurch.     In  dieser  Erscheinung  (ent- 
sprechend dem  nächtlichen  Dunkel)  war   Gott  gegenwärtig,   s. 
zu  Ex.  8,  2.  18,  21.  19,  9.     Obwohl  es  nicht  besonders   gesagt 
ist,   ist  doch   anzunehmen,   dass   er  den  Durchgang   nicht  im 
Schlaf,  sondern  wieder  aufgewaekt  sähe,   denn,  einer  bios  inne- 
ren Wahrnehmung  würde  immer  die  Ge&hr  der  Täuschung  an- 
haften,  und   gerade,   weil   ein   sinnlich  wahrnehmbares  Eeuer- 
zeichen  in  Frage  steht,  musste  es  vorher  finster  werden.     Gott 
allein  aber  gieng  hindurch,   weil  er  allein  hier  etwas   zu  vei^ 
sprechen  hatte;  er  liess  sich  herbei,   durch  dieses  Zeichen  dem 
Abr.  die  Yerheissung  des  Landbesitzes  zu  verbürgen,  wie  Abr. 
Y.  8  es  begehrt  hatte.     Aber  nirgends  weiter  im  AT.  kommt 
etwas  ähnliches,  eine  solche  Anbeqaemung  Gh)ttes  an  die  unter 
den  Menschen  üblichen  Bräuche  zur  Yersichemng  der  Wahrheit 
vor.    Ganz  anderer  Art  ist  die  Bundsohüessung  Oap.  17  bei  A.  — 
Y.  18  bemerkt  ausdrücklich,   dass   durch  den  von  Y.  9  an  be- 
richteten Yorgang  Gott   einen  Bund  mit  Abr.  geschlossen  habe 
in  Betreff  des  künftigen  Landbesitzes,    und  bestimmt  noch  ge- 
nauer den  Umfang  des  hiemit  zugesagten  Landes,   worauf  dann 
26,  3  zurückgeblickt  wird,     ^t^t^i]  wie  1,  29.  9,  2.  3.     „Bis  zum 
Euphratstrom  wurde  die  Eroberung  nach  Ex.  28,  81.  Deut.  1,  7. 
11,  24.   Jos.  1,  4   in  Aussicht   genommen.     Der   ^yea  ^in^   ist 
schwerlioh  verschieden  von   dem  "^fa  hrn,   dem  heutigen  W.  al 
Arisch  südlich  von  Fhilistäa.     Denn  dieser  wird  sonst  gewöhn- 
lich als  die  Südgrenze  genannt  (Num.  34,  5.  Jos.  15,  4.  Jes.  27, 
12).     Yon  kleineren  Flüssen  kommt  "^m  noch  vor  86,  37.  1  Eeg. 
5y  12.  Ij.  14,  11.  28,   11.     Der  Nil   kann   nicht   gemeint  sein, 
weil  ihm  gegenüber  der  Euphrat  wohl  nicht  als  der  grosse  Strom 
kurzweg  hervorgehoben  sein  würde.     Auch  hat  die  hbr.  Grenze 
niemals  an  ihn  gereicht  und  sollte  es  auch  nicht,     üeber  1  Chr. 
18,  5  8.  zu  Jos.  13,  3.     Die  angegebene  Ausdehnung  hatte  die 
hbr.  Macht  in  der  besten  Zeit  (1  Reg.  5,  1.4.  8,  65).  —  Y.  19  ff. 
Angabe  der  Ydlker,   welche  Gott  zur  Unterwerfung   durch  die 
Hebräer  bestimmte''  (ßn.).      Die  8  ersten,   so  wie  die  Refaim 
(14,  6)  sind  keine  Kenaaniter.    Xeniter]  ein  amalekitischer  Stamm 
südlich  von  Kenaan  (Num.  24,  21  f.  1  Sam.  15,  6.  27,  10.  80,  29), 
von  welchem  aber  in  der  Folge  ein  Theil  nach  Eenaan  zog,  an 
Israel  angeschlossen  (Jud.  1,  16.  4,  11.  17).     Nenisiier]  s.  86, 11. 
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KüdmBmier]  aonst  moht  mehr  erwabnty  s.  iadess  zu  25,  15.  lieber 
die  andera  8.  zu  10,  15 — 18;  über  die  -^r^if  ebendort  und  13,  7. 
Der  ^vM  im  engsten  Sinn  ist  der  in  den  Niederungen,  an  der 
Meeresküste  und  am  Jordan  sitzende  Zweig  des  Volksstammes 
Num.  13,  29.  14.  25.  Die  -^itn  feUen  hier.  „Uebrigens  gehört 
die  Aufzählung  der  kenaaa.  Stämme  mit  zu  den  £igenkeitea 
der  jüngeren  Erzähler  (Ex;  3,  8.  17.  13,  5.  23,  23.  28.  33,  2. 
34,  11.  Deut  7,  1.  20,  17.  Jos.  8,  10.  9,  1.  24,  11  u.  ö.)"  ün. 

2.     Die  Geburt  Ifimael's  Cap.  16;  naeh  C  und  A. 

Sarai,  weil  unfruchtbar,  veranlasst  Abr.,  ihrer  Hagd  Sagar 
beizuwohnen,  um  durch  sie  eine  Familie  zu  erhalten.  Schwanger 
geworden  benimmt  sie  sich  hodunüthig  gegen  die  Herrin,  wird 
von  dieser  gedemüthigt  und  begibt  sich  auf  die  Flucht  nach 
Aegypten.  In  der  "Wüste  findet  sie  ein  Engel,  heisst  sie  zoröck- 
kehren,  uud  macht  ihr  Eröffnungen  über  ihre  NachkonunensohafHi. 
Heimgekehrt  gebiert  sie  Ismael  (AW.).  -^-*  Da  in  Gap.  17,  18  £ 
bei  A  Ismael  als  vorhanden  vorausgesetzt  ist^  so  muss  er  dessen 
Geburt  vorher  gemeldet  haben.  In  4cr  That  geben  sich  16,  3. 
15.  16  theils  durch  die  genauen  Zeitbestimmungen,  theils  durch 
die  Ausdrücke  (V.  3)  als  zur  Schrift  des  A  gehörig:  sie  berich- 
tete ganz  einfach,  dass  Sarai  dem  Abr.  ihre  Magd  Hagar  zum 
Weibe  gegeben  und  diese  ihm  den  Sohn  geboren  habe,  den  er 
Ismael  nannte.  Nach  Abzug  dieser  wenigen  Yerse  ist  alles  übrige 
eine  selbständige,  wohl  zusamijaenhängende  Erzählung,  welcher 
nur  der  ursprüngliche  Schluss  (über  die  Geburt  und  Benennung 
Ismaels)  fehlt,  weil  er  V.  15  f.  durch  Worte  des  A  ersetzt  ist. 
Sachliche  Merkmale  wie  „die  Engelerscheinung  Y.  7  ff.,  die  Yor- 
Stellung  Y.  13,  die  ungünstige  Darstellung  Hagar's  und  Ismael's 
Y.  4.  12,  die  Etymologien  V.  11.  13.  14  und  die  Differenz  zwi- 
schen Y.  11  u.  15"  {Kn,)  zeugen  gegen  A  und  für  ei^en  der 
jüngeren  Erzähler,  und  zwar,  weil  sich  zum  Theil  dieselben 
Stoffe  in  einer  älmlichen  Erzählung  21,  8  —  21  bei  B  finden, 
für  C,  auf  welchen  auch  n'-im,  «a-nsn,  h^rh  y*^  O^'rp)  Y.  2,  rrsin 
na'in  und  i^fi  ^f^^  \k\  10,  ''Vw  2  u.  A.  führen.  Auf  Cap.  16  ist 
in  diesem  Stück  selbst  keine  ausdrückliche  Bezugnahme.  Gleich- 
wohl ist  es  von  B  sehr  absichtlich  hieher  geordnet.  In  Gap.  1 5 
war  dem  Abr.  ein  Leibeserbe  verheissen;  einen  solchen  zu  er- 
zielen soll,  bei  der  fortdauernden  Unfruchtbarkeit  Sarai's,  nach 
des  Ehepaares  gegenseitigem  Einverständniss  Hagar  dienen,  aber 
nach  kaum  ge&sster  Hoffnung  tritt  auch  durch  den  Streit  der 
Weiber  und  die  Flucht  der  Hagar  die  Enttäuschung  ein,  und 
wenn  gleich  durch  das  göttliche  Walten  noch  alles  zum  besten 
gewendet  und  der  Sohn  ihm  in  seinem  Hause  geboren  wird,  er 
also  jetzt  einen  Leibeserben  hat,  so  ist  doch  schon  durch  die 
Eröffnung  des  Engels  an  Hagar  Y.  12  wenigstens  angedeutet, 
dass  das  nicht  der  Yerheissene  sei.  So  beginnt  also  hier  die 
Yerheissung  Cap,  15   der  Erfüllung  naher  zu  rücken,   aber  sie 
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erfiillt  cdoh  noch  nicht.  ZngUioh  ist  Cap.  17  rorbeieitet.  — 
Dagegen  ist  kein  genügender  Grand,  Y.  8  — 10  dem  E  zuzu- 
weisen (ßöhm,)y  denn  die  Bückkebr  in  Abram's  Hans  kann  recht 
wohl  schon  ein  ursprünglicher  Bestandtheil  dieser  rorm  der  Sage 
gewesen  sein,  da  keineswegs  blos  bei  B  (Cap. 421),  sondern. auch 
bei  A  (Gap.  17  vgl.  25,  9)  Ismael  im  Vaterhaus  heranwächst. 

y.  1.  Einleitender  Beschreibesate.  Ba  der  Sarai  Unfrucht- 
barkeit schon  11,  30  gemeldet  war,  so  ist  nicht  nöthig,  weder 
ganz  V.  1  (AT«.),  noch  V.  *  (Sehr.)  dem  A  zuzuweisen.  Sarai 
hatte  eine  ägyptische  SUayin  (vgl.  12,  16),  „welche  ihr  näher 
als  die  übrigen  Sklayinn^  stand,  Tgl.  29,  24.  29''  (^.).  Als 
Eigenthum  der  Prau  stand  sie  nicht,  wie  gekaufte  SkUven,  zur 
freien  Disposition  des  Herrn,  sondern  ein  ordentliches  Concubi- 
nat  mit  ihr.  konnte  nur  nach  dem  Willen  der  Frau  zu  Stande 
kommen  {TueA),  Dass  Hagax  eine  Aegypterin  war,  ist  ein  ste- 
hender (Y.  3  bei  A)  und  im  Zusammenhalt  mit  21,  21  yolksge- 
sehiohÜich  leicht  zu  deutender  Zug  der  Sage.  -  XJebrigens  be- 
deutet "^yn  (nach  y^p^)  disoessus  a  suis  und  sowohl  die  Erzäh- 
lung hier,  als  die  21,  8  ff.,  echliesst  sich  an  diesen  Sinn  des 
Namens  an.  Dass  aber  "^jn  gleichwohl  ein  geschichtlicher  Name 
ist,  zeigt  der  Name  des  arab.  Nomadenvolks  b'^'^^v^  (s.  zu  25,  15). 
—  V.  2.  Sarai  schlägt  vor,  dass  Abr.  der  Hagar  beiwohne,  er 
hat  mich  d.  h.  meinen  Mutterleib  verschlossen  (20,  18),  weg  vom 
(18,  25.  23,  6.  27,  1)  Gebären  d.  i.  so  dass  ich  nicht  gebäre. 
Der  Fruchtbaren  öffnet  Gott  den  Mutterleib  29,  31.  30,  22.  Diese 
Bedeweisen,  wie  auch  das  folgende  na»  sind  dem  A  fremd  (ßn.), 
Kä]  6,  4.  vielleicht  werde  ich  gebaut  von  ihr'\  d.  i.  erhalte  ich 
von  ihr  Familie,  30,  3;  vgl.  Euth  4,  11.  Ex.  1,  21.  Deut.  25,  9. 
2  Sam.  7,  11,  27.  1  Reg.  11,  38.  Sarai  will  nämlich  Hagar's  Kind 
als  das  ihrige  annehmen  und  ihr  soll  dessen  Kachkommenschaft 
angerechnet  werden;  ebenso  Eahel  30,  3  ff.  {Kn.),  "^^^k]  18,  24. 
28.  24,  6.  39.  27,  12.  32,  21.  43,  12  bei  C.  —  V.  3,  bei  C  über- 
flüssig, ist  von  A  (Zeitbestimmung,  ^'^'^^'sn,  was  schon  V.  l  da 
war;  -jy«  yyt  12,  5;  a»;  13,  12;  nu^j  25,  1).  „Das  Halten  von 
Nebenweibem  erscheint  als  Sitte  bei  den  Patriarchen  (22,  24. 
30,  3  ff .  36,  12)  und  wird  auch  bei  ihren  Nachkommen  häufig 
erwähnt,  s.  zu  Ex.  21,  7"  (AT/i.).  Aber  dass  das  Hauptweib  selbst 
die  Nebenehe  wünscht  (bei  Abr.  und  bei  Jacob),  ist  nicht  um- 
sonst, es  ist  wie  eine  Entschuldigung  der  Abweichung  von  der 
Monogamie,  yjj»?]  4,  3.  8,  6.  ^?l^X]  zu  V  7,  11.  —  V.  4  ur- 
sprünglich Fortsetzung  von  V.  2.  „Wie  Hagar  sieht,  dass  sie 
schwanger  ist,  blickt  sie  mit  Geringschätzung  auf  die  unfrucht- 
bare Gebieterin  und  begegnet  ihr  ungeziemend.  Aehnliches  er- 
fuhr die  unfruchtbare  Hanna  von  ihrem  Mitweib  1  Sam.  1,  6  f. 
So  ist  es  noch  heute  im  Morgenland  {Lane  Sitten  u.  Gebr.  I 
198).  Unfruchtbarkeit  ein  grosses  Uebel  und  göttliche  Strafe 
(19,  31.  30,  1.  23.  Lev.  20,  20  f.),  Fruchtbarkeit  ein  Glück  und 
göttlicher   Segen   (21,  6.  24,  60.  Ex.  23,  26.  Deut.  7,  14).     So 
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denkt  das  Morgeoland  noeh  jetTt  (s.  Folne^  Beise  II.  3^9  £ ; 
Olwier  Voyage  l.  183  f.;  mner  BW-  iL  Bjadei?)"  Ha.  !>fem] 
Ges.  %.  67  A.  3;  Ewi  §.  138,  b.  —  Y.  5.  Saiti  beklagt  sich  bei 
Abr.y  'dass  er  das  usgebiilirliohe  Verhalten  der  Mägd  >dil2dc[;)}e^ 
daldel  es  aber  in  Aüss&cbt  aiif  NaohkommenbehafLi  ^"t^t  -i&«-t1 
misverstanden  in  LXX  a.  Ytilg.;  ein  Ansrofesatz:  das  Unrecht 
an  mir  (sens.  obj.  wie  9,  2.  Jud.  9,  24.  Ja.  4,  19)'koiraime  über 
dich  (27,  13),  treffe  dich  in  seinen  ^Folgen!  an  dSinen'-  Bitsen\ 
1  Eeg.  1,2.  riekte  xmsehen  wir  und  dir']  entseheideinnseHi  Haiidel 
and  zwar  so,  dass  er  deine  ündankbarkait  beMoaft  und  mir  an 
meinem  Eecht  verhililt,  iSam.  24,  16  (ßn^),  ^^V^'^^  mit  'ans- 
pnnktirtem  %  veil  die  Eorm  sonst  iminer-  c^ra,  paus,  t^j^b  lanoteü 
(17,  2,  7'U.  s.  w.);  -—  V.  6.  Abr.  will  indess  nicht  selbst 'Hägalr 
bestrafen,  sondern  übeorlässt  dies  'Sarai.  Als  ihre  Sklavin  ist  sie 
in  ihi^r  ^a/'£^,  Gewalt  (9,  2),  so  dass  sie  nadh  Giitdiihkeü :  gegen 
sie  Verflühren  könne.  Sarai  demüthigt  die  üobeiskttthige^  z.'B« 
durch  harte  Begegnnng  und  schwere  Arbeit  (16,  13.  31^  50),  so 
dasB  ffle  enüöufl  (An.).-  Beiläufig  em  Betrag'  (sur  Charakteristik 
der  aus  der  Polygamie  erwachsendeh  MilMtündbe'.  -*-*-..  Y^  7.  Nun 
legt  sieh  die  Yorsehung  ins  Mittel  und  wendet  aller  zum-  bestens 
Hagar  flieht  südwärts,  Aegypt^n  zu,  nach  der  Wüste^  allein,  das 
einzelne  Weib  (b.  Burckh.  B.  in  Syr.  S.  740);  de»  Amgtingspunkt 
ist  nicht  genannt,  schwerlich  ist  ursprünglich  Mamre.  (14,  18) 
als  solcher  gemeint.  Dort  in  der  Wüste  fand  sie  (ra^;-  wie  d7,  dS. 
1  Ohr.  20,  2.  2  Chr.  20,  7)  der  Engel,  den  Gott  für -sie  sandte, 
an  der  Wasserquelle,  der  aus  dieser  Sage  bekannten  und  ¥;  14 
genauer  beschnebenen ,  der  Quelle  auf  dem  W^  naeh  Schür. 
Schur  (20j  1)  vor  d.  h.  östlieh  von  Aegypten,  bis  wohhi  IsulaeK 
liten  und  Amalekiten  wohnten' (25,  18.  1  Sam.  15^7.  27,  8)  und 
Ton  dem  die  von  den  Israeliten  nach  ihrem- Biirchgang  duarch 
das  rothe  Meer  durchschnittene  Wüste  Jichur  oddr  Ethain  (Bx. 
15,  22  Tgl.  Num.  33,  2)  benaaxnt  war.  Bs  muss  eine .  LDrkalität 
an  der  NO.Grenze  Aegj^tens  gewesen  sein,  aiber '  nicht  Pelusittm 
(Joseph.)  d.  h.  «{■'O ;  das  Wort  bedeutet  Mutter  wie  wobl  aiich  m.'^r, 
was  im  Targ.  dafür  gesetzt  ist,  war  aber '  schwerlich  'Naüie^äe^ 
angebliehen  ägyptischen  Grenzmauer  gegen  Osten  {f^eUkauten 
der  Text  der  BB.  Samuel.  1871  S.  97)  sondern  einer  Sladt. oder 

Festung  (vgl.  20,  1).     Saadia  gibt  ^tr  dui^h  QifSr,  ÖAÄt  C;^^)» 

und  unter  der  Wüste  Gifar  (iin  Unterschiede  von  der  Wüstö  der 
Kinder  Israel  oder  Paran)  verstehen  die  arab.  Geographen  den 
5  bis  6  Tagereisen  langen  wüsten,  im'  Oäteii  von  der  Wüste 
Paran  begrenzten  Landstrich  zwischen  llafia  in  Philistäa  bis  zum 
See  Tennis  (Menzaleh)  und  von  da  bis  Kulzum  oder  Su,ez  {ftaz- 
wini  Kosmogr.  n.  120;  Jacut  Moscht.  S.  104;  Isjachri  Mordtm. 
S.  31  f.;  die  Marasid  1.  258  geben  seine  Ausdehnung  von  Kafia 
bis  zum  Bergzug  Hesne,  südöstlich  von  Siuez,  auf  7  Tagereisen 
an,  Kn,)f  also  mit  einem' Wort,  den  Westabfall  .der  Wüste  Paran 
gegen  Aegypten  hin,   s.  ZDMG.  'l.  173  ff.  —    Y.  8.  Die  Frage 
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das  EngelB  dient  blos  zur  Anknapfang^  des  Gvespräolis  (AT«.).  — 
y.  9  £  yfier  Engel  heisst  sie  Bor&ekkehren  und  siek  dtmüikigen 
unier  die  Hände  ihrer  Herrin,  indem  er  ihr  zugleich,  um  ihr 
guten  Muth  einzuflosaen,  zshlreiche  Nachkommenachaft  verheisst. 
Er  redet  wie  Oott^  worfiber  zu  Ex.  S,  2«  m-^K  rann]  3,  16.  23, 
17.  an«  -CO-*  kV]  32, 13  in  einer  jehoviet.  Stelle"  (A'/i.).  In  dieser 
Zttucherung  erscheint  schon  ein  Theil  der  Erfüilung  Ton  15,  6. 
—  y.  11.  Einen  Sohn  verheisst  er  ihr,  welehen  sie  ^K?^t^  d.  h. 
Gell  k&ri  nennen  soll,  weil  Gott  geköri  kni  auf  ihr  Eiendf  es 
beachtet  hat,  wofür  sonst  's  •«a»  (s)-pk  rwn  81,  42.  29,  32  (ßn.). 
irrfy^]  fax  n^V^  Ges.  §.  94  A.  1 ;  ^Ew.  %  188,  b.  „Dass  die  Mutter 
dem  Kind  seinen  Kamen  gab,  war  nftoh  den  jüngeren  Erzählern 
4,  1.  25.  19,  37  f.  29,  32  ff.  30,  6  ff.  38,  3  ff.  sehr  gewöhnlich; 
der  Elohist  liisst  die  Kinder  nur  durch  den  yater  beuMinen,  z.  B. 
6,  3.  16,  15.  17,  19.  21,  3.  Tgl.  35,  18"  (A>i.).  —  y.  12.  Dieser 
Sohn  wird  seia  ein  ffildesel  non  einem  MenscAen  oder  unt«r  Ken« 
sehen,  d.  h.  ein  Mensch  läinlidt  einem  Wildeael  {Ew.  $•  287,  g), 
welcher  in  einsamen  Wüsten  frei  und  wild  umherschweift  und 
sich  nicht  zähmen  läset,  vgl.  Jj.  39,  5  ff.;  ^iner  £W.  u.  Wald- 
esel, seine  Hand  gegen  Mie  und  Aller  Hand  gegen  ihn"]  d.  h. 
ADe  greift  er  an  und  wird  von  Allen  angegriffen,  lebt  mit  Allen 
in  beständiger  fehde  (ATa.).  vor  seinen  Brüdern]  d.  i.  dstüch  von 
ihnen,  wie  25,  18.  ,|Wie  die  Patriarchen  überhaupt,  so  zeichnet 
der  yerf.  auch  den  Ismael  nach  den  Nachkommen,  also  nach  den 
Beduiaen-Arabem,  welche  von  Ismael  abgeleitet  werden.  Diese 
zu  allen  Zeiten  iiei  gebliebenen  Söhne  der  Wüste  sind  dem  Krieg, 
der  Plünderung  und  Preibeuterei  ergeben;  s.  Niehukr  Arabien 
381  £;  Jrmeux  meikw.  Nachrichten  II.  220  ff.;  Denon  Beiae  in 
Aegypten  S.  55;  Burekhardt  Beduinen  S.  107  ff.  127  ff.  261  ff. 
yortheilhafter  lauten  die  yerheissungen  bei  den  andern  Erzäh- 
lern 17,  20.  21,  20''  (AVi.).  —  y.  13  £1  Erklärung  des  Namens 
des  Ortes,  wo  das  geschah.  Erkennend,  dass  in  dieser  tröstenden 
Offenbarung  ihr  Oott  selbst  nahe  gekommen  ist,  rief  sie  den  ta- 
rnen Jithves^  der  jsm  ihr  redete  d.  h.  nannte  sie  Jahye:  du  bist  ein 
Üöit  des  Sehens  d.  h.  kraft  der  folgenden  Erklärung,  nicht  passiv: 
der  gesehen  wird,  sondern  activ:  der  sieht,  überall  nachsieht, 
ein  oUsehender.  Denn  sie  sagte :  habe  ich  auch  hier  in  der  Wüste 
(keinem  GetteBort)^  wo  ich  es  nicht  erwarten  konnte  (weshalb 
die  yermnthung  bei  Lagarde  Onom.  11.  95,  dass  ijVn  durdi  Ditto- 
graphie  von  aan  hereingekommen  sei,  unnöthig  ist),  dem  nach- 
gesehen {Ew.  §.  282,  b),  der  mich  sah  (Jj.  7,  8).  Er  sah  sie, 
nahm  sich  ihrer  an ;  sie  hat  ihn  nicht  gesehen,  aber  als  er  gieng, 
merkte  sie,  dass  hier  der  allsehende  Gott  gegenwärtig  war  (in 
seinem  Engel),  und  sah  ihm  nach  (vgl.  Ex.  33,  23).  Deshalb 
nennt  man  (11,  9)  den  Brunnen:  Brunnen  des  Lebendigen y  der 
mich  sieht.  So  nach  der  Masora.  Die  Erklärung  Brunnen  des 
lebendig-Sehens  (-^k^  als  Pausalform  von  "^k^)  d.  h.  wo  man  Gott 
schaut  und  am  Leben  h\&S>i  (Tuch  Kn.  Ungst.  Heil),   setzt  eine 
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im  fiebr«  Tmmdgli^i«  Wortoomposttion  voraas.  Gerade  detludb 
haben  die  Mas.  auch  Y.  13  nicht  "k^  sonclem  "«t^  aooentoirt  und 
kann  auch  von  Y.  1 3  die  Meinung  nicht  Bein :  „du  biet  ein  Qotk, 
der  gesehen  wird;  sehe  d.  h.  lebe  ich  anoh  hier  irirkiioh  nooh 
nach  dem  Sehen,  nachdem  ich  Gott  gesehen?''  irie  32,  31,  nach 
der  bdoointen,  besonders  bei  den  jtingem  Erzählern  gewöhnMehen 
YorsteUmng  (19,  17.  22,  18.  32,  27.  31.  Ex.  3,  6.  19,21.  33,20), 
dasB  dem  Menschen  der  Anblick  des  fiealigen  verdierblich  sei 
(ßn,  Titek  Kei[)y  zumal  da  auch  »^k*;  ns  leben  nieht  gebräöohlieh 
war  und  *'m'>  ohne  Artikel  and  Suffix  zu  unbestimmt  w&re.  Dass 
im  A.  T.  "fin  für  Gott  niemals ,  und  im  Fent.  auch  "n  ^m  nicht 
vorkommt  (A(?//),  ist  hier,  wo  ein  gegebener  Name  erUärt  werden 
soll,  nicht  von  Gewicht.  —  Der  Ort,  in  der  Isaac-Gescfaiohte 
24,  62.  25,  11  wieder  erwähnt,  lag  zwischen  Eades  (14,  7)  und 
dem  nicht  weiter  vorkommenden  aber  westUoheren  Bmd,  wafü 
Onk.  R^an  wie  für  -^ntf  (Y.  7),  Targ.  jer.  aber  Bluaa  setzt.  Zu 
Hieronymus  Zeit  (im  Onom.  unter  Barad)  zeigte  man  noch  den 
fiagarbrunnen,  und  eine  bedeutende  Strecke  südlich  von  Bersaba 

in  MaveiHh  (^J^^jo),  einer  Hauptstation  der  Earawanenstrasse 

{Russegger  Reisen  in.  66.  246;  Robins.  PaL  I.  315),  bringen  die 
Beduinen  noch  immer  sowohl  die  Quelle  daselbst  als  auch  eine 
in  dar  Nähe  befindliche  Felsenwobnung  (Beit  Hagfur)  mit  der 
Hagar  in  Yerbindung  (fiowlands  bei  Rilter  Erdk«  XIY.  1086; 
ZDMG.  I.  176  f.).  Yermuthungen  über  den  Urspining  des  Na» 
mens  bei  Ges,  thee«  175  und  über  die  Ortslage  bei  Ew.  Gesch. 
I.  488.  —  Y.  15  f.  Ismael  wird  im  Yaterhaus  geboren,  als  Abn 
86  Jahre  alt  war  (so  dass  Ismael  bei  Einführung  der  Beschneidung 
17,  1  ff.  13  Jahre  hatte),  vgl.  12,  4  u.  16,  3.  Die  Yetso  sind 
aus  A,  wie  auch  k^^i  Y.  15  im  Gegensatz  gegen  Y.  11  ausweist. 

3.   Der  Band  Gottes  mit  Abrsm)  di«  Einseisang  der  Beaoiinei- 
dang  and  die  Verheissung  des  Isaac,  Oap.  17;  nach  .A* 

Dreizehn  Jahre  nach  Ismael's  Gebart  erscheint  Gott  dem 
Abr. ,  verheisst  ihm  grosse  Nachkommenschaft,  ändert  dem  ent* 
sprechend  seinen  Namen,  sichert  ihm  und  seinen  NaohkommAu 
Eenaan  zu  und  sehliesst  mit  ihm  einen  Bund  für  alle  Zeiten, 
woma(^  er  sein  und  seiner  Nachkommen  Gott  sein  will  Y.  1-^8. 
Als  Bundeszeichen  ordnet  er  die  Beschneidung  an  Y.  9 — 14. 
Dieser  Bund  soll  aber  nur  die  Nachkommen  des  Sohnes  um&ssen, 
den  Sarai  ihm  gebären  wird;  sie  soll  Stammmutter  des  Blmdesf- 
volks  werden  und  erhlQt  ebenfedls  einen  andern  Namen  Y.  15 — 22. 
Nach  dieser  Erscheinung  Gottes  nimmt  Abt.  sofmrt  die  Beschnei- 
dung in  seinem  Hause  vor  Y.  23 — 27  (iST/z.)  So  schreitet  die 
Gap.  15  angeknüpfte  Entwicklung  immer  mehr  ihrem  eigentlichen 
Ziele  zu,  aber  dem  Abr.,  der  in  Ismael  den  Erbsohn  zu  haben 
glaubte,  ist  damit  eine  neue  Glaubens**,  Geduld-  und  Gehorsams- 
Frobe  aufgelegt  —  Umfusender  erscheint  die  Bedeutung  dieses 
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Stoeks,  wenn  man  es  in  seinem  nraprönglielien  Zusammenhang, 
nnabhängig^  Ton  der  diuroh  B  ihm  giogebenmi  Stellnng^  betrachtet. 
Bass  nämlich  der  hier  Y.  2ff.  ab  etwas  ganz.neaes  eingeführte 
Bund  Ton  einem  Andern  beschrieben  sein  moss  als  d»  Bund 
Cap.  15,  ist  lei<dit  dentiioh,  wie  dann  umgekehrt  wieder  die  Ter* 
heissong  Isaao's  18,  9  ff.  so  lautet,  als  wäre  17»  15  ff.  gar  nicht 
Totansgegangen..  Näher  ist  Gap.  17  ein.&st  unverändert  erhal- 
t«ies  Stfiok  des  A,  auf  welches  in  dessen  späteren  Berichten 
iriel&oh \suriiakgewiesen  wird  (21,  2.  4.  28,  4.  85,  12.  Ex.  2,  24. 
Bf  8  f.  Ley.  12i,  8),  und  welches  sowohl  in  seinen  sachüdien 
Eigenthümliohkeiten ,  wie  „der  Yerheissung  yon  Töikem  in  der 
Mehrxahl  Y.  4  f.  16,  der  AnktuidiguDg  yon  Königen  und  fäisten 

6.  16.  20,  den  Zeitangaben  1.  17,  24  f. 'S  der  Aehnlichkeit  des 
Bundes  mit  dem.  9,  9  ff.  beschriebenen,  als  „in  der  grossen  Breite 
der  Schreibart  und  in  «ler  Bpraohe  z.  B.  Ehhim ,  El  Sekaddai 
V.  1,  nwK  und«  tr-^ai?  8,  nj)^  12  f.  23.  27,  T^Vn  «nd  ir^a  20, 
•oi-ja  I2V27,  B3K>  28.  26,  wV»  10-  12.  23,  naii  tr«  20,  wa  iw 
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und  D'*;9n  2.  7.  19.  21,  Znsammensetmugen  mit  oViy  7.  8.  18.  19, 
du  uud  dein  Same  nach  fir  7-r--10.  19,  nach  ihren  Geschiechlern 

7.  9.  12,  ausgerotlet  werde  selbige  Seele  14,  auch  1?«  yy^.  8>  "^'^ 
*^iw  2.  6.  20  u.  A.  8.  zu  Y.  20.  23"  (/T/i.)  die  unverkennbaren 
Zeichen  seines  Ursprungs  an  sich  trägt,  und  nur  in  r^^rr^^  Y.  1 
sowie  in  einem  Zusatz  Y.  21  die  Hand  des  B  aufweist.  Dieser 
A  haft  aber  bis  jetzt  aus  dem  Leben  Abram's  nur  äussere  That- 
sa6hen  (12,  4  f.  13,  6.  11  f.  16,  3.  15  f.),  nichts  über  sein  Yer- 
hältniss  zu  Gott  gemeldet;  alles  in  dieser  iBezidiiung  zu*  sagende 
hast  er  auf  Oap.  17  'zusammengedrängt,  wo  die  erste  Qotteserschei- 
nung  und  die  Fülle  seiner  Yeiheissungen  ihm  entgegenkommt. 
£s-  ist  das  bei '  A  ein  fireigniss  einziger  Wichtigkeit.  Mit  Abr. 
gieng  damals  Gott,  im  bestimmten  Hinblick  auf  Isaac  und  Israel, 
das  besondere  Yerhältniss,  den  Bund,  förmlich  und  feierlich  ein, 
auf  weichem  alles  weitere,  auch  d^r  ganze  Mosebund,  ruht,  und 
seit  dem  Noahbund  mit  der  Menschheit,  an  welchen  dieser  Bond 
als  ein  weiteres  Stadittm  in  der  Entwicklnng  des  göttlichen  Bath- 
Schlusses  sich  anreiht,  hat  er  nichts  an  Bedeutung  ähnliches  zn 
melden  gehabt.  *  Yom  Bewndstsein  der.  entscheidenden  Wichtig- 
keit dieses  Yorgangs  ist  auch  seine  ganze  Darstellung  getragen. 
Der  Bund  aber,  ist,«  wie  auch  sonst 'bei  A,  nicht  blos  eine  feier- 
liclhe  Zusichening  Seitens  Gottes  (wie  Gap.  15),  sondern  die  Her- 
stellung eines  geg^iseitigen  Yerhaltnisses,  in  dem  beide  Theile 
Ff^ch^n  ttbemehmen.  Im  Detail  seiner  Ausföhmngen  hat  er, 
wie  immetr,  gute  Erinnerungen  an  die  Patriarchenzeit  zu  Grand 
gelegt.  Zu  diesen  gehört  nicht  blos  der  Gottesnune  £1  Schaddai, 
sondern  auch  die  Geltung  der  Beschneidung .  in  den  Kreisen  der 
EiSTäter  (ygl.  noch  21,  4  u.'  84,  18  fr.).  •  Dass  isie  unter  den  Is- 
rasfliten  nicht  erst  yon  Mose 'eingeführt  wurde >-  ist  sicher,  und 
die.weiile  Verbreitung  derselben  glsrade  auoh  unter  solchen  Teil- 
kenii  weibehe  mit  Ahram  in  nähere  Yerbitadung  gesetzt  Und,  lägst 


noch  den  AnhalteptLvkt  erkeiiiieKr,  weleheü  A  für  seine  Darstefl^ 
lang  hatte.  Sie  war  schon  vor  dem  Islam  „hei  den  Arabern,  in 
üebang  (Scharastani  t.  Haarbrücker  IL  3d4);  insbesoiivtore  inrd 
das  Yon  den  Ismaeliten  ansgesag^  (Joe.  aivt.  1,  12,  2|'  Oiig.  ad 
Gen.  1,  14;  Enseb.  praep.  er.  6,  11),  von  den  Saraoenen  (Sosom; 
h.  e.  6,  38)  y  yon  den  Sabäem  oder  Himjariteh  (Philbstorg«  hi  e. 
3, 4),  von  allen  diesen  nebst  den  Samaritern  nnd  tdumäem  (Epiphi 
adv.  haer.  1,  33).  Bas  A.  T.  deutet  auch  auf  die  von  Lot  ab^ 
geleiteten  Moabiter  und  Ammoniter  sowie  auf  dieAbralnniisohea: 
Edoniiter  (Jer.  9,  25)  hin^  (llfn.),  obwohl  die  späteren  (nabatäi^ 
sohen)  ,Jdaniäer  erst  duroh  Hyroan  (Jos.  ant.  13,  9/ 1)  und  die 
Ituräer  ^Gen.  26,  16)  durobt  Arietobul  liur  Besehneidung  (Jos.  ant^ 
13, 11,  3  u.  Vit.  23)  gebracht  wurden''  (iSOr.).  ürsprünglieh  scibeint 
sie  freilich  ihre  Heinmth  in  Afrika  i»ei  den  Aethiopon  und  Aegyp^ 
tem  (Jer.  Q,  25)  gehabt  zu  haben,  von  denen  sie  wie  dii  Eiolehier, 
so  auch  die  Phöniken  und  paläst»  Syrer  angenommen  kaben  sollen 
(Her.  2,  104;  Vgl.'  Diod.*  Sic.  3,  31),  und  ein  geschichtlicher  Zw- 
sammenhang  der  Beschheidung  der  asiat.  Y<$&er  mit  der  ttgypü« 
Bohen,  vielleicht  dürsh  die  Hyksos  vermittdt,  darf  wohl  mit 
Sicherheit  behafaptet  werben.  Dagegen  ob  die  hebr.  VorrHil^ 
durch  die  Kenaanäer  oder  durch  die  AegjFpter  (Gen.  12,  10  ff*) 
mit  ihr  bekannt  geworden  seien,  ist  nieht  mehr  0U'  enftscheideii. 
Tgl.  feiner  "KW,  und  das  BL.  uaiter  Beschheidung;  Ekv.  Alt«vth. 
S.  1204.,  und  über  ihre  Bedeutung  zu  Lev.  12,  3.  Uebiigens 
benutzt  A  den  Ort  hier  dazu,  das  vollständige  Gesetz  über  die 
Beschneidting ,  wie  es  unter  den  Israeliten  gelten' sollte,  daraii- 
stellen;  er  kommt  späler  in  B:e. -^Nuih.  nicht  mehr  dmuf  *0a^ 
rück,  sondern  setzt  es  dort  voraus.  •       ' 

Y.  1.  Die  Zeitbestimmung  war  tlic^  durch  21,  5,  thoils 
durch  It,  25  vgL  mit  16,  16  gegeben.'  n^m]  für  EMiim  riä^t 
von  B  her  (vgl.  -21;  1^),  welcher  die  Identität  des  »nn-*  der-  veif- 
hergefaenden  Stüoke  -mit  dem«  t'^f^btc  der  folgenden  Erzählong  ah* 
deuten  wollte,  vgK  isu  2,4^  (^O;  dagegen  wird  die  Ursprüiig«- 
lichkeH*  Von  w^^^  u.  s.  w.  durch  h/fj^  V.  22  (vrgL  8ö,  9  ff:)  ge»- 
Bch^tflt,  und  die  Altersangabe,  obwohl  T.  24  wiedeikehrend,  hat 
als  Gegensatz  zu  16,'  16  hier  ihren  guten  iSinn.  A  „hat  atdoh 
Gotteserscheinungen  35,  9.  48,  &.  £x<  6,  3;  sie  sind  abärbeiihih 
selten  und  immer  einfach  und  würdig."  Die  gegenwärtige  ist  die 
erste  bei  ihm"  (Nft.).  Gott  "kündigt^  sich  an  als  tn«  Vm  imd  «otet 
damit  diesen  Namen  ziim  Göttesnamen  des  p«lriarch.  Bundes  ein; 
er  kehrt  bei  A  wieder  28,  S.  S5,  IT.  '4%y  3.  Ex.  6,  8,  »sonst  Gen. 
43,  14  (49,  2ä);  Vfj;!.  zü  S:«;.  6,  3.  ^  Er  bedeutet  nickt  fjoorvoV, 
ovriQKfig  {^^^  ^ü"»-  '*^»  M-  Symm.  Theod.;  Bal»b.),  a»ch  ist  -»t^ 
nicht  Soff.  1  p.  wie  in-  -a'iM,  noch  Adjectivendung"  (ZW*>  ffeil  A»), 
in  welchem  Fall  ein-  Nom.  "w  Gigwa4t  voiüauszusetzen  wäre,  son- 
dern das  Wort  ist  ein  Steigerungsadjectiv,  gebüßt  aas  nnii&.=s.rmi& 
{Ew.  §.  155,  c  und  Ges.  thes. ;  zu  "—  vgl.  "n^,  ^*yo  u.  a.  Eigen- 
namen) mit  der  Bedeutung  ÄUgewaltiget^^^  Mlmächtiger  {itavto^ 
x^aroD^   omnipotens  LXX  Yulg.).     Dadurch  ist  ^m   in  ähnlicher 
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Weise  nüher  bettimmt  wie  14,  19  (aod  etwme  anders  21,  33. 
88,  20.  8fty  7),  und  für  den  Gebxmuek  des  Namens  nnteir  den 
Yätem  sengen  damit  aosammengeseiste  Personennamen  (Nom.  1,  6. 
2»  26).  Hier,  wo  Qolt  so  Grosses  sn  leisten  Terspiioht  (Y.  2. 
5-*-^.  16),  ist  Selbstankondigong  desselben  als  dessen,  der  alles 
yeimag  (t^  18^  14)  nnd  über  alles  waltet,  noch  besonders  tref- 
fend. —  Naeb  der  Selbstankondigong  spricht  er  die  Fordemng 
aas,  Welche  in  dem  jetzt  an  stiftenden  Bande  an  ihn  gestellt 
wird  (ygL  m  9,  8).  ^  besteht  nicht  ans  einer  entwickelten 
Masse  ron  Oeeetsen,  wie  in  dem  Mosebnnd  mit  dem  Volk,  son- 
dern dem  Anfongsstodinm  gemäss  nnd  gegenüber  von  dem  ein- 
aelnen  ICann  ist  es  nnr  die  korse  nnd  allgemeine,  aber  fonda- 
mentale  Fordemng:  wandle  vor  mir  d.  h.  unter  meinen  Angen, 
also  in  meiner  Nahe  nnd  Gemeinaehaft  (im  Gegensats  gegen  des, 
der  sich  Ton  Gott  losmacht)  nnd  im  Bewosstsein  dieser  Nähe, 
im  Anfsefaea  auf  ihn  (24,  40.  48,  15.  Jes.  38,  8),  imniierhin  noch 
yersohiedeDL  von  „wandeln  mit  Gott"  (5,  22.  6,  9)  imd  sei  yoU- 
ständig  d.  h.  hier  doch  nicht  blos  anfiriditig  und  ungetheilt  mit 
Oolt,  sondern  in  sittlicher  Beaiebung  untadelig,  nnsiräßieh  (6,  9). 
Auf  gottesfürcihtigen  rechtschaffenen  Wandel  lautet  die  ycm  ihm 
SU  übcBmehmende  Bundespflicht;  eine  andere,  besondere  wird 
y.  10  ff.  folgen.  —  Y.  2.  Unter  dieser  Bedingung  gewährt  (9,  12. 
Num.  25,  12  bei  A)  Gott  s^en  Bond  (ygl.  9,  9  ff.),  und  yer- 
heisst  nun  seinerseits i  aunäohst  ganz  allgemein,  d^i  Mann  ge- 
"wältig  (7,  19)  £u  mehren  ygL  12,  2.  —  Y.  3.  Abr.  fiillt  auf  sein 
Antlitz,  ma  ehrfuehtsyoUen  Dank  für  die  göttliche  Gnade  aus- 
audrüoken  (B«th  2,  10.  Ley.  9,  24)»  richtet  sich  aber  nachher 
wieder  auf,  wie  Y.  17  zeigt  (iST^O*  —  Y.  4ff.  Darauf  entwickelt 
ihm  Gott  in  weiterer  Bede  genauer  Wesen  und  Inhalt  des  Ban- 
des^ unid  zwar  zunMist  bis  Y.  8  das,  was  Gott  Lüsten  will,  oder 
die  Yearheissung.  "^ii]  yorau^steUt  zur  Herverhebui^ ,  gegen- 
über yosi  Top^i  Y.  9.  Kxaft  des  Yerhältnisaes,  das  fortan  zwischen 
ihm  und  Gott  beeteben  soll,  wird  Abr.  zum  Fdter  einer  Fölker- 
menge  weiden.  y>Yon  Abr.  werd«»  ausser  den  Hebräern  noch 
andere  Yölker  abgeleitet  CSap.  26.  36,  und  grosse  Nachkommen- 
schaft galt  als  göttlicher  Segen,  welcher  dem  Gottgefälligen  za 
Theil  wird  (24,  60.  48,  16.  19.  Ps.  128.  Qoh.  6,  3).  aa]  für  ^» 
ist  wegen  des  Namens  Abraham  gewählt»  kommt  aber  in  Eigen- 
namen auch  sonst  yoc,  wie  v^Vt^,  "^aui  u.  s.  w.''  (AW.).  Zu  d^^^ 
TgL  85,  11  auch  bei  A  (aber  d*^»»  46^  4).  Das  seltenere  Wort 
Ipf^  (eig.  Getümmel),  wofür  35,  11.  48,  4.  28,  S  Vn];,  ist  gewählt 
sohMm  mit  Beziehung  auf  die  Deutung  des  oi^k  Y.  5.  Es  wird 
nämlich  sein  Name  in  Abraham  umgeändert,  weil  in  dieser  Aus- 
sprache das  fin  yon  y^vn  durohklingt.  Das  iet  aber  ein  blosses 
Lautspiel  (nicht  eine  Etymologie)  zur  Anknüpfung  jenes  Qedan- 
kens  an  den  Namen.    Bin  Wort  wry  in  der  Bedeutung  Meage 

giab  es  nicht;  an  das  im  Qamus  genannte  f»wfij  numerus  capiosus 


Gen.  17,  6—11.  271 

hat  Yerf.  nicht  denken  können.  Etymologisch  betrachtet  erBcheint 
dr:73m  nur  wie  Mne  andere,  yielleioht  altere,  Tielleioht  mehr  avar 
maische  Aussprache  yon  &;^k,  eofem  mit  d^  wie  Dm  sa  auch 
finn  wechseln  konnte,  sei  es,  dass  er  hok$r  Vüier  oder  (vgl.  9;*9m 
1  Reg.  16,  M)  Vaier  des  äakam  oder  Mam  d.  i.  der  Höhe  odeer 
des  Hohen  bedeutete.  Einen  assjr.  Mannsnamen  Abu-^n^mm  s. 
bei  Scir,  KL  321.  Abraham  also  soll  fortan  als  der  höheare 
oder  Bandes-Name  gelten  (wie  Israel  35,  10  statt  Jacob).  TJebri- 
gens  trifft  diese  ümnamong  hier  um  so  passender  xu,  als  damals 
sngleich  die  Beschneidang  eingeführt  worde,  und  „mit  der  Be- 
sohneidang  die  Hebräer  die  Namengebnng  Terbanden  (21,  3  f. 
Lac.  1,  59.  2,  21),  ebenso  die  Perser  nach  Tavernkr  Reise«.  I: 
270  und  Ckürdin  Voyages  X.  76"  (AT«.)-  W"''«]  *«  1^-  "Wj] 
42,  10.  Nor  bei  A  lautet  die  Yerheissung  immer  auf  eine  l&jijix* 
zahl  yon  Völkern  (Y.  16.  20.  35,  11.  48,  4.  28^  3,  dagegen  bei 
den  andern  auf  die  Einzahl  12,  2.  18,  18.  46,  S;),  ebenao  ist  ihm 
die  Hervorhebung  von  Königen  and  Fürsten  unter  den  Nach- 
kommen eigenthümlich  (Y.  20.  25,  16.  35,  U.  36,  31),  Kn.  «-^ 
y.  7.  „Diese  verheissenen  Na^^ommen,  welche*  indes^  Y*  19.  21 
näher  bestimmt  werden,  soll  der  Bund  mitum&ssen  und  soll  tin 
Bund  der  Ewiß^eü  sein,  für  alle  Zukunft  bestehen.  a^n'nV]  nach 
den  einzelnen  auf  einander  folgenden  Generationen  dersrtbeni  % 
SU  Ex.  12,  14.  Eormeln  dieser  Art  liebt  A  (8>  19.  10,  &,.20> 
31.  32.  13,  3).  XU  sein  dir  Goit]  d.  h.  der  Bund  besteht  dariüi 
dass  ich  El  Schaddai  dir  und  deinen  Nachkommen  Gott  iind  fllQf 
mit  Gegenstand  religiöser  Yerehrung  (28,  21),  8o  wie  Herr,  Leiter, 
Beschützer  und  Beglücker  bin  (Eil.  29,  45.  hey.  U,  45;  20,  33« 
25,  38.  26,  45  u.  ö.);  Abraham's  Nachkommen  sollea  Gott  zum 
Yolk  sein  d.  h.  ihm  als  Yerehrer»  Knechte  und  Schiitzling^  an- 
gehören (Ex.  6,  7.  Ley.  26,  12.  Deut  26,  17  £  29,  12  u.  ö.);  es 
soll  zwischen  ihnen  ein  Yerhältniss  näheorar  Angehörigkeit  be- 
stehen^'  (AT«.).  —  Y.  8.  Dazu  kommt  noeh  die  Yerheissung  des 
künfbigen  Besitzes  des  Landes  Kenaan  (15,  ISjQP.  12,  7),  bei  A 
hier  zum  erstenmal,  dus  Land  deines  fVauierhbem]  „w^rin  dm 
als  njK  Fremder  dich  aufhältst  und  umherziehst  TgL  28,  4.  36,  7. 
37,  f.  47,  9.  Ex.  6,  4"  (AVi,).  —  Y.  9—14,  Die  Besohneidung 
als  das  Bundeszeichen.  Y.  9.  „Aber  auich  Abr-  liftt  ausser  dear 
allgemeinen  Yerpflichtung  Y.  1  eine  besondere  ritu/olle  Bimdes^ 
leistung  zu  erfüllen;  sie  wird  durch  ein  besonderes  nt^ann  einge* 
führt"  (ÄW-).  mn^i]  gegen  •'ä  Y.  4.  —  Y.  10.  Ifeschmtten  u>erden 
euch  alles  Männlichel  {Ew.  |.  328^  c)  d.  h.  beschnitten  werde  euch 
jede  männliche  Person!  Darin  soll  der  Bund,  nämlich  nach 
seiner  äusseren  Seite,  bestehen;  die  Beschneidung  soll  das  äussere 
Zeichen  des  Bundes  sein  Y.  11  (yrgl.  31,44  An.).  OlsA.  yer- 
muthet  ^r^"^^  H»  rat  als  ursprungliche  Lesart.  —  Y.  11.  Und 
zwar,  näher  bestimmt,  sollt  ihr  beschnitten  werden  in  Ansehung 
des  Fleisches  (vgl.  zum  Aoc.  3,  15)  eurer  Vorhaut,  bp^öj]  l^iph, 
perf.  beim  )  cons€ip.  fiir  Dnl))9a  {Ew.  §.  234,  e;  Ges.  §.67  A.  11) 
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von  hVo  Äss  ^ütt.  —  V.  12  f.  Zwei  neue  Bestimmangen.  ,,Acht 
Tttge  alt  doU  jedes  m&nnliohe  Kind  beschnitten  werden.  Dies 
war  M  den  Hebräern  die  gesetzlich  gebotene  (Ler.  12,  S)  nnd 
gewissenhaft  eingehdtene  Zeit  (21,  4.  Lnc.  1 ,  59.  2,  21.  Phil. 
S,  &;  Joseph,  ant  1,  12,  i);  anders  bei  den  arab.  Nachkommen 
AbMham's,  s.  mt  Y.  2b*'  {fCn.),  3odann  soll  die  Besohneidung 
anch  auf  alle  Sklaven  ausgedehnt  weiden,  mögen  diese  Haus- 
gebcrne  (14,  14)  oder  Erwerb  4es  Siibers  d.  i.  nm  Geld  gekauft 
(Ex.  12,  44)  sein,  ^ysr^}  im  Pent.  noch  V.  27.  Ex.  12,  43.  Lev. 
22,  2&.  ««n]  wie  7,  2.  Uebrigens  dürfte  V.  12»»  richtiger  mit 
T.  13 -veifl[)nnden' werden  {Dei,),  —  V.  14.  Endlich  wird  noch 
Todesstrafe  auf  did  ünterlassong  doi:  Besehneidnng  gesetzt^  näm- 
lich'^  fär  'die  itn  Band  stehenden  Nachkommen  Abraham's,  die 
Israeliten,  dicht  die  andern  (wie  Ismaeliten),  weil  solche  Unter- 
lassung Bnndesbmch,  auch  Oeringschätznng  Gottes  (Nam.  15,  31) 
war.  Die  Formel  üusgerottet  werde  seihige  Seefe  aus  ihren  Folks- 
geftbisen  kommt  im  Gesetz  dehr  oft  vor  (Ex.  12,  15.  19.  Lev.  7, 
20  ff.  23,  29.  Nnm.  9,  13.  15,  30  n.  ö.)  und  geht  nicht  auf  Ver- 
stossung'aus  dem  Volk  und  Ausschliessung  von  dessen  Rechten 
{€ler,  JMfick.  f/gen),  auch  nicht  etwa  blos  auf  frühzeitigen  Tod 
durch  Gottes  JEand  (liaseh,  Ahene.  Ktmck.  Ros,  Saalsthtitz  mos. 
Hecht  S.  476),  sondern  ist  im  allgemeinen  mit  dem  gleichfalls 
hlkifigen  nttü"  r^  einerlei,  d)9nn  beide  Ausdrücke  wechseln  mit 
düilnder  0.  Bi  bezüglich  der  Sabbathsentweihung  (Ex.  31,  14  vgl. 
M,  1«:  36,  i)  ode^'des  liordeb  (Ler.  17,  4  vgl.  24,  17.  Nmrf. 
35,'  3l).  So  dchtiff  ATm.)'  nur  erhellt  aus  Stellen  irie  Lev.  17, 
9  f.  20,  3.  6»'  dass  wo  die  Gemeinde  dieser  Torschrift  nicht  nach- 
kommt ofdctr  nachkommen  kann ,  Gott  selbst  di^  Ausrottung  zn 
vdkichen  sich  vorbehält,  uebrigens  sind  die  ^^_  eines  Mannes, 
gleichsain  dio  verschiedenen  Thoile  seines  a»,  in  dieser  und  einer 
andern  alten  Eedehsait  (s.  25;  8),  welche  beide  A  gerne  ge- 
btaucht,  8.  y.  af  sMne  Yolksgenossen  ttnd  Verwandten  (vgl.  lev. 
19,  16  u.'  18);  die' BeAe weise  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  die 
Eintheilung  des  Tol%2s  in  Stämme,  Gbschlechtel',  Familien  noch 
recht  lebendig  i^ai*  (Em,  Alt^ith.'  419).  ^tn]  in  Pausa  für  •^sn 
£wr.  §.  141,b.  —  V.  15-^21'.  Umnamung  der  Sarai,  Verheissung 
des  Ibaac,  Etöftnungeil  tifber  Ismael  und  Isaac.  V.  15  f.  t^p»«  -^y] 
des  If abhdrucks  wegen  voraufgestellt,  durch  r»—  von  r^Js'^  wieder 
aufgenommen.  '  Sarai  soll  mit  >d^m  Bundesnämen  ^t?  d.  i.  (Jnd. 
6,  29)  PWstin  (vt>n  ^to.,  2i^(a  LXX)  heiösen;  ob  "^r  (LXX  Ä^a) 

nur  eine  teraltetö  Form  desselben  Worts  (niit  ^^^  fem.  =  ri-) 
sei,  oder  ob  die  Hebräer  die  W.  rr^o  (32,  29)  darin  durchhörten, 
es  also  als  streitbar,  kampflustig  auffassten  (vgl.  -i^,  ^-ro  u.  s,  w.)» 
ist  nicht  mehr  zu  sagen;  die  Kichtbezeichnung  des  fem.  fiele  in 
letzterem  Fall  auf.  Blosse  Adj.-Endung  ist  ^—  hier  so  wenig 
wie  in  -ttr.  —  Y.  17.  Abr.  fallt  nieder  aus  demselben  Grund 
wie  V.  3.  'Er  lachte y  nicht  aus  Freude,  sondern  vor  Verwun- 
derung, wie  seiniß  folgenden  Worte  zeigen;  der  Käme  Isaac  soll 
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dadurch  motiYirt  werden  wie  18,  12  (bei  C)  und  21,  6  (bei  B). 
pl)n]  Ges.  §.  100,  4;  Ew.  §.  104,  b.  n_  dmi]  Ew.  §.  324,  c.  A.ber 
bei  A,  der  dem  Abr.  ein  Leben  Ton  17d  Jahren  gibt  (25,  5), 
ist  Zengnng  im  99  Jahr  nichts  auffallendes  und  mehr  als  87 
Jahre  später  (23,  1)  zeugt  er  mit  Qetura  noch  viele  Söhne  (25, 
1  ff.).  Darum  kann  A  so  wie  hier  steht  nicht  geschrieben  haben 
{Ew,  Gesch.  I.  468).  Gleichwohl  ist  es  bedenklich,  alles  von 
pn::^;;  an  für  einen  Zusatz  von  B  zu  erklären,  weil  damit  auch 
die  Angabe  des  Alters  der  Sara  fiele,  und  weil  Sara  wirklich 
mit  90  Jahren  (vgl.  23,  1)  nach  der  gewöhnlichen  Ordnung  der 
Dinge  zu  alt  zum  Gebären  war.  £&  genügt  also:  i  "^^v^ -*^  ")aVn 
als  Zusatz  des  B  auszuscheiden,  aber  ebenso  i^^apr^  21,  2.  --^ 
Y.  18.  Dem  Abr.  steigt  aber  nun  sofort  die  Besorgniss  auf  um 
den  Besitz  des  Sohnes,  den  er  schon  hat  und  den  er  nicht  ver- 
lieren möchte;  er  spricht  Gott  dieses  Anliegen  aus.  ^^3$^]  unter 
deiner  Obhut  und  Fürsorge,  wie  Num.  18,  19.  Jes«  53,  2.  Hoa^ 
6,  2  (ATa.).  —  y.  19.  Darauf  erklärt  sich  Gott  noch  bestimmter 
und  beharrt  zunächst  auf  dem  bezüglich  des  Sdines  der  Sara 
gesagten :  ^tc  sicherlich,  gleichwohl  {Ew.  §.  364,  a).  In  der  von 
Isaac  abstammenden  Linie  werde  sein  Bund  mit  Abr.  sich  fort- 
setzen. Isaac]  21,  3.  —  V.  20.  Aber  auch  bezüglich  (19,  21. 
42,  9)  Ismaers,  erklärt  Gott,  ihn  gehört  zu  haben,  und  verheisst 
ihn  zu  einem  grossen  Volk  mit  12  Stanunfürsten  (25, 12  ff.)  zu 
machen.  Zu  ->^  im  vgl.  48,  4  bei  A.  —  Y.  21.  Aber  der  Bundes- 
träger ist  und  bleibt  der  von  Sara  auf  diese  Zeil  (3,  8)  im  an- 
dern Jahr  zu  erwartende,  vgl.  21,  2.  —  Y.  22.  Sv^  Subj.  ist 
Gott,  vgl.  18,  33.  Gott  steigt  zum  Himmel  wieder  auf,  von  dem 
er  gekommen  war,  wie  35,  13.  —  Y.  23« — 27.  Die  Ausfühiuag 
der  göttlichen  Anordnungen  durch  Abr.  Y.  23.  Pünktlich  ge- 
horsam beschneidet  er  am  selben  Tag  (7,  13)  alle  Mannsleute 
seines  Hauses,  alles  Männliche  an  (7,  21)  Leuten  seines  Hauses 
d.i.  Sklaven  15,  3  (JKn.).  —  Y.  24.  'i^»n^]  undeutlich  ob  refl. 
oder  pass.  —  Y.  25,  „Ismael  wurde  in  einem  Alter  von  13  Jahren 
beschnitten.  Die  inuhammedanisohen  Yölker  beschneiden  noch 
jetzt  ihre  Kinder  viel  später  als  die  Juden  {Arvieux  merkw. 
Nachrichten  III.  146);  als  die  gewöhnliche  Beschneidungszeit  bei 
ihnen  werden  bemerkt  das  6  bis  7,   beim  Landvolk  das  12  bis 

14  Lebensjahr  von  Lane  Sitten  u.  Gebräuche  I.  48,  das  6  bas  10 
von  Russell  Naturgesch.  von  Aleppo  I.  282,  das  7  von  M.  tPOhstan 
Ottoman.  Reich  I.  385,  das  8  bis  10  von  Rauwolff  Beisebesohir« 
I.  85,  das  12  bis  14  von  Toumefort  Beise  IL  431,  das  13  bis 

15  von  Lüdecke  türk.  Beich  I.  241,  bei  den  Persem  das  5  oder  6 
von  Chardin  voyages  X.  p.  75,  vrgl.  v.  Schubert  Beise  IL  48. 
Bei  den  Arabern  wird  von  Jos.  ant.  1,  12,  2  und  Orig.  ad  Gen« 
1,  14  das  13,  von  Burekhardt  Beduinen  S.  70  das  6  oder  7  Le- 
bensjahr als  diese  Zeit  angegeben;  nach  Döbel  Wianderungen  11. 
173  beschneiden  die  Araber  in  Aegypten  die  Knaben  meist  erst 
im  13  Jahr.    Der  Koran  schreibt  dar&ber  nichts  vor;  "man  übt 
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di6  Beschn^dung  als  alten  heiligen  Gebranoh  und  bindet  sich 
nioht  an  eine  bestimmte  Zeit"  (AVi.).  —  V.  26.  ^nsij.ist  das  von 
^Vto  aus  gebildete  Niph.  £u  1>«d  {Ew.  §.  140,  a;  Ges,  §.72  A.  9), 
vgl.  V.  10  f.  —    V.  27.  r»i\  xn  njpts  beaogen,  vgl.  Lev.  27,  24. 

4.     Der  Besacb  der  Himmlischen  bei  Abraham  uad  in  Sodom, 
und  die  Zerstörang  Sodom's  und  Gomorrha's, 
Cap.  18,  1  —  19,  28;  aus  C. 

Begleitet  von  2  Engeln  kehrt  Jahve  um  Kittag  im  Mamre- 
hain  bei  Abr.  ein,  nimmt  dessen  gastfreundliche  Bewirthung  an 
nnd  verheisst  ihm  einen  Sohn  von  Sara,  welche  jedooh  ob  der 
YerheisBUng  lacht  (18,  1 — 15).  Auf  dem  Wege  nach  Sodom  und 
Gomorrha,  wo  er  über  die  raohlosen  Bewohner  eine  TJntersa- 
ehang  halten  will,  eröffinet  er  dem  mitgehenden  Abr.  dieses  Vor- 
haben, läast  sieh  eine  f'&rbitte  desselben  gefallen  und  ertheilt 
xuletzt  die  Zusage,,  er  wolle  nicht  verderben,  wenn  auch  nur  10 
Beohtschaffene  unter  den  Frevlern  sich  fanden.  Nach  dieser 
Yeihandlung  scheiden  Jahve  und  Abr.  von  einander  (18,  16 — 33). 
Die  beiden  Jahve  vorausgegangenen  Engel  kommen  Abends  nach 
fiodom,  und  werden  von  Lot  gast&eundlich  angenommen,  von 
den  Sodomiten  aber  mit  schmählicher  Mishandlung  bedroht  (19, 
1 — 11).  So  über  die  furchtbare  Sittenlosigkeit  der  Sodomiten 
durch  eigene  Erfifthrung  gewiss  geworden,  schicken  sie  sich  zn 
sofortiger  Vollstreckung  des  Strafgerichts  an,  bringen  aber  yor^ 
her  Lot  nebst  dessen  Weib  und  2  Töchtern  hinaus  und  weisen 
ihm  auf  seine  Bitte  Zoar  als  Zufluchtsort  an.  Barauf  lässt  Jahve, 
wie  die  Sonne  angegangen  ist,  Schwefel  und  Feuer  auf  die  sün- 
digen Städte  herahregnen  und  zerstört  sie  gänslidi  (19,  12 — 26) 
JiT«.  Abr.  aber,  als  er  Morgens  von  den  Hc^en  aus  nach  Sodom 
hinanterblickt,  sieht  dicken  Qualm  dort  aufsteigen  (19,  27.  28).  — 
Es  ist  das  eine  einheitliche,  abgerundete  Erzählung  von  voll- 
endeter epischer  Kunst.  Von  Abr.  geht  sie  aus  und  zu  ihm 
kehrt  sie  zurück;  auch  die  E^atastrophe  im  Slkkar  steht  in  Be- 
eiehung  zu  ihm.  Er  in  strahlender  sittlicher  Schönheit,  ein 
Vertrauter  Gottes,  dagegen  in  den  Städten  des  Eikkar  das  äus- 
serste  sittliche  Verderben ;  Gott  bei  ihm  zu  Besunh,  wie  Freund 
bdi  Flrennd,  Verheissungen  spendend,  Eathschlüsse  enthüllend, 
deg^gen  wider  die  Städte  mit  Feuer  vom  Himmel  zum  Gerichte 
einschreitend:  .duroh  diese  Contraste  tritt  die  Würde  und  B»- 
dsutuag  des  Gottesmanns  um  so  heller  hervor,  u)ad  die  Blicke 
die  hier  eröffnet  werden,  in  die  Gereohtigkeit  des  göttlichen 
Waltens  unter  seinen  Freunden  und  Feinden,  sind  für  Abr.  und 
seine  Kachkommen  eröffnet  (18,  19)..  Der  Verf.  ist  ohne  Frage 
derselbe,  dem  man  z.  B.  2,  4-^3,  24.  11,  1—9  verdankt,  mit 
detsslben  Schönheit  und  Durchsichtigkeit  der  Darstellung,  dQ^ 
aelben  Lebendigkeit  der  'Zeichnung,  derselben  Gedankentiefe  und 
-Fülle,  derselben  naiven^  dem  Yolksmund  gerechten  Yermensch- 
lichung  Gottes,  und  die  BUckbeziehung  18,  18  auf  12,  2  f.,  sowie 
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die  Ausdvaoksweise  im  ganzen  und  vielöm '  dinaeln^ii  liUst  ihn 
wiedererkennen  2.  £.  ,,JahYe  und  Adonai  IS,  27.  30  ff.  19,  18, 
die   Wörter   Mn    19,  17.26,    5)ß»  18,  16.  19,28,    rr^ri  18,21. 

19,  13,  Mii  18,  25,  t»6rt  18,  32,  V"!^  1^»  27.  31.  19^,  2.  8.  19. 

20,  nia?a  18,  26.  29.  31  f.,  -ixj  19,  3.  9,  o:;»  19,  4,  »riVal?  19,  21, 
•^w  18,  24.  28  ff.,  r^»^^h  18,  27  19,  1,  nt  n»V  18,  18,  ^s-i?  n  18,  ö. 
19,  8,  c^K  18,  13.  23 i,  p  19,  8,  na  18,^3.  4*  21.  ÄO.  32*  19,  2. 
7.  18.  20  u.  ö.,  die  Formen  in  i^  18,  28—- 32  und  h».  für  nVjt 
19,  8.  25,  die  Ausdrucksweisen  (/ei/i  Knecht  fta  iek  18,  8.  5.  19^ 
2.  19,  al/e  f'Ölker  der  Erde  18,  18,  sich  früh  aufmachen  am  Mwh 
gen.  19.  2.  27,  sieh  verbeugen  zur  Erde  18,  2.  19,  1,  Gnade  fim- 
den  18,  3,  Huld  ihm  19,  19,  rnn  ohne  s^k  18,  30.  32,  die  Di»- 
junctivfra^  18,  21,  D'^ipija  h*^  18,  11.  Auch  ist  das  Verhältnias 
der  Erzählung  zu  dem  elohistischen  Bericht  19,  29  und  die  Yesy 
Bchiedenheit  zwischen  18,  12  und  17,  17  zu  bemerken"  (ÜVil).  r^ 
£  hat  das  Stück,  mit  Ausnahme  der  regelmässigen  Durehfährung 
des  Kamens  an^sK  (s.  8.  230  f.)  und  yielleioht  des  i^^'^n  Y.  1  (fiir 
nrspriiuglaches  Dn-nnK-^),  unrerändert  herübergeilommen,  und  aa 
dem  einäg  pausenden  Orte  eingefügt..  Die  Yerheissung  des  Sata^ 
Sohnes  erscheint  nun  als  eine  (gegenüber  den  Zweifeln  17,  17) 
wiederholte  und  durch  Wiederholung  bekräftigte.  Itti  übrigai 
setzt  sich  hier  die  Prüfungs-  und  Erziehungsgesohichte  des  Mannes 
fort:  wie  er  Gelegenheit  bekommt,  seine  Gastfreundschaft  und 
seine  allgemeine  Menschenliebe  zu  bethätigen  und  sich  daduroli 
des  göttlichen  Segens  aufs  nene.  würdig  zu  machen,  so  kann  auch 
das  Tor  seinen  Augen  sich  vollziehende  Strafgericht  an  den  Städten 
auf  ihn  und  durch  ihn  auf  seine  Kachkommen  nur  die  heilsattl- 
sten  Eindrücke  hervorbringen. 

Y.  1 — 15.  Einkehr  der  Himmlischen  bei  Ahr.  und  Yerheisf- 
sung  Isaao'«.  „Man  .vergleicht  auäi  .der.  dassisöhen  Mjthologi^ 
die  Wanderungen  der  Götter  unter  den  MeuBehen,  .u^i  deten 
Uebermuth  und  Frömmigkeit  kennen  zu  lernen  (Hörn.  Od.  17, 
486  f.)  und  die  gastfreundliche  Aufnahäie,  welohe  Jupiter  und 
Merkur  einst  bei  dem  bejahrten,  aber  kinderlosen  Ehepaare  Fhir 
lemon  und  Baucis  (Ovid.  met.  8,  626  ff.),  sowie  ein  andermal 
nebst  Neptun  bei  dem  gleichMIs  bejahrten  Hyrieus,  der  zur  Be- 
lohnung einen  Sohn  erhielt,  fänden  (Falaephat.  incred.  5;  Ovi4- 
fast.  5,  494  ff.)*'  Kn,  —  Y.  1.  Jahve  erscheint  «dem  Abt.  im 
Mamrehain  (13,  18.  14,  13),  während  dieser  an  (Y.  tO;  Ew. 
§.  204,  a)  der  TAür  des  Zeltes,  d.  h.  aussen  vor  -demselben  sitzt^ 
um  die  Hitze  des  Tages  .  d.  h.  die  Mittagszeit  (1  Sam.  11,  11. 
2  Sam.  4,  5).  —  Y.  2.  Aufbchauiend  sieht  er  3  Männer  über  ikni, 
dem  sitzenden,  also  vor  ihm  da  stehen  (1  Sam.  22,  6),  nach  dem 
Polgenden  immer  noch  in  idniger  Entfernung.  Dieses  ihr  Steh^- 
bleiben  war  aber  ein  Warten,  ob  sie  eingeladen  würden  {DeL 
nach  D'numas  die  Pferde  d«r  Sahara  S.  195).  Er  eilt  ihnen  m>- 
fort  entgegen,  und  macht  durch  Nied^rwerfong  die  übliche  Höi- 
lichkeitsbezengung..    ^^s   sind  Jahva  (18,  18  ff«)  und  2  Engel 
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(19,  1)  in  measeblichier  Gestalt     pri]  mit  Mt^^V  wie  noch  24,  17. 
29,  13.  3d,  4  beim  JehoTisten"  {/Cn.).  —    Y.  3.   Gast&eimdlich 
ladeit  er  sie  ein,  an  ihm  nieht  yoiüberzngehen,  sondern  bei  ihm 
einzBkflhrea.     Er  redet  einen  an,  nachher  Y.  4  die  drei  zusam- 
men; das  eridärt  sich  leicht»  wenn  einer  davon  als  Bjauptperson 
auch  sasseiÜGh  kenntlich  war,   und  ist  deshalb  die  Lesart  des 
Sam.»  welcher  Y.  3  durchaus  die  2  p.  Plur.  darbietet»  nicht  vor- 
zuziehen.     Dagegen  ist  das  masoretisohe  "^a'iM  (schon  im  Targ.) 
ÜBdsch  .und  *3'*tM  zu  sprechen  (gegen  Tuch  Kit*  Det,  Keif).    DenD 
wenn  er  gleich  zu  Anfong  in  den  Fremden  eine  Ootteserschei- 
nung  ei^annt  hätte,   so  wäre  seine  Leistung  keine  grosse  (wel- 
eher  Mensch  wird  dem  erschienenen  Gott  die  Ehre  verweigern  l), 
und  selbst  das  Anbieten   von.  Speise  und  Trank  sinnlos;   von 
einer  Prüfung  oder  Untersuchung  wäre  dann  auch  keine  Bede. 
In  Wahrheit  beginnt  die  Enthüllung  erst  im  Laufe  des  Gesprächs 
(Y.  13),  und  der  Fall  liegt  geradeso  wie  Gap.  19^  wo  auch  erst 
nach  geschehener  Prüfung  die  Engel  als  solche  sich  zu  erkennen 
geben  (Y.  12 f.).     m^qm]   nicht:   o  dass  äochJ  (An.)>    sondern  va 
gibt  der  Bedingung  nur  eine  leichte  Färbung;  Ges^  thes.  richtig: 
si  •—  quod  opto  magis  quam  sumere  audeo  —  gratiam  inveni ;  ebenso 
24,  42.  33,  10.  47,  29.  50,  4.  Ex.  33,  13.  34,  9;  selbst  Gen.  30, 
27,  obwohl  dort  der  Kaohsatz  ausgelassen  ist.  —  Y.  4.  Er  wünscht 
sie  zu  bewirthen.     r^*"]  es  mag  geholt  werden;  die,  die  das  Wasser 
holen,  braucht  er  niont  zu  nennen.     „Man  gieng  in  blossen  San- 
dalen.; das  Waschen  der  Füsse  war  bei  eingekehrten  Wanderern 
nöthig  und  fand  besonders  vor  der  Mahlzeit  statt  (19,  2.  24,  32. 
43,  24.  Jud.  19,  21.  2Sam.  11,  8).     iehnei  euch  unter  dem  Baum] 
lasst   euch  in    der  Art,    dass  ihr   euch  auf  den   Arm  stützet, 
unter  ihm  nieder.     Man  lag  bei   der  Mahlzeit  (Am.  6,  4),  das 
Bitsen  kommt  aber  öfter  (z.  B.  27,  19.  Jud.  19,  6)  vor,  s.  fViner 
BW*  u.  Mahlzeit''  {Kn.).  —   Y.  ö.    Bissen   Brod}  bescheidener 
.Ausdruck  für  das  reichliche  Mahl,  das  er  vorsetzen  will,    stüiset 
euer  Herz]  erquickt  euch  mit  Speisen,  Ps.  104,  15.  Jud.  19,  5.  8; 
die  Speisen  selbst  sind  Stützen  der  Lebenskraft  Jes.  3,  1.  Lev. 
26,  26  („corporis  fnlturae,   quibus  animus  sustinetur"  Plin.  ep. 
1,  9)  iST/i.     )^''hy  "^t]  weil  deshalb  sss  weil  nun  einmal,  Ges,  thes. 
p.  682;  Ew.%.'sbSy  a   (vgl.  19,  8.  33,  10.  38,  26.  Num.  10,  81. 
/14,  48).  -^    Y.  6  —  8.   „Das  angenommene  Mahl  wird,  da  man 
hohe  Gäste  nicht  lange  warten  lassen  darf,  .sehr  schnell  bereitet; 
^s  besteht  in  Brodkuchen,  Fleisch,  Rahm  und  Milch,  und  ist  ein 
üohtes  Beduinenmahl  (Lane  Sitten  II.  116),   aber  gut   und  zu 
Ehren  der  Gaste   (s.  43,  34)   äusserst  reichüoh.     beschleunige  8 
£ea  Mehl,  FeinmehQ  bringe  sie  schnell  herbei,  Jes.  5,  19.  1  Beg. 
22,  9.     n^]   8.  Lev.  2,  1.     Kuchen]  kleine  runde  Aschenkuchen, 
-die  auf  heissen  Steinen  gebacken  wurden;  s.  ff^in.  BW.  u.  Asch- 
kuchen,    und  er  beschleunigte  zu  machen  es']  eilend  machte,  be- 
reitete der  Knecht  das  junge  Bind,     und  er  gab  vor  sie]  trng 
die  Speisen  auf  und  setzte  sie  ihnen  vor,   vgl*  24,  33.  Ex.  25, 
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30.**  indem  er  selbst  vor  (V.  2)  ihnen  stehen  blieb,  „de  bediente 
(Jer.  52,  12.  1  Reg.  10,  8).  8o  ist  es  noch  jetzt  im  Morg^enlande. 
Die  Scheiche  der  Araber  setzen  sich  nichts  wenn  sie  angesehene 
Gäste  haben,  nm  mit  ihnen  zu  essen ^  sondern  bleiben  stehen^ 
um  den  Gästen  aufzuwarten,  Shaw  Reise  B.  208^  ßuckinghant 
Mesopotamien  S.  23;  Seetzen  Reisen  I.  400.  Y^n  den  Königen 
der  Nabataer  berichtet  etwas  ähnliches  Strabo  16,  4,  26.  -  und 
sie  assen]  was  sonst  die  Himmlischen  verweigern  (Jud.  13,-16), 
zeichneten  also  den  Abr.  aus.  Nach  Joseph,  ant.  1,  11,  2,  Targ. 
Jon.,  Rasch.  Eimch.  indess  sollen  sie  blos  zu  essen  gesohienen 
haben"  {Kn.),  —  V.  9  f.  In  dem  aufknüpften  Gespräch  wird 
die  Rede  auf  Sara  gelenkt,  weil  Gott  ihr  einern  Sohn  ankündigen 
will.  ü-ittN^J  die  LXX  haben  unrichtig  schon  hier  bItcb  öi,  i^W«^ 
die  TJeberpunktirung  yon  i'^»  (vgl.  16,  5)  weist  wohl  auf  eine 
Lesart  ^^  {Hypeden),  n«n  nys]  um  die  Zeit  wieder  auflebend  d.  h. 
wann  die  Zeit  wiederauflebt  (Ges.  thes.  p.  470;  Ew,  §.  S87,  c) 
d.  h.  im  neuen  Jahr,  über'^s  Jahr  (vgl.  1  Sam.  1,  20).  In  V,  14 
wird  noch  y^^\,  2  Reg.  4,  16  f.  nm  -ly-i»^  dazugesetzt:  ttber's  Jnhx 
auf  diese  Zeit.  Zur  Erläuterung,  vgl.  auch  17,  21.  vjh«  ««»w] 
und  sie,  die  Thür,  war  hinter  ihm,  dem  redenden  Jahve,  so  dass 
die  an  der  Thür  stehende  Sara  ihn  nicht  sah.  So  die  Mas.,  wo- 
gegen die  LXX  «in  (=  K"»n)  auf  Sara  beziehen.  —  V.  11  ein 
TJmstandssatz  zur  Erklärung  der  Handlung  in  Y.  12  >  daher  Vth 
Plsqpf.  Sie  waren  eingetreten  in  die  Tage,  tief  darin,  vorge- 
rückten Alters  (so  noch  24,  1.  Jos.  13,  1.  23,  1  f.,  vgl.  LüC.  1,  7), 
und  aufgehört  hatte  zu  sein  der  S.  fFeg  (Art,  Gewohnheit)  gleich 
den  fVeibern,  wie  ihn  die  Weiber  haben  (31,  35),  tA*yvva%%ütti 
die  monatliche  Reinigung,  und  damit  die  Fähigkeit,  Eindelr  zu 
empfangen  und  zu  gebären.  Der  Natur  nach  hatten  sie  keine 
Kinder  mehr  zu  erwarten  (17,  17.  21,  6  f.).  —  V.  12.  So  lacht 
sie  denn,  jedoch  nur  in  sich  hinein,  nicht  laut.  Eine  etwas 
andere  Erklärung  des  Namens  Isaac,  als  17,  17,  wo  Abr.  lacht. 
■Jf^  'k]  nachdem  ich  abgewelkt,  verfallen  bin  (Ps.  82,  3;- Jj.  13, 
28)  vgl.  V.  13.  ^T^^  Frage  der  Verwunderung  ohne  n  (Ew. 
324,  b) :  ist  mir  geworden  =  sollte  mir  geworden  sein  (künftig 
nämlich)  Geschlechtslust?  (der  um  '^'^njc  verstümmelte  LXX  Text 
"n?  —  ■'*?^?  kommt  nicht  in  Betracht),  mein  Herr']  mein  Ehe- 
mann (Ps.  45,  12),  vgl.  3,  16.  —  V.  13  f.  Gott  tadelt  das  La- 
chen, weil  es  Zweifel  an  seiner  Macht  verrieth.  Da  durch  die 
Yerheissung  Y.  10  und  noch  mehr  durch  sein  Wissen  um  das 
Lachen  der  Sara  Gott  den  Schleier  gelüftet  und  sich  seinem 
wahren  Wesen  nach  zu  verstehen  gegeben,  bezeichnet  der  Verf. 
bier  zuerst  den  Redenden  als  Jahve  (denn  V.  1  war  nur  der  zu- 
sammenfassende Ausdruck  für  alles  Folgende),  ist  ausgezeichnet 
vor  Jahve  eine  Sache"]  zu  gross,  zu  wunderbar  för  ihn?  (vgl. 
Deut.  17,  8.  30,  11).  Vgl.  -^i»  Vk  17,  1.  —  V.  15.  „Sara  läugnet 
aus  Furcht  vor  einer  Strafe  ihr  Lachen,  das  nur  ein  inneres 
(V.  12)  gewesen  warj  Gott  aber  fertigt  sie  mit  einem  kurzen  »^ 
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mii  nickten,  nein  (19,  2.  42,  12)  ab"  (AT/i.).  V.  16—33.  Ver- 
handlang swisohen  Qott  und  Abr.  über  das  Sodom  und  Gomorrha 
berorstehendo  Sira^ericbt.  Gott  ist  nicht  blos  zum  Besaoh  bei 
Abr.  erschienen,  sondern  auch  um  das  gräuelhafto  Sittenrerderben 
in  den  Städten  zu  untersuchen  (V.  21).  Und  da  ist  es  das  schönste 
Zeichen  göttlicher  Freundschaft  für  Abr.,  dass  er  ihm  einen 
Wink  gibt  über  das  so  vielen  Mensdiien  bevorstehende  Gerioht. 
IHeser  erhält  Gelegenheit,  einen  edlen  Sinn  sittlicher  Milde  uod 
FreondUcihkeit,  für  den  es  keinen  Unterschied  zwischen  EigeniBn 
und  F^mden  gibt,  zu  bewähren  und  zugleich  wird  das  Wesen 
Gottes,  der  immer  lieber  verseiht  als  verderbt,  aber  als  der 
strafende  immer  nur  gerecht  straft,  in  ein  helles  Licht  gesetzt 
Y.  16.  Die  Männer,  aufgebrochen  und  von  Abr.  geleitet  (auf 
einer  der  Höhen  des  Gebirgs  Juda,  weldie  die  npthige  Fernsicht 
gewährt  s.  19,  27  £),  schauten  hinab  (19,  28)  auf  die  Fiäcke  von 
Sodom,  wohin  sie  gehen  wollten.  „Zu  n\yo  s.  12,  20  und  zu 
•»ai-b  14,  3.  19,  28.  Num..21,  20"  (ÄV*.).  —  V.  17—19  mit  Un- 
terbrechung der  Erzählungsfolge,  um  das  Y.  20  if.  Gesagte  zu 
motiviren.  Gott  sagt,  nicht  zu  Abr.  (sondern  "^a^^.  ^>  2 1)»  denkt, 
ob  er  wohl  sein  Yorhaben  vor  Abr.  geheim  halten  soll,  da  doch 
Abr.  sicherlich  zu  einem  grossen  Yolk  werden  (12,  2)  und  mit 
ihm  sich  alle  Yölker  segnen  (12,  3)  werden,  also  er  bedeutend 
und  würdig  genug  sei,  um  in  die  Pläne  Gottes  eingeweiht  zu 
werden.  Denn  erkannt  habe  ich  ihn  d.  h.  ein  näheres  Yerhält- 
niss  mit  ihm  angeknüpft  (Am.  3,  2.  Hos.  13,  5)  zu  dem  Zweck, 
iats  er  seinen  Nachkommen  gebiete  und  sie  den  Weg  Jahves 
halten,  so  dass  sie  Gerechtigkeit  und  Ile<^t  üben,  damit  dann 
9uch  Gott  seinerseits  dem  Abr.  alle  seine  Zusagen  an  ihn  er- 
folle*  Als  Zweck  des  ganzen  mit  Abr.  angeknüpften  Yerhalt- 
aisses  (Bundes)  ist  hier  von  0  deutlich  die  Gründung  eines  Hauses 
(später  Yolkes,  Beiches)  bezeichnet,  in  welchem  das  rechte  gottes- 
fürchtige  und  sittliche  Leben,  die  rechte  Religion  eine  Stätte 
habe  (s.  zu  4,  20,  und  bei  A  17,  1);  Abr.  hat  die  Aufgabe, 
solchen  Sinn  und  Wandel  seinem  Hause  einzuschärfen,  einzn- 
gründen;  das  ist  die  Bedlngxmg,  an  die  die  Erfüllung  der  Yer- 
heisflung  gebunden  ist  (vgl.  17,  1  ff.  bei  A).  Und  für  einen  Mann 
mit  dieser  Aufgabe  ist  es  allerdings  von  Wichtigkeit,  von  dem 
gerechten  Walten  Gottes  in  der  Welt  klare  Kenntniss  z^  be- 
kommen. Die  Zerstörung  Sodom's  und  Gomorrha's  soll  als  ein 
Denkmal  der  ernsten  Strafgerechtigkeit  Gottes  für  das  Haus  Abra- 
ham's  dastehen,  auf  seine  Gottesfurcht  heilsam  einwirken  (Am. 
4,  11.  Hos.  11,  8.  Jes.  1,  9  f.  3,  9.  Deut.  29,  22.  Jer.  23,  H 
u.  s.  w.).  Demnach  ist  yfyS  correct,  und  von  Lagarde  (Onomast. 
IL  95  und  OUh.)  mit  Unrecht  beanstandet;  (Ue  LXX  (Vulg. 
Fesch.)  haben  i»^^  '^''i^^i^  einfach  nicht  verstanden  (wie  auch  Targ. 
nicht),  nicht  aber  i^t^  nicht  im  Text  gehabt.  Ueber  den  Zusatz 
•'w  der  LXX  Posch,  hinter  Bt^^aj*?  Y.  17  s.  Em.  Gesch.  I.  480, 
vgl.  26,  24.  —   Y.  20.  So  macht  denn  Gott  seine  Eröffnung. 
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Wenn  zu  Anfang  des  Satzes  nicht  ^t^9^'^  aasgefallen  ist  {Lag* 
Oh/i.),  so  innsB  "s  s=9  es  ist  der  Füll  da$s  oder  ja  genommen 
werden  (Jes.  7,  9.  Ps.  118,  10  — 12;  Ew,  §.  sao,  b):  das  (zum 
Himmel  aufsteigende,  Bache  fordernde  4,  .10)  GescArei  über  (sens. 
obj.;.  9, '2.  lß,.ö)  üt  wirklich  viel  (Perf.)  gross  gewardejt  u>  s.  W^ 
—  y.  21.  Aber  er  will  erst  untersachen^  ehe  -et  rioih^tet)  also 
hinabgehen  (wie  11,  5.  7)  and  sehen >  ob  gemäss  dem  yor  ihn 
gekommenen  Geschrei  über  sie  (Sodom)  sie  ganz  gethan  haben« 
nVs]  omnino,  wie  £z.  11,  l  (also  anders  als  l^ah,  1,  8;  Seph,  1, 

18.  Jer.  4,  27  a.,  daher  mit  Paseq  nach  nvy,  DeL  nach  Lu$%atQ)\ 
Olslt.  yermuthet  ursprüngliches  dp^.  ^^yi]  von  den  Mas.,  (mit 
Unrecht)  als  Perf.  punctirt,  Ew.  §V331,'b;  ebenso  21,  3.  46,  37* 
DKi]  Gegenfrage,  wohl  richtiger  denn  als  Bedingung.  — .  V..  22. 
Die  Männer,  nämlich  2  davon  (19,  1)  gehen  nun  Sodom  zu,  de^ 
3^*^°  (Jahve  Y.  33)  hält  Abr.  fest,  indem  er  noch  immer,  vor  ihm 
stehen  bleibt;  er  hat  etwas  auf  dem  Herzen  und  will  Fürbitte 
einlegen.     Die  Eichtigkeit  des  Textes   bestätigen  die  Yerss.  und 

19,  27 ;  das  angebliche  u^^t^ü  'jipm,  woriiaoh  ursprünglieh^s  n^T^''^ 
an-^ax  -3B^  -|^  la-sy  wegen  des  IS'ebensinnes  von  •^wj^  iö»  j^  ßißu»ten 
Uehen  in  den  jetzigen  Text  geändert  wäre,  zeugt  nicht  für;  dine 
andere  Lesart,  sondern  nur  für  den  Anstoss,  dei^  Eabb;  daraki 
nahmen,  dass  der  Mensch  €rott  und  nicht  Gott  den  Menschen 
festhielt.  lieber  die  Localität  Kaphar  Berukh^,  wo  nach  Hleron» 
die  Verhandlung  vor  sich,  gegangen  sein  soll,  s.  Robins*  Pal,  U. 
415.  —  V.  23^ — 32.  „Abr.  nähert  sich  Jahve,  um  Fürbitte  ein-» 
;sulegen;  er  erinnert,  dass  es  auch  wohl  Gerechte  (3.  B*  LQt)<iii 
Sodom  gebe,  und  dass  es  billig  sei,  ihretwegen  Vor  Schonung  zu 
üben;  er  nimmt  zuerst  50  solche  an,  dann  45,  40».  30^  20  und 
zuletzt  10,  wagt  aber  nicht  unter  die  Zehnzahl  herunterzugehen] 
er  redet  mit  grosser  Demuth  und  Höflichkeit  j;  Jahve  hört  ihn 
gütig  an  und  ist  immer  zur  Yorgebung .  bereit  Der  nachh^rige 
Untergang  zeigt,  dass  nicht  10  ^chtsohafiene  im  Thal  Siddim 
waren.  Eine  sehr  ungünstige  Ansicht,  wie  13,  13.  15,  16.  Zu 
\  KV3  SC.  fv  oder  3^v&  ihija  das  Yergehen  abnehmen,  verzeiheui 
vergeben  s.  Num.  14,  19.  Jes.  2,  9.  Hos.  1,  6.  'y\  n^^n}  pro&^ 
num,  nefas  tibi  sit,  ita  ut  non  facias;  zu  ^ti  c.  Inf.  s.  16,  2« 
der  Richter  der  ganzen  Erde]  soll  als  der  höchste  Biohter  auch 
der  vollkommenste  sein  und  darum  vor  allen  «tr^ngste  .Gereoh"» 
tigkeit  üben,  vgl.  Jj.  34,  17.  »a-nan]  wie  Y.  31,  s»  12,  U.  ,^t:^ 
n«;]  ein  irdische»  und  vergängliches  Wesen,  s.  zu  2,  7"  (äjuj, 
Alliteration  wie  1,  2.  4,  14  u.  s.  —  Y.  28.  11'^ön•'J  die  vollen  En- 
dungen 1^  von  hitor  an  sind  zu  bemerken  4  über  den  Aco.  r\yp2n 
8.  Ges.  §.  138,  3;  Ew.  §.  281^  b.  ncöna]  ä  hier  deutlich  =  wer 
gen,  —  Y.  30.  nicht  entbrenne  es  dem  Herrn]  er  werde  i^icht 
zornig,  s.  4,  5.  —  Y.  32.  ö?Bin]  2,  23.  -*-  Wie  Gottes  barmher* 
zige  Gerechtigkeit^  so  ist  auch  das  Wesen  des  Gebetes  und  der 
Fürbitte,  der  demüthigen,  aber  glaubensvoll  kühnen,  unermüdli- 
chen,  von  reinster  Menschenliebe  beseelten  Fürbitte  in  dieser 


Yerfaandlimg  miutetgiltig  geseichnei.  —  Y.  33.  Abr.  kehrt  heim 
und  Gott  geht  ä.  h.  Tenchwindet     Zwar  hat  er  Y.  21  die  Ab- 
sicht» naeh  Sodom  xa  gehen,  allein  in  Sodom  zeigen  mcb.  nur  2 
(19,  1),   und  diese  zwei  fähren  das  Yorhaben  aas,   das  18,  21 
Oott  aogeschrieben  ist,   s.  noch  19,  18  ff.  n.  24.   —    Gap.  19, 
1 — 11.    Einkehr  der  2  Engel  bei  Lot  nnd  das  Sittenverderben 
in  Sodom.     Y.  1  C.    Als  die  zwei  Abends  nach  Sodom  kamen, 
sass  Lot  gerade  im  Thore  der  Stadt,  natürlich  nicht  nm  anlan- 
gende Beisende  zur  Beherbergang  einzuladen  (iP^.)'  sondern  zur 
Unterhaltung  oder  eines  Geschäftes  halber,    YgL  fTiner  £W.  u. 
Thore.     Aber  kaum  der  Fremden  ansichtig  geworden,   beeilt  er 
sich,  den  Pflichten  der  Gastfreundschaft  gegen  sie  nachzukommen 
(▼gL  Jj.  31,  32,  und  das  Gegenstück  Jud.  19,  15).     ,J>ie  Araber 
rechnen  es  sich  zur  Ehre,    einen  angekommenen  Fremden  be- 
wirthen  zu  können   und  streiten   oft  heftig  mit  einander,    wer 
diese  Ehre  haben  soll,  Tavernier  Reisen  L  125;  Burckhardt  Be- 
duinen S.  280  und  Beisen  in  Syr.  S.  641  £,-  Buekingkam  Syrien 
L  285;  Seetzen  Beisen  L  400'^  (ßn.),     ks  nsn]  nur  hier  so  mit 
rerktirztem  S  {Ew,  §.  91,  d):  ei  doch,  meine  Herrn!  s.  zu  18,  3. 
^affr^*i\  18,  4.     ti^]  18,  15.     Sie  lehnen  Anfangs  ab,   weil  sie  zur 
richterlichen  Untersuchung  nach  Sodom  gekommen  sind   (Tack), 
wohl   auch   weil  sie   ihn   auf  die  Probe   stellen   wollen.     „Bas 
Uebemachten  auf  freier  Strasse  war  bei  dem  warmen  Elima  thun- 
lieh,    vgl.  Jud.  19,  15"  (ÄV?.).  —    Y.  3.    „Als   er  jedoch  in  sie 
dringt,    nehmen   sie  an  und  er  bereitet  ihnen   ein  np^  Trank, 
Trinkgelag,  dann  Gastmahl  überhaupt,  nach  einem  Haupttheil  so 
bezeichnet,   immer  aber  vom  anständigen  Mahl  z.  B.  21,  8.  26, 
30.  29,  22.  Jud.  14,  12.     -^xs]   im  Pent  nur  noch  Y.  9.  33,  11 
beim  Jehovisten"  (jkn.),  —    Y.  4  f.   Noch  (2,  5.  Jos.  5,  8)  lagen 
sie  nicht y  ah  (Ew.  §.  341,  d)  die  Stadtleute  schon  das  Haus  um- 
ringten,  Alte  und  Junge   (vgl.  Y.  11),   und  ihm   das  Ansinnen 
stellten,  die  Eingekehrten  herauszubringen,  damit  sie  sie  erkennen 
d.  i.  „Unzucht  mit  ihnen  treiben  (4,  1).     Sie   waren   also   dem 
Laster  der  Enabensohändung  ergeben,  welches  bei  den  vorhebräi- 
sehen  Yölkern  Eenaan's   im  Schwange   gewesen  zu  sein  scheint 
(Lev.  18,  22  iF.  20,  13.  23),  aber  auch  bei  den  Hebräern  vorkam 
(Jud.  19,  22).     Der  Yerf.  nahm  wohl  an,  dass  die  Engel  in  Ge- 
stalt blühender  Jünglinge  (Marc.  16,  5)  erschienen  waren''  (^fl*)> 
vgl.   noch    1  Sam.  29,  9.  Tob.  5,  5  ff.     alies  Folk  vom  Ende  her 
d.  h.  auch  das  letzte,   alles  zusanunen,   Jes.  56,  11.  Jer.  51,  31 
(voller  »ia5^-*»?j  —  rrxjjtt  Gen.  47,  21.  Jer.  12,  12  u.  s.);  sie  waren 
also  alle  so  verderbt  und  dabei  schamlos  frech,  fanden  es  nicht 
nöthig,    ihr  Begehr  zu  verheimlichen   (Jes.  3,9).  —    Y.  6  —  8. 
„Lot  geht  hinaus,    mahnt  von   dem   schändlichen  Beginnen  ab 
und  bietet  seine  beiden  Töchter  an.    meine  Brüder]  lieben  Freunde ; 
blos  freundliche  Anrede  wie  29,  4.  Jud.  19,  23.  Jj.  6,  15.    welche 
nicht  erkannt  haben  einen  Mann]   noch  nicht  mit  einem  solchen 
zu  thun  gehabt  haben,   vgl.  Num.  31,  17.  Jud.  11,  39.     Vk]  für 
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n>K  findet  sieh  nur  noch  V.  26.  26,  3.  4.  Lev.  18,  27.  Deut.  4, 
42"  7,  22.  19,  11.  1  Chr.  20,  8.  dieweil  (18,  6)  sie  eingegangen 
sind  in  den  Schatten  meines  Gebälks']  sich  in  den  Schutz  meines 
Hanses  begeben  haben.  Lot  Bucht  mit  einem  ungeheuren  Opfer 
die  Gast&eunde  vor  schmählicher  Mishandlung  zu  schützen.  Der 
Araber  hält  den  bei  ihm  eingekehrten  Gast  für  heilig  und  un- 
verletzlich und  schützt  ihn  nöthigeniklls  auch  mit  seinem  Leben, 
Russell  Katurgesch.  von  Aleppo  1.  334;  Volney  Beise  I.  314; 
Seetzen  Beisen  II.  67.  346.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  erzählt 
Sieber  Beise  yon  Gairo  nach  Jerusalem  8.  29  f.**  (ÄVi.).  —  V.  9. 
Sie  hören  nicht;  sie  rufen  ihm  zux  rücke  weiterhin  (Jes.  49,  20), 
s.  T.  a.  mache  Platz,  fort,  zurück !  Zugleich  rügen  sie,  dass  der 
einzelne  (n  ist  Art.,  nicht  n  interr.)  gekommen  ist  iJs  Fremd» 
ling  zu  wohnen  und  doch  (ßw*  §.  231,  b;  vgl.  32,  31)  immerfort 
{Ew.  §.  280,  b;  Ges.  §.  131,  3^)  richtety  den  Sittenrichter  spielt, 
worin  liegt,  dass  er  ihnen  schon  öfters  Vorhalt  gemacht  hat. 
nun  werden  wir  dir  Böses  thun  vor  ihnen"]  dich  schlimmer  als  sie 
behandeln.  Sie  dringen  auf  ihn  ein ,  und  schicken  sich  an,  die 
Thüre  zu  erbrechen,  tsi^  neben  lo'^vt^  macht  den  Eindruck  einer 
Glosse,  wie  D'to  *»;«  V.  4  (Olsh.).  —  V.  10  f.  Die  Engel  ziehen 
Lot  rettend  ins  Haus  und  schlagen  die  Leute  mit  Blindheit  d.  i. 
belegen  sie  auf  wunderbare  Weise  mit  Blendung  (2  Beg.  6,  1 8. 
Zach.  12,  4,  wo  auch  nicht  an  eigentliche  Blindheit  zu  denken 
ist),  so  dass  sie  die  Thüre  nicht  finden  können  (AV?.).     Die  Unter- 

Buchung  ist  zu  Ende,  die  Lasterhaftigkeit  erwiesen.  Y.  12 

—26.  Zerstörung  der  Städte  und  Bettung  Lot's.  Y.  12.  Die 
Engel,  im  Begriff  das  Gericht  vorzunehmen,  wollen  den  gast- 
freundlichen Lot  retten  und  sein  Haus,  denn  vom  Hausvater 
hängt  nach  dem  alten  Begriff  des  Hauses  Wohl  und  Wehe  der 
Seinigen  ab.  ist  noch  wer  dir  hier]  „hast  du  noch  einen  Ange- 
hörigen in  Sodom  ausser  denen  in  deinem  Hause?''  (AVi.).  Alle 
soll  er  aus  dem  Ort  hinausbringen,  ^rn  Sing,  und  ohne  Suff, 
ist  auffallend  (Olsh.)  imd  würde  sich  als  Frage:  ettpa  ein  Eidam? 
erklären,  aber  an  ;^*aa^  angeschlossen  erwartet  man  vielmehr  Tf'^ariü 
(P€sch,)y  s.  Y.  14.  Sollte  zwischen  *7'» a^r^  ein  aai  erst  eingescho- 
ben sein,  da  ja  von  Söhnen,  die  er  vor  dem  Yerderben  gehabt 
hätte,  sonst  nirgends  etwas  erwähnt  wird?  —  Y.  13.  wir  sind 
im  Begriff  zu  verderben;  Part,  wie  Y.  14.  18,  17.  gross  ge- 
worden ist  das  Geschrei  über  sie  (1 8,  20  f.)  beim  Angesicht  Jahv^s 
d.  i.  Tor  ihm.  Olsh.  vermuthet  wi;:)??,?  wie  18,  21.  —  Y.  14.  Lot 
geht  aus  in  die  Stadt  zu  seinen  Schwiegersöhnen,  den  Nehmern 
seiner  Töchter y  d.  h.  die  seine  Töchter  nehmen  sollten  (fut.  prae- 
teriti,  Ew,  §.  335,  b),  deren  Bräutigame  (Joseph,  ant.  1,  11,  4; 
Fulg.,  Pisc.  Cler,  JDMich,  Bohl.  Tuch  Baumg.  Rei[)y  schwerlich: 
die  seine  Töchter  genommen  hatten  (LXX,  Targ.  Jon.,  Abene. 
Rimch.  Merc.  Sehu,  Kn.  DeL  Böttch.),  denn  das  wäre  (trotz  9, 18) 
schicklicher  im  Bel.Satz  mit  Perf.  ausgedrückt,  und  seine  ver- 
heiratheten  Töchter  hätte   er  gewiss   nicht   unau^efordert  ge- 
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lassen.  Dass  er  in  der  Noth  Y.  S  diese  Töchter  anbietet,  spricht 
nicht  dagegen,  denn  dnrch  ihren  Gebrauch  wäre  eben  das  Yer- 
löbniss  aufgehoben  worden,  ebenso  wenig  widerstrebt  das  Fehlen 
Yon  ''pv,  auch  nicht  das  r^K^^f ?t  Y«  1 5,  noch  die  Nichterwähnung 
Yeriorner  Bräutigame  im  Muijde  der  Töchter  Y.  31  (in  einer  an- 
dern £rEählDukg)i  Diesen  Bräutig^unen  (Sodomiten)  erschien  Lot 
mit  seiner  Aufforderung  die  Stadt  zu  rerlassen,  wie  ein  Scher- 
zendtr;  sie  behandeltei^  ihn  mit  ungläubigem  Spott,  und  kamen 
also  mit  um.  —  Y.  Id.  "taa]  selten  und  X9^hr  poetisch  (Jes.  26, 
18)  =  *>rK9.  nHc^^sn]  die  sich  vorfonden,  bei  der  Hand  waren 
(1  Sam.  21,  4.  Jes.'22,  a.  £sr.  8,  25),  nicht  blos  zu  x;''}?»  bezüg- 
lich und  etwa  diese  von  den  iu  der  Stadt  verheiratheten  unter- 
scheidend, sondern  Weib  und  Töchter  zusammenfassend  als  die 
▼orhandenen  Angehörigen,,  im  Gegensatz  gegen  die  in  der  Stadt 
befindlichen,  den  o-ann.  ^i^]  wie  4»  13.  —  Y.  :16.  Die  Engel 
haben  Eile,  aber  Lot'  zaudert  (43,  10),  weil  es  ihm  widerstrebt, 
Haus  und  Stadt  zu  rerlassen;  so  müssen  sie  ihn  und  die  Sei- 
nigen an  der  Hand  nehmen  und  ror  die  Stadt  hinausführen  ver^ 
möge  der  Sc/tonung  Gottes  über  ihm^  weil  Gott  Schonung  an  ihm 
beweisen  wollte ,  da  er  ein  Eechtschaffen^  war  (1 8,  24  ff*)  \  die 
Bücksicht  auf  Abraham  tritt  blos  bei  A  Y.  29  hervor,  ^n^r] 
Ges.  §.  72  A.  9.  —  Y.  17 <  Zugloch  wird  ihjn  Anweisung  für 
weitere  !Fluoht  gegeben.  Einer  spricht  jetzt  (vgL  18,  10),  denn 
es  ist  nua  aus  allem  Yorgegangenen  deutlich  genug,  dass  hier 
Gott  selbst  zugegen  ist,  und  Lot  redet  ihn  darum  Y.  18  auch 
^p)^  an.  Somit  ist'  auch  in  den  zweien  wieder  Gott  gegenwärtig, 
wie  zuvor  (Cap.  18}  in  den  dreien,  rette  (flüchte)  dich  um  deiner 
Seele  wi/fe/i^  es  handelt  sich  um.  dein  Leben,  ts^ar]  nach  Vk 
fallt  auf  (Rw.^%,  224,  b).  Sr  soll  nicht  hinter  si<di  blicken,  „am 
nicht  das  göttliche  Walten  zu  sehen,  was  dem  unheiligen  Auge 
des  Sterblichen  nidit  zudteht  (s.  zu  16,  14).  Ans  ähnlichen 
Gründen  sahen  sich  die  Alten  bei  Yollziehuag  gewisser  heiliger 
Gebräuche  nicht  um  (Theoer;  id.  24,  93;  Yii^.  ecl.  8,  102;  Ovid. 
fast.  5,  ^^7  ff.)  und  Orpheus  sollte  bei  Eortfuhrung  der  Eurydice 
aus  dem  Orcus  nicht  zurückblicken  (Yirg.  geo.  4,  491;  Ovid. 
met.  10,  51).  im  ganzer^  Kreis]  13,  10.  nach  dem  Gebirge]  dem 
moabitischen,  Y.  30.  14,  10.  —  Y.  18  f.  Die  letzte  Weisung 
wünscht  Lot  zurückgenon^men,  da  er  nicht  im  Stande  sein  werde, 
vor  Eintritt  des  Yerderbens  bis  auf  das  ferne  Gebirge  zu  ent- 
kommen'l  (ßn,).  Das  Unheil  wöohte  sich  sonst  (3,  22)  an  mich 
hängen^  mich  erreichen,  "»a— ]  ^w,  §.  249,  d.  Gewiss  recht  ab- 
sichtlich sind  diese  fortwährenden  Zögerungen  und  Einwendungen 
Lot's  vom  Yerf.  so  gezeichnet;  an  Glaubensgehorsam  steht  er 
dem  Abraham  weit  nach.  —  Y.  20 — 22.  „Er  wünscht,  dass  der 
Engel  Zoar  ihm  als  Zufluchtsort  anweise»  denn  dieses  lag  nicht 
weit  von  Sodom  und  war  "^ys«,  eine  Kleinigkeit^  so  dass  also  Lot 
nur  die  Erhaltung  eines  kleinen  Oertchens  wünschte..  Als  klein 
schloss  Zoar  auch  nicht  soviel  Gottlosigkeit  in  sic^  und  konnte 
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also  'wohl  vom  Usiergaog  auagenomtueu.  werden.  Der  -Eugel 
bewilligt  die  Bitte,  mahnt  aber  zur  Eile,  weil  er  yor  dem  An- 
langen Lot's  in  Zoax  nichtg  Yom^h&ien  könne.  Dahex'  nennt 
man  den  Kernen  dos,  früher  ph-A,  (li,  2)  genannten  Ortes  *i»'s  iST/efV»» 
beü,  also  etwa  Kleinstadt.  Anf  ä^  Bedeutung  de&  Namens  ruht 
die  Verhandlung  V.  19 — ^22,  mag  der  Yörf.  sie  «iu^  der  Sage 
entnon^men  oder  selbst  erschlossen  haben"  (AT/?.),  -^i^y  h  wie 
17,  20.  -phJ?]  3,  11.  h;)?]  16,  14.  Während  in  neuerer  Zeit 
namentlich  yon  Robinaon  Ritter  Heiner  Tuch-  u.  A.  Zoar  im  Ghor 
el  M^zraa  d.  h.  auf  der  Halbinsel,  welqhe  sich  von  Osten  her 
in  das  todte  Meer  hinein  erstreckt^  aber  grauenvoll  öde  und  an-: 
fruchtbar  ist^  gesucht  wurde,  hat  Xnobel  mit  Eecht  an  der  altern 
Ansicht  festgehalten  tuid  fVetsstein  (in  Del.  Gen.  Beilage  II« 
S.  564  ff.)  weit€ür  bewiesen,  dass  Zp^r  etwa  1  Stunde  südöstUeb 
Tom  todteuMeer  in  demjenigen  Theil  der  Araba,,  welcher  jet^t 
Ghor  es  S;&$a  heisst,  da  wo  W.  el  Ahsa  aus  dem  moabitischen 
Bandgebirge  in  die  Ebene  «ingetreten  ist,  und  den  I^amen  el 
Qurahi  annimmt,  lag,  das  heutige  Ghirbet  e^  S4fia.  Es  ist:  unter 
dem  Alluvium  der  dortigen  WaBser  begraben..  Pie  Gegend  ii^ 
wohlbewässert,  aber  hat  tropisches  Klim9M ;  £0.  war  der  südtichdte 
Punkt  im  Jordankreis  (13,  10.  Deut.  34,:  3);  der  See  in  'einet 
Länge  von  580  Sjbc^dien  d.  h.  29  Stunden  erstreckte  ^ch  einst 
bis  dorthin  (Joseph..  b.j.  4,' 8,  4),  ist  aber  heute  nördlich  zutück- 
gewichen  (in  Polge  (Jet  Alluvied) ;.  der  See  lag  zwischen  Jerieho 
und  Zoar  (Onoma^t.  u.  .^«Aaa^of).  In  der  Eömerzeit  war  dort 
auch  ein  Oastell  zum 'Schutze  der  Stadt  (Notit  dignit.  I.  p.  ,78f.; 
Steph.  By^.  u.  Zocr^or),  von  dem  Beste  noch  vorhanden  sind» 
Datteln  und  !Öalsani-  wurden  dort  gezogen  (Onomast»  u..  i$«Aa; 
Talm.  J/»ban^.  16,  7;  Istaphri  Mprdtm;  S.  89.  41;  >£drisi  p«  Jan- 
bert  1.388;  Wilh.  v.  Tyr.  22,  30  in  den  gesta  Dei  per  Franco» 
1.  p.  1041).  Es  war  noch  im  Mittelalter  bedeutend,  eine  der  6 
Zwificl^enstationen  an  der  .£[n,rawanenstrasse  von  Aila  nc^oh  Je* 
rusalem,  wichtiger  Handelsakt  (Mßqdis!  bei  JVetzst*),  Zur  Zeit 
der  Kreuzzüge  war  der  Name  noch- vorhanden  (Segor),  und  die 
arab.  Geographen  nennen  ihn  Soghar  oder  ^oghar,  auch  das 
todte  Meer  das  Meer  von  Zoghar.  Jet^t  ist  er,  wie  auch  die 
Palmen  dort,  verschwunden.  — ^  V.  23. f.  Die  Sonne  war  über  die 
Erde  -aufgegangen  und  Lot  naeb  30&7  gekommen,  als  Jahve  regnen 
Hess.  Im  Zusammenhalt  mit  Y.  15  lässt'  sich  daraus  die  Ent^ 
femnng  Sodoms  von  Zoaor  bemessen«  Jahve,  der  nach  Y.  17  ff. 
in  den.Engdn  gegenwärtig^,.  Ik^s-^  ^egnm)  von  Jahve  her,  vom 
Himmel  hp*;  ■^'^  n»^  scheint  (vgl.  Mich.  5,  6)  wie  das  griech.  in 
jdiog  ein  altertl^ümlicbe^  Aui^druck  desselben  Sinnes,  wie  s:^^::'!^?, 
durch  den  es  erklärt  wird,  .gewesen  zu  sein  {Ew.  Gesch.  II.  223); 
dass  es  aber  wirklich  ypm  Jlimmel  herabgekoBoonener  Bogen  war, 
darauf  legt  Yerf.  Gewicht.  Dutcb^  den  himmlischen  Schwefel- 
und  Feuerregen  kehrte  QioM^  am y  verstörte:*  gänzlich,  so  dass  das 
Untere  obenhin  und  das  Obere  unt^nhin  kam,  diese  Städtq  und 
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den  ganzen  Kreis  (Y.  17)  sammt  Bewohnern  nnd  Gewächsen. 
„Man  nahm  also  an,  dass  die  asfaltreiche  (14,  10)  Gegend  durch 
einen  brennenden,  schwefeligen  Stoff  vom  Himmel  entzündet 
wurde  und  ausbrannte,  worauf  dann  Wasser  Ton  unten  her  an 
ihre  Stelle  trat  (Jj.  18,  15.  22,  16).  Auf  Feuer  und  Schwefel 
kam  man  leicht  durch  das  Gewitter.  Auch  Josephus  (ant.  1,  11, 
4  und  b.  j.  4,  8,  4)  denkt  an  Blitze  und  Tacitus  bist.  5,  7  fuhrt 
an,  dass  die  Gegend  fulminum  jactu  arsisse  und  die  Städte  igne 
coelesti  flagrasse.  Feuer  und  Schwefel  kommen  auch  sonst  als 
göttliches  Strafmittel  vor  (Ps.  11,  6.  Hez.  38,  22)«  ffn.  —  V.  26. 
„Als  das  vorgieng,  schaute  sein  ßf^etb  von  hinten  ihn  weg^  d.  h. 
sie  gieng  nach  Zoar  hinter  Lot  her,  sah  sich  aber  aus  weibli- 
cher Neugierde  einmal  um.  und  sie  ward  eine  Säule  des  Salzes] 
wurde  in  eine  aus  Salzgestein  bestehende  Säule  verwandelt,  weil 
sie  das  Verbot  ¥.17  verletzte.  Die  Strafe  passt  zur  Oertlich- 
keit,  wo  durch  die  salzige  Ausdünstung  des  todten  Meeres  die 
Gegenstände  sich  leicht  mit  einer  Salzkruste  überziehen  und  es 
viel  Salzgestein  gibt  {ßpetten  Reisen  II.  240;  Lynch  Bericht 
S.  183.  189  f.  198.  214.  220).  Die  Sage  aber  von  diesem  Schick- 
sale des  Weibes  Lot's  ist  ausgegangen  von  einer  aus  Salzgestein 
bestehenden  Säule.  Eine  ari^Aij  aXog  beim  todten  Meere  wird 
Sap.  10,  7  als  y^vfiinnov  afticxovarjg  rl/vxijg  erwähnt  und  sie  be- 
stand auch  noch  zur  Zeit  des  Josephus  ant.  l ,  11,  4.  Etwas 
der  Art  lässt  sich  noch  nachweisen.  Beim  südwestiichen  Ende 
des  todten  Meeres  erstreckt  sich  von  N.  nach  S.  oder  nach  SO. 
ein  etwa  2*/^  Stunden  langer,  schmaler,  100 — 150  Puss  hoher 
Bergrücken,  der  Berg  oder  Stein  oder  Nasenknorpel  von  Usdtm 
oder  der  Salzberg  genannt,  welcher  ganz  aus  Steinsalz  besteht 
{Robins.  Fal.  II.  435.  IIL  22  ff.),  oder  wenigstens  starke  Schichten 
von  Steinsalz  hat  und  ganz  nackt,  zerrüttet  und  mürbe,  sowie 
voll  Höhlen,  Spalten,  Bisse,  Zacken  und  Ausleckungen  ist  {Seetzen 
I.  428.  II.  227.  240).  Die  Entfernung  dieses  Salzrückens  vom 
See  beträgt  an  einer  Stelle  nur  etwa  200  Fuss  und  auch  diese 
Stelle  wird  in  der  Regenzeit  überfluthet  {Roth  bei  Petermann  geogr. 
Mitth.  1858.  S.  268  f.)"  Kn.  Durch  den  abwaschenden  Hegen 
entstehen  an  diesem  Bergrücken  einzelne  Zacken,  Kegel,  Säulen 
u.  s.  w.  verschiedener  Formen ;  sie  vergehen  wohl  auch  .  wieder 
und  andere  entstehen.  So  steht  jetzt  auf  der  Ostseite  des  Berges 
eine  etwa  40  Fuss  hohe  runde  Säule  von  crystallinischem  Salz 
{Lynch  Bericht  S.  198  f.);  ob  es  dieselbe  ist,  von  der  Josephus 
u.  A.  (dem.  Rom.  1  Cor.  11;  Iren.  adv.  haer.  4,  81,  3;  Carmen 
de  Sodoma  unter  Tertullian's  Werken  ed.  Oehler  11.  773)  spre- 
chen, muss  dahingestellt  bleiben.  lieber  die  verschiedenen  Er- 
klärungen der  Stelle  s.  Rosenm,  ad  h.  1. ;  Grimm  zu  Sap.  10,  7; 
Winer  RW.  u.  Lot.  Zu  bemerken  ist  übrigens  auch  die  un- 
günstigere Beurtheilung  des  Weibes  in  dieser  Sage  (vgl.  18,  12. 
3,  6).  —  V.  27  f.  Abraham  —  glaubend  an  Gottes  Wort  und 
voll  Theilnahme  für  das  Schicksal  der  Städte  —  begibt  sich  schon 
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am  frühen  Morgen  naoh'dem  Platz  anf  der  Höhe,  wo  er  Für- 
bitte eingelegt  hatte  (18,  22),  aber  hinabschanend  (18,  16)  sah 
er  nnr  noch  den  Qualm  Yon  der  Erde  aofisteigen,  gleich  dem, 
der  Tom  Schmelzofen  (Ex.  19,  18)  aufsteigt.  Von  einem  solchen 
Banch  über  der  Gegend  sprechen  auch  „die  Alten  z.  B.  Sap. 
10,  7  Tgl.  Jes.  34,  10.  Strabo  16,  2,  42.  Die  neueren  Beisenden 
dagegen  berichten  nur  Ton  einem  dicken  Dunste  oder  einem 
dünnen  Nebelschleier,  Robi/ts,  Pal.  II.  453;  Ly/ich  201;  ßiiier 
Erdk.  XV.  762  ff.,  vgl.  Joseph,  b.  j.  4,  8,  4"  (AVi.).  Ob  im  Alter- 
thum  der  Bauch  stärker  war  (ßn.)  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Die 
rauohartigen  Nebel  erklären  sich  aus  der  ungeheuem  Verdunstung 
des  Wassers  bei  der  furchtbaren  Hitze*  —  Mit  dieser  Bückkehr 
zu  Abraham  ist  die  Erzählung  in  sich  abgerundet,  und  der  noch 
folgende  kürzere  Bericht  über  dasselbe  Ereigniss  aus  A  in  V.  29 
ist  vielmehr  Einleitung  zur  nächsten  Erzählung.  —  „Dem  Be^ 
richte  liegt  jedenfalls  eine  geschichtlidie  Thatsache  zu  Omnde. 
Nach  Deut.  29,  22  vgl  Judä  7  giengen  die  Städte  Sodom,  Oo- 
morrha,  Adma  und  Zeboim  (vgl.  Gen.  14,  2)  unter,  wofür  Hos. 
11,8  die  beiden  letzteren,  sonst  aber  gewöhnlich  die  beiden  er- 
steren  als  die  wichtigsten  genannt  werden  (Jes.  1,  9  f.  13,  19. 
Jer.  23,  14.  49,  18.  50,  40.  Am.  4,  11.  Zeph.  2,  9.  Matth.  10,  15. 
2  Ptr.  2,  6),  bisweilen  auch  Sodom  allein  (Jes.  3,  9.  Thren.  4,  6. 
Hez.  16,  48  ff.  Matth.  11,  23  f.).  Ungenau  ist  die  Angabe  Sap. 
10,  6,  da  Zoar  verschont  blieb.  Sodom,  stets  an  der  Spitze  und 
zum  öfkem  allein  genannt^  war  offenbar  die  bedeutendste.  Dies 
auch  nach  Strabo  16,  2,  44,  der  a/ber  die  Zahl  der  Städte  auf 
13  angibt  und  kleinere  Ortschafben  mitzurechnen  scheint''  (ATn.). 
Ueber  den  Asfoltreiohthum  der  Gegend  s«  zu  14,  10.  Das  Ge*- 
stein  der  Ufer  und  Bandgebii^e  ist  vorherrschend  graugelber 
Kalk-  und  Sandstein,  bituminöser  Mergelschiefer  und  Quarz ;  nur 
im  nördlichen  Theil  der  Ostküste  aeigt  sich  auch  Basalt  und 
Lava  {Bobins.  physl  Geogr.  des  hl.  Landes  1865  S.  220).  Dass 
(im  engem  Sinn)  vulkanische  Ausbrüche  die  Katastrophe  des 
Siddimthales  herbeigeföhrt  haben,  ist  daher  nicht  anzunehmen. 
Elier  sind  Erdbeben  und  Entzündung  der  Asfsltlager  als  Ursache 
anzunehmen,  so  dass  das  ausgebrannte  Land  versank  und  Wasser 
an  seine  Stelle  trat.  Jedenfalls  aber  ist  die  Meinung,  dass  in 
jener  Katastrophe  das  ganze  todte  Meer  entstanden  und  vordem 
der  Wasserlauf  des  Jordan  durch  das  Gh6r  bis  zum  älanitischen 
Meerbusen  gegangen  sei,  unhaltbar,  da  die  Bodenerhebung  des 
südlichen  Ghor  bis  2100  Fuss  über  den  Meeresspiegel  ansteigt, 
während  der  Spiegel  des  As&ltsees  1292  und  bei  hohem  Wasser* 
Stande  1302  engl.  Euss  unter  dem  Meeresniveau  liegt,  und  die 
Gewässer  südlich  vom  AsÜEtltsee  in  diesen,  nicht  ih  das  rothe 
Meer  fliessen.  Und  vielmehr  bestätigt  sich  die  Ansicht  von 
Russegger  und  Robinson  (Pal.  IIL  162  ff.),  dass  das  todte  Meer 
seinem  grössten  Theile  nach  von  jeher  bestand,  und  dass  nur 
der  südliche  Theil  desselben  durch  jene  Katastrophe  hinzukam* 
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yyDieser  ilanahme  gereicht  Folgendes  zur  Stütze:  1)  lässt  die 
ffädliohe  .Lage  yon  Zoar  (Y.  22)  und  Sodom  (13,  12)  sobüessen, 
das»  die  untergegangene  Gegend  an  der  Stelle  vom  südliclien 
Theil  des  todten  Meeres  gelegen  habe.  2)  ist  dieser  Tfaeil  des 
Sees  bis  zur  Halbinsel  Qhor  el  Mezraa  viel  seichter  als  der  nörd- 
liche, indem  der  Ghrand  nur  durohsohnittlich  13  Fuss  unter  der 
Wasserfläche  liegt,  während  beim  nördlichen  Theil  die  Tiefe 
durchschnittlich  1300  Euss  beträgt  {Lynch  S.  236).  Dort  gibt 
es  auch  eine  Purth  durch  den  See  {Lynch  187;  Ritter  £rdk. 
XT.  697.  731  f.).  3)  findet  sich  der  Asflat  yornehmlich  im  süd- 
lichen Theil,  fl.  lu  U,  10"  (AT/i.).  ^g^«  über  das  todte  Meer 
fVinttr  RW.  und  Furrer  BL.  u.  Meer  todtes;  ihbinson  phys.  Geo- 
graphie des  hl.  Landes  1865  S.  204 — 233;  Fallmemyer  über  das 
todte  Meer  1853;  0.  Fraas  aus  dem  Orient  1867  S.  78  ff.  Die 
XJngoschichÜichkeit  der  Sage  über  den  Untergang  der  Städte 
sucht  zu  erweisen  Noideke  in  der  Zeitschrift  „Im  heuen  Beich'^ 
1871.  IL  41— -48. 

5,    Bin  doppelter  Anhang:  19,  29  m$  A,  n.  19,  30 — 38 

der  Ursprung  Moab-Ammons  von  R. 

Zunächst  kann  kein  Zwe^el  sein,  dass  Y.  ^9  aus  A  ge- 
schöpft ist.  Ohne  engefn  Anschiuss  an  das  Vorhergehende  be- 
richtet er  in  anderer  Weise  dasselbe,  .teas  eben  berichtet  war, 
dass  als  Ehkim  die  Städte  des  Kikkar  (wie  13,  12)  verderbte 
(wie  6,  17.  9,  11.  15),  Elohim  Abrabam's,  mit  dem  er  in  ein 
Bundesverhalhiiss  getreten  Sirar  (Cap.  17%  wohlwollend  gedaehtt 
(wie  8j  1) ,  und  um  seinetwillen  den  Lot  au^  der  Mitte  der  Um- 
kehrasg  entsandte  d.  h.  entkommen  oder  ziehen  lieab  (1  Sam.  24, 
20) ,  als  er  die  Städte .  umkehrte  \  in  denen,  (nicht  =s  in  derea 
«iner,  etw^  wie  8,  4)  Lot  gesessen  hatte  (wie  13,  12).  Nicht 
bloB  finden  sich  hier  5  •  charakteoriBtisch«  AusdiKicke  des  A,  son- 
dern auch*  sachliche  EigeuttiiMlichkeiten.  Lot  wohnt  nach  A 
nicht  in  Sodom  allein,  sondenl  in  den  Städten  des  Kikkar  (13, 
12);  „die  Zerstörung  geschah,  nicht  in  ^nem  einzigen  Augen- 
blick, sondern  mehr  allmsSüig,  und  :  Lot  hatte  noch  Zeit  zur 
Rettung,  als  die  Zerstörlng  bereits  eingetreten  war"  {Kn»)\  das 
Motir  der  Rettung  ist  ein  äind^es  als  zuyor,  wenigstens  ist 
dasselbe  im  Torigen  Stück  ikicht  genasnnt«  Auch  ist  gewiss  nicht 
die  Meinung  von  A,  dass  Lot  mit  den  Seinen  nur  das  nackte 
Leben  i  nicht  auch  den  tfu*^  gerettet  hätte.  Der  Auadruok  ?^&ti 
aber  mit  seinen  Derivaten  war  längst  für.  diese  eigenth.  Boden- 
Zerstörung  stehend  geworden,  und  findet  sich  aüc^  im  Deut.  u. 
Thren.,  bei  Am.  Jes.  Jer.,  selbst  noch  im  Qorlin  (s.  Ge$,  thes.). 
Ob  nun  A  im  Zusammenhang  mit  dleefer  iNachnoht  dder  sonstwo 
in  seiner  Schrift  über  die  Lotsohnä  Moäb- Ammon.  und  ihre  Yar- 
hälttiisae  Meldung  gethan  habe  (ähnlich  wie  über.Ismael  und 
•Kdom),  kann  nicht  mehr  ausgemacht  werden.  .  Jedenfalls  ist  die 
Mgünde  £niä|üung  Y.  30—38  über  den  Lioest  der  beiden  Töch- 
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ter  Lot's  mit  ihrem  Vater  und  den  TJnipraag  MoJsib's  and  Ammon  « 
nicht  aufi  A.  Sie  knüpft  über  ¥.29  rückwärts  an  das  yorher« 
gehende  Stück  (Y.  23t)  an  und.  setzt  dieses  yoraus.  Insofern 
scheint  auch,  die  gewöhnliche  Meinung  (z.  B.  AVi.  Hupf.  Schr.\ 
dass  die  Erzählung  vom  selben  Verf. ,  wie  das  vorige  Stück,  also 
von  C  stamme,  begründet,  und  die  Ausdrücke  n^-^sa  und  rrr^;! 
V.  3 1.  33  f.  37 ,  vgl.  mit  29,  26  u.  »tlj  "?7  V.  82  vgl.  mit  7,  8 
könnten  noch  besonders  dafür  geltend  gemaclxt  werden,  wäh-» 
rend  \v  «43  V.  31  (vgl.  Deut.  2'ö,  5)  sonst  bei  ihm  nicht  ge- 
bräuchlich ist.  Allein  Geist  und  Abzweckung  der  Erzählung 
zeugen  wider-solehe  Einheit,  der  Veo^  Im  Gegensatz:  gegen  die 
feinen  und  lebenswahren  Schilderungen  des  C  Icddet  diese  Er* 
Zahlung  an  inneren  ünwahrscheinlichkeiten;  tiefere  ethiseh-reli-» 
giöse  Beziehungen  treten  darin  nicht  zu  Tag,  und  Lot  selbst, 
nach  der  vorigen  Erzählung  zwar  kein  gewaltiger  Glaubensheld) 
abet  doch  ein  ehrenwerther,  rechtschaffener  Mann ,  weit  erhaben 
über  die  Sodomiten,  erscheint  hier  geradezu  in  eitlem  unsitt-" 
liehen  Licht,  dem  unzüchtigen  Wesen  leicht  zugänglich;  Es 
wiederholt  sich  hier ,  was  über  die  Erzählung  über.  Koah.  9,  1 8  ff. 
bemierkt  wurde,  und  ist  darum  das  Stück  von.  einem  andern 
Verf.  als  C  (Jlg'),  am  wahrscheinlichsten  von  E  {Ew.  SäAmt) 
abzuleiten.  Wie  dort  gegen  Kenaan,  so  macht  sich  hier  die 
Gereitztheit  gegen  Moab-Ammon.  geltend,  welche  seit  den  syri** 
sehen  Kriegen  unter  dem  Hause  Jehn  s  immer  mehr  zunahm  und 
auch.  Beut.  23,  4  ff.  einen  gesetzlichen  Ausdruck  erhadten  hat. 
Sass '  die  hier '  vorgetragene  Sage  üb^  den  Ursprung  der  Lot- 
völker nicht  unter  ihnen  selbst  so  erzählt  war,  ist  wohl  selbsfr- 
verständlich;  es  war  der  israelitische  Volkswitz,  der^  durch  die- 
selbe seinen  Widerwillen  gegen  dieselben  Werte  HelL»  «Und  ob- 
wohl sonst, keine  weiteren  Beweise  eines  besomdisrsi unzüchtigen 
Wesens,  das  tmter  ihnen  im  Schwange  gewesen.^äre,  vorliegen 
(auflser  etwa  Nxim.  2b,  l  ff.),  so  wird  man  doch lurtheilen  müsseU) 
dass  diese  Erzählung  über  sie  sich  bei  den  Israeliten  nicht  so 
ausgebildet  hätte,  wenn  nicht  derartige  Dinge*  bei  ihnen  wirk« 
lieh  vorgekommen  wären.  Dass  übrigens  Lot's  Weib ,  die  Mutter 
seiner  Töchter,  in  der  Sage  als  Sodomitin  (K/i,  u.  A.)  gegoltofi 
habe,  ist  nicht  wahrscheinlich:  Lot  erscheint  Gap.  12  f.  schon 
vor  s^ner  Wanderung  nach  Sodom  ebenso  im  ^Besitze  eines 
Hauses,  wie  Abraham.  Wohl  aber  die  Töchter  gelten  als  so-^ 
domitiseh  grastet.  Ob  E  diese  Erzählung  .aus'. dei:.  mündlichen 
Sage  geschöpft  oder  ob  er  sie  aus  einer  seiher  gewöhnlichen 
Quellet  (etwa  B ,  wie  I/g, .  vermuthete)  aufgenommen  hat,  Idann 
nicht  mehr  en1»chieden  werden.  Mit  der  Prufungsgeschichte 
Abrahflm's  steht  .diese  Episode  in  keinem  Zusammenhang.  — 
V.  30^  (^Anknlüpfeaid  an  V.  28  berichtet  der  ,Verf*,  L^t  sei  von 
Zoar  ostwärts  auf  das  Gebirge  gezogen,  weil  er  fürchtete,.. axudk 
diese  Stadt  möchte  noch  untergehen.  Der  Engel  hatte  ihm  in- 
dess  ihr  Stehenbleiben   zugesichert  V.  21"  (/f«.).     er  wohnte  in 
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der  ffökie]  mit  dem  generisohen  Artikel  (14,  13»  15,  11),  war 
ein  Höhlenbewohner  (ATa.);  doch  könnte  auch  eine  bestimmte 
Höhle  (ygl.  16,  7)  gemeint  sein ,  an  welche  die  Sage  diesen  Yor- 
gang  knüpfte  (Dei,).  „Noch  jetzt  bewohnt  man  in  jenen  Ge- 
genden die  Höhlen  und  Ghrotten,  Buekin^ham  Syrien  Ü.  53  ff. 
61.  81 ;  Lynch  Bericht  S.  221.  —  Y.  31.  Die  Erstgeborne  macht 
der  jüngeren  (29,  26)  einen  Yorschlag.  unser  rattr  ist  ali\  wird 
also  kein  Weib  mehr  nehmen ,  um  sich  mänzdiche  Nachkommen 
EU  erzengen,  und  ein  Mann  ist  nickt  auf  der  Erde  zu  kommen 
über  uns]  d.  h.  es  gibt  anf  der  ganzen  Erde  keinen  Mann,  der 
uns  wird  beiwohnen  wollen,  da  wir  als  Angehörige  eines  ruch- 
losen, gottgestraften  Sündervolks  gelten.  Soll  also  unser  Ge- 
sohlecht nicht  untergehen,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  uns  mit 
dem  Yater  zusammenzuthun.  Zu  Tf^i  ff^eg  d.  i.  Handlungsweise 
und  Weise  überhaupt  vgl.  6,  12.  —  Y.  32.  Da  aber  Lot,  der 
Gegner  der  sodomitischen  Unsitten  (18,  9),  nüchtern  in  solche 
unsittliche  Yermischung  nicht  einwilligen  würde,  so  soll  er  be- 
rauscht werden,  und  wir  werden  von  unserem  Fater  Samen  he^ 
leben']  d.  i.  durch  ihn  das  Geschlecht  fortpflanzen.  Der  Ausdruck 
wie  7,  3.  —  Y.  33  —  36.  Der  Plan  wird  ausgeführt  Lot  ist 
so  berauscht,  dass  er  es  nicht  bemerkt,  wenn  eine  Tochter  sich 
zu  ihm  legt  und  yon  ihm  auftteht,  gleichwohl  aber,  obendrein 
als  alter  Mann,  zum  Zeugen  fähig.  Sehr  unwahrscheinlich!'' 
(AVi.).  Nach  Hieron.  quaesi.  hätten  die  Juden  eben  wegen  der 
XJnglaublichkeit  der  ^Sache  des  vx^'p  Y.  33  überpunktirt;  aber  nach 
tsngpi  Y.  35  scheint  der  Funkt  vielmehr  nur  auf  eine  orthograph. 
Yariante  zu  weisen.  T^pwp^]  Y.  33  u.  35  Tgl.  Ges.  §.  47  A.  3. 
K4n  T^\fy^\  wie  30,  16.  32,  23  (1  Sam.  19,  10),  *s.  Ew.  §.  293,  a; 
anders  Y.  35.  —  Y.  37  £.  „Den  Namen  skS»  nimmt  der  Yerf. 
entweder  im  Sinne  von  aK>a  vom  Fater y  weshalb  er  Y.  32.  34 
auch  v''3Kio  sägt,  oder  als  zusammengesetzt  aus  H»  fjir  "&  fFasser, 
entsprechend  dem  chald.  "^io,  und  aus  3k,  so  dass  er  etwa  Same 
des  Yaters  besagte*'  (ygl.  Jes.  48,  1  u.  Ges.  thes.  p.  774);  ,je- 
denüalls  bringt  er  ihn  damit  in  Zusammenhang,  dass  die  Stamm- 
mutter  der  Moabiter  von  ihrem  Yater  empfangen  hatte.  Den 
Namen  puf_  erklärt  er  durch  "^'la  Sokn  meitw  Falks;  derselbe 
soll  also  ausdrücken,  dass  der  Stammvater-  der'Ammoniter  nicht 
von  einem  Fremden  und  seiner  Mutter  erzeugt  wurde,  sondern 
ganz  der  Sohn  seines  Stammes  war,  sofern  ihn  der  Yater  sei- 
ner Mutter  mit  dieser  zeugte.  Beide  Namensdeutnngen  sind  sehr 
gezwungen*'  (Htn.),  Man  muss  gerade  die  Hauptsache,  auf  die 
es  hier  ankommt,  erst  hinzudenken,  denn  „Same  des  Yaters'' 
oder  „Sohn  meines  Yolks^'  konnte  man  jedes  beliebige  m&nnliche 
Kind  nennen,  bis  beute']  wie  35,  20,  s.  r.  a.  sonst  mn  s^»n  -v 
26,  33.  32,  33.  47,  26.  48,  15  u.  ö.  beides  nur  bei  den  jüngeren 
Erzählern. 
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6.     Bie  Gefahr  der  Sara  am  Hof  von  Gerftr  und  ihre 

Bewahrung,  Cap.  20  nach  B. 

Abr.  zieht  nach  dem  Büdland  and  hält  sich  zeitweilig  in' 
Gerar  auf,  wo  er  Sara  för  seine  Sehwester  ausgibt  und  auf  eine 
Zeit  an  den  dortigen  König  Abimelech  verliert,  aber  wieder  zu- 
rückerhält und  mit  Geschenken  entschädigt  wird,  nachdem  Gott 
mit  Krankheiten  gegen  den  unrechtmässigen  Besitzer  und  dessen 
Weiber  eingeschritten  ist  (Kn.).  So  wird,  auch  nach  der  wieder- 
holten Yerheissung  des  Sara-Sohnes  und  noch  vor  deren  Schwanger- 
schaft (21,  2)  die  ganze  Hoffnung  Abraham's,  nicht  ohne  seine 
eigene  Schuld,  anscheinend  wieder  zu  niohte:  sein  Glaube  und 
seine  Geduld  wird  noch  einmal  auf  die  Probe  gestellt,  aber  ebenso 
empföngt  er  auch  wieder  neuen  augenscheinlichen  Beweis  von 
Gottes  besonderer  Huld  und  seiner  allmächtigen  Bewahrung. 
Das  Stück  hat  an  dieser  Stelle  insofern  seinen  guten  Sinn. 
Gleichwohl  ergibt  sich,  dass  es  einst  in  einem  ganz  anderen  Zu- 
sammenhang stand  und  erst  von  E  hieher  gesetzt  ist.  iNach  17, 
17  (bei  A)  ist  Sara  90  Jahr  alt,  nach  18,  11  f.  (bei  C)  betagt 
und  nach  Naturgesetzen  zeugungsunfähig;  unmöglich  kann  sie 
noch  Gegenstand  der  Nachst^ungen  der  Fremden  (20,  2.  4.  1 1) 
gewesen  sein.  Wenn  es  also  aus  A  oder  C  geschöpft  wäre,  so 
müsste  es  in  diesen  Schriften  einst  weiter  vom  gestellt  gewesen 
sein.  Allein  viele  andere  Gründe  fordern,  es  dem  A  und  0 
überhaupt  abzusprechen.  „Bei  A  findet  sich  Abr.  nachgehends 
in  Mamre-Hebron  (23,  1  ff.  25,  9,  vgl.  13,  8);  von  einem  Auf- 
enthalt Abraham's  in  Gerär  oder  Beersaba  oder  einer  Eückkehr 
von  da  nach  Hebron  kommt  bei  ihm  nichts  vor.  Die  Darstel- 
lung Abraham's  als  Propheten  V.  7,  die  nächtlichen  Eröffnungen 
Gottes  3.  6 ,  die  ungünstige  Ansicht  vom  sittlichen  Charakter  der 
Leute  zu  Gerar  11,  Ausdrücke  wie  "»a'iÄ  4,  das  Land  ist  vor  div 
15,  sich  früh  aufmachen  am  Margen  8,  Huld  thun  13,  Yl  11> 
n-^s-in  16  sind  dem  A  fremd"  (ÄV?.),  und  der  durchgehende  Gottes- 
name Elohim  kann  dagegen  nichts  beweisen.  Ebenso  wenig  kann 
das  Stück  von  C  sein,  trotzdem  dass  einige  der  eben  angeführ- 
ten Ausdrücke  und  Wendungen  auch!  ihm  geläufig  sind.  Vor 
allem  darum ,  weil  die  Erzählung  von  der  Gefahr  der  weiblichen 
Ehre  Sara's  bei  ihm  schon  12,  10 — 20  gegeben  ist,  und  die  Be- 
merkung 20,  13  mit  jener  Stelle  nicht  stimmt,  sodann  wegen 
des  Gottesnamens  Elohim,  da  wegen  26,  28  f.  nicht  angenommen 
werden  kann,  dass  Yerf.  den  JS'amen  Jahve  absichtlich  darum 
vermieden  habe,  weil  die  Geschichte  an  einem,  heidnischen  Hof 
vor  sich  gieng,  femer  weil  C  über  die  Ausführung  Abraham's 
aus  seiner  ursprünglichen  Heimath  sich  (12,  1  ff.)  anders  aus- 
spricht, als  V.  13%  endlich  weil  die  Darstellungs weise  hier  viel 
weniger  glatt  und  fiiessend  ist  als  bei  G ,  sogar  unbeholfen  (s. 
V.  1 7)  ist  und  weil  auch  „die  Wörter  aa^  für  aV  V.  5  f.  u.  nte« 
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für  nnE?3  Y.  17  ihm  sonst  fremd  sind"  (ATw.).     Mit  Eecht' haben 
darum  die  Neueren  geurtheilt,   dass  hier  eine  besondere  Quelle 
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zu  Grand  liege:  die  erste  ürknnde  des  JehoTisten  oder  das  Bechts- 
buch  (ÄÄ.),  der  jüngere  Elohist  (//^.  ffupf-  Böhm.),  In  Wahr- 
heit iat  es  dieselbe  Quelle,  die  sieh  auch  Insher  sehen  öfters 
bemerken  liess,  nämlich  B  (ßw.  Sckr,),  und  welche  Ton  hier 
an  reichlicher  und  weniger  stark  Ton  B  überarbeitet  zu  fiiessen 
beginnt.  Sie  hat  unter  anderem  das  eigenthümliche,  dass  sie 
in  der  yormosaisohen  Zeit  den  Gottesnamen  Elohita  gebraucht 
(20,  S,  6.  11.  13.  17.  21,  6.  12.  17.  19  f.  22  f.  28, 12.  17.  20.  30, 
2.  6.  8.  18.  20.  23.  31,  7.  9.  16.  24.  42.  50.  32,  2  L  35,  7.  42,  18. 
28.  (43,  28.  44,  16.)  45,  5.  7—9.  46,  2.  48,  9.  11.  15.  20  £  50, 
19  f.  24  f.  Ex.  1,  17.  20  f.  AVi.).  An  Ausdrücken  hat  sie  man- 
ches seltene,  woran  C  nicht  eben  reich  ist,  hier  z.  B.  x>'^'^\  Y.  5  £, 
n3i9){  Y.  12,  oder  ^^  "^^k  oder  V  Y.  13,  und  enthalt  (s.  zu  C.  14  u.  15) 
aus  ältesten  Quellen  manche  ganz  alterthümliche  Eedensarten, 
hier  z.  £.  Y.  16,  spricht  yiel  ron  Traumoffenbarungen  Gottes, 
hier  Y.  3.  6,  hat  eigenthümlich ,  dass  sie  den  Abr.  als  Propheten 
darstellt  Y.  7 ,  Elohim  mit  dem  Flur,  construirt  Y.  30  (35,  7). 
lieber  asj"  y^«  und  V^srn  s.  zu  Y.  1  u.  17.  —  Dagegen  geht 
Y.  18  (s.  d.)  auf  die  Hand  des  B.  zurück. 

Y.  1.  Abr.  zieht  von  dort  nach  dem  Land  (ns*?»  st  c.  mit 
n-  loc,  wie  24,  67.  28,  2.  43,  17.  46,  1;  Ges.  §.  90,  2  a;  Ew. 
§.'216,  b)  des  Südens  (12,9).  a^sn  r«]  für  a«n  wie  24,  62, 
Num.  13,  29.  Jos.  15,  19  (nach  Kn.  bei  demselben  Yerf.),  sonst 
im  AT.  nur  noch  Jud.  1,  15.  ds^]  muss  nach  dem  jetzigen  Zu- 
sammenhang auf  den  Mamre-Hain  (18,  1)  zurückweisen,  und  es 
ist  wohl  möglich,  dass  erst  B  zur  Anknüpfung  an  das  Yorher- 
gehende  es  eingesetzt  hat.  Ist  es  aus  B,  dann  kann  seine  Be- 
ziehung nicht  mehr  nachgewiesen  werden.  £s  von  G  abzuleiten 
{Hupf.  172  f.),  ist  kein  Grund.  £r  setzte  sich ,  nahm  sein  Stand- 
quartier zwischen  Schur  (16,  7)  und  Kodes  (14,  7.  16,  14).  und 
er  hielt  sieh  auf  in  Gerär]  nomadisirte  zeitweilig  in  der  Gegend  , 
Yon  Gedlr,  während  sein  Hauptaufenthalt  zwischen  Kades  und 
Schur  war  (ßn.).  Gerdr^  nach  den  Onomast  25  röm.  Meilen 
südlich  von  Eleutheropolis,  wird  jetzt  insgemein  (auch  ron  Kn. 
YT,  216)  dahin  gesetzt,  wo  Rowiands  auf  seinem  Wege  von 
Gaza  nach  Elusa,  3  Stunden  südsüdöstlich  von  Gaza,  Buinen  unter 

dem  Namen  Chirbet  el  Gerär  an  einem  breiten  und  tiefen  von  SO. 

kommenden  Giessstrom  Gurf  el  Gerär  (der  etwas  oberhalb  von  Ge- 
rär den  von  NW.  kommenden  Wadi  esh  Sheriah  in  sich  au&immt) 
gefunden  hat  (ygl.  ZDMG.  I.  175  u.  Ritter  Erdk.  XIY.  1084  f.). 
Zu  Gen.  10,  19  u.  2  Chr.  14,  12  passt  diese  Lage,  s.  weiter  zu 
Gen.  26,  7.  17.     Mit  el- Arisch  (BL.  II.  385  f.)  hat  Gerär  nichts 

zu  thun;  auch  ^«J^  d.  i.  Elusa,  was  Saadia  und  Abusaid  da- 
für setzen,  ist  eine  viel  zu  ungefähre  Bestimmung.  —  Y.  2.  "^»k 
mit  Vk  und  Y.  13.  21,  7  nxit  \  in  Bezug  auf  einen  d.  i.  über  ihn, 
Ew.  §v  217,  c  Abr.  gibt  seine  Frau  für  seine  Schwester  aas, 
und  Abimelech  nimmt  sie  ihm  weg.     Das  ist  beides  sehr  apho- 
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nstisch  gesagt;  Y.  ?  findet  erst  in  Y.  11  ff.  seine  Erläuterung; 
Y.  ^  lässt  unaufgeklärt  y  warum  der  König  die  Sara  wegnehmen 
liesB,  ob  wegen  ihrer  Schönheit  (wie  12,  11)  oder  um  mit  dem 
fremden  Häuptling  sich  zu  verschwägern,  oder  weil  er  auch  sonst 
so  zu  thun  gewohnt  war.  „Anderwärts  heisaen  Abimeleoh  Kö- 
nig der  Phüürer  (26,  1.  8),  sein  Land  Land  der  Philister  (21,  82. 
34)  und  seina  Leute  Philister  (26,  14  f.  18).  Unser  Yerf.  braucht 
für  die  Zeit  der  Brzväter  den  I^amen  noch  nicht"  (ATw.).  —  Y.  3. 
Gott  aber  schreitet  fiir  Abr.  ein  und  erscheint  dem  Abim.  im 
Traum,  kündigt  ihm  den  Tod  an^  weil  er  eine  Ferheirathete 
(Deut.  22,  22)  genommen  und  somit  ein  heiliges  Recht  verletzt 
hat.  MO  ?j?n]  du  bist  des"  Todes y  du  musst  sterben,  vgl.  Deut. 
18,  20;*'jes.  38,  1.  ^]  =  -^t^?  Y.  11  (vgl.  19,  17).  Das  Hom- 
men  und  Reden  Gottes  im  Traum  ist  diesem  Erzähler  eigenthüm^ 
lieh  y.  6.  21,  12.  14.  22,  1  ff.  28,  12.  31,  11.  24.  37,  5.  46,  2.— 
Y.  4  f.  Nachholend  wird  bemerkt:  Abim.  hatte  sich  ihr  aber 
noch  nicht  genähert  d.  h.  beigewohnt  (Jes.  8,  3);  erst  aus  dem 
folgenden  (Y.  6.  17)  erföhrt  man,  dass  er  durch  Ejrankheit,  die 
ihm  Gott  schickte,  davon  zurückgehalten  worden  war.  Er  macht 
seine  Unschuld  geltend,  •^j'-tk]  wie  man  Jahve  anredet  (15,  2); 
ist  hier  dem  Heiden  in  den  Mund  gelegt,  atich  gerechtes  Folk? 
d.  h.  Leute,  vgl.  w  Ps.  18,  28.  22,  7.  62,  9.  „Ein  Gerechter 
nämlich  ist  er,  da  er  in  Unschttld  des  Herzens  und  Reinheit  der 
Hände  gehandelt  hat  d.  h.  in  dem  Glauben ,  er  nehme-  Abraham's 
Schwester,  was  nach  damaliger  Sitte  nicht  als  ungerechte  That 
gegolten  haben  muss  s.  zu  12,  14.  an^]  für  aV  auch  Y.  6.  31, 
26.  Jos.  2,  11.  6,  1.  14,  7.  24,  23.  Bei  diesem  Yerf.  und  sonst 
oft,  doch  nicht  beim  Elohisten  unfl  Jehovisten"  (ÄV/.).  —  Y.  6. 
Gott  erkennt  das  an,  dass  er  in  gutem  Glauben  gehandelt,  und 
so  hielt  auch  ich  meinerseits  dich  zurück  vom  Sündigen  an  mir 
("itan  für  la^^  Ges.  §.75  A.  21,  c),  nämlich  durch  Krankheit,  mit 
der  ich  dich  belegte  Y.  17;  darum  d.  h.  damit  du  nicht  durch 
Yerletzung  der  Rechte  meines  Erwählten  gegen  mich  selbst  sün- 
digest, erlaubte  oder  ermöglichte  ich  dir  nicht,  (31,  7.  Jud.  1, 
84  ö),  sie  zu  berühren.  -^  Y.  7.  Aber  jetzt  soll  Abim.  die 
ßara  sofort  zurückgeben,  weil  er  ein  Prophet  (nur  hier  so  von 
Abr.,  vgl.  Ps.  105,  15,  aber  der  Sache  nach  auch  Gen.  18, 17  ff.) 
sei,  d.h.  einerseits  ein  Yertrauter  Gottes,  dessen  Eigenthum 
man  nicht  ungestraft  antasten  darf,  andererseits  aber  auch  ein 
Mann,  der  bei  Gott  etwas  gilt,  durch  die  l^raft  seines  Gebetes 
den  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Menschen  machen  kann ;  als 
solcher  werde  er  um  ihn  beten  d.  h.  Fürbitte  für  ihn  einlegen 
wegen  der  Krankheit.  (Fürbitten  gehören  zum  prophetischen  Be- 
ruf, 8.  Kn.  Prophet.  L  213).  und  lebe]  Import,  cons.  Ew. 
§.  235,  a:  so  wirst' du  nicht  sterben  (an  der  Krankheit),  sondern 
gesund  werden.  Wenn  er  sie  nicht  zurückgibt,  fährt  die  Ejfank- 
heit  bei  ihm  und  den  Seinigen  zum  Tod.  S.  2, 17.  ^\trt^]  eig.  sich 
als  Schiedsmann  oder  Mittler  beweisen,   ist  das  Wort  für  ß/r- 

'     19* 
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biiien  (V.  17.  Nnm.  11,  2.  21,  7.  Deut  9,  20.  26)  und  yeracliie- 
den  Ton  "^ry  25,  21.  —  Y.  8-^10.  „Abim.  yeraammelt  seine 
Leute,  um  die  Sache  öffentHch  und  feierlich  in«  Gleiche  zn 
bringen,  tadelt  aber  zuerst  Abr.,  welcher*  durch  sein  Yeihalten 
die  Ursache  geworden  ist,  dass  der  König  sich  und  sein  Volk 
mit  einer  grossen  Sünde  belastet  hat.  Er  sieht  die  Hinwegnahme 
der  Ehefrau  eines  Gottesmannes  als  sacrilegium  an.  Thateti^ 
tveleke  nicht  gethan  werden  u.  s.  w.]  d.  h.  du  hast  gehandelt,  wie 
es  unter  Menschen  allgemein  nicht  Sitte  ist  und  also  dem  Ein- 
Beinen  nicht  frei  steht.   Ygl.  34,  7.    was  hast  du  gesehek]  im  Auge 

gehabt,  beabsichtigt  mit  der  fidschen  Angabe  ?  (wie  arab.  i^^))-  — 

Y.  11  f.  Abr.  rechtfertigt  sich.  Ergänz,  ww  vor  ''p'?;«  ""h  ^"^^ 
TgL  27,  20.  31,  31.  pi]  die  Bedeutung  gewiss  (fin.  Dei.)  ist 
auch  aus  Kum.  20,  19  u.  Fs.  32,  6  nicht  mit  Sicherheit  au  er- 
weisen ;  nur  =  wenigstens  genügt.  Bei  dem  herrschenden  Mangel 
an  Gottesfurcht  unter  dieser  Beyölkerung  (s.  15,  16),  besorgte 
er,  man  möchte  ihn  ermorden,  wenn  er  sich  als  Ehemann  Sa- 
rahs bekannte  (12,  12).  ^vr^Z  12,  17.  Auch  war  wirklich  (naw 
wie  Jos.  7,  20,  darum  d»k  des  Sam.,  wie  18,  13,  nicht  vorzu- 
ziehen) Sara  seine  Schwester,  ymi  einer  andern  Mutter,  eine 
Angabe,  die  11,  29  nicht  gemacht  und  auch  12,  13  nicht  noth- 
wendig  yorausgesetzt  ist     „Ehen  dieser  Art  werden  Ley.  18,9. 

11.  20,  17.  Deut.  27,  22  yerboten,  kamen  aber  bei  andern  Yöl- 
kem,  z.B.  den  Kenaanitem,  Arabern,  Aegyptem,  Assyrem, 
Persern  (s.  zu  Ley.  18,  6  ff.)  yor,  nach  yorliegender  Stelle  auch 
bei  den  Hebräern  der  yormosaischen  Zeit''  (ßn,);  es  yersteht 
sich  jedoch  yon  selbst,  dass  derartige  Ehen  (wie  in  den  ähn- 
lichen PäUen  11,  29  u.  29,  26  ff.)  nach  ihrer  ursprünglichen 
stammgeschichtlichen  Bedeutung  beortheilt  sein  wollen;  das  Stam- 
mesblut soll  als  ein  reines,  ungemischtes  sich  darstellen.  — 
Y.  13.  Die  Sache  sei  schon  bei  der  Auswanderung  aus  der  Hei- 
math   zwischen  ihm  und  Sara  so  yerabredet  worden.     Anders 

12,  11.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  hier  nicht  yon  einer  Be- 
rofong  (wie  12,  l  ff.)  die  Eede  ist,  sondern  dass  die  Gottheit 
ihn  nyrtn  in  die  Irre  oder  Fremde  ßihrte ,  ohne  bestimmtes  Ziel 
ihn  auf  die  Wanderang  schickte,  ygl.  rtyh  37,  15  und  wie  Jacob 
Deut.  26,  5  als  -tw  bezeichnet  wird.  Die  Construction  des  D-'n'^K 
mit  Plur.  Yerbi  erklärt  sich  daraus,  dass  er  zu  Heiden  redet 
{Ew.  §.  318,  a);  Cap.  35,  7  kehrt  diese  Construction  bei  ihm  wie* 
der,  aber  aus  einem  andern  Grund.  a^TT^r^^}  durch  Attraction 
zum  kelatiysatz  für  'an  ^s».  •^b-«»'«»!  Y.  2.  —  Y.  14f.  Abim. 
ist  mit  Abraham  s  Erklärung  zufrieden,  und  begleitet  die  Zurück- 
gabe Saia's  mit  Geschenken,  wie  12,  16,  gestattet  d^n  Abr.  auch 
freien  Aufenthalt  im  Gebiet  yon  Gerar.  Begründung  eines  künf- 
tigen Anrechts  auf  dieses  Gebiet  {tiitpf.  169)  soll  doch  wohl 
nicht  darin  liegen  (ygL  13,  9.  34,  20  £).  —  Y.  16.  Der  Sara 
gibt  er  eine  förmliche  Ehrenerklärong,  bekräftigt  durch  ein  be- 
sonderes Geschenk.     Die  tausend  Schekel  Siiber  (fies.  §.  120,  4 
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A.  2;  Ew.  §.  287,  i)  sind  nicht  der  Werth  der  Y.  14  genannten 
Geschenke  {Rh,  Keif),  denn  man  sieht  nicht  ein,  wozu  eine  sol* 
che  Berechnung?  auch  galten  jene  Geschenke  dem  Abr.  selbst, 
ihn  zu  begütigen  und  zu  ehren ;  sondern  sie  sind  ein  besonderes 
und  zwar  sehr  bedeutendes  Geschenk,  mit  besonderem  Zweck: 
es  ist  für  dich  eine  Augendecke  allen,  welche  bei  dir  sind;  es 
ist  für  die  Sara  und  ihretwegen  gegeben  und  soll  ihrer  ganzen 
Umgebung  die  Augen  yerhüUen,  dass  sie  für  das  Geschehene 
blind  werden  und  die  ihr  widerfSEÜtrene  Unehre  nicht  mehr  se- 
hen (vgl.  die  Bedensarten  32,  21  u.  Ij.  9,  24).  So  richtig  Hofm, 
(Schriflb.  II,  1.  233).  Da  ^p«  'i^k  \b\  nicht  bedeuten  kann  hin^ 
sichtiich  alles  dessen,  was. mit  dir  vorgegangen  ist  (JSeku,  Ges.  thes. 
Tuch  Kn,),  und  ^b^  auch  nichts»  hbh^  (OeL)  sein  kann,  so  muss 
vielmehr  VA  die  einführen,  deren  Augen  zu  bedecken  sind,  und 
'^  Dat.  comm.  sein.  „An  die  Anschaffung  eines  künftig  von 
Sara  zu  tragenden  Schleiers  für  die  1000  Sekel  (JDMieh,  Dath. 
Ros.  Bohl.  Baumg.)  ist  nicht  zu  denken''  (AVi.)  aus  vielen  Grün- 
den, Auch  kann  mit  Mnn  nicht  (Abene.,  Ew.  §.  123,  b)  Abr. 
selbst  gemeint  sein,  weil  dann  ein  Zweck  der  1000  Sekel  gar 
nicht  angegeben  wäre.  Wohl  aber  ist  das  Geschenk  eine  Augen- 
decke, insofern  Abimelech  durch  dasselbe,  wie  durch  einen  Zeugen 
(21,  30),  das  Eingeständniss  seines  Unrechts  an  der  Sara  be- 
kräftigt ,  und  dieser  Zeuge ,  in  der  Hand  ihres  Bruders  also  von 
ihm  angenommen  und  anerkannt,  fernerhin  eine  Verunehrung 
an  der  Sara  zu  erblicken  nicht  erlaubt.  ^i^^^M^]  ist  keinenfalls 
Fortsetzung  zu  "^^k  (Tuch,  Kn. :  was  mit  dir  und  mit  allen  ge- 
schehen ist),  da  MM  diese  AufPassung  überhaupt  nicht  erlaubt 
und  „mit  allen''  auch  nichts  vorgegangen  ist,  aber  auch  nicht 
za  D'^a'^y  MOS  T\>  (Ges.),  sondern  ist  mit  den  Accent.  zu  nnsäj  zu 
ziehen:  und  bei  allen  —  so  (cons.,  Ew.  §.  344,  b)  bist  du  nicht: 
überwiesen,  des  Unrechts  überführt  (Ges.,  der  es  aber  als  3  P. 
fem.  nimmt)  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  gemäss,  aber 
anpassend,  da  Abim.  hier  keinen  Vorwurf  machen  kann,  sondern 
dargethan  sc.  als  eine,  der  Unrecht  geschehen  ist  (als  pass.  zu 
n-^bw  c.  Acc.  rei  z.  B.  Ij.  13,  15.  19,  6)  oder  im  Recht  (als  Pass. 
zu  \>  n-'sSn  z.  B.  Jes.  11,  4.  Ij.  16,  21),  gerechtfertigt,  wobei  man 
am  besten  msSj  punktirt  (ßw.  §.  195,  b),  denn  nur  ein  Perf. 
2  p.  fem.  ist  hier  am  Platz  nach  )  cons. ,  nicht  aber  (Del.)  ein 
Part.  fem.  Die  mas.  Punktation  mit  n  raph.  will  wahrscheinlich 
ein  Prf.  3  p.  fem.:  und  Alles  (das  Ganze)  betreffend  —  so  ist  es 
abgemacht,  entschieden  (Hofm.  Runs.;  Böttch,  zum  Theil),  aber 
ein  fem.  scheint  hier  unerträglich,  ebenso  wie  ein  Subst.  fem. 
(Entscheidung)  syntaktisch  unzulässig  ist.  Olsh.  bezweifelt  die 
Eichtigkeit  der  Lesart.  —  V.  17.  „Nach  dieser  Ausgleichung 
legt  Abr.  Pürbitte  ein  (V.  7)  und  Gott  hebt  Abimelech's  und 
seiner  Frauenzimmer  Krankheit.  Die  letztere  bestimmt  der  Verf. 
(wie  12,  17)  nicht  näher;  nach  V.  6  war  es  jedenfalls  eine  solche, 
die  zum  Beii^chlaf  unfähig  machte.     Man  vgl.  dazu  die  Plage 
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der  Philister  1  Sam.  5,  6.  9.  12.  6,  4  £  und  die  Weiberkrank- 
heiten  der  Scythen  (Her.  1,  105.  4,  67) ,  aaoh  f§^iner  BW.  il 
Philister''  (ATa.).  TJehrigens  war  oben  nicht  gesagt,  dass  Abim. 
and  auch  seine  Weiber  krank  wajren;  die  DarsteUnog  ist  etwas 
unbeholfen.  i-tV>]  und  sie  gebaren  (Ew.  §.  191,  b),  oder  eher 
(ATy?.):  und  sie  zeugtefi,  so  dass  Abinu  als8ubj.  mit  eingesohlossea 
ist  (Tgl.  an  -r^;  in  diesem  Sinn  Zach.  13,  3.  Hos.  9,  16).  rnvi] 
für  mp«  ist  dem  Verf.  geläufig,  21,  10—13.  30,  3.  31,  33.  £x. 
2,  5  u.  ö.  (AVi.),  obgleich  strenggenommen  (1  Sam.  25,  41)  zuri- 
sehen  beiden  Begriffen  ein  Unterschied  ist.  —  Y.  18  erklärt  das 
aoletat  Gesagte  daraus,  dass  Jahye  um  der  Sara  willen  jeden 
Mutterleib  des  Hauses  Abimeledi's  verschlossen  (16,  2)  hatte. 
Der  Ausdruck  geht  sonst  auf  die  Empfangnissunfahigkeit  (s.  die 
Stellen  zu  16,  2),  kann  aber  möglicherweise  (Jes.  66,  9  vgl.  mit 
Jes.  37,  3)  auch  die  GeburtsunfShigkeit  der  Schwangeren  beseich- 
nen,  und  insofern  wäre  diese  Erklärung  ron  V.  17  ^  soweit  die- 
ser sich  auf  die  Weiber  besieht,  wohl  allgemein  genug  gehalten, 
um  zuzutreffen,  aber  sie  übergeht  den  andern  Theil  der  in  Y.  17 
angedeuteten  Strafe,  dass  nämlich  Abim.  selbst  dun^  Krankheit 
am  Zeugen  rerhindert  war  (Y.  6),  und  erregt  den  Schein,  als 
hätte  der  Grund  des  Kichtzeugens  blos  in  den  Weibern  gelegen, 
Darum  und  wegen  mn**  ist  der  Y.  für  einen  Zusatz  (Tuch  Kn, 
Hupf,  Del,  Sehr.)  des  B  zu  halten.  Da  nämlich,  zufolge  seiner 
Einordnung  des  Stücks,  Sara  nicht  lange  (s.  21,  2)  am  Hofe 
des  Königs  gewesen  sein  konnte,  die  Empfangnissunfahigkeit  der 
Weiber  aber  so  schnell  nicht  zu  bemerken  war,  so  wollte  er 
auf  die  Geburtsunföhigkeit  den  Nachdruck  legen,  und  hat  also 
{Tuck  AVi.)  "^a^  in  diesem  letztem  Sinn  genommen. 

7.     Die  Gebart  Isaac's  and  die  Vertreibong  Ism&ers 

Cap.  21|  1  —  21,  nach  A  und  B. 

Der  yielverheissene,  lange  ersehnte  Sohn  von  Sara  kommt 
endlich,  wird  8  Tage  alt,  dem  Bunde  gemäss,  beschnitten  und 
sein  Name  Isaao  genannt  (Y.  1 — 7),  Aber  nach  Isaac's  Entwöh- 
nung muss  Abr.,  dem  Yerlangen  der  Sara  gemäss,  den  älteren 
Sohn  Ismael  und  seine  Mutter  aus  dem  Hause  schicken,  damit 
er  nicht  mit  Isaac  erbe;  in  der  Wüste  hat  die  yerstossene  Ha- 
gar  Gottes  Pürsorge  zu  erfahren;  ihr  Sohn  unter  Gottes  Obhnt 
herangewachsen  lässt  sich  in  der  Wüste  Faran  nieder,  wo  er 
eine  Aegypterin  zum  Weibe  nimmt  (Y.  8 — 21).  So  muss  Abr., 
nachdem  die  eine  grosse  HauptTerheissung  ihm  erfüllt  ist,  doch 
bald  wieder  auf  ein  anderes,  ihm  theuer  gewordenes  Gut  ver- 
zichten, und  durch  solchen  Gehorsam  seinen  Glauben  an  den 
Bund  Gottes  mii>  Isaac  bethätigen.  —  In  diesem  Stück  ist  Y.  1  ^ 
— 5  »wogen  der  Bückbeziehung  von  Y.  2  u.  4  auf  Oap.  17,  der 
Altersangabe  Y.  4,  der  Breite  des  Ausdrucks  Y.  3,  der  Form 
ra^  Y.  5''  (ATüO  Ton  A,  bei  welchem  dieser  Bericht  die  Fort- 
setzung Ton  Cap.  17  u.  19,  29  war;  nur  muas  B  (wie  17«  1  so) 
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in  Y.  l  ^  urspriuigliohes  a'^n^K  in  nirr  geändert  liaben.    Auch 
gewiss  dieses  Hauptereigniss  der  Geburt  Isaao's  in  seiner  Sy 
erzählt,  gemäss  18,  10  ff.,  aber  Ton  seinem  Bericht  hat  E  n 
aufgenommen,  als  den  Anfang  Y.  1  ^  und  wohl  auch  i^aptl?  A 
wenigstens  wäre  Y.  1  ^  neben  1  ^  als  £:eie  Zuthat  des  B  (ohne  ' 
läge  in  0)  ganz  unmotiyirt.     Dagegen  Y.  7  —  21   ist,   trotz 
Elohim,  nicht  von  A,   fiir  den  die  Erscheinung  des   götüiol 
%{K^i9  Y.  17,  die  Erklärung  des  Isaac-Namens  Y.  6,  die  Austi 
bung   der  Hagar  und  des  Ismael  überhaupt  und  das  Alter 
mael's  bei  derselben  (s.  zu  Y.  15)  nicht  passt,  dem  aber  wa\ 
Ausdrucke  wie  Ctott  war  mit  ihm  20,  hören  auf  die  Stimme  von  1. 
sieh  fmk  aufmachen  am  Morgen  14,   es  war  böse  in  seinen  Äugt 
11  f,,  xi^i  10,  n>.;  8.  14  ff.  fremd  sind  {fin>j.     Gegen  C  als  Yeri 
spricht   ausser  dem   Gottesnamen   die  von   18,  12   abweichende 
Erklärung  des  Isaao-Kamens  Y,  6  und  vor  allem ,  dass  das  Y.  9 
—  21    Erzählte   eine  Yariante  der  Ton  C  schon  in  Cap.  16  be- 
richteten Sage  über  Hagar  und  Ismael  in  der  südlichen  Wüste, 
die    Engelerscheinung   und  die  Er(>ffnung  über  die  Zukunft  Is- 
maeVs  ist.    Kach  alle  dem  kann  nur  B  der  Yer£  sein,  für  wel- 
chen ausser  dem  Gottesnamen  auch  die  Oertlichkeit  des  Yorgangs 
im  Negeb  (vgl.  20,  1),   so   seltene  Wörter  wie   nön  14.  15.  19, 
nnp   16,  ntD'p  naS  20,  !?V>ö  7    und  Ausdrücke  wie  n^K  10.  12.  13, 
•»■•15^  Dw  13.  18,'(pn'jti  16),  nS-TK-W  11  zeugen.     Nur  in  Y.  16  (s. 
d.)    hat  vielleicht   die  Hand   des  E  etwas   eingegriffen.  —   An 
welchem  Ort  Isaac  nach  A   geboren  wurde ,   ist  mit  Sicherheit 
nicht  zu  ermitteln.     Nach  den   uns  erhaltenen  Stücken   zu  ur- 
theilen,  in  Mamre. 

Y.  1—7.  Die  Geburt  Isaac's.  Y.  1*  mit  Bezug  auf  18,  10 
— 15  aus  0,  welcher  auch  sonst  -t)?|  ansehen  d.  i.  sich  annehmen, 
von  Gott  gebraucht  z.  B.  50,  24  f.  Ex.  3,  16.  4,  13.  13, 19,  wäh- 
rend A  w  schreibt  z.  B.  8,  1.  19,  29  {Kn.\  Y^  mit  Bezug  auf 
17,  16.  21  aus  A,  nur  dass  B  wie  17,  1  nin-^  für  ä"^J^^  einge- 
setzt hat^  weil  2  verschiedene  Gettesnamen  in  diesen  sonst  gleich- 
bedeutenden Sätzen  schiefe  Yorstellungen  erzeugt  hätten.  —  Y.  2. 
"'?'»*y  17,  21,  aber  auch  18,  14.  ''''Jl^J^]  seines  Alters^  wohl  erst 
von  E  (nach  B  oder  G)  eingesetzt,  s.  zu  17,  17,  und  vgl.  21, 
7.  37,  3.  44,  20;  bei  A  kommt  der  Ausdruck  sonst  nicht  vor 
(gegen  Kn.).  - —  Y.  3  f.  Benennung  und  Beschneidung  Isaae's 
nach  17,  12.  19.  iV-rVian]  Prf.  mit  Art.  für  Bei.,  s.  zu  18,  21.— 
V.  5.  Ygl.  17, 1.  24.  Accus,  beim  Pass.  wie  Y.  8.  4,  18.  17,  5.  — 
V.  6  aus  B,  der  den  Isaac-Namen  (anders  als  A  in  17,  17  und 
als  G  in  18,  12)  aus  dem  Lachen  der  Mutter  bei  der  Geburt 
des  Sohnes  erklärt:  Gott  habe  ihr  ein  Lachen  bereitet,  indem 
jeder,  der  von  ihrem  Sohne  höre,  über  sie  (Ij.  5,  22.  39,  7.  18. 
22 ;  Ps.  59,  9  a.)  lachen  werde ,  vor  Yerwunderung.  pw]  s.  2, 
12.  28.  —  Y.  7.  Mit  neuem  "löMm  (vgl.  16,  9 — 11)  wird  ein  an- 
derer Spruch  von  ihr  mitgetheüt,  worin  sie  ihrer  eigenen  freu- 
digen Ueberraschung  Ausdruck  gab,  und  zwar  ein  dichterischer. 
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daher  Vra  (im  Pent.  nur  hier):  wer  hat  je  gesagt  (vgl.  Kain.  2S, 
10.  ProY.  30,  3  f.  Ij.  41,  4  t)  d.  i.  hätte  je  gesagt  (Gen.  18,  12), 
vorhersagen  mögen  oder  sagen  ta  dürfen  geglaubt?  (Vnlg.);  nicht: 
xlg  cLvayyikil;  (LXX  Tuch).  &"»]  Plnr.  der  Gattong  wie  £z.  21, 
22.  1  Sam.  17,  43.  Cant.  2,  9.  Ein  Sohn  des  Alters  ist  Isaac 
auch  nach  B.  —  Y.  8  —  21.  Austreihnng  der  Hagar  und  ihres 
Sohnes  IsmaeL  Vgl.  die  Parallele  16,  4  ff.;  bei  A  findet  sich 
von  einer  Austreibung  Hagar's  und  Ismael's  nichts.  —  Y.  8.  Isaac 
wird  entwöhnt  als  er  gross  geworden  1  Sam.  1,  23  f.  „Die  Ent- 
wöhnung erfolgte  oft  spät,  bisweilen  nach  3  (2  Maoc.  7,  27; 
Mungo  Park  Reisen  S.  237)  auch  4  Jahren  {Rttssell  Natui^esch. 
Ton  Aleppo  I.  427).  Sie  wird  Ton  Abr.  als  Familienfest  gefeiert, 
wie  noch  heute  im  Morgenland,  Morier  zweite  Beise  S.  114; 
V.  Schubert  Reise  11.  48"  (AW.).  h^v^^i]  wie  Y.  20.  ^>^i]  Pausal- 
form  Ges.  §.51  A.  2.  n7>^]  19,  3.  —  Y.  9f.  „Bei  demselben 
sieht  Sara  den  Ismael  pnsfi»  scherzend  (19,  14)  d.  h.  nach  der 
Weise  munterer  Knaben  spielend'^  Zach.  8,  5  (LXX  Gr.  Yen.: 
9Koi{;ovrcr,  Yulg.:  ludenteni) ,  hüpfend  und  tanzend  (Ex.  32,  6.  Jud. 
16,  25.  2  Sam.  6,  5)  und  fordert  erregt  Ton  mütterlicher  Eifer- 
sucht seine  und  Hagar's  Austreibung,  damit  er  nicht  mit  Isaac 
erbe.  So  Abene.  Hg,  Ges.  Tuch  richtig.  Mit  andern  z.  B.  Kimch. 
FatabL  Pisc.  Grot.  JDMieh.  Sehn.  Bohl.  Baumgart,  pnsc  von 
Spöttereien  zu  erklären,  geht  nicht  an,  weil  das  Wort  (ohne 
Praep.)  davon  nicht  gebraucht  wird.  Noch  weniger  ist  an  eine 
Yeifolgung  Isaac's  (Gal.  4,  29.  Ros.  Del.)  oder  an  Streit  über  die 
Erbschaft  (alte  jüd.  Erkll.,  Fag.)  oder  an  Götzendienst  {Jonalh. 
Rasch.)  zu  denken''  (AW.),  um  so  weniger  als  nach  Y.  14  ff.  Is- 
mael noch  sehr  jung  war.  In  der  Baer'schen  Text-Ausgabe  ist 
die  Pausalaussprache  prrro  au^enommen,  wie  solche  auch  Ex.  32, 
6.  Deut.  32,  11  die  ursprüngliche  mas.  Lesart  gewesen  sein  soll 
(vgl.  Jud.  5,  8).  —  Merkwürdig  ist  übrigens,  dass  weder  hier 
noch  in  der  folgenden  Erzählung  der  Hagarsohn  mit  seinem  Ka- 
men Ismael  genannt  ist;  s.  weiter  zu  Y.  17.  —  Y.  11.  Dem 
Abr.  missfiOlt  die  Forderung,  nicht  so  sehr  wegen  Hagar  (doch 
s.  Y.  12),  als  wegen  des  Sohnes,  den  er  nun  einmal  als  seinen 
Sohn  liebte.  nHi«  W]  ob  der  Wendungen  oder  umstände,  von  — 
wegen,  eine  seltene  und  yeraltete  Redensart,  welche  noch  Y.  25. 
(26,  32).  Ex.  18,  8.  Num.  12,  1.  13,  24.  Jos.  14,  6  (bei  B)  vor- 
kommt. —  Y.  12.  Aber  was  Sara  aus  weiblicher  Eifersucht  will, 
ist,  freilich  aus  andern  Gründen,  Gottes  Willen  gemäss:  er  wird 
TOB  Gott  angewiesen,  sein  Yatergefiihl  zu  verläugnen,  und  in 
allem  seinem  Weibe  zu  gehorchen,  'iv^^j  imprs. :  lass  dtys  nicht 
leid  thun  um  u.  s.  w. ;  was  nur  immer  sie  zu  dir  sagen  wird,  höre 
auf  ihre  Stimme!  denn  in  oder  durch  Isaac  wird  dir  Same  ge- 
kannt werden]  d.  i.  „in  der  Linie  des  Isaac  werden  diejenigen 
Nachkommen  yon  dir  abstammen,  welche  deinen  Namen  -föhren 
werden,  also  die  eigentlichen  Abrahamiden  und  als  solche  die 
Erben  der  göttlichen  Yerheissungen,  nämlich  die  Israeliten,  wel- 
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che  die  von  Gott  erwählte  Abrahamisohe  I^aehkommenflohaft 
waren"  (ÄVf*),  vgl.  Jea.  41,  8.  Born.  9,  7.  Hbu.  11,  18.  Erläu- 
ternd dazu  und  17,  19.  21  bei  A.  —  Y.  13.  „Als  .8prö8bling 
Abraham's  boU  indess  Ismael  aach  ein  grosses  Yolk  werden  (vgL 
17,  19  £,  bei  A).  Biese  Yerheissang  erleichtert  dem  Yater  die 
Entlassung  des  Sohnes.  "^^  a^b"]  wie  noch  Y.  18.  46,  3  bei  dem* 
selben  Yeif."  (AVr.).  —  Y.  14.  „Am  Morgen  nach  dieser  Eröff« 
nnng,  die  also  .wie.  sonst  des  Nachts  erfolgte  (1&,  1.  20,  8.  6.  22, 
1.  26,  24.  31,  11.  24.  46,  2)  vollzieht  Abr.  den  götiliohen  Be&hl. 
£r  nimmt  Brod  und  einen  äohlanch  Wasser;  beides  und  den 
Knabto  übergibt  (18,  7)  er  der  Hagar;  diese  irrt  yertridben  in 
der  Wüste  ron  Bersaba  (s.  Y.  31)  umhdr"  (Ä«.).  hiari]  wegen  fol- 
gender Tonsylbe  für  pan,  st.  c.  von  rtsn  Y.  16..  19  (ßw.  §.  211,  f); 
das  Wort  kommt  nur  hier  yor;  sonst  s.  fVelNted  Beisen  in  Arab. 
L  66  ff.  öw]  Prf.,  erklärende  App.  zu  ^m»  {Ew,  §.  346,  a).  "»^.»r«^?] 
ist  weiteres  Obj.'  zu  ')p«^,  nicht  nothwendig  (LXX  Rasch,  Hg» 
Schur,  BohL  Tuek)  au  dem  blos  .  eing^chobenen  "o-^y  av.  ■  Die 
Worte  '«rV;.  fiv  für  eine  Glosse  des  B  zu  erklären  (An.)  liegt 
kein  Grund  tot:  das  Misverständniss,  als  hätte  Hagar  den  £na* 
ben  auf  die  Schulter  genommen,  wäre  durch  dieselbe  nicht  ab- 
gewehrt, sondern  '  gerade  nahe  gelegt  worden.  Auch  ist  eine 
Umstellung  des  •'^üh'^»?  hinter  rmV©'^'»  (OJsk.)  niöht  narthwendig. -^ 
Y.  15.  Als  das  Wasser  aus  dem  Schlauche  ein  Ende  genommen, 
wirft  sie  den  £naben  unter  einen  der  Sträuche.  Uäber  n'^fo  .(2, 
5)  den  Wüstenstraueh  s.  zu  Ij.  30,  4.  Umsonst  bemühen  sich 
die  Aodeger  aus  dem  Werfen  d.  h.  schnell  hinlegen,  die  Yor« 
Stellung,  dass  sie  den  Erschöpften  zuvor  getragen  hat,  wegzu«* 
bringen.  Kach  A  wäre  Ismael  damals  mindestiäns  16  Jahre  alt 
geweseii  (16,  16.  17,  25.  21,  5).  Aber  schon,  dass  er  yor  der 
Mutter  ersehöpft  wird,  aoBserdem  ^na»^  Y.  20,  zeigt,  dass  er  yoik  B 
jünger  gedacht  ist  (TVrc^),  allerdings  nicht  ids  ganz  kleines  Kind, 
aber  doch  als  noch  zarter  Knabe,  der  an  der  Hand  der  Mutter 
geht  (Y.  18),  aber  gelegentlich,  erschöpft,  noch  von  ihr  getragen 
oder  geschleppt  werden  kann.  —  Y.  16.  Sie  selbst  setzte  sich 
{^\  wie  12,  1.  Ew,  315,  a)  gegenüber  (e  eonspectu^  Iffum.  2,  2. 
2  Beg.  2,  7.  Obad.  11),  ferne  machend  (Ew,  §.  280,  a;  „vgl.  Ex. 
33,  7.  Jos.  3,  16  beim  selben  Yerf.'^  An»)  gleich  ßogtnsehiiizen 
d.  h.  eine  Bogensehussweite  davon.  "'^^^]  PI.  st  o.  Favt.  Filel 
(nicht  subst.:  Bogenschuss,  Böfiehet*)  von  rm  (Ges>  §.  75  A.  18. 
Ew.  §.  121,  c),  nur  hier  vorkommend.  Sie  tbut  das,  um  den 
Tod  des  Eindes  nicht  mit  ansehen  -(rw*;  mit  a  wie  44,  34)  zu 
müssen.  „Bas  2  Gl.  von  Y.  16  ist'Eugabe  des  Jehoviston,  wel- 
cher das  so  natürliche  Weinen  der  Mutter  vermisste.  Kur  bei 
ihm  findet  sieh  h*f  Kva  im  Pent.  (27,  38.  29,  1 1) ,  und  dass  Ba* 
gar  sich  gegenüber  gesetzt  habe,  ist  schon  im  1  GL  erwähnt*' 
(AT//.).  —  Y.  17.  Gott  hörte  die  Stimme  des  weinenden  oder 
ächzenden  Knaben  (obgleich  dass  er  geweint  habe,  zuvor  nicht 
gesagt  ist,  s.  zu  20,  17),   tmd  der  Engel  Gottes  (vgl.  16,  7  ft) 
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Bprioht  ihr  Math  ein,  da  Gott  «of  die  Btimme  des  Knaben  da, 
wo  er  sei ,  gehört  habe  d.  h.  y^da  an  dem  Ort ,  wo  er  liege,  sich 
die  Erhömng  befände,  s.  Y.  19*'  (iSTn.)-  Durch  Zusammenhalt 
mit  dem  m  V.  10  Bemerkten  drängt  sieh  die  Yexmuthimg  auf, 
dass  hier  ron  B  der  Name  IsmaeL  erklärt  war,  dass  aber  B  in 
Folge  der  Einordnung  des  Stücks  in  seinen  jetsigen  Zusammen* 
hang  die  betreffenden  Worte  wegliess.  'm  t^M^]  „im  Fent  nur 
bei  diesem  Yeif.  28,  12*  31,  11.  32,  2.  £x/i~4,  19*<  (Kn.).  — 
Y.  18*  Er  leitet  sie  an,  den  Knaben  aufEunehmen  und  ikre  Hand 
ma  ihm  zu  hefestigem^  ihn  an  der  Hand  festEuhalten ,  denn  er 
soll  nicht  veiderben,  sondern  ein  grosses  Yolk  werden,  Y.  13. — 
Y.  19.  €r9tt  öffneU  ikre  Augen]  Hess  sie  gewahren,  was  sie  yor- 
her  nicht  sah.  Tgl.  3,  5.  7.  Der  Wasserbrunnen,  den  sie  nun 
sah,  ist  eben  jene  Erhörung  Y.  17.  —  Y.  20.  Gott  war  mit  dem 
Knaben]  „war  sein  Begleiter  und  Beschütser,  so  dass  er  gedeih* 
lieh  heranwuchs''.  Die  Phrase,  nie  bei  A,  ofl;*bei  den  jüngeren 
Ersählem  Y.  22.  26,  8.  24.  28.  28,  15.  31,3.  35,3.  39,2.3.21. 
28.  48,  21.  Ib:.  3,  12.  18,  19  u.  ö.  (AVi.).  W^]  s-  V.  8.  Er 
hielt  sich  in  der  Wüste  südlich  yon  Kenaan  (Y.  14}  auf,  und 
wurde  grostwerdend  (Ij.  39,  4)  ein  Ragemehiiize.  So  die  Mas., 
und  bereits  Hieron.  „Allein  das  Heranwachsen  ist  schon  mit 
^^AAi  bemerkt  Man  liest  besser  r^  ran  Bogenschütze^^  (ß^)f 
indem  man  ra^  «=3  aa^  (s.  su  Qen.  49,  23)  und  ma^  nimmt,  ygl. 
Jer.  4,  29.  Ps.  78,  9;  so  auch  LXX  und  Onk.  Denselben  Sinn 
wollen,  unter  Beibehaltung  der  mae.  Punktation,  Kimeh,  DeL  A.: 
ein  Schütz  f  ein  Bogenaehütz  (vgl.  13^8).  „Yen  den  ismaelii 
Stämmen  neichneten  sidi  manche,  2.  B.  die  Kedarener  und  Ita- 
räer  (s.  26,  13.  15)  durch  diese  Waffe  aus;  damaoh  wird  ihr 
Stammyater  dargestellt  wie  16,  12"  (AVi.).  —  Y.  21.  Er  Hess 
sich  in  der  Wüste  Paran,  westlich  yon  Edom  (s.  su  Kum.  10, 
12)  nieder,  und  die  Mutter,  selbst  eine  Aegypterin  (Y.  9. 16, 1} 
nahm  ihm  (vgl  34,  4.  38,  6.  Jud.  14,  2)  mn  ägyptisches  Weib, 
8.  zu  16,  1. 

-8.     Bündnis«  AbrAh&m's  mit  Abimelech  und  das  Becht  auf 
Beerscheba,  Cap.  21,  22 — 34  nach  B  und  B. 

Damals  trat  Abimelech,  durch  Abraham's  Olüok  yeranlasst, 
in  ein  näheres  Yerhältniss  su  dem  PatiiarcheUi  und  beide  schlössen 
einen  Preundsohaftsyertrag,  bei  welchem  Anlass  Abr.  einen  Bron- 
nen wiederbekommt,  den  ihm  Abimeleoh's  Leute  entrissen  hatten. 
Daher  der  Name  des  Ortes  Beeisdieba  Y.  22 — 31,  Abr.  hielt 
sich  lange  im  Lande  der  Philister  auf  und  yerebrte  Jahye  zu 
Beerscheba.  Y.  32— *d4  (AVt.)-  Diese  Exzahlung,  welche  mit  der 
Pxftfungsgesehichte  Abraham's  in  keinen  näheren  Zusammenhang 
steht,  aber  yon  dem  Ansehen,  in  welchem  der  Oottesmann  bei 
den  Eingebornen  stand  (ygl.  Gap.  14)  und  yon  der  weisen  Yor- 
sieht,  in  welcher  er  unter  ihnen  lebte,  Zeugniss  gibt,  zugleiob 
das  Besitzreoht  desselben  auf  Beerscheba  begründet,  ist  hieher 
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gesetsit,  weil  sie  in  B  Belbst  aokon  iniin  der  yorigea  y^rbuftdea 
war.  Aus  A  kann  sie  nicht  stattmen  (ygL  z.  B«  HtUd  tkun.  28, 
rn^'A  m^  %*li  32;  "i^aya  30,  -^rlas..  26,  run  2^1  Für  B  bcrweiaeii 
aassef  den  Ausdrücken  (Eldhiin  23^  n-^öin  26,'Oott  iat  mit  ihm 
22,  besonders  Kintl^^  25  und  dlL»  seltene  -t^j  y^^  28) ,  det  Zu- 
sammenhang mit  Cap.  20  bezüg^ch  des  Ortes  und  der  Personen, 
sowie  die  höchst  eigenthümiiche  und  alterÖüunliehe  Besohreibtmg 
der  Bundsdhlieäsung  und  die  darin  durohsohimnMrndei  Benutzung 
älterer  Quellen.  Dem  G  aber  kann  die  Erzählung  sehbn  wegen 
26,  27  £L  nioht  angehören.  Dagegen  ist  V;  32 — 34  ein  Zusatz 
des  B  (s.  zu  dw  8t),  welcher  theilz  mit  26,  8  ff.  anisgleichen, 
theila  auf  22,  6  TOrbereiten,  theili  den  Naehweis  der  Heiligkeit 
Beerseheba's  geben  soll. 

V.  22.    „Abimeleoh  hat  einen  besondern  AäfUhrer  seiner 
Bewaffneten,  ist  also  mächtiger  als  Abr.  (14,  14),  der  aueh  nie«- 
mala  "^^i  heisst,    findet  Aber  doch  einlen  Vertrag  gut,   da  Qott 
bei  allen  Unternehmungen  mit  Abr»  ist  (Y.  20)  und  dieseik  immer 
bedeutender  werden  läset''   (iiTn.)*     ^^  H,  13.     b:n]  ein  nur 
noch  26,  26  vorkommender  Name;  Abim.  fmd  Ph*  d.  h.  mit  Ph« 
oder  im  Beisein  Ph.;  Ph,  ist  dabei,   weil  es  einen  Vertrag  ab^ 
zuschliessen  gilt,  ak  Zeuge.     Nach  dem  Teist  der  LXX  war  auch 
wie  26,  26  wn»  ntna  dabei.  —   V.  23»   Abr.  soll  schwöreti.    kier] 
eig.  hieher  (15,  16),  hinweisend  "auf  de«  Ort  von  Beerscheba, 
desjsen  Namen  der  Ver£  erklären  will  (AVa.)»   und  hier  ist  amch 
der  Schauplatz  des  Vorgangs.     Die  letzte  Qctsbeatimmung  war 
die  20^  l  gegebene«     13k]  H,  23.     da$s  du  nieht,  lügen  wiU$i  mir 
und  meinem  Spross   und  Schoss]   dass  du  nicht  täuschen  i  willst 
mich  und  meine  Nachkommen ,  die  wir  nach  dem  bisherigen  uns 
Qutes  Ton  dir  versehen.    Es  bestand  schon  ein  guties  Verhaltniss; 
es  soll  nur  für  die  Zukunft  noch  fömüich  gesichert  werden  (AV?.). 
-33;  •j*'?]  alliterirend  wie  1*8,  27;  die  Phrase  noch  Ij.  18,  19.  Jes. 
14"  22.     Zu  der  bewiesenen  Huld  vgl.  20,  15.  —   V.  24  f.   „Der 
friedliche  und  redliche  Patriarch  ist  sofort  erbölig ,  wünscht  aber 
zuvor  Ausgleichung  über  einen   von  ihm  gegrabenen  Brunnen, 
welchen   Abimelech's  Knechte  ihm  genommen  hatten  (s.  13,  7. 
26^  1 5  ff.) ,  damit  nicht  nachher  die  abgeschlossene  Preundschaft 
durch  Streit  gestört  werde"  (Ait.).     tt^^n  -^Ka]  zum  Artikel  vgl. 
16,  7.     n-5in]  20,  16.     n-n«  ^y]  V.  11.  —  V.  26.  Abhn.  entschul- 
digt sich.     Dass  er  den  Brunnen  zurückgibt ,  versteht  sich  nach 
dem  Folgenden.  —    V,  27,   „Abr.  gibt,  wie  dies  bei  Bundesab- 
schliessungen  üblich  war  (Jes.  30,  6.   39,  1.    1  R.  16,  19),    Ge- 
schenke, damit  er  unangefochten  in  Gerar  wohne  und  vom  Kö- 
nig Abimelech   geschützt   werde.  —   V.  28  — 30.    Er  stellt  aber 
ausserdem  noch  7  Lämmer  besonders  hin  uhd  gibt  auf  die  Frage, 
was  sie  seien  (nsn  wie  26,  16.  Zach.  1,  9.  4,  6,  nicht:  hier,  und 
rt?3s  ohne  Art.  Ew,  §.  293,  b)  d.  h.  bedeuten  sollen,  die  "Erklä- 
rung, damit  es  mir  zum  Zeugniss  sei,    dass   ick   diesen  Brunnen 
gegraben  habe.     Durch  Annahme  des  Geschenks  soll  Abim.  be- 
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aeo^etkj  das«  Abr.  der  reohtmäasige  Bentaer  sei''  (A>r.)f  vgl*  20> 
16  and  Bw^  Alterth«  S.  24.  Das  fem.  n-^rm  sehwerlicb.  auf  nvas 
beiügtioh  (etwa  naok  Cef.  §.  146.  8.  ^ti;.  §.  317,  a),  sondern 
auf  den  ganzen  Aot,  Tgl.  Ij.  4,  5.  Mieh.  l,  9  il  s.).  irmsV  ^^^ 
»mV\  Ew.  %.  247,  d;  Ges.  %.  91,  1;  Tgl.  42,  36.  —  Yon  diesem 
Yoigang  erhielt  der  Ort  den  Namen  Skbenbrunnen ,  weil  dort 
beule  bei  7  ^Dingen  sieh  verpfliekleten  oder  schwären.  Man  bHekt 
hier  nodi  in  eine  der  nrälteet^i  Arten,  die  Wahiheit  feierlich 
an  Tersiohem,  hinein  und  zugleich  in  den  Ursprung  des  Wortes 
»oa  (s.  übi^ens  au  16,  9).  So  nahmen  die  Araber  7  awischen 
den  Bundschliessenden  liegende  und  mit  deren  Blut  bestrichene 
Steine  zu  Zeugen  Her.  8,  8.  Aehnüches  bei  Hom.  IL  19,  243  ff.; 
nach  Fausan.  3,  20,  9  Hess  Tyndareus  die  Preier  der  Helena  über 
den  Opferstücken  eines  geschlachteten  Pferdes  die  Beschützung  der 
Helena  feierlich  beschwören;  an  der  Stelle  standen  zur  Erinne- 
rung 7  Säulen;  Anderes  bei  Ew.  Alterih.  S.  24.  „Die  Heiligkeit 
der  Siebenzahl  erklfirt  sich  aas  den  siebentägigen  Mondphasen 
(s.  LoTit.  S.  537)  und  ans  den  7  Planeten,  wie  sie  z.  B.  die 
Chaldäer  (Plut.  qu.  Rom.  48)  annahmen''  (ßn.).  Uebrigens  ist 
wohl  im  Kenaanäischen,  nicht  aber  im  Hbr.  die  Unterordnung 
des  Zahlworts  unter  dmi  et  o.  einst  üblich  gewesen  {Ew.  §.  293,  b; 
Oeseh.  I.  488.  494);  um  so  natürlicher  war  es,  dass  die  He* 
bräer,  wie  d«  -^  6tc.  zeigt,  weniger  das  Zahlwort,  als  den  Be- 
griff Sekww  aus  dem  Namen  herausholten,  obgleich  n^  im  A.  T. 
für  n^a^  nicht  Torkommt.  „Beersdieba  lag  nach  den  Onomast 
20  röm.  M.  d.  i.  8  Stunden   südlich  Ton  Hebron;    nach  Robins. 

PaL  m.  812  f.  ist  das  heutige  Bir  es-Seba  {aj^^  >aj,  angeb- 
lich :  Löwenbrunnen'',  doch  Terweist  DeL  mit  Eecht  auf  ZDMG, 
XXn.  177)  „12  Stunden  Ton  Hebron  entfernt.  Koch  gibt  es 
hier  Bninen,  in  deren  Kahe  sich  2  Brunnen  (Cistemen)  mit  Tor- 
trefflichem  Wasser  befinden,  s.  Robins.  Pal.  I.  338;  Russegger 
Eeisen  III.  71 ;  Seetzen  Beisen  III.  31  £;  Ritter  Erdk.  XIY.  106. 
Eine  andere  Ansicht  über  die  Entstehung  des  iN'amens  s.  26,  33" 
(Ä».).  —  V,  32 — 34,  y,Diese  Aagaben  gehören  schwerlich  dem 
Erzähler  des  Yorhergehenden  an.  Denn  er  hat  den  Bundesab- 
schluss  schon  Y.  27,  31  erwähnt  und  kein  Kommen  Abimelech's 
aus  Philistäa  .erwähnt;  er  gebraucht  auch  den  19'amen  Philister 
nicht  für  die  ^eit  der  ErzTäter  und  würde  Jekova  Tcrmieden 
haben.  Sie  sind  also  ein  Zusatz  des  JehoTisten  (d.  h.  E),  den 
auch  Jehovü's  Namen  anrufen  (s.  4,  26)  Teriäih.  Y.  32.  Abim. 
u.  Ph.  kehren  nach  Philistäa  zurück.  Beexscheba  gehörte  nach 
dem  altern  Erzähler  mit  zum  Gebiet  des  Abim.,  nach  dem  Je- 
hoTisten  nicht.  —  Y.  33.  Bei  diesem  Ort  scheint  eine  ausge- 
zeichnete Tamariske  gestanden  zu  haben.  Die  Sage  Hess  sie 
yon  Abr.,  der  dort  gewohnt  hatte,  angepflanzt  sein.  Auch  wurde 
in  der  Polge  daselbst  ein  Goltus  ausgeübt  (Am.  5,  5.  8,  14).  Die 
'^"^e  Hess  daher  schon  Ton  den  ErzTätem  den  Platz  zu  einer 
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Cultasstlitte  gerweilit  sein,  ygh  i6,  Hö.  46,  1  n«  s.  zu  12,  7^  {Mn.): 
Ueber  aVi^  I^h  s.  za  17,  1  u.  14;  18;;  der  l^äm«  hier  wohl  dirniiiy 
weil  es  sich  damals  dem  Abr.  tun  Schwur  und  Vettrag  für  die 
Znkanft  handelte.  —  Y.  34.  Abr;  hirit  si^,  was  ihin  als  FteniMl 
Abimel^ch's  frei  stand,  lange  itn  Phiüsterlandänl  Bas  ist  b^ 
merkt,  weil  22,  6  Isaao  schon  ziemlieh  hetangewachsen  ist. 
Schwerlich  sind  Y.  33  u.  34  zu  umstdlen  (tfir/^.  148),  denn 
freilich  würde  an^^tc  besser  zn  Anfang  als  erst  im  2  Y.  genannt 
sein,  aber  durch  die  Ortsbestimmang  schliesst'sioh' Y.  83  an  3d, 
nicht  an  34  an.  und  übrigens-  haben  LXX  SfUn.  Pesch.  Yulg. 
ein  Dn^a«  nach  wi  (wie  anch  V.  29  dach  ^^a^l).« 

9.     I>ie  Opfe^rnng.  IsAfto'8,.Cftp.  %%,  1^19;  von  B  nftch  B  «nd  C. 

Isaac  istschan  zti  einem  'SInaben  herangewachaen,  da  yer- 
nimmt  Abr.  eine  Gottesstimme,  welche  ihm  diesen  einzigen  geliebten 
Sohn  und  Leibeserben  Gott  als  Opfer  darzubringen  befiehlt;  gehör« 
sam  und  ergeben  trifft  er  die  nöthigen  Yörbereitungen,  und  begibt 
sich  an  den  ihm  dazu  bezeichneten  Ort,  entschlossen,  auch  dieses 
Aeusserste '  zu  leisten.  Aber  im  letzten  Augenblick;  als  er  schon 
die  Hand  zur  Schlachtung  aufgehoben  hat)  kommt  ihm  die  klare 
GottesBtimme  zu,  dass  Gott  die  That  nicht  vollzogen  haben  wiU, 
dass  er  zufrieden  ist  mit  seiner  nun  bewährten  Bereitwilligkeiti 
auch  das  Theuerste  Gott  hinzugeben.  Das  Opferthier,  das  stell* 
vertretend  für  den  Sohn  eintreten  soll,  steht  durch  göttliche 
Fügung  schon  bereit,  und  wird  für  ihn  geopfert.  Bi(e  feierliche 
Erneuerung  aller  der  ihm  bishef  gegebenen  göttlidion  Yerfaeis- 
sungen  ist .  der  Lohn  seines  vollendeten  Glaubensgehorsams.  '  Beir 
Ort  aber,  wo  das  geschah,  war  Moriah.  —  Damit  ist  1)  der 
Glaube  des  Mannes  in  äusserster  Prüfung  siegreich  bewährt, 
2)  der  Sohn  dem  Glauben  aufs  neue  geschenkt  und  als  erster 
Baustein  für  den  Aufbau  der  Oottesgemeinde  gerettiet,  3)  endlich 
gegenüber  von  dem  unter  den  kenaan.  Yölkem  herrschenden 
Brauch  die  Erkenntniss  errungen  und  für  alle  Zukunft  g^ohert, 
dass  Gott  die  Menschenopfer  nicht  will. '  In  der  That  hindert 
nichts  anzunehmen,  dass  diese  bessere  Erkenntniss  schon  von 
Abr.,  dem  Anfllngi»r  eines  höheren  BeUgionslebens  in  der  Mensch- 
heit, obgleich  erst  in  schwerem  Kampfe  erstritten  und  seinem 
Hause  eingepflanzt  wurde.  Menschenoplibr  und  besonders  Kinder- 
opfer waren  in  weiten  Kfeisen  unter  kenaan«  und  somit  Yölkem 
verbreitet  „biei  den  vorhebräisohen  YÖlk^m  Palästina's  (2  Reg. 
16,  3.  Ps.  106,  38),  bei  den  phönikischto  Stammgenossen  der- 
selben (Porphyr,  de  abst.  2,  56;  Euseb.  praep.  ev.  1,  10  und 
laud.  Oonstant  13,  4),  bei  deren  Abkömmlingen,  den  Karthagern 
(Biod.  20,  14;  Plutarch.  de.  superst.  12;  Plin.  h.  n.  86,  4,  12; 
Sil.  Ital.  4,  767  ff.;  Justin  18,  6.  19,  1;  Lactant.  instit.  1,  21), 
bei  den  Aegyptem  (Diod.  1,  88;  Plutarch  de  Isid.  73),  bei  den 
mit  Israel  verwandten  Moabitem  (2  Beg.  8,  27)  und  Ammonitem, 
die  den  Moloch  damit  verehrten  (Ler.  18,  21.  20,  2  ff.),   kamen 
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amoll  bei  attunaiBcben  ttad  srabisoheB  Yölkam  vor  (2B^.  17| 
31;  Lucian  de  dea  Syr.  58;  Porphyr  1«  c;  Enseb.  praep.  er.  4, 
16)''  Hü.  Daas  aaoh  die  Israeliten  der  moMiselien  und  nacb- 
moeaiaeben  Zeit  yon  derlei  Bräiioben  noch  niobt  loegekomitten 
waren»  Migen  die  i;eBetiIiebQii  Yerordnmigen  dawider  Lev.  18» 
%\.  30,  %&,  Deut  12,  31,  sowie  Jtid.  11;  zumal  aas  Anlass  der 
geltenden  He^gkeit  der  Bmtgebort  wollte  dieses  Opier  immer 
wieder  eindringen  (Tgl.  Hes.  30,  36  mit  £z.  33,  28.  13,  12  und 
Mich»  6,  1\  and  kam  seit  Abas  wieder  stärker  ia  üebong  (2  Beg. 
16,  3.  17,  17.  31,  6.  33,  10;  Ps.  106,  37  f.;  Jer.  7,  31.  10,  6. 
32,  35.  Hez.  16.,  30  f.).  Gegenüber  dieser  sebwer  ausrottbaren 
Yerirmng  war  es  allerdings  yon  böcbster  Wichtigkeit,  dass  die 
Urgesebichtsehreiber  schon  in  Abraham's  Leben  and  Beispiel 
klar  lehrten,  in  welcd^eü  Sitme  Oott  aaoh  die  Aalopferong  des 
liebsten  Kindes  wolle  and  in  welehem  nicht»  and  zogleif^  naoh« 
wiesen,  wie  die  ToUe  Wahrheit  dar&ber  sohon  vom  ersten  Yater 
des  Yolkee  erkämpft  weiden  war.  —  In  der  That  hat  man  allen 
Grand,  ansanehmen,  dass  E  diese  ErxShlang  nicht  blos  in  einem, 
sondern  in  zweien  seiner  Qaellenbüeher  yorgefonden  hat  Zwar 
an  A  {Juek)  erinnert  nichts  in  derselben,  als  Elokim^  aber  da 
anch  B  Blahim  schreibt»  ist  yiehnehr  an  diesen  za  denken.  Da 
jedoch  Y.  11  n.  14  £  aa^  Jakve  ein&itt,  so  kann  das  Stück 
keinenfidls  gaitt  yon  B  sein.  Im  GegentheU,  da  die  sprachlichen 
Merkmale  Y.  1  — 13  nicht  dorchaas  widerstreiten,  Eedensarten 
wie  iVn^  lind  ?p%«  t^ii  iijm  Y.  3,  ^v^  o-sijn  Y.  3,  o^rf'J  »wa  Y.  4 
sogar  dafnr  sprechen  können,  wollten  Ril  and  Böhm,  das  Ganze 
detii  C  znweiflttB,  and  den  Gel»raaclk  yon  Eiokim  daxaas  erklären, 
dass  der  Yofff,  da,  wo  es  sidi  yom  Menschenopfer  handle,  ab- 
sichtlich Jahye  yermieden,  and  erst  wo  es  beseitigt  sei,  yon 
Y.  11  an  Jahye  gelMrancht  habe.  Indessen  diese  Erkläron^  ist 
schon  dämm  onzolässig,  weil  Y.  13  doch  wieder  o^rf^^  erscheint; 
nnd  Redensarten  wie  '^t^  s*^»»n  (ygL  30, 8.  31, 14.  38,  18.  33, 1), 
i^ry  M^  (ygl,  31,  10.  33,  1.  5)  waren  aaoh  dem  B  geläufig;  die 
'&xid  und  Antworten  Y.  1.  11  (ygL  46,  3),  aaoh  firöffnong  im 
Naehtgesioht  Y.  1  (30,  3.  31,  13),  rts  Y.  5  im  lokalen  Sinn  spre- 
chen ganz  für  B,  wie  noch  *^n;  Y.  3  die  fixaähhuig  des  B  in 
31,  14  yoraaasetat  Hienaoh  ist  yiebnehr  (mit  H^f.  Sehr.)  an- 
zonebmen,  dass  in  der  Hauptsache  in  Y.  1 — 13.  19  B  zu  Grand 
liegt,  während  dagegen  Y.  14 — 18  die  Amdrücke  and  Wendangen 
Y.  17.  18,  auch  i*«  Y.  14  (s.  d.)  die  Weise  yon  C  zeigen  (ob- 
gleich Y.  16^  wieder  so  eigentiiümlicb  is^  dass  man  es  ftist  den 
B  anweisen  möchte).  Allein  nor  in  der  Hauptsache;  Y.  14  £ 
weist  deatlioh  aof  rD^^ien  7-^  zarück,  wahrend  sich  aaf  letzteres 
in  Y.  1 — 13  keine  Bückbeziehang  findet,  and  wieder  setzt  Y.  16'' 
in  den  Ansdriicken  den  Y.  13  n.  3  yorana.  Hieraas  ist  wahr- 
scheinlich, dass  B  diese  Erztlhlong  ans  den  3  Berichten  des  B 
und  C  zosammengearbeitet,  nnd  dabei,  wie  sonst  in  solchen 
Vätten,   z.  B.  7,  4  ff.  12>  1—9  etwas  ficeier  gewaltet  hat.     Nor 
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der  eine  dieser  Bexichte,  C,  hatte  den  Yorgiang  anf  Moria  vet" 
legt,  der  andere  auf  einen  andern  Berg,  dessen  Name  aber  nicbt 
erhalten  ist^  yielleioht  gar  nicht  genannt  war.  —  Ueber  die  vei^  . 
Bchiedenen  Aufßassnngen  dieser  Brzählnng  bei  früheren  Gelehrten 
B.  Schumann 9  Winer  BW.  u.  Abraham,  und  über  die  oft  yer^ 
glichene  sonderbare  Nachricht  des  Sanchnniathon,  wie  Kropos 
Israel  seinen  eingebornen  Sohn  Jeüd  yon  der  Nymphe  Anobret 
opferte  (Enseb.  praep.  ey.  1,  10,  29  f.),  Ew.  Gesch.  I.  517.  f. 

Y.  1.  nach  diesen  Dingen"]  s«  zu  15,  1.  XJebar  n^a  'Km  (nidit 
'kh  or^)  s.  Ew,  §.341,  e  a.  £.  „Gott  yersnchte  den  Ahr.  d.i. 
stellte  ihn  auf  die  Probe,  um  zu  erkennen  (V.  12),  ob  er  ihm 
bis  zum  äussersten  gehorsam  sein  würde'*  {Kn,).  Zum  Ausdruck 
7183  s.  Ex.  15,  25.  16,  4.  20,  20  (nie  bei  A).  Die  Eröffnung  an 
Abr.  geschieht  (V.  3)  bei  Nacht,  wie  21,  12—14.  ~  V.  2^  Die 
ganze  Schwere  der  Forderung  ist  durch  die  3  nachdrü€klieh  ge- 
häuften Accusatiye  hinlänglich  angedeutet,  (kinen  einzigen]  „der 
dir  nach  Fortschickung  Ismael's  21,  14  ff.  noch  ist  und  die  gan«e 
Yäterliche  Liebe  besitzt"  (ÄVi.).  ^'r\\\  wie  12,  1.  Land  Mo-' 
rijVs]  d.i.  Gegend  desselben,  ygl.  Num.  32,  1.  Jos.  8,  l.  10,  41« 
Moria  (mit  Artikel)  hiess  der  Tempelberg  in  Jerusalem  (2  Ghn 
3,  1.  Jos.  ant.  l,  13,  l  f.),  seit  Salomo  die  wichtigste  Oultusstätte 
des  Landes;  über  die  Bedeutung  des  Namens  s.  Bertkeau  zu 
2  Chr.  3,  1.  In  der  That  wird  trotz  der  dagegen  gemachten 
Einwendungen  (JDMicA.  soppl.  p.  1551  ff.,  Mnisch  z.  Hamelayeld 
bibl.  Qeogr.  II.  40  f.)  Moria  yerstanden  werden  messen,  da  ein 
anderer  Ort  mit  diesem  Namen  nicht  yorkommt,  und  die  grösste 
Glaubensthat  Abraham's  am  schicklichsten  an  einen  bedeutende^ 
Keligionsort  yerlegt  wurde,  auch  die  Andeutungen  V.  14  ihn 
wenigstens  nicht  minder  deutlich  treffen  •  als  die  Anspielung 
2  Chr.  3,  1  {/in.  De/.  Ew.  Gesch.  I.  476.  in.  313);  die  12,  6 
genannte  Oertlichkeit  Mvre  bei  Sichem  (welche  Bleek  in  den 
Stud.  u.  Erit.  1831  S.  520  ff.  und  Tuch  lieber  yerstehen  wollen) 
ist  in  der  israel.  Geschichte  zu  unberühmt,  und  yon  Beevscheba 
zu  weit  (nach  Rohinson's  Itinerarien  über  Hebron  und  Jerusa* 
lern,  35  Stunden)  entfernt,  als  dass  sie  schon  (Y.  4)  am  3  Tage 
erreicht  werden  konnte.  Freilich  hat  die  Sache  Schwierigkeitene 
Moria  war,  wenn  auch  schon  yorsalomonisch,  doch  ein  wenig 
genannter  und  bekannter  Ortsname,  und  wurde  niemals  für  Je* 
rosalem  selbst  gebraucht;  es  scheint  eben  immer  nur  der  Name 
des  bestimmten  Jerusalemischen  Hügels,  auf  dem  der  Temp^ 
stand,  gewesen  zu  sein;  um  so  weniger  konnte  man  fuglich  nach 
ihm  die  ganze  Gksgend  benennen  und  dann  den  Moria  selbst 
wieder  als  „einen  der  Berge''  dieser  Gegend  bezeichnen.  Es 
war  gewiss  aus  diesem  Grunde  (nicht  wegen  differenter  Lesart)^ 
dass  die  Alten  (nicht  blos  die  Sam.,  die  den  Garizim  yerstanden) 
auswichen:  LXX  dg  yi}v  yw^  v^v  i;^Xi{v  (ygl.  ihre  Uebersetvmg 
Ton  rrrn  12,  6),  Aq.  t^v  xma^ity^  S3mim.  tiJ^  mtaelagy  Bosch« 
terram  Amoraeerum;  B.  Jub«:  ai^  einen  hohen  Berg.     Allein  dieisM 
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Schwierigkeit  lödt  sich,  wenn  man  bedenkt»  dass  der  jetzige  Text 
erst  durch  Znfiammenarbeitong  des  B  andO  hergestellt  ist,  von 
denen  jener  Mos  b'^^wi  Tn«-V>,  dieser  ";*?»"  T^fT^^.  hatte.  *'««  ^w] 
Tt^  wie  26,  2  vgl.  12,  i.  —  V.  8.  „Der  fromme  Patriarch  ge- 
horcht sofort;  gleich  am  Morgen  nach  der  Nacht  der  göttlichen 
Anffordemng  macht  er  sich  mit  Isaac  nnd  2  Knechten  anf  die 
Reise.  Den  Esel  nimmt  er  zum  Tragen  des  Holzes  (Y.  6)  sowie 
der  Geräthe  und  Lebensmittel  mit.  Der  Verf.  sagt  nicht,  dass 
Abr.  an  dem  schrecklichen  Opfer  Anstoss  genommen  habe.  Denn 
Menschenopfer  waren  bei  den  Völkern  gewöhnlich,  unter  denen 
Abir.  wohnte"  (Ä«.).  —  V.  4.  Schon  am  3  Tage  (was  die  LXX 
fblsch  zu  '?fV;j^  V.  3  verbunden  haben)  wird  er  des  Ortes  aus  der 
Feme  ansichtig.  Nach  den  Onomast.  (s.  Bersabee  und  Arboch) 
betrug  der  Weg  von  Beerscheba  über  Hebron  nach  Jerusalem 
42  röm.  Meilen  d.  i.  gegen  17  Stunden,  nach  Robinson'  (s.  zu 
21,  31)  etwas  mehr.  (Ä«.).  —  Y.  5.  Eine  Strecke  vom  Ort  läset 
er  die  Diener  mit  dem  Esel  zurück,  indem  er  sagt,  er  und  der 
Knabe  wollen  dort  (allein  und  ungestört)  anbeten  und  dann  zu- 
rückkehren; „Eine  unwahre  Angabe  wie  12,  30.  20,  12"  (Ä//.). 
Es  kann  aber  auch  eine  stille  Hoffnung  seinerseits,  dass  die 
schwere  That  ihm  doch  erlassen  werden  könnte,  darin  liegen, 
vgl.  Y.  7.  H9— ty]  bis  soweit  d.  i.  im  Gegensatz  gegen  nfe,  bis 
dorthin,  vgl.  81,  87.  Ex.  2,  12.  Num.  23,  15  (bei  B).  —  Y.  6. 
„Beide  setzen  den  Weg  allein  fbrt;  Isaac,  schon  etwas  heran- 
gewachsen (21,  84)  trägt  das  Holz;  Abr.  das  Wiasser  und  das 
Feuer,  d.  i.  einen  glimmenden  Zunder.  —  Y.  7  f.  Isaac  hat  den 
Vater  schon  früher  Opfer  darbringen  sehen  und  fragt  also  nach 
dem  Opferthier.  Gott  wird  sieh  sehen  das  Lamm  zum  Brand- 
&pfer]  d.  h.  es  ersehen,  ausersehen  (41,  83.  1  Sam.  16,  1.  17), 
dafür  sorgen  (89,  28)"  (ÄVi.).  S.  weiter  Y.  14.  Es  liegt  auch 
in  diesem  Wort  (vgl.  Y.  5)  eine  stille  Hoffnung,  dass  Gott  noch 
anders  bestimmen  könnte.  „Schön  malt  der  Yerf.,  wie  der  Erz- 
vater durch  das  Beden  des  unschuldigen  und  arglosen  Knaben, 
seines  einzigen  geliebten  Sohnes,  sich  nicht  erschüttern  lässt; 
der  Oehorsam  gegen  Gott  siegt  bei  ihm  über  das  Gefühl  des 
Yaterherzens.  Das  hervorzuheben,  dienen  die  Anreden:  mein 
Vater  und  mein  Sohn.  Das  zweite  *^^kf»5  in  Y.  7  wiederholt  nur 
das  erste,  vgl.  46,  2.  Ex.  1,  15 f."  {kn').  —  Y.  9—11.  Ange- 
langt am  Ort  trifft  er  die  erforderlichen  Anstalten.  Mit  der 
Ausreckung  der  Hand  zum  Schlachten  ist  die  That  so  gut  als 
vollzogen ;  Abr.  hat  sich  inneriich,  Gott  zu  lieb,  losgemacht  auch 
von  dem  Theuersten,  was  er  hatte.  Mehr  will  Gott  nicht.  Der 
Engel  ruft  vom  Himmel  herab  (wie  21,  17)  und  thut  Einhalt. 
Das  doppelte  Abraham  drückt  die  DringlichJceit  aus  wie  46,  2. 
Ex.  8,  4  (beim  selben  Yerf.);  1  Sam.  3,  10.  Den  Engel  nennt 
aber  R  njrn  r\^\^  (nicht  s'^V««  'ft),  weil  er  hier  schon. auf  Y.  14  f 
(aus  0)  vorbereiten  will.  —  V.  12.  Der  Engel  spricht  im  l^amen 
Gottes  (wie  16,  10.  21,  18),   vgl.  zu  Ex.  3,  2.     Mit  der  Bereit- 
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'Willigkeit  Abraham's,   mit  der  Gesiniiung,   die  er  bewährt 
ist  Gott  zufrieden;  seine  vollkommene . Oottesftircht  ist  erwi< 
(vgl.  V.  1).     Das  Menschenopfer  verlangt  Gott  nicht.  —  V. 
Statt   des  Menschen    bietet    sich    ein   Opferthier   dar^    welc 
Abr.  beim  Auf-  und  Umschauen   wahrnimmt:   siehe  ein  fVidk 
hinten  (Fs.  68,  26)  war  gehalten  (oder  nach  einer  minder  begla 
bigten  Lesart:  t^ks  gehalten)  im  Dickicht  mit  seinen  Hörnern  d. 
in  der  Gegend  hinter  Abr.  befeuid  sich,  durch  Gottes  Yeransta 
tung,    ein  Widder,    der   sich   mit  seinen   krummen  Hörnern  ii 
Gesträuch  verstrickt  hatte.     Aehnlich  stellte  sich  durch  göttl.  Für 
sorge  für  Iphigenia,  die  ihr  Yater  Agamemnon  in  Aulis  der  Artemis 
opfern  wollte,  ein  Hirsch  als  Opferthier  ein,  Eurip.  Iphig.  Aul. 
159 1  ff.  (^ff.).  üebrigens  statt  des  'inM,  dsLS  in  keinem  Fall  temporal, 
weder  als  posiea ,    zu  MisM  bezüglich  {Saad.  Rasch.  Abart,  llos.), 
noch  als  postquam  {^ibene.  Kirne h.  Schu.)  zu  fassen   ist,   haben 
nicht  blos  Sam.  LXX,  B.  Jub.,  Targg.  Fesch.,  Gr.  Yen.,  sondern 
auch  eine  Anzahl  hbr.  MSS.,  und  fünf  MSS.  der  Firkowitz* nahen. 
Sammlung  (Joum.  As.  .1865.  I.  542)  ini;  (Ex.  29,  3;  1  Sam.  1,  1 
u.  s.),  was  zwar  nicht  so  vielsagend  ist  wie  "irtK,  aber  als  besser 
bezeugt  von  manchen  {JDMich.  Olsh.  Ew.)  vorgezogen  wird,  zu- 
mal da  die  XJmwendung  des  Gesichts   vorher  nicht  bemerkt  ist, 
und  die  Lesart  ^r:»  hereingekommen  sein  kann,  um  zu  erklären, 
warum  Abr.  den  Widder  jetzt   erst  bemerkte.  —    Y.  14.   Abr. 
nennt  den  !N'amen  .des  Orts  Jahve  sieht,  im  Sinne  voii  rrtn^  Y.  8, 
und  mit  Beziehung  auf  Y..  8:  so*  punktirt  (schon  bei  den  LXX). 
Allein  zum  Folgenden  passt  diese  Funktation  wenig,  und  würde 
man  eher  n»;*)  '■•'^  Erwarten.     Denn  es  wird  fortgefahren  so  dass 
oder  welchen  d.  h.  von  welchem  (s.  zu  13,  7)  heute  gesagt  wird, 
im  Yolksmund  das  Wort  üblich  ist  (s.  zu  10,  9):  auf  dem  Berge, 
da  (ßw.  §.  S3!2,  d)  Jahve  gesehen  wird,  erscheint,  oder  auch  (9,  6) 
möglicherweise:  auf  dem  Berge  Jahve^s  erscheint  er  (Del.),  keinen- 
falls  iv  ro  o^£(  KvQiog  m(p^  (LXX),  auch  nicht:  auf  dem  Berge 
Jahve*s  wird  gesehen  d.  h.  Fürsorge  getroffen  (ütn^  u.  A.),  da  das 
Niph.  in  diesem  Sinn   nicht  zu  belegen  ist.     Beides   soUen  An- 
spielungen auf  n»*i>Bn  Y.  2  sein,   aber  sie  stimmen  nicht  zusam- 
men, ausser  wenn  man  auch  das  2mal  mit  Yulg.  riM'i'^  liest  oder 
das  Imal  nvcy'.     Diese  letztere  Auskunft  ist  die  natürlichere,  zum 
Wesen  des  spätem  Moriaheiligthums  passendere,  und  durch  den 
Zusammenhang  der  Erzählung  keineswegs  ausgeschlossen,  da  aller- 
dings   eine  Erscheinung   oder  Offenbarung   Gottes   hier  vorlag. 
Mit  dem  nny]  Y.  8  (wenn  es  aus  B  ist)  kann  ursprünglich  eine 
Anspielung  auf  den  Moria   nicht  beabsichtigt  gewesen  sein   (s. 
die  Yorbem.),   zumal   da  B   nicht  '*>->,    sondern    n^Tih»   schreibt. 
Immerhin  aber  ist  es  eine  blosse  Anspielung;   dass   der  Name 
V'nan  damals   geschöpft;  worden   sei,   wird   aus   guten   Gründen 
nicht  gesagt.     Man  beachte   auch  den  Artikel.  ^ —    Y.  15  — 19. 
In  Y.  1 — 13  konnte  nicht  alles  eigenthümliohe  des  Beferates  von 
C  eingefügt  werden ;  es  wird  jetzt  noch  einiges  iii  einem  Zusatz 
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naohgebtacht.  Jahre  TüSt  darch  seinien  Engel  ei&  stveitesmal 
(vgl.  -^-iy  35,  9)  Yom  Himmel,  um  dem  Biin  entscheidend  be- 
währten Erjsyater  alle  die  früheren  Yerheissnngen  (vgl.  nament- 
lich ldi  2  ff.)  feierlich  zu  wiederholen ,  diesmal  bekräftigt  durch 
einen  ScAluur  bei  steh  seihst.  Letzteres  im  Pent.  nur  noch  Ex. 
32|  13  bei  G  oder  R,  der  Baohe  nach  auch  Num.  14,  28  (obgleich 
Cap.  15  auch  ein  Schwur  war,  nur  in  anderer  Weise,  und  das 
blosse  Schwören  von  Gott  auch  sonst  in  den  jüngeren  Berichten 
ausgesagt  wird  z.  B.  24,  7.  26,  3.  5Q,  24.  Ex.  13,  5.  11.  33,  1 
u.  ö.);  sogar  das  prophetische  '^'^sm^  ist  hier  gewagt,  wie  Num. 
14,  28.  Das  *>&  zur  Einföhrong  des  Inhalts  des  Sohwnres  V.  16 
ist  nach  dem  begrüadenden  Satz  wieder  aufgenommen  in  V.  17. 
Das  ^"i^,  i?i  V.  16  (im  Hexat.  nur  noch  Dent.  1,  86.  Jos.  14,  14) 
ist  hier  ebenso  nachdrücklich  wie  •^«»i  a;??  Y*  18  (ausserdem  26,  5) 
mid  die  Inff.  abs,  ?i!?f  iind  m':Ti  (3,  16).  D/e/'  machen  deinen  Sa- 
men] 12,  2.  .16,  10,  wie.  die  Sterne']  15,  5.  wie  den  Sand]  32, 
13.  Jos.  11,  4.  wird  einnektnen  das  Thor  seiner  Feinde]  ihre 
Städte  erobern  und  besetzen;  im  Fent.  nur  noch  24,  60.  Zu 
V.  18  vgl.  12,  3;  aber  zu  bemerken  ist  das  Hithp.  TC^'')^  wie  in 
der  ebenfails  von  E  stärker  bearbeiteten  Stelle  26,  4.  —  Y.  19. 
Sie  geheim  zusammen  nach  Beerscheba  zurück,  wo  Abr.  bleibt, 
vgl.  21,  33, 

c)  Die  Aufgänge  der  Abrahamgesohichte,  Cap.  22, 

,  20 — 26,  18. 

* 

1.     Nachrichten  über  die  Nahori4ea,  Cap.  2S^  20 — 24, 

von  B  nach  A  und  C. 

Die  Beihe  4er  jet^t  noch  folgendisn  Stocke  üher  die  Fans- 
Verhältnisse  des  ,  Erzvaters .  und  veraohiedene  Eanrilienereignisse 
eröffoet  ein  Bericht  über  die  Familie  Kahot'a,  de^  Bruders  Abra- 
ham's.  Er  ist  lose  an.daa  YorhergeheBde  angeknüpft  (vgl.  15,  1. 
22,  1)  und  eingeführt  als  eine  an  Abr.  nach  Isaae's  Geburt  und 
Opferung  aus  dem  Hanse  seines  Bruders  gebmchte  Meldung  über 
12  Söhne,  die  ihm  2  Weiber  geboren  hatten.  Diese  Art  der 
Einführung  zeigt  nicht  die  Weise  des  A,  der  sieh  in  solchem 
Eall  der  Eormel  rt\>^  nW  zu  bedienen  pflegt,  und.  naeh  der  An« 
lagei  seiner  Schrift  hätten  die  Stanimesnaohrichten  über  Naher 
ihre  Stelle  vor  den  Toledot  Abraham^s.  Ntm  sind  zwar  „die 
ordentlich  ausgeführten  Stammtafeln  der  Genesis''  in  der  Begel 
von  A  (ffn,),  und  sowohl  die  Erwähnung  der  Hilka,  des  Weibes 
Kahor's,  Gen.  11,  29,  als  die  des  Bethuel  25,  20  bei  A  lässt  er- 
warten^ dass  er  sich  irgendwo  über  die  Familienverhältnisse  der- 
selben näher  ausgesprochen  hat  Allein  diese  Gründe  jgenügea 
ni^t,  das  vorliegende  Yerzeichnios,  so  wie  es  vorliegt  (mit  Tffell 
H^,  Nölä.)^  dem  A  zu;3uweiaen«  Die  Behauptung  (J^öid.  Unter- 
such. S,  16  f.  23),  dass  A  in  der  Genesis,  gerade  70  HebrSer- 
stamme   von  T^rach   ableite,  hat  keinen  guten  Grimd,   und  ist 
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daiaus  auch  kein  Beweis  für  aein»' VAAerafbidt  tq|i  20,.  20  ff.. 
zn  entnehmen.  liEc^n  muss  bedenken,  dass  A  in  25,  20  ygl.  28^ 
2.  7  von  der  Bebeoca  als  der  Tochter  des  Arumäers  Bethuel  in 
Paddan  Ar  am,  ähnlich  immer  nur  vom  Aufenthalt  Jacob's  m 
Paddan  Aram  31,  IS.  33,  18.  35,  i9.  26  spricht,  auch  11,  31' 
von  einer  Mitwanderung  Kahor's  nach  Harran  nijchts  berichtet 
hat,  und  man  kann  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  A  über 
Bethuers  Verwandtschaft  sich  zwar  auch  (wahrscl^einlich  in  den 
Toledot  Terach's  11,  27  ff.)  ausgesprochen  hat,  aber  in  etwas 
anderer  Weise,  K  aber  dort  den  betreffenden  Abschnitt  wegge- 
lassen und  dämm  hiei^  nachgehölt,  aber  zugleich  uäch  den  Naqh- 
richten.  des'C  modificirt  hat,  denn  sichtbar  will  er  hier  (vgl. 
22,  23»  mit  24,  4.  24  ff.)  auf  das  Stück  Capi*  24  (vop  C)  vorbe- 
reiten. Man  wird  also  dieses  Stück  dem  B,  beziehungsweise  C,' 
zutheilen  müssen  (Hupf,  57  £  Böhm.  JSchrJ).  ijuinal  da  auch  -V 
V.  23,  »3^6  '24  (s.  zu  25,  6),  »w  ds  2ö.  24  dafür  zeugen^'  lin^ 
die  Ableitung  des  >m:>,  auch  d;x  (V.  21)  von  K^or  nut  10,  22.' 
23  nicht  wohl  stimmt,.  B  aber  seinerseits  (wie  A)  den  Laban 
den  Aramäer  nennt  (31,  20.  24).  Die  Gliederuiag  der  Nahiaridöii. 
in  12  Stämme  (wie  bei  Ismael,  Israel  und  Edom)  beruht  iiicht 
auf  blosser  XJebertragung  israelitischer  Terhältnisse  auf  die  Stamm-' 
verwandten  (Ä«.)  oder  auf  leerer  Systematik  des 'Schriftsteller^ 
(i\o/rf.),'  sondern  war  in  den  Sitten  dieser  Völker,  sich  Äödekti- 
disoh  zu  ordnen, 'begründet  <!^w.  Gesch.  I. '  ff2ö-^68^), 'niu*  das» 
in  dar  'DurehfäbruBg'  des- -  GTündsateeJ  weg«»  •  vder  bestiuidi^ 
wechselnden  Yeid]altni9de  d^r  Tölki^  and  Siuixniii« '  iiitm^  viiH 
SohwankoBgen  und  (VerUnderungen  eiuKanAen,  und4la]imr<YeiiicllieH 
dene  Sohtiftstelldi«  ankh  verichiederiei  i;)iarstellui]^9n  dAv<ti  g«bfeii 
konnten.    ■•♦  ■  ■:•    ;'!  "-••      'i"»  ,     .   «   ;.'       .f-r.'.   "    .[,!    -.  ..• 

Vv  20jniin:^  oa]  V.  24^'*,  '4.  2^.  26.  10,  ^\^i<-^  V*  21i:  Die 
Stännne  lasBett  «ich  Hur  zum  Theil  naohwensvni.'  /f?.:»]  10^  2ft/I>eif 
Name   ist  hidr  wahrsohfidnlioh'  in  «ngevem  ^ntt  gendiimeii  >  al» 

10,  23;  e«'  wivd  bin  mit  Nahöriden -^Mupnbtengpcb^hmökettöt 
Bmchtheil  des  iütereni  ^öaderen  Üss^'V'olkes  ^stt  .ve]C8teh^  <  sei» 
(vgl.  »dsierdäm  3&>  28^.  mi] //,yin  «ber  Kähe  von  Xdooiitis.  m 
suchen,  >  dar  er  nebto  Deddn  iiiid  T^ini  gienaiint,  "«Hrd'  (Jer.  25,  29) 
und  ihm^lihu,  der  vierte  Gegiier  dei»  Hidb  an(j;ehört  (Ij.-&2^  2), 
c^K  "Sic  ^»(ft|)]  nad)  seiner: -Stelliing  auch  ,nik)h(^y  daeiteüftib  <des 
Euphrat  zu  denken,  doch  sonst  nicht  bekfinnt**  (Ä«,).  ^ram 
ist  schwerlich  blos  andörö  Aussprache  für  Bäm  Ij.  32, '2  '{itti'.; 
unter  Beti^ng  auf  .2  Chron.  22,  ^'^Eio*  Geeeh.  f.  445)^«ifees< 
auch  niiiht'  da»  •  grosse  10,  22  f.  genannte«  V<Hk  {Tkeh)^  öond»trf 
ein  einzelner  Zweig  Von  diesem.  •— ^  V.  '22.'  »t**}  ,',aÄfe^nö!!üä«fa*it 
Stanunvater  eines  Stammes  der  n^nvs,  nämlich  desjenigen,  wel- 
cher dem  Hieb  die  Eaikiede  rbubte  (Ij.  !,•  17X>  Also  wahrflchetn- 
lieh  ebenfidls  noch  diesseits  dös  Euphrat^'  {Kn,\     Sonst  vgl.  zu 

11,  28.  hnl  „vergleicht. ai(^  mit  der  LaRd^ahaft  ^tn^'  ^eim 
Euphrat  in   Meaopotaniien   (Arriaii  }m  »Sitepk;.9y^»  >l^»  A^fv^iii?). 

20* 
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Strsbo  16,  1,  1  kennt  aooh  ein  Xn^fivifi  in  ÄMyrien,  weL^es  mit 

dem  Orte  }\1  bei  Assem.  bibl.  or.  II.  115.  III,  2.  710  nnd  TL 

412.  458,  auch  III,  1.  288.  551  zusammentriflFt  (ÄVi.).  rn-rs] 
und  Pj^i':]  unbekannt;  nach  ihrer  Stellung  jenseits  des  Euphrat 
Torauszusetzen  {Kn.),  Einen  Mannsnamen  lon^c  liat  man  auf 
nabatäischen  Inschriften  gelesen  ZDMG.  XIY.  440.  ^k^^s]  als 
Ortsname  nicht  nachzuweisen  {Bethallaha,  einen  in  der  notit. 
dignitt.  I.  p.  93  ed.  Böcking  angeführten  Ort  Mesopotamiens  führt 
selbst  Kn,  nur  zweifelnd  an).  Bei  A  heisst  er  ein  Aramäer  (s. 
Yorbemerkungen),  und  bei  B  spricht  Laban,  sein  Sohn,  aramäisch 
(31,  47),  und  heisst  ein  Aramäer  (31,  20.  24).  —  V.  23.  Dass 
Bethuel  die  Bebecca  zeugte,  ist  mit  Beziehung  auf  24,  24  be- 
merkt. —  V.  24,  und  sein  KebsweiU\  (s.  25,  6),  Namens  Beiima, 
was  die  betrifft,  so  gebar  auch  sie  {Ew.  §.  344,  b).  nao]  „vgl. 
nriiQ  eine  Stadt  des  syr.  Königs  Hadadeser  1  Chr.  18,  8,  wofui 
freilich  2  Sam.  8,  8  nea  steht  (s.  Bertk.  zur  Chron.).  Vergleichen 
lässt  sich  auch  Thaebata  im  nordwestl.  Mesopotamien  bei  Flin. 
6,  30;  einen  Ort  Sißri^d,  nach  Tab.  Peut.  XI,  e  südlich  von 
Kisibis,  kennt  Arrian  bei  Steph.  Byz."  (ÄVi,).  »nr]  „wäre  dann 
mit  dem  Orte  ^Azaxig  (vgl.  "»^an  und  'Azaßvgiov)  nordwestlich 
von  Nisibis  bei  Procop.  de  aedii.  2,  4  zu  combiniren.  Beides 
ist  aber  sehr  zweifelhaft,    da  die  übrigen  Nahoriden   westlicher 

und   südwestlicher  wohnton ,  man  müsste  denn  ^Knö)p  mit  Jy^J 

Camuia  hei  Jssgm.  bibL  or.  III,  2.  7311  und  Pildas  (LXX 
Oali^ksy '  Hl^vl&mi)  mit  'Ptmik^Q  bei  Procop«  1. 1.,  Orten  im  nord- 
östL  Mesopotamien  vergileidMn''  (Aii.).  —  n||i)9]  auch  Aram  Maakha 
1  Chr.  19,  6,  aua  Deut,  a,  14.  Joe.  12,  6.  la,  II.  13.  2  Sam.  10, 
6.  8  hinlänglich  bekannt  y^Der  Stamm  muss  am  Hormon  ge- 
Mssen. haben  (Onom.  n.  Afo^a^^Q^  wlUireäd  die  oft  mit  ihm  ver- 
bundenen '^'^'^m  weiter  öatiioh  in  der  Ebene  wohnten  (s.  zu  Deut 
3,  14).  Dasu  stimmt  axich  die  Lage  ymx^bel  (2  Sam.  20,  14. 
18)  oder  Abel  Majim  (2  Chr.  16,4),  sum  Unterschied  von  an- 
deren Abel  gewöhnlich  Abel  bei  Betii  Uaaka  genannt  und  nebea 
Ijjon  Dan  Kode«  und  Haaor  erwähnt  (2  Sam.  20^  16/  1  Beg.  15, 
20.  2  Reg.  15,  29),  da«  heutige  Abu,  südweatwärts  von.Banjas 
{Seetzen  Eeiaen  I.  118.  838;  Robins.  n.  btbl.  Eorsoh.  &.488f.), 
zum  Distriot  von  Banjaa  gehörig  (Mar&s.  L  p.  4;  Jaout  Moscht. 

S.  4)''  /Tu.     am]  unbekannt  (fin*  denkt  an  die  y^^^y  i^y  einen 

Stamm  zwischen  dem  Hieromax  und  Jabboq,  Burckh,  Beisen  in 
Syr,  423  f.  449).  In  31,  52  erseheint  Qilead  ak  Orenzscheide 
awifohen  Abnahamiden  und  Nahoriden  (AT«»)* 

9.    Tod  der  Bara  and  Erwerb  des  Hak]ipela*Aokers  dnrch 

Abr^h4m,  Cep.  23  von  A. 

Beim  Tode   der  Sara   erwirbt  Abr.  in  aller  Form  Hechtens 
das  Landstfiok  Makhpela  bei  Hebron  und  die   darin   befindliche 
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Höhle  Ton  dem  Hethiter  Ephron  sa  einem  Begräbbisfiplata  und 
begräbt  dort  sein  Weib.  So  berichtet  A,  den  auaser  der  chro- 
nologisohea  Angabe  Y.  1,  die  ganze  Abzweckung  der  Erzählung, 
die  jxLristisohe  Pünktlichkeit  und  malerische  Ausführlichkeit  der 
Darstellang  zugleich  mit ^ der  Eormelhaftigkeit  derselben,  „die 
ITamen  iCinder  Heth  3.  5/7.  10.  16.  18.  20  und  Makkpela  9.  17. 

19,  und  die  Ausdrücke  '»  '^«n  -»a»  1,  nm«  4.  9.  20,  aain  4,  «-»wa 
6,  D^p  zu  stehen  kommen  17.  20,  &-^  voio  16  und  na|^tB  18,  auch 
seine  pftere  Eückweisung  auf  di&s  hier  Eraäfalte  z.  B.  25,  9  f. 
49,  29  ff.  50,  18''  (^^0  nicht  yerkennen  lassen.  Nach  den  letzt- 
genannten Stellen  wurden  auch  Abr.,  Isaac  tind  Bebeoca,  Jacob 
und  Lea  in'  jen^  Höhle  begraben.  Als  Erbgruit  der  Ahnen 
galt  sie  den  Späteren  und  war  ihnen  als  solche  heilig  und  theuer. 
Sie  bildet  den  festen  und  sichern  Grund  der  ^Erzählung.  „Das 
einzelne  ist  freie  Ausfuhrung  des  Erzählers,  welcher  angelegent- 
lich zeigt,  wie  die  Hethiter  Abraham  äusserst  zuvorkommend 
und  freundlich  begegneten,  wie  dieser,  aber  weder  ihre  Gräber 
benatzen,  noch  ein  Grundstück  als  'Geschenk  annehmen  wollte, 
wie  der  Acker  öffentlich  vor  allem  Yolk,  welches  den  Hanrdel 
mit  ansah  und  anhörte,  dem  Abr.  überlassisn  und  von  diesem 
richtig  bezahlt  Avurde,  wie  also  Abr.  auf  rechtmässige  und  gül- 
tige Weise  erblichen  Grundbesitz  in  Kenaan  erwarb''  {Kn,), 
Aehnlioh  thut  dann  Jacob  bei  Sikhem  (88,  19)  nach  B. 

V.  If.   Sara  stirbt,    127  Jahre  alt,  -in  der  Arba^-Sladt,    so 
genannt  angeblich  von  dem  Enakiter  Arba  (Jos.  14,  15.   15,  13*. 

20,  7.  21,  11.  Jud.  1,  10),  ursprünglich  itnöglicherwöise  Fierstadt 
{Ew.  Gesch.  I.  494;  Furrer  im  B.L.  u.  Hebron);  es  wird  hier 
und  ebenso  Si5,  27  bei  A  erklärt  durch  Hebron  (s.  zu  Num.  13, 
22),  was  nach  Jos.  14,  15  und  Jud.  1,  10  der  jüngere  Name  war. 
Aber  l>ei  diesem  selben  A  liest  man  auch  i^iarr  Mnn  M^tots  Y.  1^9 
und  "j-nan  «w  ^'a'^Kn  rj-n^  k^öid  85,  27,  womach  Mamre^  wenn  nicht 
ein  anderer  Name  f^  Hebron  selbst,  so  doch  ein  Theil  davon 
gewesen  sein  oder  zu  Hebron  gehört  haben  muss  (vrgl.  „die 
Kamreterebinthen  zu  Hebron''  18,  18).  Von  den  Hamre*>Tere- 
binthen  spricht  A  nirgends  (s.  zu  13,  18).  Wahrscheinlich  auf 
der  Absicht,  das  Yerhältniss  von  Mamre  und  Hebron  nach  der 
Stelle  37,  14  näher  zu  bestimmen,  beruht  der  Zusatz  ^  hxi  h  tdi 
Kotloifiäu  bei  den  LXX  und  p»9  Vh  beim'  Sam.  zwischen  ^r^n 
(8am.  w^nn)  und  wn.  —  Das  i«»  p»?  ist  wie  V.  19  sehr  ab- 
sichtlich dazu  gesetzt.  —  Die  letzte  Ortsbestimmung  in  der  Abra- 
bam-Geschiohte  22,  19  setzte  ihn  nach  Beerscheba.  Eine  Aus- 
gleichung zwischen  beiden  Angaben  (22,  19  und  23,  2)  hat  R 
nicht  gegeben;  er  setzte  wohl  als  leicht  denkbar  voraus,  dass  in 
der  langen  Zwischenzeit  Abr.  den  Ort  geändert  habe.  Wenig- 
Btens  wird  und  Abr,  kam  nicht  als  ein  Kommen  von  Beerscheba 
{Rasch,  u.  A.)  zu  verstehen  sein,  als  wäre  Sara  allein  in  Hebron 
gewesen;  es  bedeutet  aber  auch  nicht:  er  schickte  sich  an  {Ros.) 
oder:  trat  an  die  Leiche  heran  {Dei.),    sondern  eher:  er  kam 
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von  ahiem  Orte  dte  Umgegend,  -woldii'  er  der  fieerdev  vegea 
gegangen  wat^  nacb  Hebion,  um  die  üJiliellBn  Traueargebräuchi 
2a  voUziehoD  (/Ca.)«  — '  ^>  ^*  Nfich'  der.Beweiikiing  8or|^  er  fiir 
den  Enrerb  eine«  BegräbniaaplatEes;  vom  vor  seinom  Tadlen\y 
Tou  seiner  Leiche,  bei  welchev  (2  Eeg.  13,  14)  er  bia  dahin  ge- 
trauert batte;  z\x  r«  Ton  beiden  Geadilechtern  Tg^  Lev.  21,  IL 
Nnm,  6,  6;  Gut.  g.  107,  1  A.  Er  begibt  doh  (Y.  10)  zum  Thor, 
^o  man  -die  Geachlüfte  und  Eeohtssachen  abxumaohen  pflegte, 
Wintt  BW.  u.  Thbro.  \  rrn*ivsL\  im  ganzen;  A.  T.  nut  bei  A«,  Y.  5. 
7.  10.  16.  1«:  20.  25,  1Ö."49,  82  {&n.),  üeber  m  a.  10,  15. 
Andere  Bewohner  Toa  Hebron  als  Heihiier./  nennt  A.  nicht  (a. 
dagegen  14,  13  o.  Jüd.  1,  10.  20).  —  Y.  4.  Er,  der  als  fremder 
Beiaasfi  keinen  Ganundbeeitz  hat,  wünscht  yoa  ihnen,  einen  Grab- 
besitz  d»  h.  ein  Grondbesiis  «um  Begräbnissoit  f&r.  seiiue  Familie 
als  Eigenthmm  Angeseheiiere  Familien  hatten  erbliche  Gb^öfte, 
in  denea  alLe  Eamiliengliedeor  bestattet  wurden,  is.  fViner  EW. 
nnddas  B.L«  n.  Gräber,-,  auch  Böttcher  de  inferifl  1.  p.  41.  — 
Y.  b  £  ZaTörkamniend  und  höflioh  bieten  ihm  die  Hethsöhne 
ihre,  eigenen  Eamiliengrülle  zur  Bestattung  iseiner  Leiehe  an. 
Da  i^  ^)8kV  nicht  üblich  war  ond  höchstens  durch  Lev.  11,  1  zu 
rechtfertigen  wäre,  so  ist  hier  und  Y.  14  (mit  Hitsig  Begriff  der 
Eritik  S.  140  £  Tuek  Un.  Del.)  i^.^ujsi  folgenden  Y.  zu  ziehen^ 
aber  nicht  itib,  sendem  wie  Y.  13  ^V  zusprechen  (hier  nidit, 
wie.  17,  18  und  30,  34  mit  Impif.  .oder  JFussiv,  eond^m  mit  Im- 
perat.  cooitruirt)  A/V/«,  ^re  un»!  wie  es  die  Höflichkeit,  deren 
eich  beide  Theile  Met,  befleitsigen,  erfordert  ein  flirrt  Gottes] 
ein  Qotit.  angehöliger,  ron  ihm  geschützter  und  gesegneter,  darum 
ausgezeithneter  und  luirdicher  Fürst,  vgl  £s.  36,  7.  68,  16.  SO, 
U  (ÜTnOr  a.  auch  21,  82.  t'A  der  Ju$waM  unserer  Gräbor]  „in 
der.  auseiiesensten,  yorzügUchsten  unserer  Qrülte  (Jas.  22,  7). 
ÜU'^  Tor- ^iit>  s.  16,  2.  Ihr  Anerbieten  ist  ein  Ehrenbeweis, 
da  mau  Fremde  aOnat  nicht  in  eine  Familiengruft  aufnahm  (De- 
mesth.  ad  Eubol.  p,  1307)'*  AW.  —  Y.  7.  „Abr.  erkennt  das 
dankbar  an;  indem  er  aufstehend  sieh  verbeugt;  aber  er  nimmt 
nicht  an,  sondern  wünscht  ein  gesonderteis  Eamilienbegräbniss. 
•Er  will  sich  nieht  mit  ihnen  Termisohen.  Isaac  ui^d  Jacob  hei- 
rathen  auch  keine  Töcklber  dee  Landes ;  s.  1 1,  29.  —  Y.  8  f. 
Er  bittet  sie  alsci  um  Yerwendung  bei  ihrem  Mitbürger  Ephron, 
damit  dieaer  ihm  um  den  Tollständigen  Preis  die  Höhle  yon 
Makhpela  ablasse,  welche  am  Ende  seines  Ackers  liegt,  also  leichter 
als  ein  Flat^  in  der  Mitte  abgegeben  werden  kann,  wenn  es 
bei  eurer  Seele  üt]  wenn  es  euch  im  Sinne  ist,  in  eurer  Absicht 
liegt,  vgl.  IjilO,  13.  23,  14.  zu  begraben  Hiemen  Todten]  näml. 
bei  each,  nach  dem  Zusammenhangt'  (A*«.)*  ^^  ^^^  höhlenrei- 
ehen  Palästina  wurden  Höhlen  viel  zu  Gräbern  benutzt,  s.  BW. 
und;  B.L.  a.  a.  0.  n^:?^]  s.  Y.  20.  —  Y.  IQ  f.  Da  Ephron  mit 
in  der  Yensammlnng  abwesend  ist,  so  bietet  er  sofort  die  Höhle 
fUU!n;Ent;,dem  Acker  dem  Abr.  zum  Geschenk  an.     '^ms  VJ»}  über  ) 
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s.  ZU  9|  10;  so  weil  sie  (oder  wi6  .a  Y.  18  mehr  distrilKitiy ;  so 
viel  ihrer)  in  das  Thor  semer  Stadt  eingetrdtea  war^n  ader  ein- 
zutreten pflegten  d.  h,  seine  Mitbüiiger.  Die  -^yx^  "Na,  (Y.  16) 
oder  -»^^  (34,  24)  sind  die  Bürger,  .  die  in  der  Gemeindever- 
sammlung Zutritt  haben  und  ßtinunberechtigt  sind,  "rr^a]  Y«  13; 
s.  zu  1,  29.  —  Y.  12  f.  Abr.  lehnt  das  Geschenk  ab  (14,  23), 
und  dringt-  auf  Bezahlung.r  Mit  überbietender  Höflichkeit  sagt 
er;  gut!  mw  (oder  aber),  wenn  du  dock,  bitte  höre  mich!  Der 
mit  optat.  V»  begonnene  .Wunschsatz  wird  abgebrochen,  und 
durch  das  noch  feinere  ^  mit  Impezat  fcxrtgesetzt  (vgl  ähnlich 
Lev.  ^,  17  Kn.),  Es  wird  niisht  npthig  sein,  nach  ni^»,  einige 
Worte  ausgefallen  2^^  denken  (OlsAJ),  t^der  hph  bk  wenn  du  ^ein- 
willigst  {Hit:i.  a.  a.  0.  S.  141)  als  Prf.  Qal  v^n  rw.  aufzufassen, 
s.  zu  34,  15.  das  Geld  des  Feldes]  den  Preis  filr  dasselbe.  — 
Y.  14  f.  s.  zu  Y.  5.  ^phrou  gibt  luich,  ein  Land  von  400  Schekel 
Silber ^  was  ist  es  zwischen  mir  und  dir?]  d.h.  ein  I<andstück 
von  so  geringem  Werth  kann  kein  Gegenstand  langem  Yerhan* 
delns  zwischen  2  reichen  Mäni^ern  sein  (A'/^),  Damit  deutet  er 
in  höflicher.  Weise  den  Preis  an.  Noch  heute  sind  im  vordem 
Orient  bei  Kauf  und  Yerkauf  dieselben  Redewendungen  und  Höf- 
lichkeitsformeln  üblich,  s.  Lane  Sitten  IL  150;  ZDMG.  XI.  505. 
—  Y.  16.  „Sofort  wiegt  Abr.  die  400  Schekel  dem  Ephron  zu. 
Man  hatte  damals  keine  von  Staats  wegen  geprägte  Münzen, 
sondern  nur  durch  den  Verkehr  veranlasste  Metallstücke  von 
bestimmten  Gewichten  und  wohl  auch  mit  Gewichtsbezeichnun- 
gen; diese  Stücke  Hess  man  sich  zuwägen,  um'  sich  vor  Betrug 
zu  sichern,  s;  fVitier  EW.  uL  Münzen.  %nb^  •<$*>]  gangbar  dem 
Nau/maun  (2  B,Qgi  12,  5),  von  'einem  zum-  andeiti  übergehend, 
current  unter  Handelsleuten^  die  keine  zu  leichten  nehmend 
{h'n,),  — r-Y.  17  — I9i  „So  erwarb  Abr.  das  in  der  Makhpela  vor 
Mamre  liegende  GrundstiLck  mit  der  Hohle  dariu  und  allem  Ge« 
holze  daranf  ^um  Besitz.  Zu,  la^  vgl.  die  elobiatiBohen  Steilen 
Lev.  25,  30.  27,  14.  17.  19"  (ÄV*).  -hä  iaa]  vgl.  V.  10;  a  hier 
entspricht  dem  h  dort,  und  ist  distributiv  wie  9,  10  u.  s.  — 
Y.  20.  „Die  rechtmässige  Erwerbung  von  Grundbesitz  iii  Eenaan 
war  wichtig.  Daher  die  Wiederholung.  Die  n^ss^  Y.  9.  17.  19 
kommt  im. ganzen  A.T.  nur  bei  A  vor  (s.  noch  25»  9.  49,  30. 
5O9  1 3) ;  nach  diesen  Stellen  war  es  der  Name  einer  Oertlichkeit 
Kebron's,  in  welcher  Ephron's  Grundstück  mit  der  Höhle  sich 
befand;  die  n^sa»  mit  Ephron's  Feld  lag  »ysii  *iph  oder  K;:'3tt  ^4^"^? 
aufdet^  Vordersei'u  d.i.  östlich  (vgl.  16,  12."  25,  18.  Num.  21^  IL 
1  Beg.  1 1,  7)  von  Man^:e;  Mamre  also  westlicher."  üeber  Mamre 
als  Theil  von  Hebron  s.  zu  Y.  2.  „Weiteres  über  die  Lage  bei 
Robinson  Pal.  L  354  ff.  IL  704  ff.;  v.  Schubert  Eeise  IL  462  ff,; 
Ritter  Erdki^de  XYI.  209  ff.  und  besonders  Rosen  in  ZDMG, 
XII.  477  ff.  Hebron,  8  Stunden  südwärts  von  Jerusalem,  liegt 
nach  der  Beschreibung  der  Beisenden  in  einem  engen,  tiefen, 
von  Nordwest  nach  Südost  herabgehendeu  Thale,  und  ist  an  den 
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beiden  Seiten  dieseB  Thaies  erbaut,  hauptsächlich  an  der  östli- 
chen. Zum  südöstlichen  Ende  der  Stadt  gehört  die  am  süd- 
westlichen  Abhang  des  östlichen  Bergrandes  erbaute  Moschee, 
welche  die  Grabhöhle  umschliessf'  nlhd  welche,  früher  für  Nicht- 
muhammedaner  unzugänglich,  am  7  April  1862  dem  Prinzen  von 
Wales  und  seiner  Begleitung  (später  im  Nov.  1869  dem  Kron- 
prinzen von  Preussen)  geöffnet  wurde.  Ueber  die  Ergebnisse 
dieses  Besuchs,  durch  welchen  die  Existenz  einer  natürlichen 
grossen  (doppelten)  Höhle  unter  dem  Haram  constatirt  wurde, 
B.  Rosen  in  der  Zeitschrift  für  allgem.  Erdkunde  1868.  S.  369 — 
429.  „Allem  Anschein  nach  hat  man  diese  Stelle  schon  in  sehr 
alter  Zeit  als  die  der  Patriarchengräber  angesehen.  Josephus 
setzt  die  ptvrmsia  der  Erzväter  in  das  Städtehen  selbst,  die  grosse 
Terebinthe  aber  ausserhalb  desselben  (bell.  jud.  4,  9,  7,  vgl.  ant 
1,  14).  Gründe  gegen  diese  Annahme  gibt  es  nicht.  Das  west- 
wärts davon  gelegene  Mamre  ist  wahrscheinlich  am  Ostabhange 
der  zur  westlichen  Seite  gehörenden  Höhe  Bumeidi  zu  suchen 
(Roseft),  welche  sich  bis  an  das  Westende  Hebrons  erstreckt  und 
einen   merkwürdigen   Felsenbrunnen   hat.     Diese   Höhe  ist  nur 

ein  Ausläufer  der  Kuppe  yjju  Nefr,  deren  Namen  man  mit  "^a;, 

dem  Bruder  des  Mamre  una  Eschkol  (14,  13),  vergleichen  könnte. 
Das  Thal  Eschkol  lag  etwas  weiter  nördlich  (Num.  13,  23).  Ver- 
gleichen Hesse  sich  aber  mit  »ysis  auch  die  von  Rosen  ZDMG. 
XII.  486  und  Seetzen  Ü.  51  erwähnte,  nur  eine  kleine  Strecke 

nordwärts  von  Hebron   gelegene  Höhe   8^^   Nimre  mit  einer 

gleichnamigen  Quelle;  in  diesem  Fall  wäre  "sB'Vy  einfiuh  vor^ 
angesichts.  Dagegen  dürfte  der  Wadi  er  Barne  oder  Bamet  el 
Ohalil  eine  Stunde  nordwärts  von  der  Stadt,  wo  man  schon  seit 
der  patristisohen  Zeit  den  Wohnsitz  Abraham's  angenommen  hat 
und 'meistens  noch  annimmt  {Schub.  Robins.  Seetz.  Riti,  u.  A.), 
zu  weit  von  Hebron  raitfemt  sein,  um  i'^'^m  gesetzt  und  ab  das 
biblische  Mamre  angesehen  werden  zu  können*'  (A>i.). 

8.    Die  Verheirsthang  Isaae's  mit  der  Bebecca,    Gapw  24  ans  C, 

der  Schluss  aas  B. 

Abraham's  Hausverwalter,  nach  Mesopotamien  gesendet,  er- 
wirbt hier  in  Harran  für  seines  Herren  Sohn  die  Bebecca,  die 
Tochter  Bethuel's,  des  Neffen  Abraham's,  und  bringt  sie  nach 
Kenaan,  wo  sie  Isaac's  Eheweib  wird.  Diesen  Vorgang  beschreibt 
der  Berichterstatter  in  einer  umständlichen,  freien  Ausföhrung, 
worin  er  besonders  das  gnädige  Walten  Gottes  bei  der  Yerhei- 
rathung  Isaac's  nachweist.  Gott  fügte  es,  dass  der  Abgesandte 
sogleich  den  rechten  Ort  und  die  rechte  Jungfrau  traf,  und  diese 
als  die  Ausersehene  sofort  kenntlich  wurde,  dass  femer  ihre  Fa- 
milie und  die  Jungfrau  selbst  gerne  den  Zeichen  des  göttlichen 
Willens  folgten.  Durch  Gottes  Leitung  wurde  Bebecca  Isaac's 
Weib  und  eine  Stammmutter  des  Gottesvolks.  —    Isaac's  Yer- 
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heiratbnng  mit  Eebeooa  muss  auch  A  naoh  Cap.  23  (vgl.  die 
Zeitangaben  23,  1  und  25,  20)  und  vor  125,  19  (sofem  er  25,  20 
darauf  zurückweist)  erzählt  haben,  aber  ireiki  Termuthlioh  kurzer 
Bericht  ist  weggelassen  und  mit  der  vorliegenden  yollständigeren 
Erzählung  ersetzt  (AVi.),  in  welcher  Isaac  auch  schon  im  Besitz 
des  väterlichen  Erbes  erscheint  V.  36.  62  ff.  (s.  zu  25,  5).  Diese 
Erzählung  ist  ein  in  sich  geschlossenes  Stück,  ein  kleines  Idyll, 
in  dessen  Kunst  und  Art  man  den  Erzähler  von  Ga|^.  18  f.  und 
in  dessen  hoher  Au^ssung  der  Ehe  man  den  Verf.  von  2,  23  ff. 
leicht  wieder  erkennt.  Sachlich  und  sprachlich  zeugt  alles  ein«" 
zelne  für*  ihn,  z.  B.  der  Engel  Jahve's  Y.  7.  40,  Isaac  der  Ntieeht 
Jakve*s  14,  o'^'nns  d^k  10,  "»J?«?!  ni'aa  3,  o^'tejn  ms  1,  waiH"!  •'pn  27.  49, 
ton  rrfey  12.  14.  49  i  "»V«  öTs'q,  p^j  8,  «2.^12.  14717!  23.  42  f. 
45J  ttJ;;  mit  Suff.  42.  49,  nK^;?!?  yji*i  17,  ni'itt  nab  16,  rt;  16,  rnj>rt 
12,  m*>!in  21.  40.  42.  66,  SaV^  «^a^t  46,  »i^  für  :rm  60,  'njwn-n«  «i'v» 
60,  ninr©ni  -np  26.  48,  n»*«  ninr«in  52  u.  A.,  sowie  der  duSroh- 
gehende  Gottesname  n-in-*.  Indessen  hat  ffn,  richtig  gesehen, 
dass  nicht  nur  V.  30  und  61^  einige  Unebenheiten  in  der  Dar- 
stelluxig  (s.  d.)  sich  zeigen,  sondern  auch  der  Schluss  des  Stücks 
Y.  62 — 67  insofern  nicht  zum  Yorhergehenden  stimmt,  als  die 
Sendung,  die  Y.  l — 9  von  Abr.  ausgeht,  hier  nicht  zu  ihm,  son- 
dern zu  Isaac  zurückkehrt  (worauf  vielleicht  Y.  36^  vorbereiten 
soll),  auch  der  Knecht  Y.  65  den  Isaac  als  seinen  Herrn  be« 
zeichnet,  während  er  vorher  immer  (I3mal)  den  Abr.  seinen 
Herrn,  und  den  Isaac  den  Sohn  seines  Herrn  (Y.  44.  48.  51) 
nennt.  Dieser  Schluss  wird  demnach  aus  einer  andern  Schrift, 
welche  diese  Heirath  auch  berichtet  hatte,  und  zwar  aus  B  {fCn.: 
Rechtsbuch)  von  R  aufgenommen  sein,  zumal  da  auch  nvlpri  Y.  65, 
V}yi  T"?.^.  ^^  ^^  einige  seltenere  Ausdrücke  in  Y«  63.  64  eher  zu 
B  als  Ö  stimmen.  Dass  dagegen  in  Y.  1 — 61*  0  und  nicht  B 
erzählt,  sieht  man '  auch  daraus,  dass '  die  Angabe  von  der  Amme 
Y.  69  zu  35,  8  (bei  B)  nicht  stimmt  (A*».). 

Y.  1 — 9.  Der  Aufkrag  Abraham's  an  den  Hausverwalter, 
dem  Isaac  ein  Weib  aus  der  mesopotamischen  Yerwandtschafb 
zu  suchen,  und  die  Bedeutung  dieses  Geschäfts.  —  Y.  1.  Ein 
Zustandssatz,  vorbereitend  auf  den  Hauptsatz  Y.  2.  ^^'^^  wa] 
18,  11  bei  C.  Gott  katie  ihn  mit  allem  gesegnet,  daher  auch 
der  Wunschi,  durch  des  Sohnes  Yerheirathung  fernere  Erben 
dieses  Segens  zu  erzielen.  —  Y.  2.  Er  will  mit  dem  Geschäft 
beauftragen  seinen  Knecht,  den  ältesten  seines  Hauses  (der  Würde 
und  Stellung,  nicht  dem  natürlichen  Alter  nach),  der  aUes,  was 
er  hatte,  verwaltete  (Ps.  105,  21),  vielleicht  denselben,  der  15, 
2  f.  gemeint  ist,  obgleich  er  mit  dem  Namen  Elieser  hier  nicht 
genannt  wird.  Da  es  sich  aber  um  eine  sehr  wichtige  Sache 
handelt,  nämlich  einestheils  den  Sohn  der  Yerheisung  vor  jeder 
Yermischung  mit  den  kenaan.  Landestöchtem  (vgl.  28,  2  ff .  34, 
1  ff.)  zu  bewahren ,  andemtheils  den  Sohn  nicht  wieder  in  das 
Land,  woraus  Gott  Abr.  herausgeführt  hat  (12,  1),  zmrückgehen 
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KU  lassen,  weil  sonst  die  YerbeissaBgen  aeltot  hinfimig  würden, 
80  nimmt  er  ilun  yorber  einen  Eid  ab  bezUglicb  dj^r  püuktlieben 
Yolleiebun^  des  Auftrags,      i^e  doch  deine  -Hand  unter   meine 
Letide^y  näml.  um  zu  sobwören»  ein  Gehrauob,  der  nur  nocb  47, 
S9  erwäbqt  ist.     Allerdings  batte  das  Z^ugungsglied  als  solcbes, 
weil  Absseipben  der  Manneskxaft,    bei   den  Alten  eine  gewisse 
Heiligkeit,   im   Pballusdienst  sogar  religiöse  Veiebrungy    allein 
Weder  hieran  noch  an  eine  durcb  die  Bescb«eid]u»g  berTorge- 
bracbte  besondere  Heiligkeit  desselben  (die  Jode^  nacb  Hieoron. 
(^ViEvest.,  Targ.  Joä.t  Ra^ch*  Schu*-  Tuch  OeL),  oder  an  beides  zu- 
samioen   {B0AI.  Ges^  Kn,)  ist,  biet  zun^pb^t  zu  d^ii^keia,-  sondern 
^aaraoi;   dass   nacb  Stellen  wi^  46,  26.  £lx..  1«  #  die  Xondon  and 
die  Gegend  unter  .^eosdLb^ii  der  AuAgaBg80i:t  der  iNf^kommen 
sind,    80  dass  .unter  Berübnmg  derselbeqi  scb^öt^  iso.  viel  sein 
konnte,-  als  diese  Kjiebkomuien  zu  Hüt^n  d^  ge^ipeteteu- und 
Eäoh/^n  des  g^brocbn^nen  Bides  aufrufen.     Hi^r  wie  4T,  29  ban- 
delt es  sieh  um  die  Yersicberung   einer  lieistoij^^    die  dar  Ab- 
nehmer des  Sohwurs   niobt  meiir   erlebt  oder .  aoph  2^  kleben 
niobt  sicher  ist*     TJebrigens   „wird  avis  ne«(ei}er  Zert  von  einem 
ägypt.  Beduinen  berichtet,  dass  er  bei  eint^r  feieräoben  Betbeue- 
rung  die  Hand  auf  das  Zeugungsglied  legte,   Sonni/ä  Beisen  II. 
474;   i^/c^or/i  aUgem.  BibL  X.  464"  (AT«.);.. eine  andere  Ana- 
logie aus  Kafferland   s.  bei  ^uf«  Alterth.  26.   — ^  Y.  8  fL   Jabye 
wird  als  GqH  des  Himtnels  und  der  Erdß  und  V.  7  ßis  Gott  des 
Himmeis,  prädioirt,  weil  dem  Skla^n,  immerbin.  einem  Frejmden, 
das  volle  Yerständniss  4es  nin*'  nicbt  zugemi^thiBit  wird,i  vgl.  14, 
19.  22.     -^wj.  2«,  14.  U>  7»     „Für   *ajj?n  nia»-.M^   u?Ä    V.  S7 
pegt.der  Elohist  i«?  M^  28,  U  6,  8.  36,  2"  (Ä>f.>   ,Zu,  V.'4  vgl. 
12,  1«     Offenbar  erwartet  m^b  dieser  Stella  Abv«   nicht  mehr 
lange  «ni  leben,  und  setzt  er  den  Verwalter«  wie  zi^m  Yolli^recker 
eines  VermäabtniflBses  ein.    Das  ist  unabhängig  voil  dem  chiMmo- 
logischen  Schema  de^  A,  wornacb  Abr.  dams^s  nocb  37  liebens- 
jerbre  vor  sich  hatte  (21,  5.  25,  7.  20),  so  gedacht.  —  V.  ^.  Der 
Knecbt  macht  einen  Einwand,  der  die  Scbwiesigkeit  der  iäaohe 
ins  Lieht  stellt.     "Wie  ?  wenn  kein  Weib  aas  Mesopotamien  kom- 
men will,   soll,  er  daain  den  Isaao  dortbiu  zur  Begründung  des 
Hausstandes  zurückführen?     n  interr.,   Ges.  §.  100,  4.  —    Y.  6.' 
Diese  Frage  verneint  Abr.  lebhaft     Isaao  würde,  dann  das»  Land 
ädx  Yerheissung  aufgeben.  —    Y.  7.   Der  vom  £necht  gesetzte 
Fall  wird   auch  nicbt   eintreten.     Der  Gott,    der  den  Abr.  aus 
dem  Stammland  fortgeführt  (12,  1),  ibm  Kenaan  verbeissen  (12, 
7.  13y  15)  und   sogar  eidlich  zugesichert  bat  (15,  17  f.  22,  16), 
wird  auch  des  Knechtes  Sendung  gelingen  lassen  (Y.  40),  indem 
er  seinen  £ngel  vor  ibm  her  sendet  (Num.  20, 1 6),  welcher  ihn 
behüten,  an  de<i  rechten  Ort  bringen  (Y.  27)  und  die  erwünschte 
Aufnahme   finden  lassen  wird.     Dieses   Yertrauea  hat   Abr.  zu 
Gottes  bisheriger  Huld  und  Fürsorge  (AV/.),  —    Y.  8.  Sollte  je- 
doch kein  Weib  dprt  wollen,   so  ist  der  Kneebt  der  Yerpflich- 
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ixmg  T.. '4  'enthöben.  lAbil  -m^ht  danfi  Beinen  Plan  zdalifeiials 
Gattes. WMleoi  an»  and  Isaaxs,  des  jeden£sile  in  Xenaan  ^ulMeibea 
hat,  heirathbt.^ne  Eenaanitia  (AW.).  t^r^ii]  Ges:  %,  75  A.  7.  rtft] 
Ew.  §;29S,af  ^e«.  §.  lli,  2,  b.  atfxfK'i»]  s.  4,  12;  ^uf.  §:  ^20, 
a.'-^  V, <9.'  Der  JSjsecht  lektet.den  Schwur.,    t'^an»]  Cw»  §.  108', 

2,  b;  Ew.  §.  I78y  b.  ~  Y.  llD--2r7;  Der  Kneoht  macht  sich  auf 
die  Heise  nnd.  darf  Gottes  Eührang  und  Eingelr  er£ijiieii,  wie 
Abr.  geglaubt  .hat.  Y.  10«  £r  nimmt  Kameele  mit  für  süahund 
seine  Begleüter  (Y.  S2;  54);  für ^ die  zu  holende  Josgfran.  ujoid  ihre 
Begleitung  (59.  61)  and  iüx  aikrlei  (2,  9)^Crt^/'dL  i.  F^rschiedaibe 
Güter,  die.  er  zda  Gesohenhen  mit«  uch  führte  2.  B.  Kontbarkfiaten 
nnd  :^l^dec'(Y.  22^a0.:47.  5a),  und  die  nathtwendigeh  Beis6W 
YorrSthJe.«  ^rarü  der ^btfiddn:S(tÖme]  Mesopotamien,  weksäieir  zwir 
sehen, d^oQL  Eophziit  und  Tigris  liegt, (Beut.  ^9,  S.  Jüd;  d,  8)/  A 
sagt  jimjQuer:  ^addim  i/iram  z,  Bi  25,  20.  (/T//.);  Biei  SAaät.des 
WeAot  TAt  (2^7^  43.  28, 10)  Harran^  überi  welches  s-  anjil/l,  31.  — 
Y.  1 1.  £r  lässt  die*  Kankeele  Tor  d^  6tadt  bei.  dem  Qrtionen» 
der  gewöhnlich  bei  eizier  Stadt .  'jzu  aein  pflegt  and  aut^ '  hei 
Harran  w^r.  (etwas  anders  29,.2£),  sich  .Iä,gem.  zur  u^b^idz^ü] 
„in  .welöhex  die  Hädchen.  und  Weiber  Wasser  £ir  den  Hausbid* 
datf  an.  holen  pflegen  {Säaw  Beisen' S.  210^  BurcßtAardt  Beävan. 
8.  282) )'  hoch  heute  im  Orient  ein  gewqhnliohiBs  Geschäft:  detr* 
selben  {v.  ScbubenH  Reise  IT.  401,  IIL  134;  Robins.  Pal.  II-  885. 
519.-.62fi  f;);  wie  in  alter  Zelt  1  Satn.  9, 1 1'*  {Kru),  -^  Y.  12-^14. 
Er  bittet  1  Gott,, iuntex  den  herttuskommenden  Schöpfelrinnen  ihm 
die  für  Isaao  bestimmte  Jungfirau  durch  ein  Seichen»  das. er  am* 
gibt,  ketmtlioh.au  machen.  (vgL  Juä/6,.36ff«  und;lSamM  14,  9). 
4as$  doch  V9r  m'n  teg^nmi]  mir  entgegen  kommen;  'S9ml,  die, 
die  ichisu^^he;  äo  n*i)jn  iia  A.T.  nua*  noch  27,  20,  -»iDie  möge 
«s  sein,  welche«  auf  sein  Yiajrlan^en.  ihn  und^ann  fiseiwiUag  auch 
seäuie  jKaaneele  tränka  So  8<>11  es  Gdtb  fügen.  .  DasKenAzeiehen 
ist  passend  gewählt;  dem  Sohne  Abrahlim'a  mu^s  die  freund- 
lichste Jung&aM.  h^schleden  sein,  '^^t]  steht  im  Pent.  auoh  yon 
der  Dirne^  somit  für  prjsa,  näml.  hier  und  Y.  IQ.  29.  6,5.  5-7,  34, 

3.  12.  Deut  22,  15—29,  auch  Buth  2,  21;  Gesf.  §.107,  U  Ew, 
§.  175,  b.  Ebenso  «in  yon  beiden  Gesohlechtem,  s.  3,  lö"  (ÄVi.). 
n-^-in]  21,  25;  hier  und  Y.  44  in  der  Bedeutung  erweise^,  ««• 
erkennen,  deinem  Knecht]  26j  24*  p»]  daran  s.  15,  6  u.  8.  — 
Y.  1 5  £.  Noch  hat  er  nicht  ausgeredet  (Sam.  und  LXX  fügen 
ra!»-^tc  hinzu,  s.  Y«  45),  da  erscheint  auch  schon  Rebecca.  Sie 
trägt  ihren  Eimer  auf  der  Schulter.  „Dies  scheint  bei  den  He- 
bräern das  Gewöhnlicihe  gewesen  zu  sein  (2 1,1 4.  Ex.  12,  34. 
Jos.  4,  5);  sonst  wird  auch  das  Tragen  auf  dem  Kopf  erwähnt 
z.B.  40,  16"  (Ä>?0.  "#  MB]  12,  11.  jn-]  4,  1.  19,  5.  8.  — 
Y.  17 — 20.  Da  da^  äussere  angenehm  ist,  so  macht  der  Knecht 
die  Probe,  und  das  ausgemachte  Zeichen  trifft  in  überraschender 
Weise  ein.  „Die  an  der  Bebecca  hervoigehobene  Dienstfertig- 
keit der  Schöpferinnen  ist  ilbrigep^  im  Morgenla^nd  nicht  unge- 
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^rohnlioli;  man  8.  Niebukr  Beisebeachr.  11.  410;  Robins,  PaL  11. 
60S.  ni.  273.  üeber  die  Tränkrinnen  bei  den  Brannen  s.  29,  3. 
30,  38.  p*i]  mit  Mi-^p^  wie  18,  2«  (Ää.).  -^  V.  21.  Während 
dessen  war  der  Mann  in  Anschauung  oder  Betrachtung  derseiben 
versunken^  schwieg y  redete  nicht  darein,  um  zu  sehen,  ob  das 
Zeichen  sipontan  und  ganz  sich  erfülle,  und  so  zu  erkenneny  ob 
Gott  ihm  seine  Reise  habe  gelingen  lassen  d.  h.  in  diesem  Mäd- 
chen ihm  die  gesuchte  zugeführt  habe.  nMi^on  ist  nur  die  er- 
weichte Aussprache  für  mt^vn  (s.  Ges,  thes.)  Jes«  41,  10.  23  (ßn.) 
und  ist  schwerlich  mit  hk«'  wüste  sein  (woher  DeL  Keil  die  Be- 
deutung staunen  ableiten)  zusammenzubringen.  LXX:  xote^ay- 
^uviVy  Yuig.:  eontemplabatur.  lieber  den  st  c.  vor  der  praep. 
Ew,  ^.  289,  b.  n"^»?]  V.  40.  42.  56.  89,  2.  3.  23  bei  a  — 
V.  22.  Da  das  Zeichen  eingetroffen  ist,  so  leitet  er  das  weitere 
ein,  indem  er  aus  seinem  Gepäck  einen  goldenen  Bing  und  2 
goldene  Armbänder  für  sie  nimmt.  Dass  er  sie  ihr  schenkt  oder 
ansteckt,  ist  durch  das  Suff,  an  n->n;  schwach  angedeutet,  ergibt 
sich  aber  sicher  aus  Y.  30.  47.  „Es  war  aber  nicht  Brautge- 
schenk, welches  erst  Y.  53  kommt»  sondern  ein  freies  Geschenk 
für  die  Dienstfertigkeit.  Der  Bing  ist  ein  Nasenring  nach  Y.  47, 
worüber  Winer  BW.  u.  d.  W.  5ga]  ein  halber  Schekel,  wie  Ex. 
38,  26,  8.  zu  Ex.  30,  13  und  fViner  u.  Sekel,  Gewichte.  Zu 
n^a>  ist  Ij^*:  zu  ergänzen  wie  20,  16"  (ÄVi.).  —  Y.  23  —  25.  Nach- 
detn  schon  bisher  alles  nach  Wunsch  gegangen,  erföhrt  er  gar 
auf  seine  Frage  nach  ihrem  Yaterhaus  und  ob  er  dort  über- 
nachten könne,  dass  sie  der  nächsten  Verwandtschaft  Abraham's 
angeluirt  -[••a«  ti^a]  Acc  loci  wie  12,  15.  —  Y.  26  f.  Nachdem 
er  die  Familie  eirfehren  hat,  ist  er  gewiss,  dass  Bebeoca  die  aas- 
ersehene ist  (Y.  48)  und  dankt  Gott  für  die  glückliche  Lenkung 
der  Beise  (AVi.).  '«s»«]  cas.  absol.  wie  4,  15;  er  setzt  sich  sei- 
nem Herrn  entgegen.  Dankend  erkennt  er  an,  dass  Gott  ihn 
auf  dem  H^ege,  d.  h.  ohne  Irrungen  und  Umwege,  geraden  Wegs 
(vgl.  Y.  48)  zu  dem  Hause  der  Brüder  d.  h.  Verwandten  (13,  8. 
14,  14)  seines  Herrn  geleitet  hat.  Liebe  und  Treue]  wie  49. 
32,  11.  47,  29.  Ex.  34,  6.  Jos.  2, 14,  doch  nicht  bei  A.  —  Y.  28 
— 54.  Die  durch  die  offenbare  göttliche  Fügung  zur  Braut  be- 
stimmte wird  nun  auch  durch  ein&ohe  Darlegung  des  Hergangs 
Ton  den  Angehörigen  gewonnen,  dass  sie  ihre  Einwilligung  geben 
und  die  Sache  zu  Stande  kommt.  —  Y.  28.  Sie  eilt,  mit  den 
Geschenken  (Y.  30),  heim  und  zeigt  die  Sache  dem  Hause  ihrer 
Mutter  d.  i.  beim  weiblichen  Theile  der  Familie  Bethuel's,  unter 
dem  sie,  abgesondert  yon  den  Männern,  ihre  Wohnung  hat,  an. 
—  Y.  29  f.  Ihr  Bruder,  der  Sohn  vom  Hause,  Laban  eilt  hin- 
aus zum  Brunnen.  Y.  30  greift  über  %9*^  zurück  und  holt  ge- 
naueres nach,  vgl.  ^Vj?5  und  dann  "^^«5  o|?;5  Y.  10  oder  2,  15  u. 
8.  Möglich  indessen,  dass  Y.  29  aus  einer  anderen  Urkunde 
wörtlich  eingereiht  ist  (ÄVi.),  s.  Yorbem.  nit'jt]  Ew,  §.  304,  a. 
-T«)>  ntn]  38,  24.  Jes.  29,  8.  Am.  7,  1 ;  Ew.  §.  306,  d.    Den  Laban 
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locken  die  Geschenke;  er  ist  in  der  Sage  immer  als  stark  eigen- 
nützig geschildert.  —  Y.  31.  Er  nöthigt  ihn  herein ,  mit  der 
Versichening,  er  habe  das  Hans  anfgeränmt.  Er  nennt  ihn  Gt^ 
segneter  JaAve*s ,  da  der  Knecht  Y.  27  den  Gott  seines  Herrn 
genannt  und  Eebecca  das  erzählt  hatte  {Kn.).  —  Y.  32.  Der 
Eneoht  kehrt  ein.  Da  in  i^^^  jedenfalls,  wahrscheinlich  aber 
auch  in  npt'^')  Laban  Subj.  ist,  so  dürfte  es  allerdings  richtiger 
sein  (mit  Hieron.,  JDMicA,  Dathe  Olsh,)  ^w  statt  Kä;^  zu  schrei-> 
ben;  über  das  fehlende  -dm  s.  Ew,  §.  277,  d.  wasehen\  18,  4. 
Nach  seiner  Person  und  seinem  Beisezweck  fragt  man  den  Gast 
nicht;  das  veibietet  die  Höflichkeit  —  Y.  33.  Statt  e^*"^^,  wel* 
ches  die  Mas.  50,  26  pnnktirt  und  wahrscheinlich  acÜTisoh  und 
man  setzte  verstanden  haben  (wie  von  ab;,  Ges,  §t  70,  1),  cor« 
rigiren  sie  hier,  wo  ein  Act.  besser  passen  würde,  das  Hoph» 
wrv^\  Da  aber  ein  Dto^  dnrch  den  Schreibfehler  Jnd.  1 2,  3  nicht 
zu  erweisen  ist,  so  ist  wohl  in  beiden  Stellen  ein  passivisches 
fib-'Ai  herzustellen  {Ew.  §.  131,  d).  Aber  der  Knecht  will  das 
vorgesetzte  (18,  8)  Essen  nicht  nehmen,  ehe  er  sein  Geschäft 
erledigt  hat.  So  wichtig  nimmt  er  es.  Mit  epischer  Ausfuhr^ 
lichkeit  lässt  ihn  nun  der  Yerf  alles,  was  vorgegangen  ist,  wieder 
erzählen;  Y.  47  ist  diese  Erzählung  sogar  genauer,  als  das  bis-* 
herige  Beferat.  Die  Thatsachen  sollen,  so  zu  sagen,  für  sich 
reden,  und  die  gewünschte  Entscheidung  herb^führen,  vgl.  Y.  50. 

—  Y.  34  f.  vgl.  12,  16.  13,  2  und  zu  W  26,  13.  —  Y.  36.  »nc/fc- 
dem  sie  alt  geworden  wmr\  21,  6.  Das  2  Gl.  erklärt  «ich  durch 
21,  10  fr.  nicht  genügend,  und  muss  der  Inhalt  davon  bei  0 
früher  irgend  wo  gemeldet  worden  sein,  vgl.  zu  25,  5.  —  Y.  37 

—  41  wie  Y.  3-^8.  kV-dm]  eig.  wenn  ntcA/,  nach  negativen 
Sätzen  sondern,*  vielmehr  (vrgl.  Y.  4)  wie  Hez.  3,  6,  vieUeieht 
auch  Ps.  131,  2  (Ä>.).  vor  Jahve  wandeln]  17,  1.  "t^htfo]  von 
dem  £id  (tiXX  «po),  den  ich  dir  abgenommen,  oder  den  du 
mir  geleistet,  üeber  den  genaueren  Unterschied  der  Thn  von 
der  rtra'o  8^ico9  B.  Ew.  Altrth.  S.  25  f.  —  Y.  42— 44  vgl  V.  12 
— 14.'  4?'^.-o^]  vgL  Y.  49,  Ew.  §.  355,  b;  über  das  bittende  m; 
im  Bedingungssatz  vgl.  zu  1 8,  3 :  wonn  du,  wie  ich  bitte,  meinen 
Weg  beglücken  willst,  so  soll  eintreffen,  was  Y.  43  f.  besagt.  — 
Y.  45  f  vgl.  Y.  15  —  20.  "»aVm  8,  21;  er  trug  also  Y  12  ff. 
still  betend  Gott  seinen  Wunsch*  vor.  —  Y.  47  f.  vgl.  Y.  22—27. 
BbKj]  Ew.  §.  282,  g.  nto»  ^p-^a]  auf  dem  waJiren,  richtigen  -fFeg, 
VgL  Y.  27.  Bruder]  vom  Bruderssohn,  wie  14,  16.  29,  12.  — ^ 
Y.  49.  Auf  Grund  der  dargelegten  Thatsachen  fragt  er,  ob  üe 
seinem  H^rm  Liebe  und  Treue,  wie  Yerwandte  es  sollen,  thun 
wollen  oder  nicht;  in  letzterem  Fall  will  er  sich  rechts  oder 
links  (13,  9)  wenden,  um  bei  andern  chaldäischen  Stämmen  Me- 
sopotamiens ein  Weib  für  Isaac  zu  suchen  {Kn.).  —  Y.  50*11 
Aus  seiner  Erzählung  erkennen  sie,  dass  Gott  die  Saohe  will, 
und  geben  die  bejahende  Zusage.  Böses  oder  Gutes]  gar  nichts, 
kein  Wort,  «wie  31,  24.  29.  Num.  24,  13.  2  Sam.  13,  22.     fte- 
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becoa's  Brader  Labaa  entscheidet  mit,  sogar  znerst.  ,^azu  be- 
rechtigte ihn  die  Sitte,  nach  welcher  die  Brüder  sioh  der  Schwe-^ 
Bter'janzxmehmQn  hatten  34 ,  5.  11.  25.  Jod.  21,  22.  2  Sam.  1^, 
22"  (/T^O»  ^^  Ausbildung  dieser  Sitte  war  eine  Folge  der  Po- 
lygamie, vor  dtr]  dir  unrervehrt,  8.  13,  9. .  ^^^n]  durch  dieThat- 
sachen.  Damit  ist  die  Sache  entsehiedeh:  die  Tochter  wird  nicht 
gefr«^,  sie  wird  (der  Sitte  ge]nä3&)  yerheirathet;  aber  dasa  es 
in  dieseoa  Fall  nicht  ohne  ihre  freie  Zustimmung  abgeht,  zeigt 
y.  57.  ff.  —  y.  52f.  Zunächst  dankt  der  fironune  Knecht  Gott, 
„und  gibt  desr  Bebecca  silberne  und  goldene  Sohaancksaohen,  so- 
iirie  Kleider,  dies  im  Kamen . Isaae's  und  nach. der  Sitte,:  dass 
der  Bräutigam  Vor  der  Hochzeit  der  Braut  Geschabke  ^ndet  und 
dadurch  diB.  y^^rbindung  fest  macht,  s.  34,  12;  deiin  Faih  Eeiss- 
beschr.  II.  225;  Teveraüfr  Reisen  I.  282;  Jaubert  ^jBen  S.  220  U 
But^ekhurfjit  Beduinen  S.  88.  Dagegen  sind  die  Koetburkeiten» 
weldie  er  dem  Bruder  und  der  Mutter  Bebeoca's.  gibt,  dec.Eauf* 
preis  für  die  Braut,  s.  fViner  BW,  u*  Ehe"  (ää.);  ^  ,  V.  54. 
Erst  jetzt,  nimmt  er  Speise  und  Trank,  wiU  aber  schon  am  an* 
detn  Morgen  £i>rt^  um  sq  z^üg  alamögUcih  wieder  bd  Abr.  zu 
sein.  . — '  y.  55-r-61.  Die  Braut  aetbeti  üi  fretesteari  Zuätimmnng, 
beedit  sich  2;ur  Abi«ise.  y«  55.  Bnider  und  Mutter  Terlangen 
eine ycarscbiebung. der  Abreise. um  e^m^  Tage  (s..  zu  4,  3)  oder 
em  &k^  VPB  Tagetfc  (Ex.  \%  9.  Let.  10,  29),  etwa  suy.  a.  eine 
groase  Wophe  (£t^..Alti?rth.  &  181);  Bin  gaözer  vrn^  den.Sam. 
Und  fesch,  statt  ^^w  geben',  wäi:^  (nach  y.  54)  ^zu  ^el,  und 
witd  darum  auch  nicht  für  o*»?;  nach.  29,  H  p-^^^^n  (OlsA,)  zu 
\m^^  sein,  -r-  y,  56.  Der  Enecht  will. nicht  aufgehaltea  sein, 
da  (?  wiß  (15»  2.  .18,  13«  18,  20,  3  u.  e.)  Qett  «eine  B^ser  hat 
gelingafiL.  lassen,  .-r-  y«  57  f.  B^b^ca  selbet>  darüber  be&agt»  ent- 
scheidet Sir  .$of artige  Abr^e^  \ikren  Mm4 'fragen]  sie^sfibst 
&agen,  dasa  fiie  aicb  dairiihef  «uss^recb«^.  -r-  Y^bJ^^  %e  eatias3eii 
sie,  i'kre  ,Sßhitie^(e4'}  sofern  überall  (50.  5^*  53)  Xiabaa  als  die 
HfEtvptpevBon  herrortritt.  .  und  fA?'ß^  Annne]  ,'^n  aiigesehen^ok  Fa* 
milien  hielt  man  Ami^ian  (2Beg,  XI,  2);  .diese  befwahrten  .ihren 
I^fl^etdQdera  A^hdugljhchkeit,  standep  ihnen  zoc  Seite  und  .irurr 
den  von  ihnen  hochgehalten  (Odyäs.  2>  362  ff.  £urip.  Hippol 
286fr.  yirg,  Aeu«  7,  l  ff.)*  IJebrigens  hiess  Eebeoca's.Ajnme 
Debora,  und  kam  nach  einer  andcam  ■  Ifachricht  (35 >  8)  erst 
^ur  Zeit  Jacob'?  na(^  Kenaanf*  (AW.)b  Auch  sie  musa  eins^ 
in  diesen  yätersagen  .gefei/9i*t  gewesen  aeio.  • —  y.  60..  .Sie  gebea 
ihr  jhren  Segen  (in  einem  fiiohteriBcheil»  Spi:u4b)  jsitj  und.  dient 
dieaer.  Segen  (vgl.  Buth  4,  11  ff.)  gleichsam  zur  Einsegnung  ihter 
Ehe.  ^iferde  xu  vie/en  tausend  Myriaden]  Mutter  uazählijger  ^Njich- 
komoen«.  »»Dies  war  daa  grösate  Glück  des  hlwr.  Weibe»  (s.  16, 
2.  4).  So  ist  ea  noch  heute  im  Morgenland  (ßharast^  y.  Haarbr. 
IL  350;  Foiney  Reise  IL  359f.)'<  Rn.  das  Thor  seiner .  Hasser] 
wie  2^1  17.  —  y.  61.  „Als  die  Toditer  eines  reichen  Manues 
eijiält  Bebecoa  eine  Anzahl  Dirnen  zu.  .Qenoasinii^n  und  Diene- 
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rinnen  (Pb.  45,  15)*  Laban,  gab  indes»-  jeder  Tochter  bei  der 
VerheiTathung  nnr  eine  Magd  (29,  24.  29)'*'  Kn,  Da«  2  Güed 
würde  als.  kurze  Zusammenfassung  der  Hauptsaclie  sieb  wckk 
schicken,  allein^  da  das  iFoIgende  wahrsoheinlicli  aus  einer  andern 
Schrifb  genommen  ist  (s.  4ie  Yoi^bem.),  so  ist  ^mk  KnS)  anza>^ 
nehmen:;  dass  deren  -Beferat<  ich'CMi  hier  anhebtl  -^  V.  62-r-B7i 
Glütiklieh  bei  Isaa^  an  gelang  wird  Eebecita''  dessen  Eheweib. 
Y, '62.  Eid  ainkiitender  Beschreibesatz,  'n  v^s&  K2]  gewöhnlieh: 
n>ar  vnm  üomrnen  nach  dem  Bmnnen  gekawrüen  (Cier.  Ge^^KHn 
Del.),  d.  h*  "von  einet  Reise  dotthin.znrüekgäkehrt.  Aber  yö± 
einer  Heise  war  nicht  k'^S)  sondeim  .r^}>  ödec  dgl.  zu  .sa^ien^  Eher 
könnte  H-btt'  (t^  rrsyä  10,.  19*80  oder  '^'2)  NwaL  13;  21'iiü  &)) 
von. tn,  der  Richtung  nach  bedeuten,  aber  man  sieht .Aibechiui^t 
nickt  em^ /wozu  das  angegeben  Wäiw,  woher  er.  kam^> und  .diese« 
Grund  entseheidet  auch  gegen  CbrrectuT6n%i6t:^tir  vakAk  Ü^,  11 
anstatt  »"^a^  {Hokbtgi.)  odet  "rkk^.^jLagard*  onom;^  IL  :96 ;  jQisä.) 
für  *K3.vSi«.'  Daiin  der  ^^anzeh.  En^ählung  nodbi.  keine  Anl^abe 
über  den  «Anfepih^tBOJrt  Abnßiam^«s  odeti  Isteo'dti^psmachiiiWai«^ 
Hebron! aber  a^is  Cap.  2d  siickvkei&es'wegä '^la  Ziel  .meines 'Xvm* 
mens  Ton  Eeer  Lachaj-Boi^Ton.  selbst  TersteMyi  dar  w^eitciff  Mnattsra 
=  ü  vint  (Parriver^  er  wau  eben';nach'  BÖer  gekommön  {Env» 
§.  136,  h;  Hiipf'.  8.  29)  sefair  bedenklich,  weil  ohne  AnalögBe,  ist^ 
so  wird  entweder  Küau .  als  unerklätfoar  zu  streichen  oder  avs  dem 
^n*T^;i,  was  Sani.,  und  LXX  dafiir^  laiseHi ,.  'i&.'tiQ  .infialnehmen  sein. 
Die. Meinung  wird  smn:  Isaae  aber  wadr  nach  .(derW{iste)  Beei: 
Lachajcai  (18,  14)  .gekommen»  diEt  er  im  Südland  (2^0,  l)  wjdJinte\; 
Beer  Lachajvm  wäre  Menaeh  der  .Ort ^  wo  jlslaac  seine  Bräute  in 
Emp&ng  nahm')  ygl.  25,  11...  Uebtaigens  ist'  auxth  nach)  1  dieser 
Stelle,  iwie  nach.  Y.  .36  Isaac  als  sohoni'Selb^täiffcdig'tind  für  siclk 
wohneüd  geldaicht.  r*-.  '  Y.  i63;  J)oxt 'gieÄg!  Isaao  ^s.  rv^^  um 
zu  klage»  .di  k.  um  sich  un^Eelde  ganz  aJJjain  >der  Trauer  über 
den  Tod'diör  -Muttfltr  hiiizugebeii^  nadh  .Y.  tT<{Kn.^  EwV'MUtHk, 
271), ;  unter  Yiar^eiohung:  von  rfi  Es.  55,  3.  18::  142,  3.  Ij.  7i 
lU  13.  Prov.'23y  29.;  änderei  um  nachzu^enkBU  t  (LXX  J^äg, 
der.  xRos.  Fa£,  .Mavr^Tuseh.Baumg..DeL)j  uÄ  '1^  beten  (TV/'^, 
^räbh.y  Pers.^  Gr,  Fefi,^  BnÄcJt,  Lulh»),  sich  zu -bespi?echJenj  1(^7:, 
Symm.y  B<iäi.),  um  £.^issig.  z\l  holen  (I  BöficA.y^i.  In  decThat 
wird  Ä/fl^ß«i  durch' Y.  6'7  mehr  empfohlen V  «Üs!.«>?ffc/r,  naeAdea-* 
ken  y  man  mag  sich.^^ll»  0bj.  des  Sinnens  die  Hirtengesdhäft^ 
{TucA)  oder  die  Y^rmählungssache  {DeliJSeif)'  oder  sonst  et^s^ 
denken,  Vorausgesetzt  hämHch.,  das^  ^V*.  .67^' schon  ursprikiglibh 
im  Texte  stand  und  nicht  erst  von  B  hinzugesetzt  wurde,  um 
diese  Erzählung  mit-  Oap.  23  zusammen  zu  klammem,  und  dabei 
ist  dann  anzunehmen,  däsä  (fieser  Erzähler  die  Zeit  dieses  Yor- 
gangs  niehtNerst  (wie  A  nkchlT,  17.  23,  1*  25,  20)  8— 4  Jahre 
nach  deim.  Tod  der*  8&ra  .  angesetzt  hatte.  Aber  beatthteb^wertU 
ist  jedenfalls  die  Lesart  .der  Fesch,  nröh  um  spassire»  zu  gehen^ 
welohä  -ftuoDbi  fi^e^»  (thes.  1322)  zmt^r' Berüfdn^^anf  nr^^t   Ti^nn 
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y.  65  gebilligt  hat     v^9  nia^V]   »S^gen  die  Zeit,   wo  der  Abend 
sieh  herzawendet  (Ex.  14,  27.  Deut  23,  12),   und  der  Orientale 
aasgeht  (3,  8)"  Ifn,    Isaao  sieht  die  Karawane  kommen.  —  V.  64. 
Ziemlich  c^ichzeitig  sieht  Bebeeoa  den  Isaao,    und  ohne   ihn 
an  kennen,  aber  wohl  das  richtige  ahnend,  ßei  sie  vom  Kameele 
d.  h.  (2  Beg.  5,  21)  sprang  raseh  vom  Beitthier  herab,  zunächst 
„snm  Zeichen  der  Ehrerbietung  gegen  Isaac,   den   sie  als   vor- 
nehmen  Mann  erkannte.     Biese  Sitte  wird  oft  im  A.  T.  erwähnt 
(1  Bam.  25,  23.  2  Beg.  5,  21),    auch  von   diesem  Erzähler    (Jos. 
15,  16),  sonst  im  Alterthum  a.  B.  bei  den  Bömem  (Liv.  24,  44), 
nnd  besteht  noch  heute  im  Morgenland  {Niebukr  Arab«  S.  50  u. 
BeiBebeschr.  L  239;   JoHffe  Beise  S.  174);   von  den  Juden  und 
Chrirtan  wird  yexlaiigt,  dass  sie  vom  Beitthier  absteigen,  wenn 
sie  einen  Tomehmen  Muhammedaner  treffen  (Niebukr  Arab.  8b  44 ; 
Beisebeschr.  L  139  £;  Sckuiiz  Leitungen  lY.  358;  Smmimi  Reise 
n.  54.. 92;   Seetxen  Baisen  IIL  190).  —   Y.  65.   Wie  Bebeoca 
erfuhr,  wer  Isaae  sei,  bedeckte  sie  sich  mit  dem  Schleier.     Denn 
TerhüUt  erschien  die  Braut  vor  dem  Bräutigam,   wovon   nnbere 
wo  Plin.  h.  n.  21,  22.     Erst  wenn  beide  bei  einander  waren, 
wurde  der  Schleier  abgenommen.     Biese  Sitte  besteht  noch  im 
Morgenland,    Rusaeil  Naturgesch.   y.  Aleppo  L  407  £;    Jauberi 
Beisen  S.  222;  Burekhardt  aiab.  Sprichw.  S.  176.  178;  Carne  Le- 
ben und  l^tte  im  MorgeuL  L  88;  Laue  Sitten  L  183"  {Kn.;  auch 
Mtmzinger  ostafieik.  Stad.  8. 147).    Cf'^sfx]  im  A.  T«  blos  noch  38,  14. 
19.     mVn]  der  dort,  noch  37,  19  bei  demselben  Yei£  {Ges.  §.  34; 
ßw.  §.183,  b).  —  Y.  66£  Nach  dem  Bericht  des  Knechtes  über 
das  Erlebte  heirathet  er  die  Bebecca,  indem  or  sie  in  das  Zelt 
der  Sara  fuhrt     Yen  d^  Darstellung  des  A,   woroach  Sara  in 
Hebron  staib  (23,  2),  muss  man  hier  absehen,  und  sich  erionem, 
dass  nach  B  Abraham  im  Negeb,  näher  in  Beerscheba  (21,  31  ff. 
22,  19)   sich  aufhielt.     Das  n^  am  st  c  wie  20,  1 ;   und   über 
den  Artikel  Ew.  §.  290,  d.     „Die  Weiber  JacoVs  haben  auch 
besondere  Zelte  (31,  33).     Ebenso  die  der  Beduinenhäuptlinge 
nach  Arvitux  märkw.  Nachr.  ITT.  214''  (iSTit.).     und  er  tröstete 
sieh  nach  seiner  Muüer']  d.  h.  nach  dem  Hingang  derselben  (vgl. 
^ith  in  der  Zeit  vor  mir  30,  30),  hörte  also  jetst  au^  über  den- 
selben  zu  trauern.     YgL  das  zu  Y.  63  bemerkte.     „Er  müsste 
demnach  gegen  4  Jahre  getrauert  haben.     Aber  schon   30  und 
70  Tage  waren  grosse  Traueizeiten   (50,  3.  Num.  20,  29.  Deut 
21,  13.  34,  8).     Der  Eraahler  setste  also  wohl  Sara's  Tod  später 
oder  Isaac's  Yeriieiraihung  fieiiher,  als  der  Elohisf'  (AVi.). 


4.    Abraham'»  Nachkommen  tob  Ketara  «nd  sein  Tod, 

Cap.  85,  1----11,  Toa  B  nach  A. 

In  diesem  Stück  (das  Tuek  Km.  Ew.  NM.  gan2  tou  A  ab- 
leiten) kann  über  die  Abkunft  ron  Y.  7 — 11^  kein  Zweifel  sein. 
Die  Bestimmung  des  Alten  Abraham's,  „die  Angabe  von  dem 
noch  bei  ihm  befindlichen  Innael  Y.  9,  von  der  Höhle  Makhpela 
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Y.  9  f. ,  die  breite  Schreibart  9  f.,  die  Auadrücke  nn  ^i^  10, 
"i"«»-^«  f\tva  und  yi*  8,  ^m  •'a»  ■^»•^  7,  so  wie  d-^rfV«  11"  und  die 
Eückbeziehung  von  49,  31  auf  V.  9  (ICn.)  weisen  deutlich  genug 
auf  A  hxn.  Anders  steht  es  mit  Y.  1 — 6  {ffapf'  Böhm.  Sehr.). 
Zwar  dass  Abr.  nach  Sara's  Tod  noch  einmal  ein  Weib  nahm 
and  Söhne  zeugte,  kann  C  nicht  geschrieben  haben,  weil  er 
(18,  12 — 14)  schon  die  Zeugung  Isaac's  als  etwas  wunderbares 
hingestellt  hat  (über  B  vgl.  21,  7);  nur  bei  A  erreicht  Abr.  ein 
so  hohes  Alter,  dass  Zeugung  nach  dem  187  Lebensjahre  nicht 
auffallt  (über  17,  17  u.  21,  2  s.  d.).  In  so  weit  muss  der  Qrund 
von  Y.  1  —  6  von  A  sein  auch  wegen  17,  4  ff.  Aber  sein  Be- 
richt ist  von  E,  zum  Theil  nach  C,  frei  überarbeitet:  s|D«i  Y.  1 
schreibt  A  sonst  nicht;  -t^;  Y.  2,  die  Ableitung  Sohebi's  und 
Ded&n's  von  Joqschan  (vgl.  10,  7.  28)  zeugen  gegen  A;  Y.  5 
weist  nach  24,  S6  auf  C  hin  und  demnach  wird  auch  Y.  6%  als 
das  Correlat  zu  Y.  5,  nicht  von  A  sein,  sowohl  wegen  ts'^vaV'^fi 
als  weil  die  Entlassung  des  Ismael  zu  Lebzeiten  Abraham's  2u 
Y.  9  nicht  stimmt,  wogegen  Y.  6^  auf  die  Keturäer  allein  be- 
zogen, für  A  sich  wohl  schicken  würde  (nW  s.  19,  29  u.  28,  6, 
und  «^rt  sji-ii»  ist  anders  als  46,  30).  üeber  Y.  11^  s.  zu  d.  St 
Offenbar  hat  A  selbst  schon  die  Keturäer  gegen  die  Ismaeliten 
zurückgestellt;  Hauptsöhne  sind  ihm  nur  Ismael  und  Isaac.  um 
so  leichter  erklärt  sich ,  sowohl  dass  A  über  sie  keine  besondem 
ni^-ip  aufstellte,  wie  über  Ismael,  als  auch  dass  R  bei  Wieder- 
gabe seines  Berichts  ähnlich  wie  22,  20  ff.  freier  waltete. 

V.  1 — 4.  Abr.  nimmt  die  Ketura  zum  Weib,  und  zeugt 
mit  ihr  6  Söhne,  welche  Stammväter  arabischer  Stämme  gewor- 
den sind.  Y.  1.  Die  Anknüpfung  'aK  ^t'^')  an  Cap.  23  geht  dem» 
Ausdruck  nach  auf  E  zurück.  Keturäische  Araber  führen  zwar 
die  spätem  arab.  Stammgenealogen  nicht  auf;  doch  nennen  sie 

„einen  SfSamm  Qatürsl  ^t^'  ^^^  ^^  ^^^  Stamme  Gurhum  in 
der  Gegend  von  Mekka  zusammenwohnte,  s.  Ihn  Coteiba  ed. 
Wüstenf.p.  14,  Ritter  Erdk.  XIL  19  f."  (ffa.).  Auch  die  Namen 
der  einzelnen  auf  Eetura  zurückgeführten  Stämme  können  in 
späteren  Schriften  nur  zum  Theil  nachgewiesen  oder  in  einzelnefn 
Spuren  noch  aufgefunden  werden,  da  gewiss  viele  derselben 
später  verschwunden  oder  in  andere  Yolksverbindungen  einge- 
gangen sind.  Das  Yerzeiohniss  findet  sich  auch  1  Chr.  1,  32  f., 
aber  abgekürzt.  —  Y.  2.  Zunächst  sind  es  6  Hauptstämme ,  die 
von  Ketura  abgeleitet  werden,  eine  halbe  Dodekade.  y^tai]  bei  den 
LXX  Zofißgäv,  Zefißgav,  ZsßQav,  Zefißga^iy  vergleicht  sich  (Htn.) 
mit  Zaßgafi, ,  der  Xönigsstadt  der  Kivaiöo%oX7tiToii  westwärts  von 
Mekka  am  rothen  Meere  bei  Ptol.  6,  7,  5.  (Ueber  die  Kivaiiö- 
xoXTcitai,  die  man  mit  den  joqtanischen  Kinda,  Blau  mit  den 
Banu-Kinäna  identificirt,  s.  ZBWQ,  XXII.  663).  Auf  die  Zama- 
reni  bei  Plin.  6,  32  hat  Grofius  hingewiesen.  Die  Jer.  25,  25 
erwähnten  '^ya't  hängen  vielleicht  mit  i;»?  zusammen.  )'v^i]  von 
Tuch  mit  itt|?j  (10,  26),   von  Ew,  Gesch.  I.  451  mit  i»^»  Hab.  3, 

Hdb.  z.  L,  T.  XI.    3.  auf/..  2 1 
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7 ,  von  JT».  mit  den  Kttaa^tvVtai  bei  Ptol.  6,  7,  6  ^  südlieh  yon 
den  Kinädokolpiten  am  rothen  Meer,  zusammengestellt  (die  aber 

vielmehr  den  <mLm«ü&  Ghaesan  der  Araber  za  entapreehan  schei- 
nen ZDMG.  XXII.  668),  werden  von  arab.  Genealogen  anf  den 
Stamm  g^^U    in  Jemen  gedeutet  {Ostander  in  ZDMG.  X.  31), 

vielleicht  in  Anbetracht  der  Ableitung  de«  M^t^  von  Joqshan  Y.  3. 
'Q'Q  u.  y^ysj]  die  Miäian  sind  unter  allen  Keturäern  die  bekannte- 
sten und  waren  bis  gegen  den  Anfang  des  Königthums  in  Israel 
hin  ein  sehr  mächtigeB  Volk;  Gen.  37,  28.  36  treiben  aie  Kara- 
wanenhancLel  nach  Aegypten;  £x«  2  u.  18  finden  sie  sich  auf  der 
SinaihalbinBel;  Kum.  22,  4.  7.  25,  6.  17  £  31,  1  ff.  erscheinen  sie 
mit  den  Israeliten  im  Ostjordanland  in  Conflict,  in  der  Bichter- 
zeit  überschwemm,ten  ihre  Horden  Palästina  Jud.  6  iL ;  noch  Jos. 
60,  6  werden  sie  als  arab.  Handelsvolk  erwähnt  (a.  über  sie 
Wintr  EW.  u.  das  BL.).  Die  Medaa  kommen  sonst  nicht  vor, 
denn  die  o-^a-^to  Gen.  37,  36  sollen  doch  wohl  mit  den  v^x^'tq  V.  28 
dieselben  sein  (Ew.  §.  164,  b).  Inunerhin  mög^i  die  hier  neben 
einander  genannten  Stämme  auch  benachbart  gewesen  s^n.  PtoL 
6,  7,  2  nennt  auf  der  Ostküste  des  alanitischen  Meerbusens  einen 
Ort  Mo^ifiva  (6,  7,  27  einen  Ort  Maöiiyia  im  glücklichen  Ara- 
bien); einen  Ort  Ma^iMvti  dort  kennt  di^  Onomast.  e.  Maöiafi, 
ebenso  die  arab.  Geographen  Istachri  v.  Mordtm.  8.  10;  Edrisi 
p.  Jaub.  L  328.  333;  Kazwini  Eosmogr.  II.  173;  Abulf.  Arab.  ed. 
Bomm.  p.  77  f,;  Maräs  UI.  64;  sie  setzen  ihn  5  Tagereisen  süd- 
lich von  Aila  auf  der  Ostseite  des  Meeres  (vgl.  noch  1  Beg.  1 1, 
18  u.  Ew.  Gesch.  II.  473  f.,  auch  ff^etzstein  in  der  Zeitschr.  f.  all- 
gem.    Erdkunde  1865.  S.  115  ff.).     Ein  ThalJUe^^  (bei  Jac4t  s. 

^tj^t)  in  der  Nähe  der  Buinenstadt  Ded&n  (s.  zu  10,  7)  stellt 
Jretzst.  (in  DeL  Jesaja  1866  S.  665)  mit  ]n&  zuaammati,  und  auf 
einen  gurhamitischen  Götzen  Madan  hat  Osiander  (ZDMG.  VII. 
492)   und   Üitzig  (zu  Prov.  6,   19)  aufmerksam   gemacht     pae^] 

unbekannt,    da  das  von  Kn,  herbeigezogene  Schaubak  db^i^JI 

im  Gebel  esch  Scher4  (z.  B.  Burckkardt  Syr.  S.  695  f.)  erst  im 
Mittelalter  vorkommt.  rm\  noch  Ij.  2,  11  als  ein  Stamm  in  der 
Nähe  vom  Lande  y^  erwähnt.  („Vergleichen  lässt  sich  der  Araber- 
stamm iLsvjLuAi  Syayhe  Östlich  von  Aila  bei  Burckkardt  Syr. 
945  und  Beduinen  313,  oder  der  Ort  ^Ls^juo  Szykkan  im  nörd- 
lichen Edom  bei  Burckk,  Syr.  692  f."  Kn.).  „Im  Ganzen  zählt 
der  Verf.  die  Söhne .  der  Ketura  von  S.  nach  N.  auf.  Des  Joseph, 
ant.  l,  15,  1  Angabe,  Eetura's  Söhne  hätten  Troglodytis  und 
den  Theil  des  glücklichen  Arabiens  am  rothen  Meere  hin  ein- 
genommen, ist  nicht  unpftssend"  {Kn.\  —  V.  3.  Die  Söhne 
und  Enkel  Joqschan's.  Üeber  Sckebd  und  Dedän  s.  zu  10,  7. 
Allerdings  werden  hier  die  nördlicheren  Zweige  dieser  beiden 
grossen  arab.  Völker  zu  verstehen  sein ,  und  insofern  wäre  immer- 
hin möglich,   dass  A   trotz   10,  7.   28,   in  Bücksicht  auf  eine 
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Mischung  derselben  mit  nördlichen  Arabiem  sie  in  äiei^  geneior 
logische  Verbindung  gebracht  hätte.  Jedoch  da  wegen  -r^;^  dieser 
V.  schwerlich  Ton  A  stammt,  und  da  die  nördlichen  Sabäer  und 
Dedanäer  doch  erst  in  den  jüngeren  Schriften  vorkommen,  i(9t 
vielmehr  wahrscheinlich,  dass  erst  ein  jüngere dchriftstelltt*,  su 
dessen  Zeit  sie  schon  hervorgetreten  oder  wichtiger  geworden 
waren,  ihnen  diesen  genealog.  Platz  angewiesen  hat  — *  lieber 
die  3  Söhne  Ded&n^s  ist  nichts  mehr  bekannt;  da  die<  Plur.-En- 
dang  dieser  Namen  dazu  einladet,  haben  schon  welche  unter  den 
Alten  (b.  Targg.  u*  Hieron.  quaest.  und  Onomast.)  und  wieder  ifi#i. 
(s.  BL.  u.  Dedan)  sie  als  nom.  appell.  aufgefasst  und  auf  Be- 
schäftigungen oder  Lebensarten  einzelner  Zweige  von  Deddn  ge- 
deutet, ffn,  wollte  unter  d^iü^m  (mit  denen  übrigens  schwerlich 
-)n«M  Hez.  27,  23,  keinenfalls  ^^^vtan  2  Sam.  2,  9  zusammenzufiteUen 

18t)  die  kriegerischen  Stämme  der  Asit  vA^m^  in  Tih&ma  (^Ritter 

Erdk.  XII.  983  ff.),   unter  o-^wnttV   die  Banu  Laith  vi^jj  yü   in 

Higaz.  (Ibn  Coteiba  p.  32),   unter  b'^'&m^  die  Banu  Lam   mI^  yJ^y 

einen  weitverbreiteten  Stamm  {Ritter  Erdk.  XII.  9lS.  XIII.  234. 
438.  451.  458.  XIY.  45)  verstehen,  schon  den  Lauten  nach  ohne 
guten  Ghnnd.  Was  die  arab.  Genealogen  aus  Letaschim  und 
Leummim  gemacht  haben,  s.  ZDMQ.  XX.  175.  XXIIL  2id8.  Als 
Personennamen  hat  man  i'iivk  und  lots^  auf  nabatäisohen  In- 
ßchriften  gelesen  (ZDMG.  XIV.  447).  —  V.  4.^  Von  dem  bedeu- 
tenden Volk  Midian  werden  noch  5  Söhne  oder  Zweige  namhaft 
gemacht  nt-^y]  noch  Jes.  60,  6  neben  Midian  als  kameelrächer, 
Gold  und  Weihrauch  aus  Scheba  bringender  Handelsttamm  er- 
wähnt.    Die  andern  kommen  sonst  nicht  vor;   die  Combination 

{Kn.)  des  ^ty   mit  den   Banu  Ghifar  Jjtk    vom  Stamm  Sendna 

in  Higäz  (Ibn  Coteiba  p.  32;  Abulf.  hjst.  anteisl.  p.  196)  ist  nicht 
zu  billigen,  und  eher  {JVetzst,  in  der  Zeitschr.  f.  allg.  Erdkunde 
1865.  S.  102)  ""O/r,  ein  jetzt  verödeter  Ort  zwischen  dem  Tihdma- 

Gebirge  und  Abän,  worüber  Jacüt  s.  %^  und  cX^Ou  Aufschluss 

gibty  herbeizuziehen.  Dagegen  dürfte  '?jän  mit  AVi.  durch  den 
Ort  Hanäkija  3  Tagereisen  nördlich  von  Medina  (ßurekh,  Arab. 
690  f.)  in  der  Nahe  von  '^Ofr  zu  erläutern  sein  {IVetzst,  a.  a.  0,). 
Da  n&^;,  ^&;  und  t;an  als  Geschlechtsnamen  auch  in  Juda,  Ost- 
manasse und  Buben  vorkommen,  so  ist  immerhin  möglich  (iVö/- 
deke  im  BL.  IV.  218),  dass  Absenker  dieser  MidiangeschlechtAr 
in  Israel  aufgenommen  waren.  —  Die  Unterschrift  ist  in  d^r 
Art  yon  A,  auch  ist  bei  der  Wichtigkeit  Midifm's  für  die  israf^. 
Geschichlie  wohl  zu  begreifen,  dass  er  die  TJnterstämme  d^sselbem 
aufzuführen  der  Mühe  werth .  fand.  —  V.  5  wörtlich  wii?  %\f  5^, 
und  daher  wohl  von  C.  —  V.  6.  Während  er  dem  IsfiAc  sein 
ganzes  Besitzthun^  übergab,  fand  er  noch  bei  Jjehzeiten  die  Söbsne 
der  Eebsweiber  (Kagar  und  Ketura)  mit  Geaphenken  ($tfi  Didaftt- 
leuten,  Vieh  u.  s.  w.)  ab  (vgl.  21,  10.  Jud.  11,  2),  obwohl  nach 
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B  (21,  30  f.)  Ismael  längst  aus  dem  Hause  ist.  Da  A  sowohl 
Hagar  (16,  3)  als  Ketota  (25,  1)  nvM,  nioht  aber  «fW  nennt,  so 
ist  y.  6%  trotz  des  weitläufigen  Ausdnioks  wn»\  ^9k,  toxi  C 
abzuleiten  oder  wenigstens  ab  überarbeitet  anzusehen.  £s  ist 
näDuliehj  wohl  möglich,  dass  auch  A  hier  letetwillige  Anordnungen 
Abraham's  gemeldet  hat,  aber  B,  indem  er  zugleich  den  in  24, 
36  vorausgesetztMi,  also  dem  Gap.  24  yorausgegangmien  Bericht 
des  0  darüber  berücksichtigte,  die  Angaben  der  beiden  Schrifit- 
steller  zusammenarbeitete.  Auch  das  2  Gl.  des  Y.,  wenn  es  auf 
Ismad  mit  bezogen  würde,  stimmt  nicht  zu  Y.  9,-  war  es  aber 
uttprünglich  bei  A  nur  auf  die  Keturäer  bezogen,  dann  erklärt 
es  zugleich,  warum  sie  beim  Begräbniss  nicht  anwesend  waren. 
—  Er  entliess  sie  naek  Osten ,  in  das  Land  des  Ostens ,  d.  h.  im 
allgemeinen  nach  Arabien  (Y.  15),  aber  das  wüste  Arabien  oder 
die  syrische  Wüste  mit  eingeschlossen,  s.  fViner  BW.  u.  Mor- 
genland. —  Y.  7  S,  Tod  und  Begräbniss  des  Abr.  Y.  7.  "n]  3, 
22.  Mit  175  Lebensjahren  überlebt  er  die  Geburt  der  Enkel 
Eaau  und  Jacob  noch  um  15  Jahre  (Y.  26).  Gleichwohl  wird 
seine  Geschichte  hier  abgeschlossen,  wie  in  dem  ähnlichen  Eall 
11,  32.  —  Y.  8.  ntt-»-)  T\i^^]  Y.  17.  35,  29.  in  gutem  Alter]  15, 
15.  umrde  versammelt  su  seinen  Folksgenossen  (s.  zu  17,  14) 
d.  h.  „ihnen  im  Scheel  beigesellt.  Denselben  Sinn  haben  -Vk  xia 
1*^1^311  15,  15,  i'^iihK-^  Bjüiu  Jud.  2,  10  und  das  häufige  n^^röK-By  vtd 
Deut.  31,  16.  Diese  Ausdrücke  bedeuten  weder  stoben  schlecht- 
wdg,  weil  häufig  »ia  und  M«rta  mit  ihnen  verbunden  werden  (Y.  8. 17. 
85,  29.  49,  38.  Num.  20,  26.  Deut.  32,  50),  noch  bestattet  Wer- 
den im  Famiiienbegräbniss  bei  den  Angehörigen,  weil  das  Be- 
graben noch  oft  daneben  ausgedrückt  wird  (Y.  9.  15,  15.  35,  29. 
1  B.  2,  10.  11,  43  u.  ö.),  und  weil  sie  auch  von  solchen  stdien, 
die  nicht  bei  ihren  Yätem  begraben  wurden  (Deut  31,  16.  1  Beg. 
2,  10.  16,  28.  2  Beg.  21,  18),  oder  in  deren  Begräbnissstätte  erst 
einer  der  Yäter  lag  (1  Beg.  11,  43.  22,  40).  Sie  sind  aber  ent- 
lehnt vom  Bestatten  am  gemeinsamen  Ort ,  und  als  sich  die  Vor- 
stellung vom  Scheel  bildete,  auf  das  Gelangen  in  den  Scheel 
übergetragen  worden.  In  ihm  befinden  sich  die  Zusammenge- 
hörigen beisammen,  wie  auf  dem  Begräbnissplatz  (37,  35.  He2. 
32,  22  ff.  Ps.  49,  20).  Mehr  bei  Böttcher  de  inferis  L  54  £'' 
(Ä^Ä.).  —  Y.  9f.  Zu  23,  20.  —  Y.  11.  Der  göttliche  Segen,  der 
bisher  auf  Abr.  ruhte,  setzte  sich  an  Isaao  fort.  Er  lässt  sich 
nieder  beim  Brunnen  Lachajroi'  (16,  14).  Auch  hiemit  (wie  mit 
V.  5  vgl.  mit  24,  36)  wird  etwas  als  jetzt  erst  eintretend  ge- 
mieldet,  was  nach  24,  62  schon  vorher  eingetreten  war.  Da  nun 
nach  A  (85,  27)  Hebron  der  gewöhnliche  Aufenthalt  Isaac's  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  so  ist  zwar  dadurch  nicht  ausgeschlossen, 
dass  auch  A  ihn  zeitenweise  bei  Beer  Lachajroi  wohnen  liess, 
aber  es  ist  ebenso  möglich,  dass  Y.  11^  von  B  aus  einer  der 
andern  Quellen  hinzugesetzt  ist 
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5.     Die  Geschlechter  Ismael's,  Cap.  85,  18—- 18,  nach  A 

(aufig.  V.  18). 

Mit  25,  11  ist  achon  zur  Geschichte  Isaac's  hinübexigeleitet. 
Aber  bevor  A  ganz  zu  Isaac  übergeht,  muss  er  noch,  seiner 
Gewohnheit  gemäss,  das  Nöthige  über  die  Seitenlinie  des  Ismael 
beibringen  (vgl.  36,  1  neben  37,  2).  Ismael  war  in  der  yäter" 
sage  eine  wichtige  Person,  und  er  hat  so  grosse  Verheissungen 
empfangen  17,  20  (auch  bei  B  u.  C,  s.  21,  18.  16,  10),  dass  ein 
näherer  Nachweis  der  Erfüllung  derselben  unentbehrlich  war, 
zumal  da  zugleich  damit  aiuch  ein  Theil  des  Gotteswortes  an 
Abraham  (17,  5  f .  )  zur  Ausführung  kam.  Schon  hienach  kann 
über  die  Zugehörigkeit  dieses  Abschnitts  zu  A  kein  Zweifel  sein, 
wie  denn  auch  die  üeberschrift,  die  Altersangabe,  und  die  For- 
meln und  Ausdrücke  das  bestätigen;  ygl.  noch  besonders  Y.  12 
mit  16,  3.  15,  V.  13  der  Erstgeborne  mit  36,  23,  und  äie  V2 
Fürsten  V.  16  mit  17,  20.  Wenn  ifupß  (S.  58 ff.)  V.  13—16» 
n.  18,  Böhm,  (S.  84)  alles  ausser  Y.  17  dem  A  absprechen  zu 
müssen  meinten ,  so  hängt  dies'  mit  ihrer  unrichtigen  Ableitung 
Ton  Cap.  10  zusammen.  Ein  eigner  Abschnitt  mit  der  Üeber- 
schrift mVn  n!3K,  der  nur  Y.  16^*  u.  17  enthielt,  wäre  wenig  sinn- 
voll. Ueber  Y.  18  s.  d.  Zu  dem  Abschnitt  ist  zu  vergl.  dai^ 
Verzeichniss  1  Chr.  1,  28 — 31. 

V.  12.  s.  16,  3.  16.  —  Y.  13.  vgl.  36,  10.  40.  46.  8.  dnbie'a] 
fällt  auf,  und  ist  nur  dann  nicht  TöUig  überflüssig,  wenn  ed  mit 
'^T\h  näher  verbunden  wird :  nach  ihren  Namen  gemäss  ihrer  Ge- 
schlechtsfolge d.  h.  ihre  Namen  nach  ihrer  G.F.  Ueber  die  Zwölf- 
zahl dieser  Ismaelstämme  s.  die  Yorbemerkungen  zu  22,  20  ff.  Die 
bekanntesten  und  bedeutendsten  sind  Nebajotk,  ausdrücklich  als 
Erstgeborner  oder  Yorstamm  bezeichnet  und  Kedar,  beide  auch 
noch  Jes.  60,  7  verbunden,  wie  Plin.  6,  12  die  Nabataei  neben  den 
Gedrei  nennt,  wogegen  die  arab.  Genealogien  (z.  B.  Ibn  Coteiba 
p.  18.  30  und  Abulfeda  bist,  anteisl.  p.  192)  welche  Qaidar  und 

Nabit  ciA^U  als  Ismaels  älteste  Söhne  aufführen,  nicht  mehr  in 
Betracht  kommen,  da  dieselben  einfach  aus  dem  A.  T.  geschöpft 
sind.  Aus  dem  A.  T.  selbst  Ersieht  man  über  die  Nehajoth  nur  das 
noch,  dass  Esau  mit  ihnen  sich  verschwägerte  (Gen.  28,  9.  36,  3), 
und  sie  ein  heerdenreicher  Stamm  waren  (Jes.  60,  7).  In  der 
israel.  Geschichte  bis  zur  Perserzeit  werden  sie  nirgends  erwähnt, 
wohl  aber  als  Nabatu  und  Nabatai  auf  den  assyr.  Monumenten 
[Sehr.  KI.  56.  237).  Dagegen  in  der  Diadochenzeit  erscheinen 
Nabatäer  als  ein  bedeutendes  arab.  Yolk,  welches  die  Sitze  der 
(nach  dem  Süden  Kenaan*s  gesiedelten)  Idumaer  mit  der  Haupt- 
stadt Sela  oder  Petra  eingenommen  (Diod.  19,  94  — 100)  hatte, 
und  weiterhin  mit  dem  Sinken  des  Seleucidenreichs  auch  im  Ost- 
jordanland und  der  syrischen  Wüste  (1  Macc.  5,  25.  9,  35)  bis 
in  den  Hauran  und  in  Damask  (Jos.  ant.  13,  15,  2)  die  Herr- 
schaft an  sich  riss,  wie  auch  südlich  nicht  blos  bis  Elath  sondern 
noch  ziemlich  weit  in    das   eigentliche  Arabien  hinein  reichte 
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(Diod.  3,  4S;  Steplt  Byz.  a.  ^fiovd«),  bo  das»  die  Nabatäer  da- 
mals als  die  an  die  Syrer  grenzenden  Araber  überhaupt  galten 
(Strab.  16,  4,  18.  21;  Flin.  12,  37),  und  das  ganze  Land  yom 
Euphrat  bis  zum  rothen  Meer  Nabatene  hiess  (Jos.  ant^  1,  12,  4; 
Hieron.  quaest  a.  1.).  Sie  hatten  eigene  Könige,  waren  ebenso 
kriegerisiäi,  wie  duroh  Handel  und  andere  Künste  des  Friedens 
bedeatMid;  yon  ihrer  Cultur  zeugen  theils  die  Euinen  ihrer  Haupt- 
stadt Petra  theils  die  n^at  Münzen  und  Steininschriften  aus 
dem  Jahrhundert  vor  und  dem  nach  Chr.  Q,  (ygL  Ew,  Gesch.  I. 
451  ff.  lY.  4Ö8;  BL.  IV.  269).  Ihr  Bach  wurde  von  Trajan 
zerstört  (Dio  Gasa.  68,  14;  Ammian.  M.  14,  8,  13)  und  frische 
Araberstämme  drangen  in  die  weiten  Gebiete  ihrer  ehemaligen 
Herrschaft  ein.     Bei  den  muslemisohen  Arabern  wurde  der  Na- 

batäemamen  (isA^,  lajuj,  iaLoO  ^^  ^^  ansässige,  Ackerbau 
treibende  Volk  der  alten  aramäischen  Länder,  namentlich  auch 
Babyloniens  übergetragen  (s.  Aöldeke  in  ZDMG.  XXY.  122  ff.), 
was  um  so  eher  möglich  war,  da  die  Nabatäer  der  griech.  röm. 
Zeit  zwar  ächte  Araber  gewesen  waren  und  arabisch  sprachen, 
aber  in  der  Schrift  und  im  grossen  Yerkehr  dem  damals  domi- 
nirenden  Aramäischen  sfch  gefügt  und  mit  der  Zeit  zum  Theil 
auch  aramäisch  zu  sprechen  gelernt  hatten  (s.  2iDMG.  XYIL  705  ff.). 
Mit  den  Nebajoth  unserer  Stelle  dürfen  nun  freilich  diese  spä- 
teren Nabatäer  nicht  unmittelbar  identiücirt  werden,  aber  wenig- 
stens einen  gewissen  Zusammenhang  zwischen  beiden  wird  man 
annehmen  können.  Dass  die  Nabatäer  der  gr.  röm.  Zeit  Aramäer 
gewesen  seien  {Quatremere  im  Journ.  As.  1835  Jany.-Mars,  Caussin 
de  Pereevai  essai  sur  lliistoire  des  Arabes  L  3 5 ff.,  Ritter  £rdk. 
XII.  128  ff,  wie  schon  die  arab.  Genealogen  sie  von  Aram's  Sohn 
Masch  (10,  23)  ableiten),  ist  als  unrichtig  erwiesen,  seit  man  aus 
ihren  Denkmälern  erkannt  hat,  dass  ihre  ursprüngh'che  Sprache 
arabisch  war,  und  der  lautliche  Unterschied  zwischen  dem  alten 
und  neuen  Namen  n^na  (in  welchem  n—  keineswegs  Endung  des 

Plur.  sein  muss)  und  Isaaj  fallt  darum  weniger  ins  Gewicht, 
weil  vielleicht  die  Nabatäer  selbst,  jedenfalls  die  talmud.  Juden 
die  Schreibart  mit  n  und  o  haben  (ZDMG.  XIY.  371.  XV.  413), 
wie  es  scheint,  auch  die  Assyrer.  Es  kann  recht  wohl  der  Name 
und  Stoff  der  alten  Nebajoth  in  diesem  neuen  aus  Nebajoth  und 
ändern  Araberstämmen  zusammengemischten  jüngeren  Nabatäer- 
Tolk  sich  fortgesetzt  haben.  —  Die  Kedarener  werden  in  der 
2eit  des  KÖnigthums  Israels,  wo  die  Midianiter  schon  mehr  zu- 
rückgetreten waren,  namentlich  vom  8  Jahrhundert  an  im  A.  T. 
viel  genannt,  als  gute  Bogenschützen,  den  Angriffen  der  Assyrer 
und  Babylonier  zunächst  ausgesetzt  (Jes.  21,  16  f.  Jer.  49,  28ff.)) 
in  schwarzen  Zelten  (Cant.  1,  5)  und  offenen  Dörfern  (Jes.  42, 
11.  Jer.  49,  31)  wohnend,  reich  an  Kameelen  und  Heerden  (Jer. 
49,  32.  Jes.  60,  7)  und  damit  Handel  treibend  (Hez.  27,  21), 
zwischen  dem   peträischen.  Arabien   und  Babylonien  (Onom.  ed. 
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Lag.  I.  111;  in  einer  regio  inhabitabilis  trans  Arabiam  Saraceno- 
rum,  Hieron.  ad  Jes.  42,  10),  vgl  noch  Jer.  2,  10.  Fs.  120,  5 
(u.  dazu  Theodoret,  auch  Suidas  sub  Kridafji).  Mit  ihrem  I^amen 
bezeichnen  die  Babbinen  die  Araber  überhaupt  (die  arab.  Sprache 
als  Sprache  Kedar's),  wie  schon  die  Targg.  Kedar  durch  Araber 
erklären,  einmal  auch  durch  ta^a  Hez.  27,  21.  —  ^^1*  ^*  ^^?^] 
sind  nicht  nachzuweisen;  ebensowenig  9^v>a]  von  Kn,  a^ufs  Ge-' 
radewohl  mit  den  Mmaaifiavelg  bei  Ptol.  6,  7,  21  (über  welche 
eine  andere  Yermuthung  in  ZBMG.  XXII.  672)  nordöstlich  von 
Medina  und  von  Del,  (gegen  die  Laute)  mit  der  Ortschaft  el- 
Mismije  in  der  Lega,  südlich  von  Damask,  zusammengestellt. 
rvm^]  schwerlich  das  (von  fFetzstein  Keisebericht  über  Hanran 
S.  93  nachgewiesene)  Duma  im  östlichen  Hanran,  wahrscheinlich 
„das  ^iovfia^a  bei  Steph.  Byz.,  Domata  bei  Plin.  6,  82,  Jovfii^a 
oder  ^(yuiittl&a  bei  Ptol.  5,  19,  7.  8,  22,  3,  yonlhm  bald  in  Arabia 

felix,  bald  in  A.  deserta  gesetzt,  sjo^ö  bei  Abulf.  Arab.  ed.  Eom. 

p.  98  und  in  den  Maras  L  416,  7  Tagereisen  von  Damask  und 
18  von  Medina,  auf  der  Grenze  von  Schäm  und  Iräq,  nach 
Edrisi  p.  Jaub.  I.  835  vier  Tagreisen  nördlich  von  Teime,   und 

dort  im  Distrikte  Gof  von  neueren  Bei  senden  {Niebuhr  Arab.  S.  344. 
Burckhardt  Syr.    S.  1043)   wieder   erkannt,   gewöhnlich  Dumath 

aL  Gondel  genannt''  {^n,),  aber  von  nm^  Jes.  21,  11  zu  unter- 
scheiden. Man  kennt  übrigens  noch  eine  Beihe  anderer  Duma 
(aufgezählt  bei  Müklau  de  proverb.  Aguri.  1869  S.  19  f-)-  ^^%] 
wird  gewöhnlich,  auch  von  Kn^  mit  den  Macavoi  des  PtoL  5, 
19,  2  y  ein  Stück  nordöstlich  von  Duma,  combinirt  blo6  nach 
Lautälinlichkeit.  Gegen  UUzig's  Yermuthungen  über  Massa  s. 
Müklau  S.  22  ff. ,  aber  auch  Mühlai^s  Meinung ,  dass  es  in  der 
Nähe  des  Duma  im  Saurän  gelegen  haben  werde,  hat  keinen 
guten  Grund,  -i^q]  wie  nach  der  Masor.,  1  Chr.  1,  30,  den  LXX 
Sam.  Joseph,  (statt  ^nn)  zu  lesen  ist,  ist  sonst  unbekannt.  m)9^p] 
wohl  nicht  in  dem  Ort  Talma  f  Stunden  von  Duma  im  Bauran 
(JFeUstein  S.  94),  keinenfalls  in  den  Ootifioi  nördlich  von  den 
Gerrhäem  am  peiB.  Meerbusen  Ptol.  6,  7,  17,  oder  den  JBanu  Teim 

(|^)  eben  dort  nach  Jacut  Mosoht  p.  310.  352  413  {ffn.)  zu 

suchen,  sondern  der  Jer.  25,  23.  Ij.  6, 19  genannte  Handelsstamm, 

dessen  Land  Jes.  21,  14  mit  dem  iUjü  der  arab.  Geographen '  (s* 
Ges,  thes.  p.  600;  Kn.  zu  Jes.)  am  Westrande  von  Negd,  süd- 
ostwärts  von  der  Nordspitze  des  älanit.  Meerbusens,  zusammen- 
zustellen ist.  ^ni9''l  und  v^ti\  nicht  durch  *)  unter  sich  und  mit 
dem  vorigen  Namen  verbunden,  waren  Nachbarn  der  ostjordani- 
sehen  Israeliten,  von  denen  sie  nebst  den  Hagräern  bekriegt 
und  zum  Theil  verdrängt  wurden  (1  Chron.  5,18  C).  Naphisck 
ist  sonst  unbekannt.  „Mehr  wissen  wir  von  Jetur  d.  U  den  Itu- 
räern^  welche  theils  auf  dem  Lebanon,  um  vieles  nördlicher 
als  Damask  (Strab.  16,  2,  10.  18;  Plin.  5,  19),  theils  südwärtö 
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vom  damascenischen  Gebiet  neben  Arabern^'  in  schwerzugäng- 
Hohen  höhlenreiohen  Bergen  (im  sogenannten  Drosengebirge  im 
Centram  des  Hanran^  fFetzst,  a.a.O.  90  ff.)  „wohnten  (Strab. 
16^  2,  20).  Die  südlicheren  Itnräer  nöthigte  Eön^g  Aristobnl 
zur  Beschneidnng  (Jos.  ant  13,  11,  3).  Die  Onomast,  nehmen 
Itoraea  u.  Trachonitis  als  einerlei,  wie  vielleicht  schon  Josephus. 
Doch  unterschied  man  auch  beide  (Luc.  3,  1)*'.  Sie  waren  ein 
rauhes,  wildes,  ränberisches  Bergvolk  und  gute  Bogenschützen 
(s.  Winer  RW.).     „Die  heutigen  Drusen  sind  wahrscheinlich  ihre 

Nachkommen''   (ÄVi.).      Mit  6£dur  (^^Jul:^)   hat  ^w^  nichts  zu 

thun  (s.  zu  Deut  3,  14  u.  Wttzst^  ö.  91).  rmn;^]  sonst  nirgends 
erwähnt.  Denn  auch  die  Bn)|  '«»,  welche  Jud.  6,  3.  33.  7,  12 
von  Midian  und  Amaleq  unterschieden  und  Jes.  11,  14.  Hez.  25, 
4.  10  neben  Edom  Moab  Ammon  genannt  werden,  sind  nicht  ein 
einzelner  arab.  Stamm,  der  mit  rran]^  identi£cirt  werden  könnte, 
sondern  wie  1  Beg.  5,  10.  Job  1,  3  ein  Sammelname  für  die  öst- 
lichen Araber,  der  (Jud.  8,  10.  Jer.  49,  28)  auch  die  Amaleq 
Midian  und  Kedar  in  sich  fassen  konnte,  so  weiten  Sinnes,  wie 
der  gleichbedeutende,   von  der  röm.  Eaiserzeit  an  vorkommende 

Name  Saraceni  (von  ijv^  Osten),  nur  dass  in  den  angeführten 

Stellen  hauptsächlich  die  im  Osten  von  Palästina  und  Seir  bis 
zum  Euphrat  hin  wohnenden  oder  wandernden  Araber,  sei  es 
Keturäer  sei  es  Ismaeliten,  zu  verstehen  sind  (vgl.  noch  Y.  6 
und  die  ^iire^  15,  19).  —  Nicht  aufgeführt  sind  unter  diesen 
Ismaeliten  die  B'^'i^n  oder  ts^>x^V!i  HagraeVy  welehe  zwar  erst  in  der 
Chronik,  aber  doch  nach  idten  Quellen,  in  der  Nahe  der  ostjor- 
danischen  Stämme  (1  Chr.  5,  10.  18  ff.;  vgl  11,  38.  27,  31)  und 
zu  Nehemja's  Zeit  Ps.  83,  7  neben  den  Ismaeliten  erwähnt  (vgl 
noch  Bar.  3,  23),  und  bei  Ptol.  5,  19,  2  neben  die  Batanäer  ge- 
setzt werden  (womit  auch  die  KeiUnschrifton  zusammenstimmen. 
Sehr.  EX  287),  während  bei  Strab.  16,  4,  2  die  'Ayontiot  (Ay^hg 
bei  Dionys.  perieg.  956)  weiter  südHch  in  der  Nähe  des  pers. 
Meerbusens  erscheinen.  Während  man  die  biblischen  Hagräer 
leicht  als  Nachkommen  der  Hi^ar  (16,  1)  verstehen  könnte,  wür- 
den dagegen  die  südlichen  *Ay^aioi,  eher  mit  der  bekannten  Stadt 

Hagar  (v^^  äth.  hagar)  in  Bahrein  (Jacut  Moscht  S.  12.  14.  32. 

167.  314.  333,  438;  Ihn  Batüt.  H.  247  f.,  Maräs  HI.  307,  Is- 
tachri  S.  9  u.  A.,  schon  als  Haegra  bei  Plin.  6,  32)  zusammen- 
zustellen sein,  und  würde  sich  somit  eine  ganz  andere  Etymo- 
logie ergeben.  Doch  ist  zweifelhaft,  ob  beiderlei  Hagräer  iden- 
tisch sind.  —  Im  übrigen  wurde  der  Name  Ismaeliten  von 
jüngeren  Schriftstellern  auch  in  weiterem  Sinne  gebraucht,  so 
dass  er  z.  B.  die  Midianiter  einschloss  (Jud.  8,  24  neben  7,  12 
u.  8,  22;  vgl.  wie  beide  Namen  wechseln  in  Gen.  37,  25.  27  f. 
36.  39,  1  allerdings  bei  verschiedenen  Verfassern).  —  V.  16. 
„Das  sind  die  Ismaelsöhne  in  ihren  Gehöften  und  ihren  Zeltlagern 
d.  i.  die  theils  in  Dörfern   oder   offenen  Flecken  (Lev.  25,  31. 
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Jes.  42,  11)  fest  wohnen ,  theils  blos  in  beweglichen  Zeltlagern 
(Ps.  69,  26).  Denn  i^Vi  von  ^^o,  verwandt  mit  ^^^f  kreisen  be- 
zeichnet das  Zeltlager,  welches  gewöhnlich  kreisförmig  geschlagen 

wird  und  ^I.O  heisst,  s.  Burckhardt  Beduinen  S.  26^  {Hn.).     12 

Stammßlrsten]  17,  20.  Das  seltene  n^K,  ein  mehr  arab.  Wort, 
hat  A  hier  nnd  Num.  2d,  15  von  diesen  arttb.  Yölkersehaften 
sehr  absichtlich  gebraucht.  —  V.  17  vgl.  V.  8^  —  V.  18.  Dire 
Wohnsitze.  Schur  vor  Aegypten  s.  zu  16,  7.  TJeber  Cäaviia 
s.  zu  lO,  29;  Rn,  denkt  an  Chaulan  im  Süden  Arabiens,  so  dass 
durch  die'  Linie  von  S.  nach  NW.  die  ganze  Länge  Arabiens  be« 
zeichnet  wäre;  aber  passender  wären  die  Xttvlotaioi  des  Strabo 
oder  auch  Huwaila  Niebuhr's,  so  dass  die  Breitenerstreckung 
vom  pers.  Meer  bis  Aegypten  sich  ergäbe,  in  der  Riekiüng  (10, 
19.  80.  18, 10)  auf  Assur  im  Kordosten,  wodurch  das  s.  g.  Arabia 
deserta  bezeichnet  sein  muss,  obgleich  die  Bezeichnung  gerade 
durch  AssvT  auffallend  ist.  Damit  sind  sehr  weite  Bäume  um- 
schrieben, aber  bemerkenswerth  ist,  dass  das  gegen  Aegypten 
hin  liegende  peträische  Arabien  ausdrücklich  darunter  befesst  ist, 
wie  man.  bei  der  halbägyptischen  Abstammung  der  Ismaeliten 
(16,  1.  21,  21)  erwartet,  vor  allen  seinen  Brüdern  d.  h.  östlich 
(23,  19.  16,  12)  von  den  Bruderstämmen  fiel  er  ein  d.  h.  liess 
er  sich  nieder  (Jud.  7,  12).  Josephus  ant.  1,  li2,  4  gibt  an,  die 
Ismaeliten  hätten  vom  Euphrat  bis  zum  rothen  Meer  gewohnt. 
Nun  ist  aber  dieser  2  Halbvers  strenggenommen  im  Widerspruch 
mit  der  ersten  Hälfte ,  ja  auch  mit  V.  6 ;  der  8ing.  V^a  (nach 
i3SW"i)  fallt  auf;  endlich  sind  {Hupf.)  Inhalt  und  Worte  aus  16, 
12  genommen;  somit  liegt  hier  ein  Nachtrag  des  B  aus  G  vor. 
Aber  auch  der  1  Halbvers  hat  an  V  17.  keinen  Anschluss  (ffupf.), 
und  13»',  von  Völkerschaften  gesagt,  ist  dem  A  sonst  fremd  (ob-' 
wohl  er  an  sich  für  Arabes  Scenitae  sehr  passend  ist);  auch  diese 
Notiz  scheint  von  B  sonst  woher,  vielleicht  aus  B,  aufgenommen 
zu  seiuv  » 


IV.    Die  Geschichte  Isaac's,  Cap.  25,  19 — Cap.  36. 

Isaac  tritt  in  der  Erzvätergeschichte  sehr  zurück.  Keine 
der  drei  Quellenschriften  hat  über  ihn  vibl  zu  erzählen,  und 
was  über  ihn  erzählt  wird,  hat  seine  durchgehenden  Parallelen 
an  den  Erzählungen  über  Abraham:  die  anfängliche  Unfruchl^ 
barkeit  seiner  Ehe,  die  Gefahr  seines  Weibes,  die  Achtung,  die 
ihm  Abimelech  zollt,  die  Brunnenstreitigkeiten  mit  Abimelech's 
Leuten,  sogar  die  häuslichen  Widerwärtigkeiten  wegen  seiner 
2  ungleichartigen  Sohne.  Und  seiner  Persönlichkeit  nach  er- 
scheint er  durchaus  als  das  schwächere  Nachbild  seines  Vaters. 
Er  ist  der  Sohn  der  Verheissung  und  erbt  vom  Vater  die  Stel- 
lung und  den  Besitz  der  durch  ihn  errungenen  Güter;  ohne  die 
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liohe  Kraft  Abnham'B  tritt  er  in  dessen  Fusstapfen,  bewahrt  treu 
sanft  und  geduldig  das  TJeberkommenei   dient  dem  Gott  seines 
YaterSy  und  wird  von  diesem,  gleich  Abr.,  geschützt,  geleitet  und 
gesegnet     Seine  Prüfungen  kommen  ihm  von  den  Fremden,  den 
Philistern,   die  ihn  anfeinden,   und  aus  seinem  eigenen  Hause, 
aber  durch  mildes  und  williges  Wesen  überwindet  er  dieselben. 
Auch  de^  Kreis  der  Oertlichkeiten,  an  die  die  Sage  sein  An- 
denken knüpfte,  ist  beschränkter  iJs  bei  Abr.;  in  den  ausführ- 
licheren Erxählungsstüfiken  finden  wir  ihn  immer  in  dem  äusser- 
sten  Süden  und  ^den  Oasen  der  Wüste  (Beer  Lachajroi,    Gerar, 
und  Beerscheba  24,  62.  25,  11.  26,  1— 3a);  A  aber  setzt  ihn, 
wie  den  Abr.,  wenigstens  zuletzt  nach  Manjire  (35,  27 — 29).    In 
dieser  Beschränkung  mag  noch  eine  gute  Erinnerung  liegen:  in 
dem  nach  Abscheidung  des  Lotvolkes,  der  Ismaeliten  und  Ketu- 
räer  noch  übrigen  Beste  der  ursprünglichen  Abrahamischen  Ein- 
wanderung,   welcher  längere  Zeit  in  diesen   südlichen  Steppen 
sass,    erkannten  die  Späteren  den   Theil  der  Hebräer,   der  die 
Abrahamische  Art  am  reinsten  bewahrte,  und  ihre  eigentlichen 
YorfahreiL  —  Je  weniger  hienach  über  Isaac  zu  erzählen  war, 
desto  mehr  über  seine  beiden  Söhne  Esau- Jacob,  und   der  An- 
lage der  Orundschrift  gemäss  gehört  das  eben  unter  die  Toledot 
Isaac^s.     Jacob -Israel  ist,  neben  Abr.,  der  eigentliche  Vater  des 
Israelvolkes,  der  2  grosse  Patriarch,  der  durch  Zuführung  einer 
neuen   hbr.  Einwanderung  von   Mesopotamien  her   die  Heraus- 
bildung Israels  anbahnte ,  und  der  auch  einen  ganz  anderen  Theil 
Kenaan's,  nämlich  das  mittlere  Land  (Bethel-Sikhem)  zum  Schau- 
platz seiner  Thaten  hat.     Neben  ihm  steht  als  die  andere  Haupt- 
gestalt da  Esau-Edom,  der  Bruder  Jacob-laraers,  der  Erstgeborne, 
der  firüher  als  Jacob  mächtig  und   zu   einem  selbständigen  Yolk 
herausgebildet  war»  aber  durch  den  jüngeren,  strebsameren,  hö- 
heren  Zwecken   dienenden  Jacob  später  zurückgedrängt  wurde. 
Der  Kampf   dieser   2   Brudervölker,    oder,    wie   sie   in  diesen 
Yätersagen  erscheinen,  2  Männer  um  den  Vorrang  bildet  einen 
Hauptinhalt  in  den  Erzählungen  der  Isaacgeschichte ,  ein*Kampf, 
der   an  Beiz  und   Bedeutung   dadurch   erhöht  wird,   dass  Isaac, 
der  in  Kenaai)  geborne,    auf  Seiten  Esau's,   Bebecca  aber,  die 
Mesopotamierin,    auf  Seiten    des    Jacob    steht,    der    dann   aus 
Mesopotamien   neue  Kräfte  zuführt     Aber  auch  dieser  Kampf 
zwischen  Esau  und  Jacob,  dessen  nationalen   und  für   das  Ver- 
hältniss  der  späteren  Völker  Edom  und  Israel  yerbildlichen  Hin- 
tergrund man  noch  leicht  durchfühlt  (^Ew.  Gesch.  L  492—504), 
erschöpft   noch   nicht   den  Inhalt    dieser  Isaacgeschichte.      Bas 
meiste  derselben  stammt  von   den  jüngeren,  prophetischen  Er- 
zählern, und  ganz  ebenso,  wie  B  bei  Abr.  die  göttliche  Erziehung 
derselbe]^   zum   Glaubenshelden   zum  Hauptgesichtspunkt  macht, 
so   hat  er   auch  hier  aus   den   Schriften  jener  Erzähler   solche 
^ücke  ausgewählt  und  zusammengestellt,  welche  ihm  den  Nach- 
weis ermöglichten,  wie  Jacob  von  seinen  Anfängen  an  .zum  Erben 
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der  YerheiBdungen  bestimmt  und  beföUgt,  d<K>h  durch  eine  lange 
Eeihe  von  Demüthigungen ,  Prüfungen  und  L&uterungeti  durch- 
gehen mufiste,  bis  er  endlich  der  grosse  starke  Held  des.Gliui^ 
bens  wurde ,  dem  Gott  den  Bund  mit  Abr. .  erneuern  und  der 
zuletzt  als  der  Erbe  I^aac's  eintreten  konnte.  £s.  werden  darJA 
zugleicl»  treffende  GharakterzeiphnuDgen  ^r  beiden  Brüder  ge- 
geben: der  eine  bieder,  auMehtig,;  gutmüthig,  aber  raub  uDd 
roh,  nur  auf  das  Augenfällige  und  Augenblickliche  gefiiobtet  und 
darum  endlich  unterliegend,  der  aa^dere  unlauter,  listig,  schlau, 
darum  in  Nöthc^n  und  Kämpfe  verwickelt,  aber  nach  den  höch- 
sten Zielen  mit  List  uud  Kraft  (Hos.  1^  4  f.)  strebend  und  darum 
nach  langen  inneren  Läuterungen  endlich  Sieger.  —  Aucb  dieser 
Theil  gliedert  sich  in  8  Abschnitte  1)  die  Isaaegeschichte  ^nd 
Jugendgesohiohte  Jacob's  bis  isu  seiner  Wanderung  nach  J^arran 
25,  19  — 28,  9;  2)  Jacob  in  der  Fremde  und  die  Gründung  se;!- 
nee  Hauses  in  Ilarran  im  Kampf  mit  Laban  28,  10 — '32,  S; 
3)  Jaeob  zurückgewandert,  als  bewährter  Gotteskäiiipfer,  vor 
dem  £sau  weichen  muss.  32,  4 — 36,  43. 

a)  Die  Geschichte  Isaac's  und  Jacob's  Jugend- 
geschichte, Cap.  25,  19 — 28,  9. 

1.    Geburt  and  erste  Jugend  d^r  beiden.  2williagabfÜ4er  und 
die  Vorspiele  ihrer  i^Unftigen  Kämpfe,  Cap.  25,  IS-— 34, 

Yon  R  nach  A,  B.  C.    ■ 

Isaac  erhält  nach  20jähriger  Unfiruchtbarkeit  seinjBs  Eheweibes 
auf  Bein  Gebet  hin  endlich  Zwillingssöhne,  Esau  und  Jacob,  vpn 
denen  der  letztere  dem  ersteren  schon  bei  der  Gleburt  miyorzu- 
kommen  sucht.  Herangewachsen  wird  Eeau  ein  Waidmann  dttr 
Liebling  des  Vaters,  Ja^b  ei^  Hirte  Liebling  d^  Mutter.  Esau 
aber,  einst  hungrig  vom  Eelde  heimkehrend,  verkauft  an  den  Jacob 
sein  Erstgeburtsrecfat  um  ein  Linsengericht.  -^  Hier  sind  mit  sammt 
der  Uebetrschrift  V.  19  f.  u.  26^  wegen  der  .chronologischen  An- 
gaben, wegen  "i'^^^rr,.  Paddan  Aram^  ^e$hußl  der  Aramwr  sicher 
auf  A  2iirijLckzuf Uhren ,  welohefr  26,  34  f.  27,  46  Esau  und  Jacob 
als  bekan.ot  voiausset^t.  Das  übrige  schreibt  Hupf*  dem  0,  Sehr, 
seinem  proph.  Erzähler,  Kn,  dem.Jehovistei^,  der  aber  dabei  das 
s.  g.  Kriegsbuch  bcQÜtzt  habe,  zu.  I)as  letztere  wird  (mutatis 
mutandis)  das  richt^gQ  sein.  Nämlich  jda.  in  Gap.  27,  welches 
wesentlich  auf  C  zurückgeht,  der  Jacobname  (27,  36)  etwas  an- 
ders gedeutet  und  die  Erringung  des  Eaugee  eines  Erstgebornen 
durch  Jaoob  andere  ak  hier  dargestellt  ist,  so  wird  hier  B  als  Quelle 
zu  Gi^nd  liegen,  zumal  da  auch  n^^  ¥.21  (vgl.  80,  28),  und 
der  Y.  26  vgl  mit  Hos.  12,  4  auf  B  hinweisen.  Wenigstens  kani^ 
daraus,  dass  38,  27  f.  über  Perez,  und  Zerach.nach  C  ähnliches^ 
wie  hier  V.  26^i  erzählt  wirji])  noch  nicht  {Huj(f,)  auf  Gleichheit 
des  Yerf.  geschlossen  werden«  Andererseits  aber  ist  das  Beferat 
des  B  nicht  nein  gegeben,  sondern  stark  vonrB  i^bei^arbeitet. 
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Das  folgt  ans  dem  Namen  Jakve  uqd  einigen  anderen  Ansdrücken, 
die  gerade  in  solchen  Stücken ,  wo  E  selbständiger  waltete,  wie- 
derk^iren,  wie  D^^am  23  (15,4),  w\  23  (27,  29),  ^r9  21  (Ex.  8 
u.  10),  femer  daraus  dass  Y.  27  f.  schon  anf  Gap.  27  yorbereitet, 
auch  Y.  23  das  Benehmen  der  Rebecca  Gap.  27  erklärt,  wie  um- 
gekehrt in  27,  11.  22  f.  auf  25,  26  Rtickbezug  genommen  ist, 
sodann  aus  dem  '^mnit  25 ,  wo  auf  eine  von  der  Y.  30  versehie- 
dene  Ableitung  des  Namens  Edom  angespielt  ist,  endlich  aus 
der  Einfährung  eines  Jahyeorakels  und  der  Eröffnung  einer  proph. 
Perspective  gleich  jsu  Anfang  dieser  Geschichten  (ygl.  9,  25  ff. 
15,  13  ff.).  Dabei  ist  reeht  wohl  möglich,  dass  B  mit  seinen 
Angaben  Y.  21.  27,  auch  *'ab7K  Y.  25,  sich  an  G  anschloss.  Aus 
den  seltenen  Ausdrücken  i^yh,  fs^rtrt,  -r'^ra  ist  (gegen  iT/?.)  nichts 
zu  schliessen,  da  sie  kaum  zu  yermeiden  waren,  und  a*}  Y.  23 
kann  ebensogut  dem  jüngeren  als  dem  nördlichen  Hebraismus 
angehören. 

Y.  19  f.  nach  A.  Aus  der  Fassung  der  Worte  so  wie  aus 
seiner  sonstigen  Manier  (11,  29.  26,  34.  28,  2  ff.  36,  2  f.)  folgt, 
dass  A  schon  vorher  in  seinem  Buch  die  Yerheirathung  Isaac's 
erzahlt  hatte,  die  betreffende  Stelle  aber  von  B  ausgelassen  ist 
(s.  Yorbem.  zu  Gap.  24).  —  Den  Aramäer  nennt  A  den  Bethuel 
(s.  Yorbem.  zu  22,  22)  und  den  Laban  auch  28,  5,  ebenso  den 
letzteren  B  in  31,  20.  24  (vgl.  auch  Deut  26,  5  u.  dazu  Ew.  Gesch. 
I.  490  f.).  Er  wird  so  benannt  nach  seinem  Wohnland,  d^k  x^] 
im  ganzen  A.  T.  nur  bei  A:  28,  2.  6  f.  31,  18.  33,  18.  35,9.26. 
46,  15  (48,  7).  i^s  bedeutet  im  Aram.  Jock  und  im  Arab.  (aus 
der  s.  g.  nabatäischen  Sprache)  auch  (wie  jugum)  ein  bestimmtes 
Maass  Ackerland;  Hos.  12,  13  setzt  dafür  q'^k  mb  Ebene ^  Feld 
Jram^B.  Wie  24,  10  bei  C  o''**^a  o^^m  dafür  steht,  so  haben  es 
die  LXX  und  Yuig.  mit  Mesopotamia  Syriae  oder  Mesopotamia 
wiedergegeben,  vgl.  die  campos  Mesopotamiae  bei  Gurt  3,  2,  S. 
5,  Ij  15.  Allein  daraus  folgt  nicht,  dass  beide  Begriffe  identisdi 
sind,  und  scheint  vielmehr  Paddan  Ar&m  das  n.  pr.  nur  der  Ebene 
um  Harran  herum  gewesen  zu  sein,  vgl.  48,  7  wo  Fadd&n  allein 
dafür  gesetzt  ist  {Ew,  a.  a.  O.).  Der  alte  Name,  den  Hosea  in 
seiner  Weise  erklärt,  blieb  an  einem  Orte  Fadddn  und  einem 
Hügel  Teil  Fadddn  in  der  Nähe  von  Harran  haften,  den  JMt 
noch  kennt  {Chwotsokn  die  Ssabier  L  304,  und  Mar^s.  11.  337). 
Dass  die  Gegend  von  Edessa  und  Harran  eine  Ebene  umgeben 
von  Bergen  ist,  lehren  Edrisi  p.  Jaub.  II.  153;  Wilh.  von  Tyras 
10,  29;  Buekingkam  B.  in  Mesopot  8.  111  (ÄW.).  —  Y.  21,  „Wie 
Sara  und  Bahel  11,  30.  29,  31  ist  auch  Bebecca  unfruchtbar, 
gegen  20  Jahre  nach  Y.  26.''  Auch  Isaac  soll  so  erst  in  der 
Geduld  geprüft  werden ,  und  die  Nachkommenschaft  als  Gabe  der 
Gnade,  nicht  als  Frucht  der  Natur  empfangen.  „Er  betet  also 
zu  Jahve  und  wird  von  diesem  erhört.  Der  Dat  beim  Pass., 
wie  14,  19.  IT««  rDsV]  eig.  gegenüber  seinem  Weibe ,  so  dass  er 
sie  im  Auge  haltis,  in  Hinsicht  anf  sie;  maV  nur  hier  und  30,  38 
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bei  demselben  Verf.;  bei  A  naä  u.  nsa"  (ÄTä.),  —  V,  22*  Sie  ist 
mit  Zwillingen  schwanger  ^  die  sich  aber  im  Mutterleibe  stossen ; 
ein  Vorspiel  der  künftigen  Kämpfe  der  beiden  Männer;  und  Völ- 
ker. „Ebenso  hatten  nach  Apollod.  2,  2,  1  die  um  die. Herrschaft 
streitenden  Brüder  Akrisius  und  Prötus  sich  schon  ia  Matterleibe 
gestritten,  wenn  also ,  warum  doch  ick]  d.  h.  wenti  das  so  geht, 
warum  bin,  ezistixe  ich?  Sie  legt  dem  Voi^ang  eine  sohlimn^e 
Vorbedeutung  bei''  (ßü.).  Das  '«d^K  m  rvA  ist  «irar  köre  igesagt, 
aber  am  £nde  nicht  kürzer  als  xs>  b».  £in  &n  nach  nt^  {ä4it^*) 
erforderte  audi  noch  ein  n^t^M  und  wäre  unhebräisch.  Dass  m 
nicht  Praed.  sein  kann  (deU^e.),  ist  selbstverständlich,  und  ein 
mn  zu  suppliren,  liegt  immer  noch  näher,  als'  ein  '^'^^'n  oder 
*'p*nr|.  Auch  27,  46  ist  sie  sofort  mit  einer  ähnlichen  Bede  bei 
der  Hand,  als  wäre  gar  nicht  leben  besser  als  smm  Dinheil  leben. 
Beunruhigt  geht  sie  hin,  darüber  Jahve  zu  befragen.  Es  'Wird 
dabei  vorausgesetzt,  dass  es  schon  damals  Orakelstätten  gab  (vgl. 
14,  7),  oder  Seher  und  Priester  des  wahren  Gottes  (Tgl.  14,  18), 
an  welche  man  sich  in  solchen  Anliegen  um  Auskunft  wenden 
konnte.  —  V.  23.  Die  Antwort,  der  Orakelspmch,  ist  rythmisch 
gegliedert,  und  gibt  mit  der  Erklärung  des  Sichstossens  der  Kinder 
eine  Fernsicht  auf  das  Verhaltniss  der  beiden  Völker  Jacob  Edem, 
wornach  das  jüngere  das  ältere  überwinden  und  dienstbar  machen 
werde,  ygl.  die  ähnliche  Ankündigung  27,  29.  40.  aus  deinem 
Leibe  trennen  sie  siek\  „hervorgehend  aus  dem  Mutterleibe^  also 
schon  bei  ihrer  Geburt,  sind  sie  zwiespältig  (V.  26),  nicht  ein- 
trächtig, wie  sonst  Brüder  Ps.  133"  (An.)*  &m^]  im  Pent  nur 
noch  27,  29.  ^^'^svl]  19,  31  £^,  wie  dort  auf  das  Alter  bezogen 
(vgl.  29,  26.  43,  33.  48,  14).  a^)]  Ij*  32,  9 ;  Artikel  kann  in  Poesie 
fehlen.  Daraus,  dass  hier  —  anders  als  27,  40^ —  vom  sohliess- 
lichen  Ereiwerdea  des  Aelteren  nichts  gesagt  ist,  kann  man  nicht 
(mit  Kn.)  sohliessen,  dass  der  Verf.  vor  der  Losreissung  Edoms 
lebte;  so  genau  wie  Cap.  27  von  der  Zukunft;  zu  reden,  gehörte 
hieher  nicht.  —  V.  24.  voll  werden  y  von  der  ablaufenden  Zät, 
hier  der  Schwangerschaft,  wie  29,  21.  50,  3.  d»^]  contr.  aus 
Dnjinjj  38,  27.  —  V.  25.  Der  erste  Knabe  wird  geboren  röA- 
iiek;  ob  das  von  den  rothen  Haaren  (z.  B.  Ges.  Tuek  ftn.)  oder 
von  der  rothbraunen  Hautfarbe  (z.  B.  ßei,)  zu  verstehen  sei,  ist 
ebenso  fraglieh,  wie  bei  David  1  Sam.  16,  12.  17,  42;  doch  ist 
das  ersteie  fast  wahrscheinlicher.  ^^Arabische  Schriftsteller  wie 
Ihn  Coteiba  p.  19  u.  Abulphar.  bist  Orient,  p.  22.  42  leiten  au4sh 
die  rothhaarigen  Orientalen  von  Esau  ab-^(A>i.).  Jedenfalls  wiisd 
damit  auf  den  Naanen  &im  angespielt,  von  dem  V.  30  eine  andeafe 
Erklärung  gegeben  wird,  er  ganz  wie  ein  Haar^  oder  iWz« 
Mantel  (Zach.  13,  4),  d.  h.  am  ganzen  Leibe  mit  Haaren  bedeckt. 
Mit  •^1»  wird  (vgl.  27,  11.  23)  auf  i-^?»  aageapielt,  wielches  Ge- 
birgsland  Esou's  Nachkommen  bewohnten  (36,  8).  Aber  der  Name, 
der  Mex  gefüussentlich  »klärt  werden  soll,  ist  )«;,  mit  dem  man 

ihn  benannte;  i^y  bedeutet  rauh^  behaart,  wie  igf^\  (vgl.  auch 
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den  Ovtfeooff  der  FboHiken,  obea  S.  8;  u.  £«>.  Oesck  I.  494  f.).  — 
y.  26.  „Der  eweite  Eim^  kommt  in  der  Art  2ar  Welt,  dass 
seine  Hand  an  der  Feree  des  Braders  h&lt:  er  will  den  voran- 
dringenden  Bsan  snrüekäalten  nnd  s^bst  der  Erstgeborne  wer- 
den. I>0r  Verf.  nimmt  s^9  als  denom.  von  sj^y  Färse  und  apr 
als  FersettkaiUrf  vgL  Hos.  12,  4.  Allein  die  Sache  ist  sehr  nn- 
wtthraebeinboh.  Denn  nach  Buseh  Lehrb.  der  Geburtskunde  §.  289 
eafolgt  bei  Zwtllingsgebnrten  die  Geburt  des  zweiten  Kindes  in 
der  Regel'  binnen  einer  Stunde*  naieh  der  Geburt  des  ersten,  gar 
häufig  audi  später*  Vielleicht  ist  a^9^  s.  v.  a.  Na^kf^er,  indem 
die  somit.  W.  api^  hinierkersein  y  nachfolgen  ^  nackspiirenf  naek- 
eieiletif  beHsien  bedeutet  Der  Jehovist  27,  S6  deutöt  den  Namen 
etwas  anders^'  (ATa.).  m?^??]  neben  wi|>n^  Y.  25  ist  aufG^Uend, 
erklärt  sieh-  aber  wohl  daaraus,  dass  R  schon  hier,  wie  sicher  in 
Y.\  aus  A  schöpfte  (vgl.  16,  16).  m^a]  £w.  §.  304,  a.  —  V.  27  f. 
Esau  wird  heranwachsend  (21,  6.  20i  S8,  14)  ein  jagdkundiger, 
ein  Mann  des  Feldes  (unterschieden  von  rvann  lar^n  9,  20) ,  der  dem 
Wilde  nachjagend  die  G«filde  durohssieht,  daher  des  Vaters  Lieb- 
ling^, denn  fVildpret  war  in  seinem  Munde,  d.  h.  nach  seinem 
Gkeschmaek,  mundete  ihm,  dem  Isaac,  vgl  27,  5*  7;  'rt^  gäbe 
einen  andern  Sinn,  und  das  Suff,  auf  Esau  zu  beziehen  „weil 
er  ein  Wildpretess^r  war,  immer  viel  Wildpret  hatte'f  {Mniwnlid 
•s;  Joum.  As.  1650  Sept.  p.  239;  ßölteA.)  macht  nichts  besser. 
Wenn  im  Gegensata  zu  ihm  Jaoeb  w  genannt  wird,  so  kann 
das  in  diesem  Zusammenhang  weder  sittlich  unkidetig,  noch  auch 
äiikoaxo^y  iitkov^  Simplex,  lauter,  tehüeht  (LXX  Aq.  Theod. 
Vulg.)  bedeuten,  da  er  ja  vielmehr  weiterhin  als  der  Üstige  er- 
scheint, sondern  muss  etwa  s.  v.  a.  viyaQog  (Philo)  sein  (Gee^  thes.; 
Ew.  Gesch.  I.  505),^  wie  man  das  deutsche  fromm  auch  im  Sinne 
von  rwkig,  still  (im  Ctegensatz  gegen  die  Wildheit)  gebraucht, 
und  wie  o^v  von  t  einem  ähnlichen  Grundbegriff  aus  die  besondere 
Bedeutung  friedlieh  aus  sich  entwickelt  hat.  Ein  Zeltbevmhner 
ab^  heisst  er,  nicht- sowohl  als  ein  häuslicher  Mensch  (LXX), 
sondern  (4,  20)  als  iKrie,.  wegen  seiner  Beschäftigung.  „Die 
Jagd,  nicht  aus  Kethwehr  oder  BedürfiiiBs,  sondern  wie  von  Esaa 
al»  Lustgeschäft  getrieben,  gilt  dem  Ver£  als  etwas.  Wildes,  Grau- 
sames, Bohes,  zumal'im  Vergleich,  mit. dem  bei  den  Hebräern 
sehr  geachteten  Hirtenleben''  (AVr.)«  '—  V.  29 — '34.  Ein  erster 
Ausbradi  des  Kampfes,  den  die  Brüder  mit  einaodw  kämpfen, 
ziigleich  ein  Beitrag  zu  ihrer  Gharakteristiki  V.  29  f.  „Einit 
kommt  Esäu,  als  .Jacob  ein  Gericht  (Linsen  nach  V.  34)  siedet, 
hungrig  von  der  Jagd  nach  Hause  und  wünscht  von  dem  Bothen 
zu  schlingen.  Gierig  braucht  er  nicht  Vsm,  sondern  xsy^  schlingen 
(s.  Ges.  thes.).  Auch  kahn  er  vor  Heieshunger  die  Linsen  nicht 
gleidh>  beim  Namen  atennen  und  bezeichnet  sie  nach  dem  Anblick 
nur  alsdas  Eothe,'  als  ein  qvoivtxidiov  wie  Grates' bei  Diog. 
Laevt  7,  ly  3,  Dainon  soll  er  den  Namen  Edom  eihalten  haben.— 
V.  3 1 ,  Eigennützig  verlangt  Jacob  dafür  Abtretung  der  Erstgeburt. 
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Zu  den  Eechten  der  Erstgeburt  gehörte  eine  ansehnlidhere  Stel- 
lung in  der  Familie  und  im  Stamm  so  wie  ein  grösseres  Erbtheil 
(43,  33.  48,  13  ff.  49,  3.  Deut.  21,  17).  Hier  denkt  der  Verf. 
besonders  daran ,  dass  die  göttlichen  Yerheissungen  der  Linie  der 
Erstgeburt  angehörten,  vgl.  Sem,  Abr.,  Isaac''  (AVi.).  Die  beste 
Erläuterung  gibt  27,  27  ff.  DSas]  Jetzt,  gegenwärtig  (Jes.  58,  4), 
und  im  Gegensatz  gegen  eine  spätere  Zeit  hier  und  sonst  ge- 
wöhnlich =s  vorerst,  zuvor  V.  83.  1  Sam.  2,  16.  9,  27.  1  Beg.  1, 
51.  22,  5  (Ges.  thes.  und  H^ellhausen  BB:  Samuel.  S.  37);  — 
Y.  32.  Esau  iät  bereit  ich  gehe  zu  sterben)  muss  sterben,' sc. 
wenn  ich  jetzt  nicht  zu  essen  bekomme  {Sehn,  Tuth  2  A.),  oder 
vielleicht  besser:  meine  Wege  ftihren  mich,  den  Jäger  in  j&tdten 
Lebensgefahren,  doch  fräher  oder  später  zum  Tod  {Rös,  Vat. 
Kn,);  wozu  mir  da  Vortheile,  die  ich  doch  meht  ausgeniessmi 
kann?  Stürbe  er  vor  dem  Vater,  so  käme  er  nicht  einmal  in 
den  Besitz  der  Erstgeburtsrechte  (ffn.).  —  V.  33  f.  „Der  vor- 
sichtige Jacob  läset  sich  die  Erstgeburt  eidlich  zusichern,  und 
gibt  erst  dann  sein  Linsengericht  heraus.  Er  legt  Ctewrcht  auf 
sie,  während  Esau ,  wie  der  Verf.  tadelnd  hinzufügt,  sie  verachtet. 
wä]  im  Pent  nur  noch  Num.  15,  81"  (ÄV/.).  —  Esöti  zeigt  sich 
hier  als  der  Mann  kurzsichtigem  Leichtsinns ,  von  sinnlicher  Be- 
gier beherrscht  und  vom  Augenblick  hingenommen,  ohne  äefühl 
für  übersinnliche  geistige  Oüter,  gemeiner  Art  (Hbr.  12,  16)  und 
darum  das  Höchste  leicht  verscherzend.  Jacob  handelt  eigen- 
nützig und  unsittlich,  indem  er  die  Noth  des  Bruders  benützt, 
aber  er  verfolgt  höhere  Ziele  mit  List  und  Gewandtheit,  -und 
erweist  sich  dadurch,  wenn  er  nur  erist  von  seinen  Eehlem 
geläutert  sein  wii^d,  für  die  Heilszwecke  GK)ttes  als  der  taug- 
lichere. Beiderlei  Sinnesarten  stellen  sich  typisch  in  diesen  Brü- 
dern dar.  M^i^  Hegt  aber  auch  nicht  darin.  Weder  gründet 
Jacob  sonst  irgendwo  auf  diesen  Vorgang  einen  Anspruch  auf 
die  Erstgeburt^  noch  nimmt  der  Vater  oder  gar  Oott  später  ir- 
gendwo Bücksicht  darauf.  Die  Sache  selbst,  dass  Jacob  dem 
Esau  mit  der  Zeit  nicht  blos  den  Vorrang  in  volksthiimlioher 
Bedeutung  abgewann,  sondern  auch  der  Träger  der  Verheissung 
und  der  göttlich  Erwählte  wurde,  stand  thatsächlich  fest  Da 
aber  Esau  in  der  XJeberlieferung  ganz  bestimmt  als  der  A^here 
oder  Erstgeborne  galt,  also  die  Erwählung  Jacob's  nicht  taidnr, 
wie  bisher,  der  Erstgeburt  folgte,  so  war  diese  Abweichung  zu 
motiviren.  Nach  der  ältesten  Darstellung  bei  A  wird ,  weil  Esau 
fremde  Weiber  genommen,  Jacob  von  Isaac  selbst  vorgezogen 
(27,  46  —  28,  9)  und  diese  Wahl  von  Gott  bestätigt  (S5,  9  ff.), 
und  ähnlich  beruht  auch  bei  C  sein  Vorrang  auf  eiükem  Segen 
des  Vaters  (Gap.  27).  Dagegen  unsere  Sage  hier  findet  den  Grand, 
mit  gutem  3echt,  in  dem  Wesen  und  Charakter  beider  Völker 
selbst,  wie  es  sich  typisch  schon  in  den  Stammvätern  dargestellt 
hat  (vgl.  9,  20  ff.  16,  12).  Aber  die  Zeichnung  ders^ben  ist  we- 
nig ausgeführt;  selbst  einige  tJnwahnchcänliohkeiteB  treten  darin 
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za   Tag«;  sie  hätten,    bei  weiterer  Auaführung  im    einzelnen, 
leicht  beseitigt  werden  können. 

2.    Ifta^iß's  Wanderlftbea,    seine  Beschwerden  und    die  gött- 
lichen Segnungen  und  Verheissungen,  Csp.  26,  1  —  33 

von  B  (meist  nach  C). 

Es  ist  hier  alles  cnsammengedrängt,  was  über  Isaac  selbst, 
abgesehen  yon  seinen  Söhnen,  noch  gemeldet  wird,   upd  woran 
man  sehen  kann  and  ßoll,  wie  Gotj^s  Pürsorge,  Segen  und  Schutz 
ihn  überall  begleitete ,  und  er  aus  allen  Anfeohtangen  siegreich, 
gewachsen  an  Habe  .^nd  Ansehen,  henrorgieng;  ^m  einzelnen,  wie 
,,er  einer  Hungersnoth  wegen  nach  Gerar  zog,  dort  eine   gött- 
liche Verheisflung  empüeng,  sein  Weib  für  seine  Schwester  aus- 
gab, mit  grossem  Qlüok  auch  Ackerbau  trieb,  so  reich  und  ge- 
waltig wurde,   da^s  die  Philister  ihn  beneideten  und  fortwiesen, 
wie  er  dann  nach   dem  Naahal  Gerar  zog,  dort  2  Brunnen  an- 
legte,, über  welche  Zank  mit  den  Hirten  Gerar's  entstand,  dann 
noch  weiter  rückte  und  einen  Brunnen  grub,  der  ihm  nicht  be- 
stritten wurde,  zuletzt  in  Beerscheba  sich  niederlieas,  wo  er  Jahve 
verehrte,  abermals  eine  göttliche  Verheissung  empßeng  un4  einen 
Brunnen  machte,   auch  dort  mit  Abimelech,   der  ihn  besuchte, 
ein  S'reundschafl^bündniss  schloss,  woher  der  Käme  Beerscheba" 
(ßti.).  .  Dass  z\k  diesem  mannigfaltigen  Inhalt  die  verschiedenen 
Quellenschriften  Beiträge  geliefert  haben,  ist  zum  voraus  zu  er- 
warten, und  das  Yerhältniss  von  Y.  2  zu  3,  von  25^  zu  25^  iL 
von  y.  .29  zu  27  läs^t  die  Zusammenarbeitung  zweier  Eeferate 
deutlich  erkennen;  aber  eine  reinliche  Sonderung  lässt  sich  nicht 
machen,.  weil.B  meist  nicht  wörtlich,   sondern  in  freier  Bepro- 
duktion  daraus  mitgetheilt  hat     Dass  A  eine  Gotteserscheinong 
an  Isaac  erzählt  bfstte,  ist  ^s  35,  12.  £x.  6,  3  gewiss;  ob  hier 
in  26,  2  ff.  24  etwas  davon  fteckt,  ist  nicht  zu  sagen;  mit  Sicher- 
heit .lässt  sich  nichts,  auch  nicht  V.  6  (5c^r.),  auf  ihn  zurück- 
fahren, am  ehesten  noch  V.  17^  vgl.  mit  33,  18.     Auch  B  wird 
(vgL  24,  62.  25,  U)  über  Isaac  im  Südlande  einiges  zu  berichten 
gehabt  haben  (vgL   wie  bei  B  46,  1   Jacob  in  Beerscheba  des 
Gottes  Isaac^s   gedenkt):  nicht  blos   V.  19 — »22,  sondern  auch 
andejre  Angaben  über  seine ,  Wanderungen  dort  wie,  V.  6.  17.  23. 
25  mögen  zuletzt  auf  ihn  zurückgehen,  und  so  seltene  und  kei- 
neswegs junge  Ausdrücke  wie  n^yf'o  12,   rro  26,   auch   der  alte 
Name  rwrm  26   neben  \>b^B  (21,  22)  scheinen  bestimmt  auf  ihn 
als  die  Quelle  hinzuweisen.     Allein  das  meiste  ist  doch  aas  C 
genon^men,   also  namentlich   die  eine  oder  andere   der   beiden 
Gotteswsch^inungen,  weiter  die  Gefahr  der  Bebecca  V.  7  — 11, 
welche  bei  C  neben.  Cap.  12  eher  denkbar  ist  als  bei  B  neben 
Ccip.  20  und  schwQrlioh  blos  freie  Nachbildung  des  B.  {Böhm.) 
ist»  und. endlich  der  Bi^nd  mit  Abimelech  V.  26 — 33,  indem  zwar 
B  recht:  ;^o)il  erzählt  babe^  kann,  dass  Abim.  sein  Fr^undschafto- 
verhältnisß  m  Abr.  (Cap;  21)  auch  mit  Isaac  fortsetzte ,  aber  die 
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Erzählung  in  üurer  jetzigen  Combination  mit  der  Entstehung  des 
Namens  Beenoheba  wegen  21,  31  nnr  von  0  sein  kann,  denn 
dass  26,  33^  von  B  ohne  Vorlage  frei  hinzugefügt  und  so  der 
WidexBpmch  gegen  21,  31  hereingebradit  sei,  ist  undenkbar. 
Wenn  0,  wie  auch  sonst  wahrscheinlich  ist,  die  Schrift  des  B 
schon  benutzt  hat,  so  erklärt  sich,  wie  im  Ausdruck  Manches 
an  B  erinnert  (z.  B.  Y.  10  an  20,  9;  Y.  28  an  21,  22;  Y.  29  an 
21,  23,-  nian  28  an  42,  28;  ninK-!>3?  32  an  21,  11.  24),  aber  doch 
auch  wieder  die  Sprache  von  C  durchklingt  (z.  B.  nM^b  raSu  7, 
t>iym  8,  n^«  28,  njn^  ■s^ü*!»  29).  Aber  auch  K  muss,  um  die 
Angaben  der  Quellenschriften  zu  einem  lesbaren  Ganzen  abzu- 
runden, stärker  eingegriffen  haben  (s.  z.  B.  zu  Y.  1.  14.  15.  18), 
wie  denn  auch  seine  Hand  in  den  Ausdrücken  Y.  3.  4.  5  unver- 
kennbar ist.  Ob  die  Philister  Y.  1.  8.  14.  15.  18  erst  von  ihm 
oder  schon  von  C  hereingebracht  sind,  ist  hier  sowenig  als  21, 
32.  34  sieher  auszumachen.  Nach  Htn.  wäre  das  Stück  (wie  Gap. 
14.  15.  25,  21  ff.)  vom  /ehovisten  auf  Grund  seines  s.  g.  Kriegs- 
buches verfasst,  nach  ffupf,  von  0,  nach  Sehr,  von  seinem  proph. 
Erzähler  (ausg.  Y.  6  u.  32.  33»),  nach  Böhm,  von  R  (ausg.  Y.  6. 
13.  16.  17.  19 — ^23.  25—38»,  die  er  dem  B  zuschreibt). 

Y.  1 — 6.  „Isaac  zieht  wegen  Hungersnoth  zu  Abimelech 
nach  Gerär  und  hält  sich  daselbst  auf,  dies  auf  Befehl  Jahve's, 
der  die  Abraham  gegebenen  Yerheissungen  auch  ihm  ertheilt.'' 
Y.  1.  im  Lande]  Kenaan;  also  war  Is.  bis  dahin  im  Lande;  es 
wird  somit  nicht  an  25,  1 1  (24,  62) ,  sondern  an  eine  abweichende 
Yorstellung  von  seinem  Aufenthaltsort  angeknüpft.  taV»]  für  naV 
1^  Ew,  §.  276,  b;  Gen.  46,  26,  meist  bei  A,  doch  auch  Deut  4,  35. 
28,  69.  Jos.  22,  29.  Die  Rückweisung  auf  die  Hungersnoth  zu 
Abraham's  Zeit  12,  10  ff.  ist  wohl  erst  von  B  eingefügt  Dass 
Abim.  ein  anderer  als  der  Gap.  20  u.  21  erwähnte,  etwa  dessen 
Nachfolger  sein  soll  (AVi.),  ist  in  Anbetracht  von  Y.  26  nicht  wahr- 
scheinlich, und  aus  Ps.  34,  1  ist  nicht  zu  erweisen,  dass  Abim. 
dort  ein  gewöhnlicher  Königsname  oder  gar  Königstitel  war. 
Oder  sollte  auch  Phikhol  Y.  26  ein  stehender  Feldhermame  ge- 
wesen sein?  Philister f  Gerar]  s.  zu  20,  1.2.  —  Y.  2.  „Wie 
Abr.  (12,  10)  scheint  Is.  wegen  der  Hungersnoth  nach  Aeg3rpten 
ziehen  zu  wollen.  Dies  verbietet  ihm  aber  Qtott,  der  alle  Schritte 
der  Erzväter  anordnet  (12,  1)."  Das  2  Gl.  (wie  22,  2  u.  12,  1) 
unmittelbar  vor  Y.  3»  ist  allerdings  überflüssig;  daraus  folgt, 
nicht  dass  2^  ein  jüngerer  Zusatz  (AVi.),  sondern  dass  Y.  3  —  5 
erst  durch  einen  andern  Beferenten  (G  oder  B)  angefügt  ist.  — 
Y.  3.  Er  soll  in  diesem  Lande  d.  h.  in  Ger&r,  bleiben,  nicht  in 
ein  ganz  anderes  Land  wandern  (24,  6  f.),  weil  die  Yerheissung 
künftigen  Landbesitzes  auch  ihm  gelte,  ich  bin  mit  dir]  helfe 
dir  und  beschütze  dich  (21,  20)  gegen  jede  Noth.  alle  diese 
Länder]  Kenaan  und  die  anliegenden  Gebiete.  Dieser  Plur.  (sonst 
für  wirkliche  Länder  Gen.  10,  5.  20.  31.  41,  54)  für  die  verschie- 
denen Theile  des  spätem  Israelit.  Landes  nur  hier  und  Y.  4  (wie 
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1  ChroD.  13,  2.  2  Chr.  U,  23),  offenbar  von  R,  xne  15, 18—20. 
Vy]  wie  19,  8.     „Zu  o^i^n  aufrtcht  kalten ,  slehen  lassen  vgL  Lev. 
26,  9.  Deut.  8,  18,   und  zu  Gottes  Schwur  15,  17  f."  {Kn.)  und 
22,  U  ff.  —   V.  4  wie  16,  5.  22, 17  und  12,  3.  22,  18,  nament- 
lich  (it^^r^  wie  22,  18.  —   Y.  5.   Diese  Huld  gegen  Liaae  und 
sein^  Nachkommen  kommen  daher,   daes  Abr,  in  allen  Stücken 
Gottes  Willen  nachkam,  nach  der  Regel  £k.  20,  6.  2  Reg.  8,  19. 
19,  34  (AT/?.).      *i4k  a|^3r]  22,  18.     Dass  bei  Abr.  yen   Geboten, 
Siatsungen  und  Gesetzen,  die  er  gehalten  habe,  die  Rede  ist  (s. 
17,  1.  18,  19),   beruht  auf  Uebertragung  der  Vefhaltnisse  unter 
dem  mosaisohen  Gesets  auf  die  Ersväterseit,  kommt  aber  nur  hier 
00  vor*  und  lässt  zusammen  mit  der  Häufung  der  Ausdrücke  auf 
die  Hand  des  jüngsten  Verf.,  des  R,  schliessen.     üeber  n^t^«  s. 
2U  Num.  1,  63.  —  V.  6.  So  blieb  er  denn  in  Gerftr.  —  V.  7 — IL 
In  Gerar  begegnet  am  mit  Rebecca  etwas  ähnliches,  wie  Abra* 
ham  mit  Sara  ebendaselbst  und   schon  vorher  in  Aegypten.    8. 
zu  12,  10  ff.  —  Y.  7.   Die  Leute  der  Gegend  fragten  ihn  nach 
(32,  30,  43;  7)  seinem  Weib;  er  gab  sie  für  seine  Schwester  aus, 
um  nicht  ihretwegen  (Y.  9.  20,  3)  ermordet  flu  werden  (12,   12). 
rtM^^s  na^o]  24,  16.    ii]  3,  22.     Nach  dem  Sinn  des  Yerf.  soll  die 
Geschichte  offenbar  in  die  erste  Zeit  der  Ehe  leaac's,  nicht  erst 
nach  26,  29  ff.  fallen;   der  Zeitfolge  nach  müsste  sie  in  Gap.  25 
erzählt  sein,   aber  Yerf.  wollte  alle   Erlebnisse   Isaac*s  im  Phi- 
listerland zusammeuBtellen.  —  Y.  8.  Das  Geheimaiss  kommt  aber 
beim  längeren  Aufenthalt  Isaac's  daselbst  heraus.     i9';ik]  das  Qai 
nur  noch  bei  Hez.;  sonst  s.  Num.  9,  19.  22.     t|*|;>^n]  )8,  16.  19, 
28.     „Als  er  einst  mit  Rebecca  scherzt  (21,  9),  nämUdi  auf  eine 
Art,   wie  es  zwischen  Gatten,  nicht  aber  zwischen  Bruder  und 
Schwester  vorkommt,  bemerict  das  der  'SJSm^  durek  das  Feneter 
(8,  6),  und   erkennt  das  wahre  Yerhaltnisa.     Der  Yerf.  dachte 
sich  Is.  und  Reb.  dabei  wohl  im  Garten  beim  Hauee  des  Königs^' 
(A>/.),  nicht  aber  den  König  bei  Isaac's  Haus  (!)  durch  dessen 
Fenster  hineinsehend  {Böhm,),      lieber  fVn  s.   ff^iuer  RW.  n. 
Fenster.  —   Y.  9f.   Abim.  tadelt  Isaac.     ^tt\  nun  ist  sie  ja  deck 
dein   Weib,  obwohl   du   es  anders  gesagt  hast.     ^io  tayas]  Ew, 
§.  136,  d.     ;^^^N-*^fel]  34,  2.     'v\  ^Ksn]  wie  20,  9;  nur  dass  hier  der 
gesetzlich -technische  Ausdruck  bw  gebraucht  ist.     Wie  Gap.  20 
erscheint  Abim.  auch  hier  als  ein  gottesfürchtiger,  auf  Recht  und 
Sitte  in  seinem  Land  haltender  König.  —   Y.  11.    Er  verbietet 
sogar  bei  Todesstrafe  jegliche  Antastung  de6  Isaac  und  seines 
Weibes.  —   Y..12 — 17.   Isaac,  in  allem  von  Gott  sehr  gesegnet 
und  an  Reichthum  immer  mehr  zunehmend,  wird  von  den  Phi- 
listern angefeindet  und  weicht  vor  ihnen  in  das  Bachthal  Gerar. 
Y.  12.    Is.  säete  im  Land  Gerar  und  erlangte  im  selbigen  Jahr 
d*  h.  da  er  säete  (auf  das  «Tahr  der  Hungersnoth  Y.  1  kann  es 
aioh  w€^^  Y.  8  nicht  wohl  zurückbeziehen,  ausser  man  nähme 
an,  dass  Yt  1,2  einat  mit  Y.  6  näher  zusammengehangen  habe), 
100  Maasse  (LXX  u.  Fesch.  faUch  xr^^iv)  d.h.  erntete  lOOfältig, 
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erhielt  ganz  ausserordentlichen  Ertrag;    .„A.ckerb£(i],.^rdauch  von 
Jacob  berichtet  (37,  7),  aber  nicht  vpn  Abraham.     Manohe  arab. 
Nomaden   verbinden   ebenfalls  AjQkerbnu   mit  Viehzuc^it,    ßurck^ 
hardt,  Syr,  S.  430  n.  Beduinen  S.  17;   ß^ggren  Beisen  L  325; 
Robins.  Pal.  L  85  f.;  BHckiagkam  Sy;c.  II.  11;  Seetz^n  Beisen}:. 
339.  409.  II.  335;  Ritter  £rdk.  XIV.  978  £^.  .  Die  Angabe  passt 
nach  Geran     Der  Boden  bei  Gaza  .ist  äuj^serst  fruchtbar  und  in 
Nuttar  Abu  Sumar».  eine  Strecke  ^ordwest^ch  von  Elpsa.  ihaben 
die  Araber  Getreideinagazine ,   Robin^k  I.  327.   II.  639f.     »^Noch 
heute  kommt  in  jene^  Ländern,  Zr  B.  Hauran  ein  so  reichlioher 
Ertrag  vor,  Burekhardt  Sjn;.  463?  (ATä.)»  f^^ts^Jftein  ^Leisebericht 
S.  30  —    Y.  I3f.   S0;von  Gott  gesßgpet  wuirde,  Isaac  fortgehend 
(8,3.5.   1^,9)   grösser  (24,35,    ^8,.19.    2  Saip.  19,33),   bis  ^r 
sehr  gross  ward  d.  }i.  sehr  mächtig  >   weil  reich  -an  Gesinde  und 
Vieh,   so  dass  die  PhiL   ihn  um  sein  Gedeihen  und  Gl$ck  b6* 
neideten.,     üeber  die  Fortsetzung  des  Ii^.  abs.  durch  .das  Pari 
vgl.  JucL  4,  24  u.   Ew^  §,  280,  b.      Das  seltene  •)«'»  nagt?  u.  njgö 
'^^a  (vräe  zusanimengesetgt  aus  2  Keferateja,    von  denen  das  ein^ 
napä,.  das  andere  '^^^  yties,  hatte)  im  Pent.  nur  noch  47^  17.f.;  u. 
■^s-ny   noch  49,  10.     Auch   rriaar  im  Pent    nur  hier,  wiederholt 
Ij.  1,  3.  —   V.  15  ohne  j  cons.  angeknüpft  erscheint  wie  ein  Re- 
dactionszusatz  zur  Vorbereitung  auf  V.  18.     Die  von  Abrahäm's 
Leuten    gegrabenen  Brunnen   zerstörten  in  ihrer  Eifersucht  die 
Phihster  dem  Isaac,'  um  ihm  das  Nomadisiren  in   ihrer  Gegend 
unmöglich   zu   machen.      Aehnlich    that  man  bei  Bekriegungfen 
(2  Reg.  3,  25.  Jes.'lö,  6),'  und  die  Araber  verschütten 'die  Brun- 
nen an  der  Pilgerstmsse,   wenn   sie  nicht  den   geför^rten  Zoll 
erhalten,   Troih  ottent  Eeisebesdltr.  fi.  i6B2;  Niebuhr  Arab.  382 
(KhJ).      üeber  das  8u£  masc.  injawpt)  d.  onN^  aäieh  ¥><  18.  33| 
13.  8.  Ew.  %.  249,  b.  --    V.  16.   Aber  auch  Abim.   theüt  diese 
Eifersueht  und  heisst  den  Isaae  geradezu  fortzieheo,  weil  er  ihnen 
zu  gewAltig  oder  mächtig   geworden  sei.  —    V.  17.    Veraalasst 
durch   diesen  Befehl  des  Königs   (nicht  ^uroh   die  Brunnenvei>- 
Bchüttung,  denn  diese  betraf  nach  V.  18   auch  die  Brunniea  sei- 
nes neuen  Aiffenthalts)  zieht  Isaac  von.Gerar  weg  uraoh  «Aem 
Baektkul  Gfravy   worüber  s.  zu  20,  l.     Sozoin.  hist.  eocL  6,  39* 
9,  17  ketint.ein  Kloster  h  Ft^iQo^i^  iv  t^  ^etfia^^cn.     fy^]  im 
33,  18  ^i  A.—  V.  1 8-^22.  laaacs  Aiitfenihalt  im  Baehthal  Gerar 
nnd  die  Bmiinen  (rcv^Ka  wie  Deut.  10,  6;  anders  Gen.  14,  .10),  die 
er  dort  grub.     V.  18.  Dk  nach  AbrtdiaKh's  Ted  iron  den  Hadlistern 
zugeschütteten  (V.  16)  Brunn to  seines  Vaters  grub- er  wieder  [Ges* 
§.  142, 8;  ßw*  §.  285,'a)  auf,  «umd  gab  ihnen  die  alten  Namen  wi«-* 
der.    Obw<ohl  in  der  Abralunngeschichte  von  soloäien  Bmnn/eti  im 
W.  Gerar  nichts  genoeldet  ist,  so  ist  doch  möglich  und  wahrsohein«- 
lieh,  däss  B.  in  einer  seiner  Quellenschriften  darütrar  Notizien 
hatte,   cUe  er  nur  betreffenden  Orts  nicht  mitgetheilt  hat  '  J>t 
aber  eäne  andere  Quelle  oder  Sa^  diese  Bfuftnen  Ituf  Isaais  vi- 
fückfüfarte,  so  !h«t  er  Jn  seiner  Weise.so. vermiil7teU»Mrieei9  hier 
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angibt.  So  wird  zugleich  klar,  wie  er  die  doppelte  Schöpfong 
des  Namens  Beerscheba  nnten  Y.  33  nnd  oben  21,  31  möglich 
dachte.  Aber  auch  die  3  Brunnen ,  deren  Erwähnung  unmittelbar 
(V.  19 — 22)  folgt,  sollen  demnach  nicht  ganz  neue  (DeL),  son- 
dern blos  erneuerte  (Mr?.)  sein,  da  es  auch  nicht  heisst:  und  er 
fuhr  fori  zu  graben  u.  dergl.  -»•»»]  ^^_  LXX  Sam.  Vulg.  B.  Jub. 
—  V.  19 — 21.  „Bei  zweien  von  ihnen  haben  Isaac's  Leute  Streit 
mit  den  Hirten  von  Gerar,  welche  dieselben  für  sich  verlangen 
(vgl  13,  7  f.,  auch  Ex.  2,  17  u.  Burckhardt  Syr.  628  u.  Beduinen 
S.  118).  Daher  nennt  er  sie  pfe?  Streit  und  njij«  Befeindung, 
D*«An  tsyi\  lebendiges  d.  h.  sich  bewegendes,  fliessendes  Wasser,  im 
Gegensatz  zum  stille  stehenden,  hier  also  Quellwasse^,  vgL  Lev. 
14,  6.  Jer.  2,  18.  Zach.  14,  8.  Cant  4,  15"  (ÄW.).  —  V.  22.  „Is. 
zieht  aus  dem  Nachal  Gerar  fort  (p*r^am  12,  8)  und  gräbt  einen 
Brunnen,  über  den  es  keinen  Hader  gibt;  er  nennt  ihn  nän^ 
Weiten,  weil  Gott  ihnen  weit  gemacht  d.  i.  Baum  verschafft  habe 
und  sie  fruchtbar  sein ,  d.  i.  sich  mehren  können  im  Lande,  u^] 
hinten  betont  wegen  folgenden  s^  Ew,  §.  63,  c.  193,  b.  ^i\  be- 
gründend, möglicherweise  recitativ,  vgl  29,  32  f.  „Dieser  Brun- 
nen lag  allem  Anschein  nach  nicht  mehr  im  Gebiete  von  Gerar. 

Man  muss  also  wohl  denken  an  die  Oertlichkeit  xax^x  Ruhaibe 

gegen  3  Standen  südlich  von  Elusa,  8^/^^  südlich  von  Bersaba» 
wo  es  Beste  von  Brunnen  gibt,  Robins.  L  324  ff.,  Russegger 
Beisen  IIL  69.  Hier  hat  sich  auch  der  Käme  natso  erhalten. 
Robinson  PaL  L  332  kam  auf  seiner  Beise  von  Buhaibe   nach 

Ghulasa  za  einem  Wadi  ^^jüa^r  Sehnteiny  der  an  einer  Eoinen- 

fttatte  vorübergeht  Sitna  lag  also  nördlicher  als  Bechoboth,  noch 
nördlicher  wahrscheinlich  Esek,  welches  aber  nicht  näher  nach- 
zuweisen  ist"  (Aii.).  -—  Y.  23-— 25.  Von  da  zieht  Is.  nach  Beer- 
scheba hinauf  nnd  erhält  dort  in  einer  nächtlichen  Erscheinung 
(s.  S^O,  3.  6.  21,  14.  31,  11.  24.  46,  2  bei  B;  dann  15,  1.  22,  1) 
wieder  göttiüche  Yerheissungen ;  aber  auch  hier,  wie  V.  5  werden 
sie  ihm  um  Abraham's  willen,  des  Dieners  Gottes  (nur  hier  so 
in  der  Gen.,  doch  vgl.  m*«»  20,  7)  gegeben.  —  Y.  25.  „Die  Gottes- 
erscheinung veranlasst  Isaac,  einen  Altar  zu  erbauen  und  Beer- 
scheba wird  dadurch  zu  einem  Cnltusort  geweiht,  s.  21,  33.  12, 
7.  Dass  er  den  Altar  früher  als  das  Zelt  errichtet,  fällt  auf. 
Deutlich  schliesst  sich  tni  t9^i  u.  s.  w.  an  Y.  23  an,  während  Y.  24 
«.  25  bis  rrtn^  eine  Einschaltung  des  Jehovisten  Ana"  (Rn.)  d.h. 
des  B;  ob  aber  eine  freie  oder  nach  einer  Yorlage,  ist  nicht  sn 
entscheiden.  iVrw  ü-<i]  12,  8.  33,  19.  35,  21.  n;&  nur  hier,  sonst 
(Y.  15.  18.  19.  21.  22.  32)  immer  *^Brr;  ob  ein  üntersdbied  in  der 
Bedeutung  sein  soll  („angraben"  gegen  ^vn  Y.  32  ,,f6rtig  aus- 
graben" Böhm»)  oder  ob  versdiiedene  Quelle  zu  Grund  Hegt?  — 
Y.  26—33.  Abimelech's  Bundesvertrag  mit  Isaac  und  der  Grand 
des  Namens  Beerscheba  (vgl.  21,  22 — 31).  Y.  26.  Abim.  kommt 
von  Gerar  zu  ihm  nach  Beerscheba  mit  Phikhol  (21,  22)  und 


Gen.  26,  27—33.  34) 

Achuzzath  (Form  wie  ^^V|),  seinem  iys^  (im  Fent  nur  liier)  d.  h. 
seinem  Frennd,  y^Yertrauten,  der  ihm  rathend  und  sonflt  Dienste 
leistend  znr  Seite  stand»  vgl.  1  Reg.  4,  5.  IChr.  27,  SS''  (Kn.). 
—  V.  27.  s.  V.  14  n.  16.  Zu  j  in  öp«j  s.  zu  24,  56.  —  V.  28. 
Jahve  mit  dir]  21,  22.  rkn]  Eidschwur  {2^,  41)  hier  s.  y.  a.  ein 
unter  feierlichen  Yerwünschungen  bekräftigter  Yertrag  wie  Dent 
29,  11.  13.  Hez.  16,  59.  i)'^Ma-a]  dieee  Form  wohl  absichtlich 
zum  Wechsel  mit  dem  folg.  «irra,  sonst  Tgl.  42,  23.  —  Y.  29. 
ö»]  wie  21,  23.  14,  23,  rtb?p]  fiir  nb^n,  worüber  Ges.  §.  75 
Anm.  17;  Ew.  §.  224,  o.  „Ihre  Angabe,  sie  hätten  nur  Gutes 
ihm  erwiesen,  hat  der  Jehovist  (d.  h.  B,  vielleicht  schon  0)  aus 
der  älteren  Quelle  beibehalten;  er  selbst  erzählt  Y.  15.  16.  18 
(ygL  Y.  27)  FeinseligeB  genug  von  ihnen''  {Kn.\  Di^^va]  Y.  31. 
28,  21.  dfi  bist  nun  einmal  der  Gesegnete  Jahve^s  (wie  24,  31), 
and  darum  ist's  wünsohenswerth,  mit  dir  im  Wohlremehmen  zu 
stehen,  -r-  Y.  30 — 33.  „Die  .Gäste  und  Isaac  halten  zusanmien 
eine  Bundesmahlzeit  (s.  zu  31,  54)  und  leisten  am  andern  Morgen 
einander  den  Bundeseid,  worauf  jene  von  Isaac  geleitet  nach 
Gerar  zurückkehren.  An  demselben  Tage  erhält  Is.  die  Nach* 
rieht,  dass  die  den  Brunnen  Y.  25  grabenden  Knechte  Wasser 
gefunden  haben;  er  nennt  daher  den  Brunnen  nya^  d.  i.  Schwur 
nach  dem  Yer^,  der  das  Wort  mit  rvsve  gleich  nimmt.  Daher 
der  Name.  Beerscheba,  über  dessen  Entstehung  21,  31  rine  an« 
da*e  Sage  gibt''  (ATn.).     ni-tR  ^9]  s.  Yorbem.     . 

3.    Veranlassung  bu  Jacob's  Wanderung  über  den  Euplirat 
und  Jacob's  Segnung  durch  Isaac,  Cap.  86,  34-^98,  9, 

aus  A  und  C. 

Esau  nimmt  2  hethitische  Weiber,  zum  Yerdruss  der  El- 
tern 26,  34  f.  Jacob  betrügt,  unter  Mitwirkung  der  Mutter,  den 
Esau  um  den  yäteiüeihen  Segen,  und  mnss,  um  der  Bache  Eaanf-s 
zu  entgehen,  sich  zur  Wanderung  nach  Mesopotamien  entschlies* 
Ben  27,  1 — 45.  Isaac  schickt,  auf  der  Eebeeea  Yeranstaltung, 
den  Jacob  nach  Paddan  Aram,  um  sieh  dort  ein  Weib  zu  holen, 
worauf  Esau  noch  eine  Tnbhter  Ismael's  heirathet  28,  1 — 9.  — 
Von  diesen  3  Abschnitten  sohliessen  sich  der  isrste  und  der  letzte 
(26,  34  £  u»  23,  1 — 9)  unter  sich  zusammen,  und  enthalten  das 
Beferat  des  A  über  Anlass  und  Zweck  der  Wandeorung  Jacob's, 
was  aus  der  Schmucklosigkeit  der  ErzäMnng«  den  chronol.  An-f 
gäbe  26,^34,  den  Ausdrücken  *)»»  t^»  28,  1.  6.  8,  q^  xi\  ^-  ^  ^m 
*1^  V»  und  ff^»?  hrv^  3,  ^'^'w  und  b-si^k  4,  •^»'^k'i  5  zweifellos  folgt 
{Tnck,  ffn.,  ^upf.  Sehr,)?  Bet  Yors"27,  46  (s-  d.)  l«tet.zu  23, 
1  ff.  hinüber.  Zwischen  diese,  Nachrichten  ist  mm  von  B  die 
aasfährliohe  Erzählung  über. die  Erschleichung  des  väterlichen 
Segens  duarch  Jacob  27,  1< — 45  eingeschoben,  welche  nicht  blos 
Jacob's  Auswanderung  anders  (mit  Jacob's  Betrag  und  Bsau's 
Eass)  motiyijrt,  und  Ton  dem  väterlichen  Segen  selbst  eine  ab" 
weichende  ParsteUung  gibt,   sondern  auch  durch  ihre  Angabe 


Tou  Isaao's  Alter,  TodeBoähe  xsnA  Blindheit  Y.  1  f.  7.  10.  41  sn 
A  (bei  welchem  Ib.  damals  noch  nicht  viel  über  die  Mitte  des 
Lebens  stand)  nicht  gut  stimmt  Schon  dämm  muBs  diese  £r- 
xählnng  yon  einem  andern  Verf.  als  A  sein,  zumal  bei  diesem 
von  einer  Verfeindung  der  beiden  Brüder  nirgends  die  Bede  ist. 
Andh  die  sprachlichen  Zeichen  lassen  sicher  einen  der  jüngeren 
Yerffi.  erkennen.  Auf  B  speciell  fährt  nichts,  da  ihm  aiuschliess- 
lieh  eig^ithülnliches  daiin  nicht  -vorkommt;  mehreres  weist  anf 
C  hin,  besonder!  ,,die  lebhafte,  leichte  und  fliessende  Schreibart^ 
der  Gottesname  mm  Y.  7.  20«  27,  die  Ausdrücke  «f^i^  2,  n^ 
20,  '^yn  86,  -ffl^  '^M  41 ,  D'^nni«  44,  die  Brwähnong  des  Hausex 
15'S  und  da  späterhin  in  Stücken  des  €  (s.  £u  Cap.  32)  eine 
emsihche  Feindschaft  Jacob's  nnd  Eaans  voransgesetst  ist,  so 
witd  das  Stück  dem  O  zninschreiben  srnn  {Tuchy  Kn.  Hupf. 
Sehr.),  üeber  das  Yerhältaiss  von  Y.  3  f.  11.  22  £  im .  25,  27. 
25  8.  die  Yorbem.  jm  25,  19  ff.  Aber  wie  dort  B  anf  Gap.  27 
vorbereitet  hat,  so  hat  er  aaoh  hier  wieder  27,  36  dorch  Ünter- 
scheidang  der  Eriistung  der  n^ba  von  der  der  ny;a  die  ErzÜhlnng 
mit  25,  29  ff.  ausgeglichen;  B*?^^|r;  Y.  28  ist  anf&llend  genug, 
um  (vgl.  4,  25«  9,  27)  vermuthen  zu  lassen,  dass  R  auch  in  der 
Formulirung  der  Segenssprüche  eingegriffen  habe  (vgl.  auch  29** 
mit  12,  3),  nnd  auch  sonst  zeigt  sich  manches,  was  nicht  gerade 
anf  0  Bchliessen  liest  z.  B.  t^M  Y.  13  (s.  19,  8.  24,  8,  anders  27, 
30),  -iN)a-r9  Y.  33.  34;  €hrund  und  Zweck,  der  Erzählung  ist,  zu 
erklären,  wie  Jacob  dem  Ertgebomen  den  Yorrang  abgewinnen, 
also  namentHeh  das  bessere  Land  und  die '  grössere  Macht,  sogar 
die  Oberherrschaft  über  den  Bruder  erlangen  konnte.  Sie  er- 
klärt es  aus  dem  väterlichen  Segen,  insoweit  ähnlich  wie  A  in 
28,  Bif)  (vi^L.die  Yorbem.  zu  9,  18  ff.).  Das  aoffhllende  dabei 
ist  aber,  däss  dieser  Segen  durch  Betrug  er schüohen  wird.  Denn 
wenn  man  auch  in  Betaracht  nimmt,  dass  durch  die  Deutung  des 
Nainens  Jacob  als  des  Listigen,  durch  die  Schätzung  Issac^s  als 
eines  Oottesmannee,  dessen  Worte'  Eiaft  imd  Wirkung  haben 
müssen  (s.  zu  Y.  33)  und  durch  Zurüoktragung  der  qüiteren 
Feindsehafb  Edoms  niid  Israels  in  ihre  Anfänge  der  Yolkssage 
die  Pactoren  zur  Bildung,  dieaer  Erzählvng  gegeben  waren  {Kn,\ 
80  ist  dodh  verwundevUch,  wiö  ein  Schriftsteller  von  der  eüii- 
sehen  Tiefe  und  Feinheit'  des  iC  eine  solche  Yolkssage  scheinbar 
ohne  ein  Wort  der  Miabilligling  eizäblen  und  einem  auf  diese 
Weise  erschlichenen  Segen  ernstliche  Bedeutiing  beilegen  kann. 
In  Wahrheit  aber  sieht  man  davau»  nur  so  viel,  dais  die  Er- 
zählung nicht  für  sich,  .sondern  im-  Zusammenhang  mit  den  fol- 
genden fithcken  anfgefasst  siein 'will.  Mit' der' Segnung  Jacob's 
vollzieht  sich  ein  Beschluss  Gottes:  in  Gottes  Willen  war  es  ge- 
legen, den  Jacob  über  EsAu  zu  isrhöhen;  das  zeigt  die  Gesdiidlite 
der  beiden  Yöikeif  bis  anf  die  Zeit  des  Yerf.  thaisächlioh  und 
unwideirsparechlioh.  Solchen  Willen  auszufahren  '  benutzt  Gott 
auch  die  Sünden  der  Menschen  (50,  20);  Inac,  der  \rider  Wülen 
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Jacob  statt  Eeaa  segnet,  ist  nur  Werkzeug  Gottes,  und  die  Vor- 
neigang  der  Eebecoa  für  Jacob  hat  durch  25,  23  eine  tiefere 
Begründung.  Aber  ihre  betrügliche  List  und  des  Sohnes  Sünde 
kann  nicht  ungestraft  bleiben ;  die  Flucht  Jacob's,  die  Trennung 
der  Mutter  vom  Sohne,  die  vielen  Kämpfe,  Aengste,  Enttäu« 
schungen  und  Demüthigungen,  welche  sofort  för  Jacob  folgen, 
sind  gerechte  Strafen  für  jene  Sünde^  und  zugleich  in  der  Hand 
des  alles  leitenden  Gottes  Erziehungsmittel,  durch  welche  ihm 
der  unlautere  Sinn  abgethan  und  ein  würdiger  Träger  der  Ver» 
heissung  aus  ihm  herausgebildet  werden  soll.  Der  ganze  Vor- 
gang hier  ist  demnach  nur  der  fhichtbare  Anstoas  zu  der  fcdgenden 
Erzieinmgsgeschiohte  JacoVs«  In  diesem  Lichte  aufj^efiBtöst  lässt 
die  Erzählung  doch  zuletzt  wieder  denselben  feinsinnigoa  Yerf* 
wiedererkennen,  der  auch  im  Leben  Abraham's  Torzüglich  desseo 
Bildung  für  die  Heilszwecke  Gottes  nachzuweisen  suchte,  für 
den  Isaac  aber  ist  es  freilieb  Weniger  ehrenvoll,  dass  er  gegen 
seinen  Willbn  Und  Betragen  Gottes  Zwecke  fordern  muss,  aber 
er  ist  ja  überhaupt  va  der  Sage  nur  das  schwächere  Nachbild 
Abraham's,  und  zu  dieser  niedrigeren  Schätzung  desselben  gehört 
es  auch,  dass  er  zu  der  Segenshandlung  sich  erst  durch  ein 
Essen  vorbereitet,  ähnlich  wie  geringere  Propheten  solche  äussere 
Mittel  zur  Erregung  zu  Hilfe  nahmen  {Ew.  Proph.  1.  42). 

Oap.  26,  34  f.  Esau  heirathet  in  seinem  40,  also  in  Isaac' s 
100  Jahr  (25,  26)  2  Hethiterinnen;  über  sie  s.  zu  36,  2  f.  Sie 
wurden  &a  «die  Eltern,  weiche  keine  Termischung  mit  den  Landes* 
eingeboriien  wollten,  eine  Bitterkeit  des  QeisieSy  Gegenstand  der 
Geiateserbitterung,  schmeizliohen  Uumuths  und  Herzeleides,  i'^nni] 
19,  33-  27,  1.  —  Cap.  27.  V.  1  —  4.  „Isaac  fordert'  Esau  auf, 
ihm  tüik  Wildpret  zxi  jagen  und  zu  bereiten,  um  vor  seinem 
vielleiohi  nahen  Tode  noch  einmal  sein  Lieblingsessen  (25/ '218) 
zu  gemessen  imd  ihn  i  dann  zu  segnen.^'  seine  ^ugea  wurden 
matt  (Deot.  84,  7i  Zaeh.  11,  17),  erloschen  90«  Sehen  weg  (16,  2. 
23,  6),  so  dass  sie  nicht  mehr  sahen  (vgl.  48,  10  ff.).  „Diese 
Bemerkung  soU  die  Ausführbarkeit  des  Betrugs  erklären.  Arntn] 
8.  12,  11.  ''^r>]  hapaxleg.  von  nV^  hängen,  eig.  das  .  Gehänge ^ 
also  der  Köcher,  welcher  umgehangen  wird  (LXX  Fuig.j  Gr, 
Ven.^^Targ,  Jan.,  Abene,  Kimch.),  nicht  das  Sichwert  {Onk,  Sy^r. 
Pers.y  Ar,  Erp^y  Rasch.),  welche/ angegurtet  wird.  Bogen  und 
Pfeile  waren  die  gewöhnlichen  Jagdwaffen  der  Hebräer  (Jes.  7, 
24).'^  nn*«»]  BciOBt'  Zehrung ,  hier  aber  Einzelwort  {Tueh;  Ew. 
§.  176,  a)  zum  GoUept.  -t"^»,  welches  Y.  5.  7.  33*  steht,  und  nach 
der  Masora  auch  hier  g^esen  werden  soll.  „An  den  Genuas 
des  Q'^iainfla  eig.  Sehmaekhafien  d.  i.  Leokergerichts  (Prov.  28,  3.  6) 
will  Isaac,  dann  befriedigt  und  wohlgestimmt,  die  Segnunj?  des 
Bereiters  knüpfen  und  damit  dessen  Liebe  erwiedem^'  {Ku.). 
i^a»]  19,  31  (10).  21,  30.  46,  84.  —  V.  5—1  a.  „Rebecca .  hört 
den  vätwlichen  Auftrag  mit: an  {ywo  mit  a  wie  1  8am.  17,  28) 
und  wünscht  ,den  Segen  dsni  Jacob  zuzuwenden,  ior^kni  diesen 
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aUo  ao^  ihr  2  Ziegenböokchjen  {Ew.  §.  212,  b)  zu  liolen,  die  sie 
wie  Wildpret  zubereiten  will  und  er  dem  Yater  bringen  soll." 
«•»an^]  nach  Y.  4  u.  7;  LXX:  •»'»ajii.     „*««  Sohn,  ihr  Sohn]  wie 
audi  wir  sagen:  des  VaterSi  der  Mutter  Sohn  d.  i.  LiebUng,  vgL 
25,  28.     '"''  "afi^]   tTova  praesente  ac  teste  1  Sam.  23,  18.    ^^it^ 
in   Beziehung  auf  das  was  ich  dir  gebiete  Ges,  §.  123,  2.     ich 
mache  sie  als  Leckergerichi]  bereite   sie  zu  einem  solehen  Ges. 
§.  139,  2;   Ew.  §.  284,  a.     Das  Gericht  ist  sehr  reichlich,    um 
das  Oberhaupt  der  Eamilie,  welches  segnen  soll,  zu  ehren  (18,  6. 
43,  34).     Der  Tondchtige  «Tacob   hat  nur  das  Bedenken,    dass 
Isaac  ihn,   der  am  Halse  und  auf  den  Händen  nicht  wie  Esau 
(25,  25)  rauch,  sondern  glatt  ist,  durch  Betastung  erkennen  und 
als  einen,   der  mit  dem  halbbHnden  Vater  seinen  Spott  izeibe 
(von  yyn),  yerwünschen  werde.     Bios  als  Spötter,  nicht  als  Be- 
trüger, flirchtet  er  behandelt  zu  werden,  weil  er  nur  die  Absicht 
eines  Scherzes  bekennen  würde"  (Kn,).     Bebecca  aber  nimmt 
seinen  Eluch  (ygl.  16,  5)  d.  h.  die  Folgen  des  Fluchs  über  ihn 
auf  sich,   weil   sie   nach  25,  23  überzeugt  ist,   dass  Jacob  den 
Segen  haben  muss  und  wird.  —    Y.  14 — 17.   „Sie  bereitet  die 
geholten  Böckchen,   lässt  Jacob  die  Feierkleider  Esau's   anthun, 
überzieht  seinen  Hals  und  seine  Hände  mit  Ziegenfell  und  sendet 
den  so  ausgestatteten  mit  Essen  zum  Yater.     Zu  n'-r^n  Kostbar- 
keiien  ist  ->3»  zu  wiederholen   und  gemeint  sind  Esau^s  bessere 
Kleider  («Tud.  14,  12 f.),   die  bei  festlichen  Anlässen  angezogen 
wurden"  (nach  den  Juden  in  Hierpn.  quaest.  Esau's  Priesterklei- 
der); „sie  dufteten  nach  den  Gefilden  (Y.  27),  während  die  Ja- 
cob's  nach  der  Heerde  rochen.     Die  Ziegenböckchen  sind,  da  es 
sich  blos  um  die  Bekleidung  der  Hände  und  des  Halses,  nicht 
des  Scheitels  und  Kinns  handelt,   solche  d^  gewöhnlichen  Art, 
schwerlich  solche  der  in  Kleinasien  einheimischen  langhaarigen 
und   gelockten   angorischen  ZiegenarL     Der  Jehoviat  redet  von 
einem  Hause  des  Isaac,  wie  er  19,  2  ff.  auch  Lot  in  Sodom  ein 
solches  bewohnen  und   33,  17  Jacob  eines  zu  Sichern  erbauen 
lässt."     Sonst  „erscheint  immer   das  Zelt  als  Wohnung  dieser 
Nomaden.     Die  Stelle    38,  11    geht  auf  kenaan.  Yerhältnisse" 
(AVi.).  —  Y.  18 — 23.  Jacob  führt's  aus  und  besteht  die  Prüfung. 
Y.  18.   Kby]  K3J5  LXX  Yulg.  —    Y.  20.   „Isaac  ist  verwundert 
über  den  schnellen  Erfolg  deif  Jagd,     ^^n^]  steht,  yice  adverb.  wie 
aW  26,  18.     rvipn]   24,  12.   —    Y.  21  ff.  sowohl. das  zeitige  Er- 
scheinen als  die  Stimme  des  angeblichen  Esau  machen  ihn  arg- 
wöhnisch und  er  wird  erst  durch  Betastung  desselben  sicherer" 
(ÄVi.).     ins'^a'^i]  nicht:  und  er  begrüsste  ihn  (47,  7.  10.  2£eg.  4, 
29)  mit  einem  Segenswunsch  (AT/^),  was  hier,  nach  der  bi^erigen 
Yerhandlung  keinen  Sinn  mehr  hat,  sondern ;  und  so  war  denn  der 
Erfolg,  dass  er  ihn  segnete,  wie  Y.  24  ff.  im  einzelnen  gemeldet 
wird.  —  Y.  24  f.  Um  aber  seiner  Sache  völlig  gewiss  zu  werden, 
fragt  er  vorher  noch  rund  und  nett:  du  da  (Y.  21)  bist  mein  Sohn 
Esau?  (ohne  Eragwort  Ew.  §.  324,  a;  Ges.  §.  Id3,  1),   und  erst 
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naeh  der  Bejaluing  der  Frage   nixamt  er  das  Essen  an  und  ge- 
niesst  es.     *3a  '^^^]  «»aa  T"*»*  LXX  Vulg.  B.  Jub.  —  V.  26 — 29. 
yyNach  der  Mahlzeit  lässt  er  sich  von  Jacob  küssen,  riecht  den 
angenehmen  Duft  seiner  Kleider  und  ertheilt,  durch  Essen,  Wein, 
Kuss  und  Wohlgeruch  wohlgestimmt  den  Segen.     ^^^]  s.  2,  12. 
—  Y.  27.  Der  Segen  ist,  der  gehobenen  Stimmung  entsprechend 
(4,  23  f.  9,  25  f.  14,  19  f.  24,60),    dichterisch  gehalten.    Ton 
dem  zuletzt  aufgenommenen  sinnlichen  Eindruck  ausgehend,  „fin- 
det er  den  Geruch  seines  Sohnes,  der  ab  Jäger  die  Gefilde  durch« 
Btreifte  (25,  27),   wie  den  Geruch  eines  Feldes,   das  Jahre  ge- 
segnet  d.  i.  mit  herrlichen  Pflanzen,   insbesondere  duftreichen 
Kräutern  und  Blumen  reichlich  ausgestattet  hat  (Hos.  14,  7.  Gant« 
4,  11).''  —    y.  28.   An  diesen  Gedanken  eines  yon  Gott  geseg* 
neten  Feldes  anknüpfend,  wünscht  er  ihm  zunächst  ein  solches 
fruchtbares  Land,  in  welchem  Tbau  rom  Himmel  und  frucht» 
barer  Boden  der  Erde  zusammen  wirken  zu  einem  reichlichen 
Ertrag  yon  Eorn  und  Most     Er  meint  Kenaan,    über  dessen 
grosse  Fruchtbarkeit  s.  Ex.  3,  8  und  ff'^iner  BW.  11^  1S8.     Bass 
]V.  optativisoh,   nicht  futurisch  zu  verstehen  ist,    folgt  aus  'nrn 
V.  29.     Vttö]  i»  pari,  wie  4,  4.  2«,  11.  ao,  14.     „Der  Thau  ver- 
tritt in  Palästina  während  des  regenlosen  Sommers  den  Bogen 
und  bedingt  hauptsächlich  die  Fruchtbarkeit  der  Witterung,  ist 
daher  hier  statt  derselben  genannt,  vgl.  49,  25<  Deut.  83,  13.  28. 
Hos,  14  >  6.  Zach.  8,  12."     ^ü'^'o'o]  nicht  von  yo'va  Dan.  11,  24, 
sondern  des .  Sinnes  und  des  Pardlelismus  wegen  nothwendig  «s 
MfiBQ  (mit  angegebener  Verdoppelung  des  ^  Evi,  §.  88,  a)  von 
den  fetten  d.  h.  fimchtbaren  (Jesi  5,  1.  28,  1)  Oertem  oder  FM* 
geßldem  der  Erde  eineh  Theil.  —    Y.  29.  Der  2  Wunsch  geht 
auf  die  künftige  Stellung  Jacob's  unter  den   Völkern,     dienen 
müssen .  dir  Nationen   und  sieh  dir  beugen  Hüker]  dir  unterthan 
sein  und  huldigen;  dies  geschah  seit  Josua,  mehr  aber  seit  Da- 
vid.    1n^V'']   ist  gemäss   den  umgebenden   Verba   blos  anomale 
oder  fiilsche  Schreibart  für  imnv.     sei  .ein  Herr  deinen  Brüdern 
und  beugen  müssen  sieh  dir  die  Söhne  deiner  Mutter]  deine  Brüder 
müssen   dir  als  Herrn  huldigen.     Bd  dieser  Herrschaft  ist  na- 
türlich  an  Jacob's  Nachkommen  zu  denken,   daher  bei   seinen 
Brüdern   lüi  Esau's  Nachkommen,    die  Edomiter.     Sie  wurden 
nnter  David  unterworfen  (2  Sam.  8,  14.  1  Eeg.  11,  15  f.  Ps.  «0,  2) 
und  blieben  lange  unter  hbr.  Herrschaft,   s.  V.  40  (Kn.),    Zum 
rhythmischen  Wechsel  von   x^^   ^^^   T^^  "^33   vrgl.  Ps.  50,  20. 
^n]  aramaisirend,  nordpalästinisch  (Jos.  16,  4)  und  späthehr.,  im 
Pent.  nur  hier  (doch  vgl  Ex.  3,  14),  obwohl  Sam.  es  auch  Gen. 
12,  2.  24,  60  u.  s.  hat.     Auch  das  maso.  "^"aft  nur  noch  poetisch 
hier  und  V.  37  erhalten.     Der  3  Wunsch,  dass  fortan  Fluch  und 
Segen  über  die  Leute  sich  nach  ihrer  Stellung  zu  Jacob  richten 
solle,  nach  12,  3,  wie  der  1  Wunsch  an  12,  7.  26,  3  und  der  2 
an  22,  17  sich  ansohliesst ,   so   dass   im  wesentlichen   die   dem 
Abr.  luid  Isaac  verheissenen  Segnungen  hier  wunschweiile   auf 
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Jftoob  übergetragen   sind  (rgl.  28,  4  bei  A).     Zu  ««nie  und  '?|t^a 
im  Sing,  Tgl.  Ex.  81,  14.  Lev.  19,  8.  Nnm.  24,  9;  SwJ  ^,  319,  t] 
Ges,  §.  146,  4.  —   Y.  80 — 40.  Gleich  darauf  kommt  Bsau,  aber 
2a  spät     Er  kann  mit  Bitten  und  Flehen,  da  Ib.  seinen  Segen 
unwiderruflich  yergeben  hat,  nur  noch  einen  Ifadisegen  erlange, 
y«  80.  nur  eben  d.  h.  kaum  hinausgegangen  war  Jaeeby  da  kam 
Esau,  Ew,  §.  841,  d.     -»at-n»]  wie  19,  13.  27.  33,  18.  —   V.  38. 
Isaac,  bei  Entdeckung  des  Betrugs,  ersohiiekt  hellig,  kann,  aber 
Biohts  ändern,     er  wird  auck  gesegnet  sein  (bleiben).     &x  am  An- 
&ng  wie  44,  10.  1  Sam.  12,  16.  28,  20.     „Der  Yeif.  betntohtet 
die  Pstriarohein  als  Gottesmänner  (15,  1.  20,  7)  und  legt  ihren 
Aussprachen  dieselbe  Wirkung  bei,  wie  den  Gottessprüdien  der 
Propheten. '   Ein  auBgesprochenes  Gotteswort  gilt  als  eine  Kraft, 
die  unausbl^blieh  und  unabänderlich  dae  wirkt,   was  das  Wort 
besagt;   Gottes  Wort  kann  nieht  anwirksam  sein,   TgL  9,  18£ 
Num.  22,  6.  2  &eg.  2,  24.  Jea.  9,  7  f."  (äa.).     Jacob  sieht  es  als 
Gottes  WiUen  an,   dass  es  so  kommen  muaste;   er  wird  nieht 
somig ,  sondern,  fögt  sich  in  Geduld. .  —    Y.  ^4.   Im  Anfang  ist 
ein  (nach  rrrr)  ausge&llenes  -ri;<n  (24,  30.  52,  29,  18.  39,  18.  15. 
19)  ans  LXX  und  Sam.  wieder  einzusetsen  {Sehu.  Tueh),     „Ob 
der  Erklärung  des  Yaters  betrübt  sich  Esaa  h^g.     Mit  notio* 
naler  Befriedigung  malt  d«r  Yerf.  ron  hier  an   die  grosse  Noth 
aus,   welohe  damals  der  Stammyater  des  feindseligen  Edomiter- 
Tolks  empfand,      segne  auth   mick]   Y.  38^  4,  26.  ITum.  14,  82; 
ProT.  22,  19;    Ew.  §*  311,  a;  Cef.  §.  121,  8.  ~    Y.  36.    Ja  be- 
merkt^ nicht  ohne  Ghrond  habe  pian-  seinen  Bruder  ap'^  benannti 
was  hier  (andexB  als  25,  26) '  im  Biune  ron  Ueberlisier ,  Hinter* 
iiiiiger>  gidGEuist  ist     -^srt] .  ist^s  t/ass  man  benannt  hat?   (wie  29, 
l^;  Ew.  .§.  3^,  b)>  d.  h.  hat  inan  ihn   wiohl  darum  Jacob  be* 
nannt,  dasa  er  mich v belistete,  belisten  musste,  nwi  d.h.  schon 
(81.,  88.  41)  zweimal«     Bückbezng   bxxS,  und  Au$gkioh  ^mit  25, 
81  ff«    iSaehlich  betrachtet  ist  die  ro^^a  in  der  maä  enthalten,  ist 
nur  die  Entwicklung  der  in  der  rroa   gegebenen  Yorceohte.  — 
Y.  87  f.  Auf  Esau's  Frage,  ob  er  ihm  nicht  einen  Segen  auf  die 
Seite  getban   d.  h.  aufgehoben  habe,   sagt  ar  ihm,   dass  er  ihn 
zum  Herrn  Esau's  bestellt^  alle  seine*  Borlider  d.  h.  die  Edomiten 
ihm  za  Knechten  gegeben,  und  ihm  das  fruchtbarste  der  Länder, 
die  er  zu  vergeben  hatte,   yedüehen  habe  (ÜT«.);    was  sollte  da 
noch  übrig  sein?     ^psD]  c  dnpl  Acc;,  Ew.  §<  283,  b  (Fs.  61,  14; 
Jud.  1^,  ö).     mb]  8,  9.  —    Y.  88.  Eine  Widerrufbarkeit  des  Se- 
gens, setzt  auch  lEsau  nicht  voraus,   meint  aber,   dass  es  mehr 
als  ^inen  Segen  gebe.     V^ip  mys]  wie  21,  16.  -»-^    Y.  39.  So  lässt 
sich  Is.  zu  einem  Nachsegen  bewegen,    der  aber  mehr  ünsegen 
als  Segen  ist,  und  eben  darum  nicht  wunschweise,  sondern  weis- 
sagend gesprochen,     „Er  gebraucht  die  bei  Jacob  gefaarauehten 
Ausdrücke,  aber  in  anderer  Wendang  (vgl.  40,  13. mit  19,  Tiieh\ 
Denn  yn  ist  hier  nieht  part.  (J^ulg,  Luih.  A.),   sohdem  privativ 
(wie  iNiim;  Id,  24.  Frov.  ^,  3.  Jj.  11,  15.  21,  9  u..s.),    wie.  aus 
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y.  37  Q.  40  klar  ist  {Tuch  Baumg.  Kn.  Ew.  Bei.),  weg  mn  den 
Fetfgegeuäen  der  Erde  wird  dein  'ff^ohnsiiz  sein  und  weg  vom 
Tkau  des,  Bmameis  von  oben  (49,  26)  d.  h.  „du  wohnet  entfernt 
und  atiBgeschlossen  von  den  Ländern  ergiebigen  Bodens^  und 
finichtbarer  Witterang.  Dabei  ist  besonders  an  Palästina  gedacht^ 
ans  welchem  Esan  auf  das  Gebirge  8eir  zog.  (36,  8).  Dieses 
letztere  imar  im  allgemeinen  ein  dürres,  felsiges  und  nnfhieht- 
bares  Qebiet  Ansserhalb  der  Umgebung  Fetra's  xti^tsi  ^t^^og  i? 
nltimifiy  ieol  {Mtkuiza  tf  nqoq  'loiföaia,  Strab.  16>  4,  21.  'Aiä^d^av 
ifTJv  fiiv  ?^^bv,  Ti}v  Si  Swd^Vf  6Ufi]v  dk  nagnoipo^v  bezeichnet 
das  nabatäisehe  Land  Di«d.  2,  48.  Naeh  Shaw  Beiam  8.^1 6  t 
ist  £dom  ^eina  einsame  leere  WüBte'%  nnd  nadb  BurekfuBuhdt  E; 
in  Syriein  S.  723  kann  man  die  hohe  Ebene  ■  nördlich  yon  Akaba 
füglich  eine  fiteinige  Wüste  nennen^'  (ßn*).  I^r  dm  den  i^« 
gemeinen  TJntörschiad  des  Wohnlandes  Edom's  von  Palästina  kann 
es  sich  hier  handeln;  dass  dasselbe  auch  fruchtbare  Wadi'is  hat 
(z.  B.  Robins.  PaL  IIL  103),  wie  PaL  nnfhiohtbare,  kommt  nicht 
•in  Beitracht.  Mal.  1,  3  gehört  aber  nicht  hieher.  -«-  Y.  40^  ,,Dar- 
nach  die  Lebensweise,  auf  deinem  Sohhert  wirst  du  ieben^  in 
dem  unfrachtbaren  Land  deinen  Unterhalt  auf  das  fiehweri  grün*» 
den  (Deut.  8,  3.  Jes.  38,  16),  also  von  Krieg,  Banb  und  Frei* 
beuterei  leben.  AehnHch  Ismael  16,  12  und  noch,  heute  die 
Stämme  im  alten  Edomiterland,  Bmrckh.  Sjrr.  826;  Ritter  "EitäiL 
XIV.  966  if.  Zu  dieser  Übeln  Lebensweise  kommt  noeh  Unter» 
werfung  unter  Jaoob^  die  aber  nicht  andauern  wsrd'^  (AVi'.).  Es 
wird  ihm  zugestanden?  vPahn  dk  diek  nn^rengsti  wirsi  du  sein 
Joek  voii  deinem  Halse .  (Jee.  10;  27)  brechen^,  ^Nämiich  n^n  be« 
zeichnet  ^war'  dibs  betreu  «^  und  2ügellgse  Umhessc^weifan  (Jer. 
2,  31.  Hos«  12,  -1),  aber  das  gibihier,  auch  wenn  man  neics  dardi 
Num.  27,  14  deckt  (JKn^  Del.\  keiüen  Sinn,  weil  mit  ,,Sohw^en? 
ein  Joch  nieht  gebrochen  wird,  umd  „FreisdhWeifBn'^  schon  die 
Polga  Yotaiasaetzt;  annehmbireir  wäre',,ic^V/6ir^efffft^  ««üi<'  {Tueh 
Hupf,  .zu  Ps.  bbf  3),  aber  .widersetzlich /ist  am  Ende  jeder  Unteri* 
joohte  und  wird- doch  nicht  frei;  also  Tielmehr  Laufend,  i.  Jin" 

strengnngen  macHkny  streben  Tgl.  äfth.-  roda  und  Ttiorrada,  öowie  t>fj 

IV  {Lud.  de  Dieu  zu  Jer.  2;  ftos.;  PFin.  im  Lei,'  EM),  Gesch.  L 
159).  Die  alten  Uebersetzeir  dachten  an  •'•'•^'in,  ^rp^^  *rS^;  über 
die  Lesart  des  Sam.  *^"TKn  (auch  ipi  B.  Jub.)  b.  Ges.  de  P^nt.  Sam. 
p.  38.  DiesBjs  Woirt,  die  Hauptsache  des  ganzen  JTächsegens^ 
zielt  auf  die  Zeiten  Toh  König  Jöram  an,  unter  dem  sie  sich 
zuerst  TonJudü;  frei  maöhten  (2  Reg.  8,  20  ff.);  unter  Amasäja 
(2  Reg.  14,  7),  tizzia  und  Jotham  (2  Reg.  14,  2i2.  Jes.*  2,  16.  16, 
1.  5)  worden  iiie  zwar  wieder  unterworfen,  aber  unter  Ahaz 
(2  Reg.  16,  6)  kamen  sie  wieder  frei.  „Der  ältere  Erzähler  25, 
23  sagt  Von  diesem  dereinstigen  Freiweräen  nichts"  (Ä>i.).  — 
V.  41 — 46.  Die  nächsten  Polgeh:  tödÜicher  Haas  Esau's  gegen 
Jacob  und  Anweisung  der  Rebecca  an  Jacob  zur  Plücht  nach 
Qarran.'    V.  41.   es  nahen  die  Tage  det  Trauer  nicht:   des  Var 
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tetSy  als  wollte  er  duroh  Ermoidnng  des  Braders  tatik  andi  am 
Vater  rächen  {Luih.)y  Bondem:  um  den  Füler;  den  Tod  des  Ya- 
tersy  der  ja  (Y.  4.  7)  nahe  ist,  will  er  noch  abwarten,  um  dem 
Yater  nioht  das  Herzeleid  zu  machen,  aber  noch  in  der  üblichen 
Trauerzeit  (24,  67)  will  er  den  Bmder  umbringen.  Zu  Sa^  ^x 
TgL  8,  21.  —  Y.  42.  ,,£sAu  sprach  wohl  anch  laut  von  seinem 
Vorhaben.  Daher  eifdhr  es  Eebecoa.''  Aoc.  beim  Fass.  s.  4, 
18;  zum  Hithp.  amnn  sich  durch  Bache  Befriedigung  yerschaffen 
TgL  das  Niph.  Jes.  1,  24.  nj^n]  11,  31.  —  Y.  44.  „Nur  einige 
Tage  d.  i.  eine  ganz  kurze  Zeit  soll  er  in  Harran  bleiben.  Sie 
spricht  verkleinernd,  um  ihn  desto  eher  zu  bewegen."  o'^-tttk] 
wie  29,  20  (anders  11,  1).  Dan.  11,  20.  —r  Y.  46.  „Sie  wurde 
sonst  beide  Söhne  an  dinem  Tag  d.  i.  in  derselben  Zeit  yerHeren, 
Esau  nämlich  als  Mörder  durch  die  Blutrache,  s.  9,  6"  (ATa.). 
f^WB  T^T»  B|K  a!)V-*Ty  nach  44^  ist  aufßsllend,  und  scheint  das  eine 
yon  beiden  eine  Glosse  zu  sein.  —  Y.  46  leitet  zur'  28,  1  ff.  hin« 
über  und  ist  von  B  eingefügt  {Böhm.),  „Bebecoa  äussert,  sie 
sei  wegen  der  hethitischen  Weiber  Esau's  des  Lebens  überdrüssig, 
und  wenn  auch  Jacob  Hethitezinnen  nehme,  so  wünsche  sie  gar 
nicht  zu  leben''  {iCn.),  Deutlich  ist  hier  die  Bückbeziehung  auf 
26,  34  f.  Aber  dass  diese  Bemerkung  von  A. stamme  {An,  Sehr,)y 
folgt  <kuraus  noch  nicht,  ebensowenig  aus  nn  r^Su  (s.  zu  23,  3) 
und  7*^11»  itiaa  (wie  34,  1),  was  auch  B  schreiben  konnte  (wo* 
gegm  die  Ausdrücke  des  €  in  24,  3.  37).  Vielmehr  waren  aber 
nach  26,  35  diese  Esauweiber  heiden  Eitern  ein  Herzeleid  (ygL 
28,  7),  und  die  Initiative  der  Beb.  ist  zwar  ganz  im  Sinne  des 
Erzählers  von  Gap.  27,  aber  bei  A  handelt  Isaae  selbständig 
28,  1  ff.,  und  o^m  '\f  rvA  ist  nach  25,  22  gebildet,  „üefarigens 
ist  erst  rrt  maato  und  dann  noch  pun  MBta  sehr  anstöseig;  die 
LXX  lassen  das  erste  weg''  {Olsk.).  —  Gap.  2«,  1—9.  Die.  Sen- 
dung JacoVs  nach  Faddan  Aram  .zur  Verheirathung  und  die  Seg- 
nung desselben  durch  Isaac,  nach  A.  —  Y.  1.  Is.  ertheilt  dem 
Jaoob  Segen  und  Auftrag.  }9rt  Haa]  s.  zu  24,  3.  -^  V.  2.  »Der 
Auftrag  geht. dahin,  dass  er  nach  Paddän  Aram  (26,  20)  ziehen 
und  aus  dem  verwandten  Stamme  daselbst  ein  Weib  ndimen  soll, 
nicht  wie  Esau  misfällige  Eenaaniterinnen«"  o^k  n|-nd]  zum  st.  c. 
(wie  sofort  nn-a)  vgl.  20,  1;  zu  —  14,  10;  zu  der  Betonung  des 
siy  vor  «  Ew.  §,  216,  0  u.  63,  c;  ebenso  ritti  27,  45,  nan  29,  21 
u.  a.  —  Y.  3  f.  „Der  Segen  besteht  darin,  dass  Gott  ihn  mit  Prucht- 
barkeit  und  zahlreicher  Nachkommenschaft  beglückrai  und  ihm 
und  seinen  Nachkommen  das  dem  Abr.  verliehene  Land  geben 
möge."  ''T»  hm]  17,  1.  D-'W  ^rrp]  wie  noch  35,  11.  48,  4  bei  A; 
t^isv  von  den  israel.  Stämmen  z.  B.  auch  Deut.  33^  3«  Segen 
Abrahmn^s]  17,  8.  a-^nya]  17,  8.  —  Y.  5.  Jacoh  gehorcht  und 
geht,  ^ranfäer]  s.  zu  22,  23.  —  Vi  6 — 9,  Esau  nimmt  daran 
ein  Seispiel,  und  um  der  Eltern  Zufriedenheit  und  Wohlgefallen 
zu  erwerbeo  und  so  den  Eehler  einigermaassen  gut  zu  machen, 
he^rathet  er  auch  noch  eine  Anverwandte,  eine  Tochter  Ismael's, 


Oen.  28,  7—9.  849 

Bnkelin  Abvalam'ft.  nV^;i]  nicht  nVs'^i,  d&rfte  sieh  «Uxroh  die 
Abhängigkeit  von  ^s  rechtfertigen,  aber  in  weiterer  Fortsetzung 
V.  7  V5^-:»5,  was  ebenfalls  noch  von  *»  «^«i  V.  6  abhängt.  w^'> 
Y.  8  führt  einen  2  Brwägnngsgrond  ein.  er  gieng  zu  hmael] 
nicht  als  ob.  er  jetet  sehon?  das  Taterhaus  ganz  v^lassen  hätte 
(Tuck\  8«  dagegen  36,  6  f.,  sondern  ain  ein  Weib  stu  hotexu  Is« 
mael  lebte  also  damals  noch,  was  zn  25^  26.  26,  34  Tgl.  mit 
25,  17  und  17,  24  f.  sehr  wohl  stimmt,  und'  ei  ist  kein  Gfrond, 
einer  unrichtigen  Chronologie  zu  lieb  (OeL  Keif)  den  Ismael  in 
die  Pamilie  des  Ismael  umzudeuten.  Ueber  die  Chronologie  s. 
an  Gap.  35  a.  E.  Schwester  Nebaj0tk*s]  ygl.  zu  24,  51.  afif 
seine  f^eiber  hinauf]  d.  h.  zu  ihnen  hinzu  31,  5ü.  Ler.  18,  18. 
Ueber  die  MachaLath  s.  zu  36,  3. 

b)  Jacob  in  der  Fremde  und  die  Gründung  seines 

Hauses,  Cap.  28,  10 — 32,  3. 

j 

1.     Jacob's  Traum  zu  Betl^el,  Civp.  28,  10—22,  aiu  B  imd  C. 

Jacob  zieht  von  Beerscheba  aus,  übeniachtet  bei  Lu«,  hat 
hier  den  Traum  von  der  Himmelsleiter,  erhält  götttiche  Yer- 
heissungen,  nennt  den  Ort  Bethel,  und  thut  ein  Gelftbde  in  Be- 
ziehung auf  ihn  und  seine  Wanderung  (A*«.).  -^  Dem  davch  den 
Segen  des  Vaters  zum  Träger  der  Yerheissung  bestimmten  wird 
hier  2am  ersl^nmal  yon  Gott  selbst  die  Bestätigung  dafür;  beim 
Beginn  seiner  Wanderungen,  zugleich  seiner  £rziehungs-  und 
Läuterungsgeschichte  wird  ihm  die  Gewissheit  des  göttüchen 
Schutzes  und  seiner  erhabenen  Bestimmung  als  Leitstern  auf 
seine  Irrungen  mitgegeben  (wie  12,  1  ff.  dem  Abr.,  26,  2  ff.  dem 
Isaac) ; '  zugleich  wird  der  Ursprung  der  Heiligkeit  Bethels  nach- 
gewiesen. —  Das  Stück  knüpft  durch  die  Ortsbestimmung  *imx» 
3^av  und  ina^^n  Y.  10  an  26,  23  ff.  und  27,  43  an,  und  zeigt  in 
nSn^  und  den  Yerheissungen  Y.  13  — 16  nach  Inhalt  und  Aus- 
druck (vgl.  18,  14.  16.  12,  3.  18,  18),  in  \>t  nsa  13,  ri%  14  und 
TTOTK  14  f.  die  Hand  des  C.  Allein  Y.  11  f.  17—22  haben  D"*r!!>n, 
und  während  an  A  als  Yerf.  wegen  36,  9 — 15  nicht  gedacht 
werden  kann,  erweist  die  Bückbeziehung,  welche  in  31,  13.  35, 
3.  7  auf  diese  Yerse  genommen  wird,  die  Zugehchigkeit  dieser 
Yerse  zu  der  Schrift  des  B  (ÄVi.  Hupf.  Böhm,  Sehr.):  die  Aus- 
drucke a  3^1  11  (32,  2),  ^^>a  ö'^ston  18  (20,  8.  21,  14.  22,  3), 
sowie  der  Zehnte  22  und  der  Traum  12  (20,  3  u.  ö.)  bestätigen 
das.  Diemnaoh  hat  R  hier  eine  Erzählung  des  B,  die  ihre  Spitze 
in  der  Heiligkeit  Belhels  und  des  Jacobsteines  und  in  d^ai  Ge- 
lübde Jacob's  hat,  und  eine  ähnliche  des  C,  welche  den  Nach-* 
druck  auf  die  Yerheissungen  Gottes  an  Jacob  legte,  zusammen- 
gearbeitet. Bei  Y.  19  kann  man  zweifeln,  aufweiche  Quelle  er 
zurückgehe;  wahrscheinlich  auf  beide,  da  er  in  keiner  entbehr^ 
lieh  ist,  namentlich  B  in  31,  13.  85,  3  den  Namen  Be^el  als 
schon  vorhanden  voraussetzt  (gegen  Hupf).    Dagegen  Y«  15  f. 
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▼on  B  ■mbeali8iten.(;ft)i'»),  Tdrlnetet  Noiitr;  imd  die.  Kotbehriiclikeii 
yon  y.  16  neben  17.  Gerade  Y.  16  neben  17  beweiBt  aach, 
daas  Uer  i2  Quellen  maammengpdarbeitet  sind,  oioht  aber  eine 
Evsähking  yon  B  blos  durch  R  übexMrbeilet  (8öAm,)  ist.  Wahr- 
Bobeinliob  hatte  sehen  C  die.Braahlojig  des  B  benntat  (a.  B.  i^k 
16  vgl.  ndt  £x.  2,  14).  Und  n^n^  Y,  Sl  stammt  entweder  aas 
0  oder  istTon  E  eingesetat 

Y.  iO.  Der  Beiieht  hebt  neu  an.  Naoh  Y«  6.  7  bei  A  glaubt 
man  Jaoeb  sobon  in  Faddan  Aram«  Dass  laaao  in  Beersoheba 
wobate,  ist  bei  A  (25,  11..  3ö,  27)  nicht  aa  ersehen,  wohl  in 
96«  23.(A>.V  -^  Y.  U.  Jacob  trifft  auf  dem  (zw  Uebemachten 
paBsenidea  Odeor  den  rechten)  Oift;  s^hon.in  i^esem  Tjreffen  hegt 
eine  höhere  Fügung.  £r  nimmt  vm  (4,. 4.  27^  8$)  flen  Steiaen 
einen  (Y.  18),  und  legt  ihn  zu  seinem  Kopforie  {Ew.  §.  160,  b), 
an  4en  Flata,  wohin  er  sich  mit  dem  Jbupte  legt,  zu  seinen 
Häupten.  Es  war  schon  etliche  Tagereise^  Tfon  Beerscheba  (22, 
4).  —  Y.  12.  In  der  Nacht  hat  er  einen  wunderbaren  Traum 
(20,  ^),  in  welchem  er  eine  auf  die  Erde  gestellte,  bis  aum 
Himmel « reichende  Leitet  sieht ;  an  ihr  •  sieigen  Engel  Gottes 
(21,  17)  auf  und  ab,  nicht  ab  und  ^tc(  d.  h.  sie  sind  schon  unten 
ab  er  sieht»  gehen  hi&aaf  und  kommen  wieder.  Diese  Leiter 
„yersinahildet  den  Gedanken,  dass  Himmel  luid  Erde^  Gott  und 
MensoheDL  in  Yerlnndung  stehen  (ähnlieh  der  Begenhogen  9,  17), 
dass  Gett  yom  HimmeLher  duvch  seine  Geister  iiher  der  Erde 
waltet,  und  die  Schicksale  der  Menschen  ordnet^'  (iTa.),  und  legt 
dem  Träumenden  die  dopqpelte  Gewissh^t  nehe,  dass  b^  ihm, 
dem  flüchtigen  und  einsamen  Wandeuer,  die  Engel  Gottes  schon 
gegenwärtig  sind  und  Gottes  Befehle  yeUziehen,  ihn  behüten 
und  unterUtützen  (24,  7),  dass  aber  auch  gerade- dieser  Ort  ein 
reohtes  Gottesheiligthum  ist  (Y.  17  ff«),  wo  wirklich  ein  Yerkehr 
awischen  Bommel  und  Erde  stattfindet,'  An  einer  Leiter  geht 
dieser  Yerkehr  yor  sich,  weil  in.  4oc  alteren  Zeit  die  Eugel  noch 
tiioht  als  geflügelt  gedsu^ht  wurden.  —  Y.  13^15.  Zu  4er  Er- 
mnthigUBg  and.  Tr^stiuig,  welche  das  Gesicht  an  sich  eehon  in 
Jacob  erwecken  mnss,  kommt  neoh.eine  ausdrückliche  Zuspräche 
Gottes,  welche  die  Bedeutimg  des  Gesichts  ihm  erklärt  (Y*  15) 
und  eine  grosse  Yerixei$0ung  (Y.  1^  f.)  gibt  Es  ^st  richtig  (Jin.\ 
das»  nur  Y.  15  mit  dem  Gegenstand  des  Gesichtes,  der  Leiter, 
in  einem  inneren  Zusammenhang  steht,  dagegen  die  Yerheissoag 
Y.  18  f.  ihm  fremd  und  hinaugebracht  ist;  gleichwohl  ist  Y.  15 
in  seiner,  jetaigen  IPassung  nicht  yon  B,  s.  die  Yorbem.  v^y] 
gewöbolicb:  oben  auf  tAr,  der  Leiter,  aber  gerade  das  oben  ist 
aJKüht  ausgedrückt«  uud  der  gaaze  Y.  ist  yon  G,  also:  JaAve  stand 
üier  (vor)  ihm,  wie  IH,  2.. 24, 13,  ygL  18,  8.  24,  30  (Tuck  Hupf). 
Gott  der  Yäter  Abc*  und  Is.,  ygL  26,. 24.  das  Land  gebe  ich] 
12,  7.  13,  16  U.  ö.  wie  Staub  der  Erde]  13,  16.  psn|n]  30,  30. 
43;  rv»  LXX  u.  B,  Jub.  'ji  w]  13,  14.  ««s})]  12,  3.  18,  18. 
Y.  .15  yerheisst  den  l^hatz  Gottes  für  die  Zeit  der  Wand^rqngen 
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überall  m^  i^äw  w^Q  er  gabt.  tfK  ">«»  nt]  iis  4(^  muini  lilum« 
32,  17.  J«a.«,  11  (küra«i:.24,  19).  -^  V*  1^.  Ja«pb  ipt.beim  Bar- 
wachen Yerwutr^ert^  d^^  Jalivß.  an  diesem.  .Oifte  geg0a,^äirtii^  ist^ 
nicht  Uos  fUL  dw  heiUgea  Stütten^  WO  Isa^c.  ihn  verehrte»  «t  B« 
BearsQheba  2%  24  £.;  tm  seiiaeir.iF^ead^  l^t  ßx-  ecÜEihrdQ»  d<^  car 
nüi  seiner  Entfenmog ;  y^n  deü  Heimaih  .»»Qeh:  niebt^i  fku^-  dem 
Bereich  jdieses  Qotte«  auflge^^iedeiD  isli.  Sonach  0^ .  lä^]  ///r* 
M¥i*r,rii»  Pent.nar  noch,  E»<i2jil4»  -h-.  V.  i.7,  .Dey  Ei«dr|ick 
des  Ge^ißhtes  auf  ihn  nach  ,B:,xda)»  u^  ein  fmrchtbfärexy'  h^hrec 
Ort,  ein  wahres  (Mte^baup  (V,  19),  eiiie  2[iinni,e}«iifocte^  wo,  wi« 
68  in  eiiienv  rechten  X^ott&shatiBB :  sein .  $oUy ;  dei;  iHinme] '  ^ioh  den 
Kenachen  öffn^t  nnd  ein .  wiiiü^her  Visvkebr  mit .  d^r  >  .oihweil 
Welt  geatttktet  isi;.  —  V.  18.  Wie  bei  C  Und  B  die  Ersväter.ea 
den  Orten  der  fifo^teseTBcheis^uoge«  Altm  emoht^n,  .ß9  »t^IH 
Jacob  bilden  Stein,  anf  dem  er  geß0hlafen,  als  Mi^teip^  I>enkh 
Säule  auf,  nnd  b0gie6at  ihn  mit  Oel,  weiht  ihn  dadurch  (fS.jBL 
EaE.  30,  30),,  iDieser  Jacobateiü  izn/  BejtheL  hat  cfinsi .  eine.,  hebe 
Heiligkeit  für  ihn  und  sdn.  Haup  gehabt,  a.  35,  14  bei  A>:  nnd 
noch  früher  49,  24>.  Daas  füt^r  Jacob  oder  die  Seinen  diesem 
Stein  pdeaf  Steine  überhaupt  getüioh  yerehrt  hätten  (Ü09y,9  die 
Israel«  z»,  Mekka  1864  S.  18  ff.),  folgt  nicht  darans,  ebensowenig 
aus  der  alten  Benennung  Gottes  mit  "ins  Deut.  82,  18.  30  a..  $• 
Zwar  ist  merkwürdig  genug,  dateis  hl^  Steine  noch  nicht  bei  Abr., 
sondern  erst  bei  Jacob,  dem  in  HittelpaJäatina  heinuschen,  er- 
wähnt werdexL,  als  wäre  das  Bedürfiiiss .  nach  solchen  Zeichen 
göttUchear  Gegenwart  dock  erst  auf  einer  jüngeren  Stnfe  der  Ee* 
ligidnsentwioklung  und  nicht  ohne  Zusammenhang  m.%  dem  k»- 
naac.  Wesen  eingetreten.  Aber  auch  bei,  ihm  hat  die  Heiligung 
des  Steines  n^och  keinerlei  heidnisebcpa  Sinn.  Steine  zum  Anr 
denken  an  merkwürdige  Vorgänge,  na«ientlich  ajqi  erlafame  Gojttes- 
hilfen  eu  errichten,  war  eine  alte  Sitte  (31,  45.  Jos.  4,  9.;  20, 
24,  26  f.  1  Sam.  7,  12);  in  !Fo],ge  gehabter  GotteseFfcheixiUQgepa 
solche  Steine  selbst  zu  weihen  und  als  eine  Art  HeiUgthum,  bei 
dem  man  Gottesdienst  that,  2rn  achten  (vgl.  V.  22),  scMoss  sich 
leicht  an  jene  Sitte  aa.  Mehr  als  di^i  wirdTom  Jacobstein 
ni(dit  giesagt;  Erst  bei  zUAehmender  yer&uteruAg  hat.  man  solche 
geweihte  Steine,  als  rerkörperte  Goittheiten  oder  gottbeseelte 
Steine ,  göttlich .  yerehrl^  und  zu  allerlei  Zauber  gebraucht.  In 
Eenaan  selbst  begann  diese  Entartung  frühe,  nnd  wnrden  darum 
n'asca  in  den  ältesten  Gesetzen  des  Pent^  verboten  (Ex.. 23),  24« 
Ley.  26,  1).  Aus  der  Zeit  des  gesunkenen  Heidenthums  werden 
solche  abgöttisch  verehrte  und  zum  Aberglauben  verwendete 
Steine  allenthalben  erwähnt>  nicht, blps  in  Ken^MUi  und  bei:  Sy- 
rern imd  Arobem,  sondern  auch  sonst  im  Morgen-  und  Abend- 
land. „S.  über  die  U&oi'Unmqol  oder  aAi^Xc/i/biivo»,  lapides  tmoU 
Paus.  10,  24,  5 ;  Minuc.  EeL  3,  1 ;  Apulei.  Florid«  init«,  und  üji^er 
ihre  raUgiöse  Verehrung  Theophr.  charact.  16;  Lueian.  Alex.  30 
undeonc«  deor.  12;  (JLem.  Al..strom.  7  p.  713  S;J,b..;  Amob«  adv* 
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geni  1,  39;  dem  Namen  nach  gehören  hieher  an^  die  ßvirv- 
Aof,  ßanvkttt,  baetyli  (Plin.  37,  51),  zum  llieil  Aerolithen,  bei 
den  Weetasiat^,  deren  es  gab  zn  Pefldmis  in  Pbrygien  (Hero- 
dian.  1,  11.  Liy.  29,  11),  bei  den  Phöniken  (Sanehnn.  ed.  Oielli 
'p.  30),  bei  den  Syrern  in  Heliöpolii  (Phot.  bil^  p.  557.  568) 
und  in  Emesa  (Hm^dian  5,  3),  bei  den  Aegyptem  {Ga/e  sn  Jam- 
blioh.  de  myst.  p.  215)  und  bei  den  Andern  (Maxim.  Tyr.  dies. 
88;  Amob.  6,  196),  z.  B.  in  Petra  der  NabatSei*  (8aid.  n.  Arv- 
<iff^?)  und  in  Mekka  der  schirarze  Stein  der  Eaaba''  (ATa.).  Ygl. 
aueh  Heiner  BW.  n.  Steine;  Gesen»  mon.  phönio.  p.  384.  387; 
Ew.  Alterth.  158  ff. ;  Jahrb.  X.  17  f.  n.  V.  287  f.  —  V-  19.  Jacob 
benennt  den  Ort  Bethel  (s.  Y.  17),  worüber  zu  12,  8.  Nach  A 
thnt  er  das  erst  bei  seiner  Rückkehr  35,  15.  ^vf}]  wie  48,  19. 
Nam.  14,  21.  Ex.  9,  16.  Dass  Bethel  Mher  Lux  hiees  (35,  6. 
48,  3.  Jnd.  1,  23),  ist  dahin  einzasohränken ,  dass  das  jüngere 
Bethel  in  der  Nähe  des  Siteren  Loz  lag  (Jos.  16,  2.  18,  13);  der 
Ort,  wo  Jacob  übernachtete,  war  ja  auch  nicht  in  Lnz,  sondern 
nur  in  der  Nähe  (Ew.  Oesch.  I.  435  f.).  —  V.  20  ff.  Er  gelobt 
noch,  dass  er,  wenn  Oott  ihn  behüte  und  wohlbehalten  (26,  29. 
31)  ins  Yaterhaos  zurückkehren  lasse,  diesen  Oott  verehren  wolle 
u.  8.  w.  Der  Nachsatz  hebt  mit  «;nj  an  (LXX  Posch.  Vulg.), 
nicht  mit  V.  22  (TucA  Hengst.  Anthent.  8.  370),  schon  der  Wort- 
steUnng  nach  nicht.     Möglich  aber  ist,   dass  die  Worte  "«^  nitr 

I  B'^rf^KV  ein  Einsöhnb  des  B  (aus  0)  sind,  zu  Gott  sein]  17,  7. 
Der  Stein  soll  ein  Haus  Gottes  d.  i;  eine  Stätte  der  Gottesyer* 
ehrung  werden;  die  Erfüllung  s.  35,  7,  womach  er  dort  einen 
Altar  errichtel  Auch  will  er  diesem  Oott  —  lebhafter  werdend 
redet  er  ihn  an  —  den  Zehnten  yon  allem  geben,  was  Oott  ihm 
gibt,  s.  14,  20.  Die  Ausführung  wird  später  nicht  gemeldet  (sie 
ist  von  B  fortg^ssen);  wie  der  Verf.  sie  sich  gedacht  hat,  ist 
nicht  klar,  ob  in  Form  eines  Opfers  oder  als  Abgabe  an  einen 
Gehenden  Priester?    Ygl.  B.  Jub.  eap.  32. 

S.    Jftcob  in  Harran  bei  Laban,  Cap.  29  f.,  ans  C  und  B. 

Jacob,  nach  dem  Land  der  Söhne  des  Ostens  gelangt»  trifft 
schon  in  der  Nähe  von  Harran  mit  Babel,  der  Tochter  Laban  s 
seines  Oheims  zusammen  und  kommt  in  dessen  Haus  (29,  1 — 14). 
Er  dient  bei  ihm  7  Jahre  als  Hirte  um  die  Bahel,  erhalt  aber, 
von  Laban  überlistet,  statt  ihrer  die  von  ihm  nicht  geliebte 
ältere  Tochter  Lea.  Doch  wird  ihm  nach  beendigter  Hochzeit 
mit  der  Lea,  gegen  das  Yersprechen  7  weiterer  Dienstjahre,  auch 
die  Bahel  gegeben  (29,  15 — 30).  Yon  Lea,  den  beiden  Mägden 
jeder  der  beiden  Frauen,  und  endlich  auch  von  Bahel  erhält  er 

II  Söhne  und  eine  Tochter  (20,  31—30,  24).  Darnach  wflnscht 
er  in  seine  Heimath  zurückzukehren.  Aber  Laban,  der  durch 
den  auf  Jacob  ruhenden  Segen  Oottes  seinen  eigenen  Beichthum 
flachsen  sieht,   will  ihn  nicht  ziehen  lassen.     Oegen  einen  an- 

heinend  geringen  Lohn  versteht  sich  Jacob  tu  fernerem  Dienst, 
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weiss  aber  durch'  List  diesen  Lehn  so  zu  mehren  ^   dass  er  in 
kurzer  Zeit  sich  sehr  grosse  Habe  erwirbt  (80,  25-'— 43).'  —  Der 
leitende  Gedanke  der  Erzählung  ist  der  Nachweis  des  Sohütsies 
und  Segens  Gottes  (28,  16) ,  welcher  ihn  allenthalben ,  auch  im 
Kampfe  mit  der  List  und  dem  Eigennutz -Laban's-  (TgL  noch  31, 
7 — 12),  begleitete.     Aber  in  dem  Dienst,    zu  dem  er  sieh  her- 
geben muss,  und  der  durch  den  Betrug  des  Laban*  auf  das  dop- 
pelte Zeitmaass  ausgedehnt  wird,  sowie  in  der  langen  Unfrucht- 
barkeit seines  liebsten  W^bes,  wird  dcTch,  wenn  auch  nur  feiner, 
auf  seine  verdiente  Züchtigung  für   die  im  Yaterhäus  yerübten 
Trügereien  hingedeutet.     Sowohl  durch  diese  Zucht  als  durch 
jenen*  Schutz  und  Segen  soll  er  geläutert  und  zur' Anschmiegvmg 
an   seinen  Gott  erzogen  werden.     Neben  diesen  ethischen  Ge- 
sichtspunkten sind  die  nationalen  nicht  zu  yerkbnneni  die  Yer- 
herrlioliung  «Taoob's   als  4es  Ideals  eines  hebr.  Bürten,   unä  die 
Erklärung   des   Ursprungs  der  Israelstämme.  —   In  dem  engen 
Rahmen  dieser  2  Kapitel  (wozu  Er^nzungen  in  Oap.  31)  ist  das 
wesentliohe  über  Jacob's  Thaten  und  Kämpfe  in  Mesopotanuen 
zusammengedrängt.     Die  lebendige  Yolkssag^e  über  ihn  floss  einst 
reicher.     Und  während  einige  Bestandtheile  derselben  in  diesem 
kurzen  Abriss  sich  noch  deutlich  erkennen  lassen,  z.  B.  der  Weltt** 
streit  des  Hebräers  und  Araikiäers  in  gegenseitiger  Ueberiistiiüg 
oder  die  Erfindung  von   aUeilei  Hirtenkünsten  durch  Jacob  80, 
37  fP.,  sind  dagegen  andere  Z^ge  derselben  sehen  fptst  ganz  er- 
blasst,    wie  z.B.  von   der  riesigen  Stärke  des  Helden  (29, '10 
Tgl.  32,  25  ff.).     Sogar  schriftlich  scheint  dieser  Theil  der  Jacobe 
sage   einst  ausführlicher  behandelt  gewesen  zu  sein;   das  Stück 
30,  35 — 42,  blos  ein  einzelnes  Beispiel  der  mancherlei  Künste 
JacoVs,  ist  der  Da)h9tellung  nach  von  der  Art,  dass  es  wie  ein 
Au«zttg   aus  einer  atisfÜhrKdieren  Erzählung   erscheint  (vgl.  zu 
4,  17  und  6,  1 — 4).     Wahrscheinlich  war  es  B,   welcher  diese 
Dinge   eingehender  besohrieben  hatte,   und   aus  dessen  Schrift 
dann  auch  yon  Oap.  31  an  Mittheilungen  folgen.     Aber  schon. €, 
welcher  jene  Schrift  kannte,  legte  auf' solche  mehr  völksthüm^ 
liehe  Stoffe  weniger  Gewicht,   und  E  vollends  hat  so  sehr  -die 
ethisch-religiösen  Gesichtspunkte  zur  Hauptsache  gemacht,   dass 
er  von  jenen  Dingen   viel  mitzutheilen  nicht   diBt  Mühe  "Werth 
iknd.     Das  meiste  in  diesen  2  Gapiteln  stammt  eben  von  G,  wenn 
er  auch  für  einzelne  Theile  wie  30,  32  ff.   den  B  als  Vorlage 
benutzt  hat.     Dem  A  lässt  sich  mit  Sicherheit  nichts  zuweisen, 
am   ehesten   noch  30,  22»;   bei  29,  16 f.  24.  29.  35*.  30,  9.  17. 
19  (^ff.)  sind  keine   genügenden  Gründe  dafür,   da  gerade  be« 
zügUch  der  Weiber,    Mägde  und  Söhne  Jacob's,   wovoii  diese 
Stellen  handeln,  gewiss  die  Sage  so  fest  war,  dass  jeder  Erzähler 
sie  auf  die  gleiche  Weise  erzählen  musste,  und  das  Yerz'eichniss 
35,  22  ff.  macht  es  unwahrscheinlich,   dass  A  schon  vorher  die 
Geburten   im  einzelnen  verfolgt  hatte.     Styl   und   Erzählungs* 
weise,  auch  die  Namensetymologien,  lassen  vielmehr  hier  überall 
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die  jäng^ren  BraSUer  eikeanea.  Und  war.  wird  man,  da  nSn^ 
im  ganzen  dorohhemoht^  da  weiter  29,  2 — 13  in  seiner  Anli^e 
mit  24,  lOJff.  so  viel  Aehnlichkeit  hat  und  29,  14—30  mit  27» 

1  ff .  in  ethisohem  Zosammenhang  ^t^ht,  da  auc^  Ausdrücke  wie 
^'r^:^\  <«ia^  29,  14,  a*«7iK  20,  den  Mutierleib  öffnen  29,  31.  30,  22, 
erbaut  werden  aus  einer  30,  3,  mn  29,  34  f..  30,  20,  rvt^p^,  y^ 
29,  13,  \\^  ^nd  Tfry:}  ]R  «niqi«  m-dk  30,  27,  n%  30.  43  dafür 
sprechen,  auf  G  als  Haapt^zähler  schliessen  müssen.  Aach  die 
ohronoL  Schwierigkeiten,  welche  sich  aus  Vergleichnng  von  30, 
25  ff.  mit  31,  38.  41  (bei  B)  ergeben  (s.  sa  30,  26),  lösen  sich 
am  ehesten,  wei&n  beide  Stellen  verschiedenen  Yerff.,  also  Gap.  30 
d^m  G  angehört  £s  kommt  dazu,  dasa  in  30,  16  ff.  20.  23 £ 
doppelte  Namensdeutungen  Torkommen;  da  je  die  eine  derselben, 
weil  in  ihr  Qott  Elohim  genannt  ist,  auf  B  zurückzuföhren  ist, 
so  ist  je  die  andere  um  so  siclierer  dem  G  zuzuschreiben«  In- 
dessen z^gt  das  eben  bemerkte ,  dass  in  dem  Stück  auch  Be- 
standtheile  sin^i  die  nicht  von  G  stamm^i.  Bas  gleiche  folgt 
daraus,  dass  nicht  blos  30,  2,  sondern  auch  30,  $•  3.  17.  22  (wie 
18.  20.  28)  a-«vf^K  statt  r^w^  und  Y.  3  mo^  statt  des  sonst  dnrch- 
gehenden  rxnnii  gebraucht  ist  Man  muss  darum  annehmen,  daas 
der  Bericht  des  G  durch  E  mit  Angaben  aus  der  Schrift  des  B 
entweder  ersetzt  oder  bereichert  worden  ist  in  den  Stellen  30, 

2  f.  $f.  8.  17 — 20 ^  22  f.,  auf  welchen  B  auch  die  Phrase  nnnq 
-aä^  trrf?}^  Y.  2  (vgl.  50,  19)  hinweist  Dasselbe  gilt  vielleicht 
TQU  29,  1  (s.  d«).  Aber  auch  in  30,  31 — 42  ist  wahrscheinlich, 
jedoch  schon  von  G  selbst,  eine  Yorlage  von  B  benützt,  nicht 
gerade  wegen  der  vielen  seltenen  Ausdrücke  (denn  diese  waren 
durch  den  Gegenstand  erfordert),  wohl  aber,  weil  der  ganze  Ab- 
schnitt sich  mehr  wie  ein  Auszug  aus  eineir  l&ngeren  Besehrei- 
bung gibt^  und  allerdings  darin  auch  Wörter  erscheinen,  die  man 
sonst  bei  B  findet,  wie  nsi^  38,  a^tsn^  38.  41.  Dass  aber  der 
Abschnitt  durch  die  Hand  des  G.  gegangen  ist,  zeigt  sich  darin, 
dass  hier  auf  die  List  und  Kunst  des  Jacob  zurückgeführt  is^ 
was  bei  B  (31,  6 — 18)  aus  einer  unmittelbaren  Einwirkung  Qottefl 
abgeleitet  wird  (s,  äupf,  S.  42).  Die  Kotiz  30,  21  vieUeioht  erst 
von  E. 

Gap.  29,  1  — 14.  Jacob  gelai|gt  glncklioh  bei  seinen  Yer- 
wandten  in  JEarran  an.  Y.  1.  £r  erhob  seine  Füsse^  setzte  seine 
B.eise  fort,  die  eine  grosse  war  und  gieng  (nicht:  kam)  in  das 
Land  (20,  1)  der  SöAae  des  Ostens  (s.  zu  25,  15).  Dieser  Aus- 
druck fallt  auf,  einmal  an  sich,  weil  er  sonst  nicht.  cUe  Meso- 
potamier  bezeichnet,  während  man  wohl  Mesopotamien  ein  r^c 
D^)}  (so  hier  die  LXX  ohne  "^a)  nennen  konnte  Nvan.  23,  7  (v^ 
Gen.  11»  2),  sodann  weil  es  zu  &*im  na^s  ti^ni  28,  7  und  na'VT  ^V«i 
28,  10  die  dritte  Yariation  ist  Ob  es,  wie  das  vorhergehende 
28,  20  ff.,  noch  zu  dem  Bericht  deis  B  gehörte?  —  Y.  2  f.  Die 
Heise  selbst  wird  nicht  beschrieben,  wie  auch  Gap.  24  nicht. 
Aber  so  glücklich,  wie  dort  Abraham's  Oberki^echt,  ist  auch  Jacob 
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hier,  er  kommt  eogieioh  «n  den  rechten  Brannen,  wo  er  Ter* 
wandte  trifft.  An  dem  Brunnen  lagerten  eben  3  Heerden^  die 
man  dort  zu  bestimmten  Zeiten  zu  tränken  pflegte.     Der  (s.  14, 

13.  24,  11)  Stein  aber,  mit  dem  man  die  Brunnen  zu  bedecken 
pflegt  {Roh,  Pal.  II.  414),  war  gross,  damit  niir  die  Berechtigten, 
indem  sie  mit  vereinten  Straften  ihn  wegthaten  und  wieder  dar- 
auf wälzten,  den  Brunnen  benutzen  könnten.  Die  Perff.  V.  3 
mit  1  cona.,  als  Fortsetzung  zu  ip^,  zum  Ausdruck  des  Pflegens 
{Ges.  §.  127,  4,  b).  Bemerkt  wird  das  hier  zur  Vorbereitung  auf 
y.  10.  „Brunnenscenen  dieser  Art  waren  (24,  11  ff.  £x.  2,  16  ff.) 
häufig  und  sind  es  noch  (ßob.  Pal.  I.  338.  341.  IL  608  f.  615  f. 
632.  III.  228).  An  den  Brunnen  sind  steinerne  Tränkrinnen 
aufgestellt,  rmd  die  Begel  ist,  dass  der  zuerst  angelangte  zuerst 
tränkt  {v.  Schubert  Beise  11.  453;  Burokk.  Syr.  128  f.).  Bei  den 
arab.  Beduinen  gehören  die  Brunnen  einzelnen  Stämmen  und 
EamiliMii,  und  Fremde  dürfen  nicht  oder  nur  gegen  Geschenke 
d.h.  Bezahlung  daraus  >  tränken  {Burckh,  Beduin.  6.  185;  Hob, 
III.  7;  vgl.  Num.  20,  17.  19.  21,  22);  sie  sind  daher  auch  oft 
Gegenstände  des  Streites  (26,  19  ff.).  Die  Araber  wissen  sie  ge< 
schickt  zu  yerdecken  (Diod.  2,  48.  19,  94),  so  dass  sie  Fremden 
yerborgen  bleiben''  (/Tä*)»  —  V*  ^ — 6.  Jacob  erkundigt  sich  bei 
den  Hirten  nach  Laban,  und  wird  zuletzt  an  seine  Tochter  Bahel 
gewiesen«  die  eben  mit  ihrer  Heerde  im  Anzug  ist  meine  Brü- 
der] 19,  7.  Sahn,  NaAor'*s]  Sohn  im  weiteren  SiuA  (vgl  31,  28. 
32,  1);  «ein  Vater  Bethußl  tritt  auch  24,  50  ff.  etwas  zurück 
{Ktt.).  gehts'ihm  wohl?]  48,  27  f.  —  V.  7  f.  ^aoob  glaubt,  sie 
hätten  das  Vieh  zum  IJebemachten  zusammengetrieben  (üidm)  und 
fordert  me  zum  Tränken  und  Weiden  au^  da  der  Tag  noch  gross 
d.  i.  es  ijLOoh  lauge  Zeit  bis  zuiin  Abend  sei.  Sie  aber  sagen,  sie 
müssen  warten,  bis  alle  beisammen  seien,  um  gemeinschafüioh 
den  schweren  Stein  abzuwälzen.  &-»y^n  für  o-^'^-ryn  in  LXX  (und 
8am.  auch  Y.  3)  ist  erleichternde  Lesart.  —  Y.  9.  Indessen 
kommt  Bahel  an  (Prf.,  vgl.  17,  30).  Sie  ist  Hirtin.  Bei  den 
Arabern  des  Sinai  ist  es  die  Begel,  dass  die  unverheiratheten 
Töchter  das  Yieh  auf  die  Weide  treiben,  Burckh,  Beduin.  28(3; 
mehr  zu  £x.  2,  16  (Kn.),  —  Y.  101  „Der  Anblick  der  echönen 
Base  «irgreift  und  hebt  Jacob;  entschlossen  lind  stark  wäl;Et  er 
allein  den  Stein  ab;  fireundlich  und  dienstfertig  tic^nkt  er  ihr 
Yieh.  Das  dreimalige  *)«9w  ^^n»  deutet  an,  dass  er  als  Yetter  so 
handelte'^  ißn»)»  So  allerdings  nach  4em  Sinn  des  ErzahlerSy 
aber  im  Hintergrunde  liegt  doch  die  Auffassung  Jacob's  als  eines 
Mannes  herkuliseher  Stärke,  ygl.  32,  26.  „Als  Yetter  durfte  er 
Bahel,  wie  der  Bruder  die  Schwester  (Cant.  8,  1)  au^h  öffentüoh 
küssen»     Die  Thränen  sind   solche  freudiger  Bührung,   wie  45, 

14.  46,  29^'  {Kn.).  ^ip  «iw]  21,  16.  —  Y.  12.  Bruder]  Yetter, 
wie  Y.  15.  14,  16.  24,  48.  —  Y.  18  f.  Laban  auf  die  Kunde  von 
ihm  d.  h.  seiner  Ankunft,  eilt  ihm  entgegen,  umarmt  (mit  \  wie 
48,  10;  mit  Aoc.  33,  4)  und  küsst  ihn  viel  und  lang  (Pi.),  führt 
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ihii  heim,  und  nachdem  er  seinen  Bericht  gehört,  erklärt  er  ihn 
für  sem  Gebein  und  Fleisch  d.  h.  leiblichen  Verwandten  oder 
Stammgenossen  (87,  27.  Jud.  9,  2.  2  Sam.  5,  1.  19,  13  f.);  der 
Bericht  sowohl  als  das  Aeossere  lassen  ihm  darüber  keinen  Zweifel. 
Die  Stelle  erinnert  im  Ansdmok  an  2,  23  nnd  ir<ifr«fh  fsn  an  18,  2. 
24,  17.  Jacob  bleibt  bei  ihm  einen  ganzen  Monat  Zeii^  vrgl. 
41,  1.  Nnm.  11,  20  f.  (iTii.).  lieber  !fii  (hier:  nichts  anders  als) 
bei  den  jüngeren  Ereählem  vrgl.  20,  12.  26,  9.  27,  13.  30.  44, 
28.  —  V,  16 — 30.  Jacob  gewinnt  2  Weiber,  Schwestern.  In 
dieser  Ehe  mit  2  Schwestern  ist  er  kein  Vorbild  für  Israel  (Lev. 
18,  18);  aber  sie  geschieht  wenigstens  nicht  nach  seinem  Willen; 
die  eine  Schwester  ist  ihm  dnrch  die  Schlaoheit  des  Aramäers 
anfgedmngen,  und  so  erscheint  die  Sache  mehr  als  harranische 
Sitte,  (üeber  die  Beortheilnng  solcher  Verwandtenehen  der  Vor- 
Täter s.  m  20,  12).  Findet  aber  diese  Doppelehe  in  dem  Be- 
trüg Laban's  ihre  Entschnldignng,  so  liegt  zugleich  der  ethische 
Gesichtspunkt  vor,  dass  durch  diesen  Betrug,  den  er  erfahren 
muss,  sein  Betrug  an  Esau  und  Isaao  gerächt  wird.  V.  15.  La- 
ban hat  in  dem  Monat  ihn  als  geschickten  Hirten  kennen  lernen, 
und  wünscht  ihn  bei  sich  zu  behalten;  er  bringt  ihm  dies  in 
feiner,  scheinbar  uneigennütziger  Weise  an:  solltest  du  {'^yn  wie 
27,  36)  als  Bruder  mir  umsonst  dienen?  dem  man  eher  mehr 
als  weniger  gibt^  Er  heisst  ihn  den  Lohn  bestimmen,  rt^ava] 
wie  31,  7.  41 ;  sonst  ^dto  z.  B.  30,  28.  32.  —  V.  16  f.  Beschreibe- 
sätze, betreffend  die  beiden  Töchter  Laban's,  zum  Verständniss 
seiner  Antwort  V.  18  nothwendig.  Von  Bahel  war  freilich  schon 
vorher  die  Bede,  aber  nicht  yon  ihrer  Schönheit,  und  von  Les 
war  noch  gar  nichts  gesagt.  So  konnte  der  Erzähler  wohl  mit 
n-iaa  *>rv  ^M^  beginnen ;  aus  einer  anderen  Quelle  näml.  A  (ßn,) 
müssen  darum  diese  Verse  nicht  stammen.  V'-ra  und  )b^  wie  27, 
16.  42.  Die  jüngere  schön  von  Gestalt  (39,  6,  aber  auch  41,  18) 
und  Ansehen  (12,  11.  24,  16.  26,  7);  die  ältere  hatte  schwache 
(eig.  zarte)  Augen,  „ohne  frischen,  klaren  Glanz.  Den  Orientalen, 
besonders  dem  Araber,  gelten  lebhafte,  feurige,  klare  und  aiu- 
drucksToUe  schwarze  Augen  (Gazellenaugen,  Hamas.  1.  p.  557. 
684.  696.  622;  Hartmann  Ideale  S.  77  ff.)  als  Hauptstück  weib- 
licher Schönheit'  {Kn.),  —  V.  18  f.  „Jacob  will  dem  Laban  7 
Jahre  als  Hirt  dienen,  und  rerlangt  dafür  die  geliebte  Bahel 
zum  Weibe.  Laban  ist  es  zufrieden,  da  er  seine  Tochter  lieber 
einem  Verwandten  als  einem  Fremden  (*^rTK  wie  Jer.  6,  12.  8,  10) 
gibt.  Bei  allen  Beduinen- Arabern  hat  der  Vetter  das  Vorrecht 
yor  den  Fremden  (ßurchh.  Bed.  219)  und  die  Drasen  in  Syrien 
ziehen  allemal  den  Verwandten  einem  reichen  Fremden  yor 
{Folney  Edse  II.  62).  Noch  jetzt  hat  der  Vetter  das  Vorrecht 
auf  die  Cousine  und  heirathet  sie  häufig;  selbst  nach  der  Ver- 
heirathung  nennen  sie  sich  Vetter  und  Muhme,  Burckh.  Bed.  91 
und  arab.  Sprichw.  S.  274  f.;  Layard  Nineyeh  u.  Bab.  S.  222; 
Lane  Sitten  L  167"  (Aii.).  —   Der  Dienst  Jacob's   yertritt  den 
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Üblichen  Hau/preis  für  daa  eu  erwerbende  Weib,  fFiner  EW.  u. 
Ehe.  Dergleichen  kommt  noch  immer  to^;  Beispiele  bei  Ritter 
Erdk.  XV.  674  und  Burckh.  Syr.  464  (A"«.).  —  V.  20.  „Die  7 
Dienstjahre  sind  ihm  wie  einige  Tage  (27,  44),  da  er  in  Bahers 
I^ahe  sich  glücklich  fühlt,  dem  Glücklichen  aber  die  Zeit  schnell 
vergeht"  (ÄVi.).  —  V.  21 — 24.  Nach  Ablauf  derselben  fordert  er 
(nan  28,  2)  sein  Weib,  da  seine  Tage  d.  h.  Dienstzeit  voll,  ab- 
gelaufen seien  (25,  24).  Laban  veranstaltet  auch  die  Hochzeit 
und  das  übliche  Mahl,  gibt  ihm  aber  nicht  Bahel  sondern  Lea 
ins  Brautgemach.  Der  Betrug  war  des  Abends  möglich,  zumal 
wenn  Lea  verschleiert  kam  (24,  6ö).  Lea  erhält  nur  eine  Magd 
für  ihren  Dienst;  mehr  bekam  Bebecca  24,  61  (AVi.).  Nach  Kn* 
erinnern  die  Angaben  Y,  24.  29  an  A,  der  sie  auch  46,  18.  25 
hat,  8.  aber  die  Vorbem.  —  Y.  2  5  f.  Seinen  Betrug  entschuldigt 
Laban  mit  der  Landessitte  (84,  7.  2  Sam.  13,  12),  die  jüngere 
Tochter  nicht  vor  der  älteren  herzugeben  (pyr^  und  n^'^aa  wie 
19,  81),  eine  Sitte,  die  in  Lidien  Gesetz  war  (Manu  Z,  160)  und 
ab  und  zu  auch  sonst  vorkommt  z.  B.  Lane  Sitten  I.  169  (B. 
Jub.  c.  28  will  sie  sogar  für  Israel  zum  Gesetz  machen).  Aber 
Laban  hatte  ihm  zuvor  davon  nichts  gesagt.  —  Y.  27.  Jacob 
soll  aber  für  einen  weiteren  siebenjährigen  Dienst  auch  Eahel 
.erhalten,  mache  voll  die  fVocke  dieser]  feire  die  Hochzeitwoche 
mit  dieser  zu  Ende;  die  Hochzeit  dauerte  gewöhnlich  eine  Woche 
(Jud.  14,  12.  Tob.  11,  18).  wir  wollen  geben]  ich  und  die  Mei- 
nigeo,  s.  24,  50  (AVt.).  —  Y.  28 — 30.  Nach  Ablauf  jener  Woche 
erhält  er  Bahel,  welche  ebenfalls  eine  Magd  mitbekommt,  hei- 
rathet  also  binnen  8  Tagen  2  Weiber.  Auch  zu  Bahel  gieng 
er  hinein  (wie  vorher  zu  Lea)  und  liebte  sie  vor  Lea,  bevor- 
zugte sie  vor  dieser.  Das  zweite  qa  soll  blos  hir^  hervorheben 
{Ges.  §.  155,  2,  a;  thes.  294)  oder  mit  ysi  zusammen  „etiam,  noch 
mehr  als''  ausdrücken  {DeL),  beides  gegen  den  Sprachgebrauch; 
auch  zu  anKni  kann  es  nicht  gehören:  gieng  nicht  blos  hinein 
zu  ihr,  sondern  liebte  sie  auch  (Ait.),  s.  dagegen  31,  15.  46,  4. 
1  Sam.  1,  6.  Demnach:  er  liebte  auch  die  Bahel  (nicht  blos  die 
Lea),  und  mehr  als  Lea,  aber  gegen  Y.  31;  daher  da  zu  ver- 
werfen mit  LXX  Yulg.  Y.  31 — 30,  24.    Jacob   erhält  von 

diesen  2  Weibern  und  ihren  Mägden  11  Söhne  und  eine  Tochter. 
Der  Bericht  darüb^  ist  sehr  kurz  und  dürr.  Ein  Hauptabsehen 
dabei  geht  auf  die  Erklärung  des  Sinnes  der  Namen  der  Jacob- 
söhne, von  denen  bei  einigen  eine  zweiÜEUshe  Deutung  gegeben 
wird.  (Durchaus  geben  die  Mütter  die  Namen,  wie  auch  sonst 
bei  den  jungem  Erzählern).  Aber  es  sind  auch  ethische  Ideen 
darin.  Es  ist  in  einer  Doppelehe  nicht  recht,  das  eine  Weib 
vor  dem  andern  zu  bevorzugen ;  Jacob,  der  das  thut,  wird  durch 
die  lange  Unfruchtbarkeit  der  geliebten  von  Gott  zurechtgewie- 
sen, und  der  in  der  Gattenliebe  benachtheiligten  gibt  Gott  Er- 
satz im  Kindersegen.  Und  sodann  Josef,  der  herrlichste  Sohn 
nnd  volkreichste  Stamm,  kommt  (wie  Isaac  und  Esau-Jacob)  erst 


358  Q<»n-  29»  31—30,  10. 

nach  lungern  Warten,  als  eine  besonders  thenre  Gottesgabe.  Die 
Ordnung  der  Söhne  ^ist  dieselbe  wie  bei  A  in  35,  23  ff.,  nur 
dass  zwischen  die  4  ersten  und  2  letzten  Leasehne  die  4  der 
2  Mägde  eingeschoben  sind.  —  Y.  31.  rtMna^  ist,  kraft  Y.  30, 
relativ  zu  verstehen;  minder  geliebt  (Deut.  21,  15.  Matth.  6,  24). 
Oott  öffnete  ihren  Mutterleib  (16,  2),  liess  sie  frachtbar  sein  nnd 
gebären;  damit  gleicht  er  das  Misverhältniss  aus,  denn  Eracht- 
barkeit  macht  das  Weib  dem  Manne  werth  (16,  4).  —  Y.  32. 
Den  Sohn  nennt  sie  ysaw^  d.  i.  sehet  einen  Sohn,  weil  Oott  ihr  Elend 
angesehen  hat  (16,  11),  denn  nun,  dachte  sie,  wird  der  Mann  sie 
dafür  lieben.  (Eine  Ableitong  ans  dem  Ajrab.  rersncht  Lagarde 
Onom.  n.  95).  Zu  "s  nach  n^w  vgl.  Y.  33  u.  26,  22.  -a?™;] 
19,  19.  —  Y.  33.  v>tti]  Erhörung,  weil  Gott  gehört  und  beachtet 
habe,  dass  sie  ungeliebt  sei.  S.  aber  Ew.  §.  167,  a.  —  Y.  34.  ^)i\ 
Anhänger^  weil  sie  hofft,  dass  der  Gatte  ihr  fortan  mit  Neigung 
anhangen  werde.  wrffrt\  2,  24.  Pur  te^g  ist  mit  Sam.  LXX  {hi- 
Acas,  nicht  ixA^^)  Posch,  hm^^^  zu  lesen,  vgl.  Y.  35.  —  Y.  35. 
nn^in^]  Gegenstand  Hes  Lobes  und  Preises  {Dei,)y  denn  sie  pries 
Gott  für  ihn,  vgL  49,  8.  Der  Name  ist  genommen  als  aus  dem 
Hoph.  abgeleitet  (zum  n  vrgL  Ps.  28,  7.  45,  18.  Neh.  11,  17). 
Nun  machte  sie  einen  Stillstand,  so  dass  sie  nicht  gebar  (16,  2), 
doch  wohl  mindestens  ein  Jahr  (AHv.),  wenn  es  als  Stillstand 
bemerkbar  sein  sollte.  —  Gap.  30,  1 — 8.  Die  Geburt  Dan's  und 
Naftali's  von  Bilha.  Y.  1  f.  Bahel  eifersüchtig  (26,  14)  auf  die 
fruchtbare  Schwester  verlangt  von  ihrem  Mann  Kinder,  sonst 
eterbe  sie  vor  Leid ;  Jacob,  an  ihrer  Kinderlosigkeit  ohne  Schuld, 
weist  sie  zornig  zurück:  bin  ich  au  Gottes  Statt?  des  Urhebers 
von  Leben  und  Tod  (Deut  32,  39.  l  Sam.  2,  6.  2  Beg.  6,  7),  der 
allein  das  gewähren  kann.  So  der  Ausdruck  noch  50,  19  bei 
demselben  Yerfl,  den  auch  9vq  wie  Num.  22,  16.  24,  11  verräth 
(ÄÄ.).  —  Y.  3.  Sie  greift  zum  selben  Mittel  wie  Sara  (16,  2  f.) 
und  gibt  ihm  ihre  Magd  Bilha  zum  Weib,  däss  sie  avf  der 
Bahel  Knie  gebäre  d.  h.  Kinder,  die  Bahel  auf  ihren  Sohooss 
nehmen  (Ij.  3,  12)  und  als  die  ihrigen  anerkennen  will  (50,  23), 
und  dass  auch  sie  von  ihr  erbaut  werde^(16,  2).  ne«]  20,  17. 
21,  10.  12  f.  —  Y.  4.  Jacob  wiUfahrt  ihr!  —  Y.  6.  ]^]  Richter 
nennt  sie  den  Sohn,  weil  Gott  sie  gerichtet  d.  i.  ihre  Sache  ihren 
Wünschen  gemäss  entschieden  hat.  ^ifn  y&v]  3,  17.  21,  12.  27, 
13.  —  Y.  8.  "V^ia]  Kampf  mann,  weil  sie  einen  Bingkampf  (ßw. 
§.  1 56,  c)  Gottes  mit  Lea  gekämpft  and  gesiegt  habe,  d.  h.  nicht: 
einen  Kampf  in  göttlicher  Sache,  wie  die  Gründung  Israels  ist 
(A».),  auch  nicht:  einen  von  Gott  zur  Entscheidung  gebrachten 
(Hengst,)  f  sondern  Kampf  um  Gottes  Gnade  und  Segen  (Tuch 
Del,)  vgl.  29,  31.  30,  2,  —  Y.  9 — 12.  Auch  Lea,  weil  sie  nicht 
mehr  gebiert,  gibt  nun  ihre  Magd  Silpa  dem  Jacob  zum  Weib, 
die  ihm  Gad  und  Äser  gebiert  Y.  10.  ^k]  Glückskind;  sie  sagt: 
t«,  in  Fausa  "^jä,  mit  Glück  (iv  xv%rf  LXX),  vgL  •'^»a  Y.  18; 
die  Masor,  wollen  ta  m  gekommen  ist  Glück  (vgl.  Jos.  65,  1 1  und 
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das  ü.  pr.  Jo8.  11,  17.  12,  7),  so  venigstanfl  Targg.  und  P^sob;; 
dagegen  Vr».  Sam.  (">iea)  and  Yen.  (^KCi  CTQuztvfua)  deuten  nach 
49,  19,  —  Y.  13.  ->U7k]  Geiader  d.  h.  sowohl  Glückliolier  als  Gün« 
stiger,  Glückspender  (ygl.  zxuA  Sinn  n;u;|c  die  Glücksgöttin,  wie 
zu  Gad  den  Glücksstern),  denn  sie  sagt:  mü  meinem  Glück  d.  h. 
mir  zum  Glück  gereicht  das,  denn  glücklich  preisen,  (Ferf.  der 
Gewissheit,  Ew,  §.  135,  o)  mich  Töchter  (Gant.  6,  9. 22)  als  kinder- 
reiohe  Matter,  —  Y.  14 — 20,  Die.  Gebart  des  5  und  6  Sohnes 
der  Lea,  Zar  Erklärung  des  Namens  Jissakhar  nach  C  dient 
Y  14 — 16  „die  Erzählung  von  den  o'^Min^,  welche  Buben  (damals 
noch  ein  kleiner  Knabe)  in  den  Tagen  der  Weizenemte  (Jud* 
15,  l)  d.  h.  im  Mai  auf  dem  Eelde  fand  und  mit  nach  Hause 
brachte.  Gemeint  sind  nach  den  Yerss.  die  gelben,  apfelformigeu 
muskatnnssgrossen  Früchte  der  Mandragora  yernaUs  oder  Alraune, 
einer  in  Palästina,  bes.  in  Galilaea  häufigen  und  daher  den  He- 
bräfern  wohl  bekannten  Staude.  Die  Eeisenden,  z.  B.  MariU 
Reisen  564,  Schultz  Leitungen  Y.  197,  Hasselquist  Beise  184, 
Seetzen  11.  98,  v.  Schubert  IL  457,  fanden  schon  im  Mai  reife 
Früohte,  und  berichten,  die  Araber  ässen  dieselben  gern  und 
legten  ihnen  eine  zur  Wollust  reizende  und  zum  Kinderzeugen 
förderliche  Eraft  bei,  was  auch  Maundrell  Eeisebesohr.  S.  B3 
angibt.  Nach  Dioscor.  4,  76  und  Theophr.  h.  pl.  9,  10  brauchte 
man  die  Wurzeln  zu  Liebestränken  und  nach  Hesych.  hiess  die 
Liebesgöttin  auch  Mavöguyoi^ixiq,  Daher  B-«Mnn^  amatoria  d.  i. 
Liebesäpfel,  von  *«^n^  Ges.  §.  93,  6,  6;  Ew,  §.  189,  g^  Mehr  dar- 
über bei  Tuchf  Ges,  thes.,  Chwolsohn  Ssab.  IL  725  f.,  fViner 
BW.  u.  Alraun''  ifin^,  Bahel  begehrt  yon  diesen  Liebesäpfeln, 
um  auch  dieses  Mittel  für  ihren  Zweck  zu  versuchen.  Lea  weist 
si0  zuerst  ab:  Vif's  tu  wenig  (Num.  16^  9.  13.  Jos,  22,  17),  4as$ 
du  meinen  Mann  genommen  (sofern  er  lieber  bei  Bahel  war),  4JUls$ 
du  auch  die  Jlraunen  nehmen  willst?  der  Infin.  ^ng^i  (und  zu 
nehmen  =  und  du  willst  nehmen  ?)  soU  die  Absicht  noch  schärfer 
ausdrücken  als  das  näher  liegende  Perf.  cons.  i^nE^I  ^'  ^^>  ^^* 
Sie  gibt  aber  doch  zuletzt  von  den  Aepfeln,  dafür  dass  Bahel 
ihr  den  Mann  für  die  nächste  Nacht  abtritt.  Mit  den  Worten 
der  Lea  an  Jacob  Y.  16  wird  deutlich  auf  den  Namen  Jissakhar 
angespielt,  »m  '^a]  19»  33.  Der  Bahel  nützt  auch  dieses  Mittel 
nichts;  sie  wird  nicht  schwanger,  wohl  aber  Lea;  4a9a  in  Folge 
des  Genusses  von  den  Dudaim,  wird  nicht  gesagt.  Yielmehr 
fahrt  Y.  17  fort:  Gott  hörte  auf  /r«a,  was  Torhergehendes  Gebet 
voraussetzt;  ein  solches  ist  aber  vorher  nicht  gemeldet.  B  halt 
hier  einem  andern  Erzähler  das  Wort  gegeben,  und  zwar  dem 
B.  Denn  Vk  :^v,  was  Hn.  für  A  geltend  macht,  findet  sich  auch 
bei  B  (2J,  17)'und  G  (16,  11.  39,  10),  und  die  Zählung  des 
Sohnes  mit  der  Ordinalzahl  (wie  Y.  19)  war  hier,  mich  der 
Unterbrechung  durch  Y,  1 — 16,  fast  nothwendig  (vgl.  29,  34),  — 
Y.  18.  ^yo'9<\  d.  i.  ^3^  «r  es  gibt  Lohn  (über  eine  andere  Aus- 
sprache des  Namens  s.  S.  84  der  Baer'schen  Ausg.);  Gott  habe 
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ihr  ihren  Lohn  gegeben,  weil  (31,  49.  34,  IS.  27)  sie  ihre  Magd 
dem  Gatten  hingegeben  habe  (Y.  9  ff.).  Offenbar  eine  ganz  an- 
dere Beziehung  des  ^dv  als  Y.  16.  —  Y.  19  f.  Auch  vom  Namen 
Sebutun  werden  2  Deutungen  gegeben,  die  eine  von  B:  beschenkt 
hat  rmch  Gott  mit  einem  guten  Geschenk  (s.  über  *vxt  Ges.  thes. 
401  und  über  den  Wechael  von  i  und  V  S.  727;  Ew.  §.  51,  b), 
die  andere  yon  C :  dasmal  (29,  34  f.)  wird  mir  beiwohnen  mein 
Mann  (zum  Acc.  s.  Jud.  5,  17.  Prov.  8,  12.  Ps.  5,  5*  120,  5;  zum 
Gedanken  29,  34),  also  etwa  Anwohner  ygl.  49,  13.  —  Y.  21. 
Die  Nachricht  über  die  Tochter  Z^a  ist  zur  Yorbereitung  auf 
Cap.  34  eingefügt;  andere  Töchter  yon  Jacob  werden  46,  7  (A) 
und  37,  36  (B  oder  0)  yorausgesetzt,  aber  nirgends  mit  Namen 
genannt.  Obwohl  A  yon  Dina  spricht  (Oap.  34  und  46,  15),  ist 
diese  Notiz  hier  doch  nicht  yon  ihm,  da  bei  ihm  die  Kinder 
yom  Yater  benannt  zu  werden  pflegen.  —  V*  22 — 24.  Endlich, 
aber  nicht  •  durch  ihre  menschlichen  Mittel,  sondern  durch  Gottes 
Gnade  und  Erhörung  bekommt  auch  Eahel  einen  Sohn,  '^^n] 
erinnert  allerdings  an  A  (s.  zu  8>  1),  ygl.  aber  auch  1  Sam.  1,  19. 
Zu  >ft«^i  s.  Y.  17.  rtpfc^]  29,  81.  Gott  hat  meine  Schmach  (wegen 
der  Kinderlosigkeit  16,  4)  weggenommen ,  sagt  B,  der  somit  eiDi*« 
als   t\^\ih  deutet.     Aber  G:    Jakw  möge   mir  einen  andern   Sohn 

hinzußtgen!  (ygl.  35,  18)   also  Josef  s.  y.  a.  Mehrer.  Y.  25 

— 43.  In  Folge  eines  neuen  Yertrags  mit  Laban  dient  Jacob  bei 
ihm  noch  weiter;  den  ausgemachten,  anscheinend  geringen  Lohn 
-^eiss  Jacob  durch  List  und  Kunst  so  zu  mehren,  dass  er  dem 
eigennützigen  Schwiegeryater  einen  gp[*08sen  Theil  seiner  Habe 
abgewinnt  und  ein  sehr  reicher  Mann  wird.  Y.  25  f.  Nach  Jo- 
sefs Geburt  yerlangt-  Jacob  seine  Entlassung,  um  nach  seiner 
Heiinath  zurückzukehren.  *^^p]  29,  26.  Die  Zeitrechnung  ist 
hier,  in  Anbetracht  yon  31,  41,  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Wenn 
die  Geburten,  die  im  1  Jahr  der  2  Diensljahrwoche  begannen, 
in  der  Ordnung,  in  der  sie  erzählt  sind,  auf  einander  folgten, 
so  ist  es  unmöglich,  dass  bis  zum  Ablauf  dieses  12  Jahrsiebends 
Lea  ihre  6  Söhne  und  dann  noch  Bahel  den  Josef  geboren 
haben  (die  Dina  kommt  wegen  ^n»  Y.  21  nicht  in  Betracht)  und 
der  neue  Dienstyertrag  am  An&ng  des  1  Jahrs  nach  jener  Jahr- 
woche geschlossen  wurde.  Entweder  muss  man  also  30,  1  ff. 
yor  29,  35  und  wieder  30, -9  f.  yor  Y.  7  schieben  {Keii  «nrtz), 
um  jene  Möglichkeit  zu  er^elen,  oder  die  Geburten  über  das 
2  Jahrsiebend  hinaus  fortdauern  lassen  (B.  Jub.;  zum  Theil  DeL). 
Die  letztere  Annahme  ist  die  natürlichere  und  hat  im  Text  nichts 
'gegen  sich,  da  meinen  Dienst  d.  h.  meine  Dienstzeit,  nicht  noth- 
wendig  auf  die;  29,  18.  27  ausgemachten  7  Jahre  zu  beschränken 
und  die  meist  gemachte  Yoraussetzung,  dass  nach  31^41  zu  er- 
'klären  sei,  wegen  der  Yerschiedenheit  der  Yerff.  hin^Ulig  ist.  — 
Y.  27  f.  Laban  mag  den  nützlichen  Knecht  nicht  ziehen  lassen. 
Der  Eigennutz  lässt  ihn  höflich  und  die  Yerlegenheit  abgebro- 
chen oder  stammelnd  reden.     '91  ^Y^^^  wie  18,  3;  den  Nachsatz 
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(so  gehe  nicht  fort  Ton  mir)  verschweigt  er  und  faärt  gewin- 
nend fort!  ich  habe  die  Zeichen  beobachtet  (44,  16),  habe  gxiijQ 
Yorbedeatongen,  dass  das  (dein  Abgang)  nicht  sein  witd,  and 
Jakve  hat  mich  deinethalb  (s.  zu  12,  13)  gesegnet,  ich  moss  also 
sehr  wünschen,  dass  da  bleibst.  Neu  anhebend  heisst  er  ihn 
ihm  den  Lohn  für  fbmere  Dienste  zu  bestimmen.  ''\y]  weil  er 
ihm  damit  etwas  auflegt.  —  Y.  29  f.  Jacob  scheut  sich  nicht, 
noch  nachdrücklicher  als  Laban  selbst  gethan,  an  den  Wertii 
seines  Dienstes  zu  erinnern  und  ihn  darauf  hinzuweisen,  was 
bei  ihm  d^  i.  unter  seiner  Obhut  Laban's  Yieh  geworden  sei, 
macht  aber  zugleich  geltend,  dass  nun  aäch  er  eadBoh  lur  sein 
eigenes  Haus  thätig  sein  (Ruth  2,  19.  Frov.  31,  13)  milsse.  Y^ff^r\ 
28,  14.  meinem  Fuss  gemäss]  auf  jedem  meiner  Schritte  Jes.  41, 2; 
Ij.  18,  lli  —  Y.  31.  Auf  Laban's  Frage  wegen  der  Bedingungen 
des  Bleibens  erklärt  Jacob  wie  ein  TJneigennütziger,  er  verlange 
j^aa^  ziichts,  wenn  Jacob  folgenden  Yorschlag  annehme^  n^t?]  wie 
26,  18.  nb^]  steigernd  hinzugesetzt,  Ew,  §.  349,  a.  ^  Y.  32  £ 
Der  Yorschlag.  Die  Darstellung  ist  hier  wenig  klar.  Der  Yor- 
schlag beruht  darauf,  dass  die  Schafe  mit  wenigen  Ausnahmeia 
weiss  (Oant.  4,  2.  6,  6.  Dan.  7,  9),  die  Ziegen  meist  dunkelfarbig, 
braun  oder  schwarz,  waren  (Cant.  4,  1 ,-  vgl.  die  aus  ihren  Haaren 
gemachten  schwarzen  Zelte  der  Araber  Oant.  1,  5;  Arvieua^  Nach* 
riehten  III.  214;  Berggren  Beise  1.  326;  Burckh*  Bedu.'  S.  33. 
64.  163;  i^y/zeA  Bericht  S.  12£i.;  Rn,).  Jacob'  will  nun  >  heute 
durch  decs  sämmtli(^e  Kleinvieh  Laban's  durchgehen,  daraus  ent^ 
femend  ^Inf.'  abd.  wie  21,  16)  jedes  gesprenkelte  und  gefleckte 
(«ü^ü  nur  V.  äl-^39)  Stück  und  jedes  schwarze  Stück  unter  den 
Schafesi,  und  geflecktes  und  gesprehkeltes  unter  den  Ziegen,  und 
das  soll  sein  Lohn  sein.  Darnach  muss  man  meinen,  die  heute 
auszuscheidenden  bunten  und  seltenfarbigen  Thierei  sollen  der 
ausbedungene  tjöhn  sein  {Hn.  Del*),  Alldn  nach  Y.  31  soll  ihm 
Laban  (jetzt)  nichts  geben;  Y.  36  f.'  ist  nidit 'angedeutet,  dass 
das  damals  abgesonderte  döm  JiM^ob  gehört,  im  Gegentheil  ist  es 
zum  Vieh  liäban's 'gerechnet  36^;  Y.  87  fF.  ergibt  sick  vielmehr^ 
dass  die  erst  zu  werfe/nden  seltenfarlngen  Thiere' dem  Jacob  zu^* 
fallen  sollen,  und  doch  wäre  davon  Y.  32  nichts  gesagt  (ob** 
gleioh  AVi.  Dei.  di^se  künfkigen  Thiei^e  dort  als  Subj.  zu  "»nate  njnj 
auch  mit-,  Tuch  Baumg.  aber  aliein  verstehen  wollen).  Hier  ist 
keine  Hdglichkeit,  als  anzunehmen,  dass  vor  oder  nach  *'';id'e  rnnj 
eine  ganze  Wortreihe  (ob  homöetel.)  ausgefalien  ist,  oder  aber 
gegen  die  Mas.  den  Athnach  bei  dem  ersten  KnVi^v zu  setzen: 
„und  jedes  schwarze  Stück  unter  den  Soh. ,  und  buntes  unter 
den  Z.  —  das  wird  (künftig)  mein  Lohn  sein."  Bei  den  Schafen 
genügte  wn  (vgl.  Y.  33.  35),  weil  ann  so  viel  als  ^a  Bin  ^tö«  (s. 
Y.  35)  d. 'h.  woran  schwarzes  ist;  ganz  weisse  Ziegen  werden 
weder  hier  noch  Y;  33.  35  vorausgesetzt.  In  dem  Satze  "^en 
Mü^i  1^9  nb-Vs  Qvto  ii9t  wn  absichtlich  nicht  mit  genannt,  weil 
nv  Seh.  u.  Z.  umfasst,  und  schwarze  Ziegen  normaüfkrbig  waren; 
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kunte  ist  dort  kan  gesagt  für  Thiere  abweichender  Farben  und 
erhält  übrigens  seine  genaaere  XJmgrenzong  in  Y.  35.  •—  Seine 
Bechtlichkeity  meint  er  weiter,  werde  sich  leicht  constatiren  las» 
sen,  sie  werde  selbst  sich  bezeugen  oder  über  ihn  (als  reohÜi- 
ehen)  aussagen  (i  nay  vox  forens.,  s.  Lex.);  andere  Thiere  als 
die  der  bezeichneten  Art,  also  ganz  weisse  Schafe  und  ganz 
schwarze  Ziegen,  wenn  die  sich  künftig  bei  ihm  finden  sollten, 
werden  sich  Ton  selbst  als  gestohlen  erweisen.  Es  ist  nicht 
nöthig,  -«h^T«  nach  2  Sam.  19,  29.  Keh.  2,  20  (mit  Kn.)  wie  "p^s 
zu  deuten :  mein  Recht,  das  mir  rechüich  zukommende.,  'in«  d^-s] 
am  mor^^enden  Tag  d.  h.  kimftig^  wie  crastindm  tempus,  Ex.  13, 
14.  Deut.  6,  20.  wann  4u  kommst  übßr  meinen  Lohn  vor  dir] 
wann  du  einmal,  um  es  zu  besehen,  über  mein  Vieh  hexgebs^ 
welches  dir  ja  nahe  nnd  zugänglich  (13,  9)  sein  wird  (AT//.). 
fiVTi]  d.  i.  »n  t)irK%  —  Y.  34 — ^36.  Laban  willigt  ein:  gut,  möge 
(17,  18.  23,  13)  es  so  sein!  Er  nimmt  aber,  um  der  Sache  sicher 
zu  sein,  die  Ausscheidung  selbst  yor  (denn  dass  Laban  Subj.  in 
Y.  35  ist,  ergibt  sich  aus  t**»  TgL  mit  31,  1),  thut  uamentHoh 
auch  die  bunten  Böcke  weg,  und  übergibt  sie  seinen  Söhnen  zur 
Beau£nchtigung,  bestimmt  zugleich  eine  Entfernung  Ton  3  Tage- 
reisen zwischen  sich  (LXX  Sam. :  &|*&  zw. .  ihnen  d,  h.  seinen 
Söhnen)  und  dem  das  übrige  d.  h.  nonnal&rbige  Yieh  Laban's 
hütenden  Jacob,  damit  ja  keinerlei  Einwirkung  der  ersteren  mif 
die  letzteren  in  Erzeugung  des.jtmgQU  Yiehs  stattfinden  könne. 
«7*^1?:]  wie  82,  15.  np^]  gestreift  weohsdt  hier  s<^einbar  mit  -^pa, 
ist  aber  Y.  89  f.  31,  8 — 10.  12  doch  davon  unterschieden.  — - 
Y.  37.  „Aber  Jacob  weiss  durch  einen  Kunstgriff  den  Yertrag 
isu  seinem  Yortheil  auszubeuten«  Er  nimmt  fidsche  (Kum.  6,  3) 
Stäbe  Tom  Styrax-»  Mandel-  und  Ahombaum  {Ges,  thes.  s.  hh. 
TV.)  und  schält  an  ihnen  weisee  Sekälungen^  ein  Entbiimen  des 
§Veis$en  an  .den  Stäben  d.  h.  er  schält  die  dunkle  Binde  von 
ihnen  ab,  aber  nnr  streifenweise,  ao  dass  jeder  Stab  th^s  dunkel- 
&rbig  theils  wensa,  mithin  bunt  ist*'  (/Tm.).  Spa}  collect,,  und 
kraflb  ym  hier  &m.,  sonst  masc,  —  Y*  ^.  „Diese  Stäbe  sieilt  er 
an.  den  Wassertränken,  zu  welchen  das  Yieh  trinken  kaai,  anf 
und  zwar  gegenüber  (s.  25,  21)  Tom  Yieh,  so  dass.  es  dieselben 
im  Auge  hatte,  wenn  es  sich  beim  Trinken  begattete.  Die  Brunnen 
waren  mit  Trögen  umgeben,  aus  welchen  das  Yieh  getränkt 
wurde  (e.  29,  3)."  njÄn«:]  für  n|ttnp  Ges.  §.48  A.  3;  Ew.  g.  191,  b. 
Das  seltene  und  mehr  aram.  D-t^nn  (wie  noch  Ex.  2,  16  bei  B) 
ist  hier  durch  07^  ^'^Z'i  ("^on  r)s>v  24,  20,  s.  Ew.  §.  31,  b  und 
212,  b)  erklärt  —  Y/39.  n^g^ij  für  iwm,  vgl.  Jud.  5,  28.  Ps. 
51,  7;  Ew.  §.  193,  a.  Die  (männliohon)  Thiere  begatten  sich  in 
der  Bichtung  auf  die  oder  bei  (24>  11)  d^n  Stäben,  und  (die 
weiblichen)  gebären  später  bunte.  „Die  bräo^tigen  Thiere  em- 
pfiengen  durch  den  Anblick  der  sie  frappirenden  bunten  Stäbe 
einen  lebhaften  und  starken  Eindruck,  der  auf  die  Bildung  des 
iFetos  einwirkte:  sie  yersahen  si^h  an  den  St^en.     Nach  Aristot 
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h.  anim.  3,  12  und  Aelian  h.  anim.  8,  21  Tgl.  8trab.  10,  1,  14. 
Flin.  31,  9  ist  es  yon  Einfluss  auf  die  Farbe  der  Lämmer,  aus 
welchem  Muss  die  Alten  in  der  Begattuogszeit  trinken^*  und  nach 
Oppian.  Cyneg.  1,  331  ff.  Hess  man,  um  schöne  yeischiedenfar^ 
bige  FtiUen  zu  gewinnen,  die  brünstige  Btute  bei  der  Begattung 
das  Bild  eines  stattlichen  Tersehiedenforbigen  Hengstes  seheii 
(z.  B.  in  Kispanien,  wie  Hieron.  ad  h.  1.  angibt)  und  die  Tauben- 
Züchter  erzielten  auf  ähnliche  Weise  puipurfarbiga  junge  Tauben. 
Häufiger  aber  erwähnen  die  Alten  das  Sichyersehen  bei  den  Men- 
schen z.B.  Plin.  7,  10;  Oppian.  LL  358  ff.  u/A.  bei  Bockart 
hieroz.  I.  618  ff.  ed.  Ros."  (^//.).  —  V.  40.  Das  junge  Buntvieh 
(ä*3vs  muss  hier  auch  die  Ziegenlämmer  yertreten)  sondert  Jacob 
ab  und  richtet  die  Gesichter  des  (übrigen)  KLeinvieks  auf  ge^ 
streiftes  und  alles  schwarze  unter  dem  Yi^h  Laban's  d.  h.  eben 
auf .  die  abgesonderten  und  hienäch  tot  .das  übrige  Vieh,  ge^ 
steten,  damit  dieses  jene  immer  im  Gesicht  habe  und  die  Ima- 
gination rege  bleibe,  und  nachdem  er  äurdb  diesen  Kunstgriff 
den  ersten  mit  den  Stäben  erfolgreich .  unterstützt,  bildet  er  sich 
aus  dem  so  erzielten  Buntyieh  besondere  Heerden,  die  er  nicht 
zu  Laban's  Vieh  hinzu  (}y  wie  28,  9)  fugt  So  nach  dem  mat* 
Text.  Es  hilft  nichts  für  hn  mit  LXX  Sam.  ^^k  und  mit  Targg^ 
Saad»  H^nbig,  Rh,  -^  zu  lesen,  in  welchem  Fall  ^9«  angesieAis, 
vor  (wie  Ex.  23,  15.  Ps*  42,  8)  bedeuten  und  -^  o.  s.  w.  Obj* 
zu  ip^n  sein  müscrte.  Der  Anstoss  Hegt  darin,  dass  das  abgeson« 
derte  bunte  nachher  wieder  als  ^ih  iKsa  onni  '^pf  bezeichnet  wir^ 
während  vieimeiLr  aa  T*i6n  naturgemäÄs  sich  ft^;!5  u.  s..w.  an- 
schlösse.  Der  ganze  2  Kunstgriff  (la^ -*— l^:;;*!!)  scheint  erst-  (tou 
G  oder  E)  in  einen  altem  einfacheren  Text  eingefügt  {Hupß 
Otsk'.  DeL,  auch  Böhm.),  —  Y.  41  £.  „Zugleich  bewirkt  er,  dasb 
er  lauter  starkes  Jungvieh  bekommt.  Denn  nur  /in  der  Z«it,  wo 
das  starke  Yieh  sich  begattet,  stellt  er  die  Stäbe  auf,  nicht  auch 
beim  Schwachmachen  des  Ffehs  d.  h.  wenn  dieses  schwaches  Jung-^ 
yieh  jsrzeugte,  indem  es  selbst  schwach  was''  (ÜT//.).  Der  biet 
gemachte  unterschied  zwischen  starken. nnd  schwac^n  Thieren 
ist  wohl  {iäq.  S^mm.  Onk,  ffteron,  SvadL).  daraus  zu  Erläutern, 
dass  die  krs^igexen  Thiere  »ohon  im  Sommer  ihre  Brunstzeit 
haben,  die  sühwächeren  erat  im  Herbst  Und  jdie.yoii  jenen  im 
Winter  gewoi^nen  Jungen  für  kiäiftdger  galten  als^dieVon  diesen 
im  Frühjahr  gebrachten  (ColomelL  de  r.  r.  7,  3 ;  Yarro*  de  r«  r* 
2,  2;  Plin.  8,  72).  twi]  Prf.  cons.  =±ä  tr^v\  rTaöhjiiV]  Inf.  Pi.  von 
WT«  (31,  10)  mit  Yerbalsnff.  ns-,  aber  s.  Ew.  §.  247,  d;  Anm.  — ^ 
Y.  48.  Durch  den  Erfolg  .dieser  seiner  Listen  wurde  Jacob  über« 
aus  begütert  pc]  30,  30.  28,  14.  t«»  tk»]  7,  19.  —  Sonst  laf, 
16.  - —  „Bemerkung  verdient,  dass  der  Erzähler  Gott  nicht  er* 
wähnt  wie  der  Berichterstatter  31,  9  ff.  Ein  ähnlicher  Fall  bei 
ihm  Y.  14—16«  (ffn.). 
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8.    Jftoob'i  Bftokwandernng  aas  Harran,  Cap.  81  *  82,  8, 

lAeut  aas  B. 

Jacob,  nach  20jähiigem  Dienst  bei  Laban,  besohHesst  unter 
Zufltiinmang  seiner  beiden  Weiber,  mit  seiner  ganzen  Habe  nach 
Senaan  zurückzakebren:  die  Eifersucht  Laban's  und  seiner  Söhne, 
Laban's  fortwährend  trügliches  Verhalten  und  eine  Mahnung 
Oottes  bestimmen  ihn  dazu  31,  1 — 16.  Fiuchtweise,  ohne  Vor- 
wissen  Laban's ,  zieht  er  fort .  und  Bahel  nimmt  noch  des  Vaters 
Hausgott  mit.  Auf  die  Kunde  daTon  setzt  ihm  Laban  nach, 
holt  ihn  auf  dem  Gebirge  Oilead  ein.  Es  kommt  zu  einer  schar- 
fen Verhandlung  zwischen  ihnen.  Aber  von  Gott  vor  TJnfireond- 
lichkeit  gegen  Jacob  gewarnt  und  nicht  im  Stande,  ihm  ent- 
wendete Habe  bei  Jacob  aufeufinden ,  muss  Laban  sich  begnügen, 
mit  Jacob  auf  dem  Gilead  einen  Friedens-  und  Freundschafts- 
▼ertrag  zu  schliessen,  woTon  Gilead  seinen  Kamen  hat  31, 17-- 
54.  Sie  gehn  iii  Frieden  auseinander  und  dem  Sieger  Jacob 
begegnet  gleich  bei  seinem  Eintritt  in  das  Hebräerland  zu  Ma- 
hanaim  ein  ganzes  Lager  von  Engeln  32,  1 — 3.  —  Deutlich  wird 
hier  nachgewiesen,  wie  Gott  bis  zuletzt  seinen  SohützUng  leitete, 
im  Stampfe  mit  dem  Aramäer  nicht  erliegen ,  sondern  mit  grossem 
Haus  und  Habe  glücklich  aus  dem  fremden  Lande  zurückkehren 
liess  (nach  der  Verheissung  28,.  15).  Zugleich  wird  der  Ursprung 
des  Terafimcults  bei  den  Israeliten,  die  Völkerscheide  zwischen 
den  Aramäem  und  Hebräern  auf  dem  Gilead  und  die  Heiligkeit 
tfahanaim's  erläutert.  —  Geschöpft  hat  B  diese  Erzählung  zn- 
meist  aus  B.  Als  aus  A  genommen  erweist  sich  nur  V.  18  (ATa.) 
durch  «d*;!,  «an,  i^j^,  q^  ^vb,  ynv  f^M,  die  Breite  des  Ausdrucks 
und  die  Beziehang  auf  85,  27;  dass  auch  17^  (Sckr.)  oder  ganz 
17  {ffupß  S.  32)  dorther  stammt,  ist  nicht  sicher,  obgleich  die 
Wiederholung  Ton  q^m  V.  21  dafür  sprechen  kann.  Ausserdem 
sind  V.  48 — 50  wegen  Abweichung  der  Angaben  yon  dem  zuvor 
und  nachher  gesagten  sowie  wegen  des  Namens  f^^y  aus  lete- 
ierem  Grunde  xind  wegen' der  in  32, 10  yorliegenden  Bückweisung 
darauf  theilweise  auch  V.  3  dem  C  zuzuw^sen  (Sekr.),  und  wahr- 
scheinlich zugleich  V.  1  (ffupf,),  da  V.  1  neben  2  entbehrlich, 
V.  2  aber  durch  V«  5  für  B  gesichert  ist  (vgl.  ^a^  "»  mit  30, 
85).  Auch  in  V.  23^,  fsst  identisch  mit  V.  25,  dürfte  noch  ein 
Batz  aus  C  (ygl.  pan  19,  19)  erhalten  sein  {Hupf.  S.  161).  Alles 
übrige,  bildet  ein  wohlzusammenhängendes  Ganze  ^  dem  durch 
n-^rihn  V.  7.  9.  1 1.  16.  24.  42.  32,  2.  3,  die  abweichende  Erklä- 
rung  der  Zunahme  des  Beichthums  Jacob's  V.  7 — 12,  die  TJeber- 
einstimmung  yon  V.  13  mit  28,  2 Off.,  die  Traumoffenbarungen 
V.  10.  24,  die  Erwähnung  der  Terafim  19.  30  ff.  (ygl.  35,  2  ff.), 
die  Ausdrücke  Laban  der  j4ramäer  20.  24,  noK  33,  (n^a'tn  37. 
ft2),  aal»  26,  nb  hier  37,  9&fe  32,  2,  das  alterthümliche  pw  -rne 
31,  42.  53  u.  &->ab  7.  41  seine  Abstammung  yon'B  gesichert  ist 
Alterthümlich  ist  auch  die  Erwähnung  der  Brüder  Laban's  und 
JacoVs  23.  25.  32.  37.  46.  54. 
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Gap.  31,  1 — 16.  Jacob  beichliesst  die  Heimkehr.  V.  1.  La^ 
ban's  Söhne  (30,  35)  änssem,  Jacob  habe  ihrem  Yater  sein  Eigen- 
thum  genommen  und  so  sich  den  grossen  Reiohthnm  gewonnen. 
Dem  Jacob  kommt  das  zu  Ohren,  nvy]  wie  12,  5.  ihs]  yom 
Reiohthnm  wie  Jes.  10,  3.  66,  12.  PBr49,  17. —  V.  2.  Jacob 
bemerkt  an  Laban's  nnfreundlichem  Gesicht  die  Sinnesänderang 
gegen  ihn.  mit  ihm]  im  Umgang  mit  ihm,  im  Verhalten  gegen* 
ihn  (Ps.  18,  24.  26  f.);  dafür  V.  5  hn.  gestern  ehegestern^MHaaTi 
Tordem,  wie  Ex.  Öl,  29.  36.  Jos.  4,  18  n*  ö.  {Hn.).  —  V.  8. 
Jahve  selbst,  der  alle  wichtigen  Schritte  der  Väter  leitet  (12y  ly, 
befiehlt  ihm  die  Heimkehr  nach  Kenaan  (s.  32,  10).  Der  Vi 
ist  nach  0  tU)einirbeitet,  denn  nach:  B  hat  der  Engel  Gottes  iiti 
Traum  ihm  diesen  Befehl  gegeben  V.  13.  Land  der  Fäler]  nur 
noch  46,  21  (bei  B).  —  V.  4«— 6.  Jacob  bescheidet  seine  IVeiber 
zu  sieh  hinaus  imd  trilgt  ihnen  die  Sache  Vor.  Er  erinnert  zu- 
erst an  sieine  An8ti*engungen  und  Verdienste  lOn  Laban  und  an 
dessen  undankbares  Verhalten,  da  doch  der  (Ehti  meines  Fa4eri 
mit  mir  gewesen}  d.  h.  mich  in  meinem  Dienst  tax  ihn  gesegnet 
und  ihm  so  grossen  Eeiohthum  zugewendet  hat,  vgl.  80,'  27  (ATn.)^ 
naPM]  Ge».  §.  32  A.  5.  —  V.  7—9.  „Zum  Dank .  dafür  täiischte 
ihn  Laban ,  ind^n  er  den  ausgemachten  Lohn  gaüz  nach  Willkühf 
zehnmal  d.  i.  zum  öfteren  (Num.  14,  22.  Ij.  19,  3)  wechselte', 
bald  solche  bald  wieder  andere  Thiere  zum  Loha  bestimmend. 
Gott  aber  gestattete  ihm  nicht,  Jacob  zu  benaohtheiligen.  Denn 
er  liess  immer  lauter  solche  Thiere  geboren  werden,  wie  sie 
Laban  gerade  zum  Lohiue  bestimmt  hatte,  und  wendete  so  dessexK 
Vieh  dem  Jacob  zu."  \t^r(\  von  ^Vn,  Ew.  §.  127,  d.  Sahj]  20,6* 
^y)i\  €les.  §.  147,  d.  ni^ijj]  Prf.  cons.  bö«»»]  für  )b*o»  wie  32,  16. 
4i;'23.  Ex.  1,  21.  Num.  iö,  17  f.  (Ges,  §.  121  A.  1 ;'  Eük  §.  184,  c.), 
vgl.  26,  15.  33,  13.  In  Oap.  30  ist  von  diesen  vieljfkchen  Be* 
trügereien  nichts  gemeldet,  und  E  hat  diese  ganze  Eede  au»* 
fuhrlich  aufgenommen,  um  den  abweichenden  Bericht  des  B  über 
Jacob's  Heerdeüerwerb  wenigstens  in  dieser  Form  beizubringen. 
—  V.  10 — 12.  „Dass  Gott  der  Geber  des  Viehes  war,  zeigte 
er  selbst  an.  Denn  wie  Jacob  träumte,  die  das  Muttervieh  be- 
springenden Böcke  seien  bunt,  eröffnete  ihm  Gott,  er  habe  aUeä 
gesehen,  was  Laban  ihm  zufüge,  wies  ihn  also  an,  den  Aatür- 
Hcheii  Zuwachs  an  buntem  Jungvieh  als  Gottes  Gabe  zu  betrachten« 
Der  Yerf.  leitet  mithin^'  den  Segen  „unmittelbar  von  Gott  ab 
und  hat  nichts  von  den  Stäben.  Ebenso  30,  18.  on;^  rv]  nach 
V.  1&  die  letzte  während  Jacob's  Aufenthalt  in  Mesopotamien^' 
(Ä«.).  Für  tD-^iP  30,  86  ist  hier  nr?  gebraucht  (doch  s.  32,  16); 
für  hAü  30,  32  f.  86  hier  ■»*»».  lieber  den  Traum  s.  20,  3. 
D'^rf^Kn  *^H\i\  21,  17.  —  V.  13.  „Gott  forderte  ihn  auf,  nach 
Eenaan  zurückzukehren.  S.  28,  18  ff.  Der  Gott  von  Bethel]  der^ 
selbe  Gott,  der  in  Bethel  sich  dir  geoffenbart  hat;  •  über  den 
Artikel  Ges.  §.  110,  2,  b;  Ew.  §.  290,  d"  (ÄVi.).  —  V.  14—16. 
Die  Weiber  gehen  gerne  auf  den  Vorschlag  ein;  der  Vater  hat 
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aaoh  iie  sich  entfiremdet^  Im  YaterhAn«  haben  ne,  naoli  deitf  ihnen 
etwa  bei  der  Heivath  gegebenen  (29»  14.  29),  kein  Erbe  weiter 
zn  erwarten.  Der  Vater  behandelt  sie  wie  Fremde,  denn  er 
hat  sie  verkauft  (29,  18.  27,  vgl«  24,  53)  und  verzehrt  nun  (19, 
19)  anch  den  Erl2>6  för  sie  (£x.  21,  35)  d.  h.  die  doroh  Jacob's 
Dienst  erworbenen  GHiter  geniesst  er  selbst,  ohne  ihnen  etwas 
davon  zu  geben.  lieber  m  s.  zu  29,  30;  Inf.  abs.  weist  ans, 
daai  es  zum  Verb«  gehört;  ebenso.  46,  4  bei  B.  '  Y.  16.  ^^v]  nicht: 
so  dass  (ffrt.  Dei.^  auch  nicht  D^ut  14>  24  Ij.  It),  6;  Fälle  wie 
y«  36.  20|  9.  40,  15  sind  andere),  sondern  mit  Nachdruck  das 
Oegentiiheil  zu  ihrer  Angehörigkeit  .ans  Yaterhiius  einführend 
(Pb.  37,  20.  49,  11.  130,  4):  vie/meAr  wir  stehea  fSir  miia,  und 
alles,  was  Gk»tt  unserem  Yater  entzogen  hat  (Y.  9),  gehört  nur 
uns,  nieht  ihm,  ist  uhser  Wohl  erworbenes  Eigenthum;  somit 
keinerlei  Onmd,  nicht  ,zu  .gehen.  *'^>]  im  Peot.  nur  hier.  — 
Y.  l7-*^2d.  Jacob  zieht  mit  Familie  iind  Habe  ohne  Yorwissen 
Laban's  fort;  auch  seine  Terafim  entwendet  ihm  Eahel;  Laban 
verfolgt  und  erreicht  dea  Fli^^endeiX  auf  dem  Gilead.  Y.  17. 
auf  die  Jftßmeeie]  24,  61;  so^st  vgl.  auch  46,  5  bei  A.  —  Y.  18 
aas  A  (vgl.  36,  6.  46,  6),  obwohl  ;in|  im  Pent,  nur  noch  Ex.  3, 
1'  bei  Bb  das  Fieh  seines  Erwerbes]  also  nichts  von  Laban's 
Yieh.  ■ —  Y.  19  flf.  Der  Abzug  geschah  aber  (nach  B)  heiailich 
und  fluehtaHig»  Laban  war  zur  Schur  seiner  Schafe  gegangen, 
welehe  bei  der  Grösse  seiner  Heerden  eiin$  Anzahl  Tage  dauerte 
(1  Sam«  25).  Seine  Abwesenheit  benutzt  Btahel,  ihm  seine  Haus- 
götter zu  entfuhren  und  so,  wenigstens  ihr<9r  Absicht  ^ach,  den 
Schutz  und  Segen  derselben  oder  das  Gluck  des  Biauses  sich  zu* 
zueignen  (so  wie  Aeneas  die  Penaten  aus  Troja  udt  fortnahm 
Dionys,  Haue.  1,  69;  Terg.  Aen.  3, 148  f.  4,  59i8.  Kn.);  uud  Jacob 
benutzt  sie,  um  heimlich  zu  entkommen«  Q'^t'jr]  a.  Winer  BW. 
und  Ew,  Alterth.  296  fP.  Eine  zutreffende  Etymologie  des  Worts 
ist  noch  immer  nicht  gefunden  (s.  Ges.  thes.  1519  f.).  Xlebrigens 
ist  hier  vielleicht  nur  ein  einzelnes  Bild  gemeint;  der  Plur.  pron. 
Buff.  Y.  34  u.  ->T1^  Y.  30  beweist  nicht  sicher  für  eine  Mehrzahl 
{Eiv.  §i  318,  a),  .noch  weniger  35,  2»  Jramäer\  wie  Y,  24,  s.  zu 
25,  20;  hiar,  wo  Laban  zuvor  oft  genug  genannt  war,  ist  der 
Beisatz. aus  einem  nationalen. Selbstgefühl  des  Hebrä^cs  geflossen. 
Zu  dV  33»  hier  und  Y.  26  den  Silnn  von  einem  täuschen  vgL  %kiit- 
tuv  Wov  Hesiod.  theog.  613.  Hom.  11.  14,  2:17;  kürzer  c.  Acc 
prs.  Y.  37  wie  TtkiTcvscv  tiv«  u.  lat.  deeip^e  (ÄW*).  '^^'^l]  wegen 
MangelB  davon  dass  d.  i.  tml  oder  soßrn  mckt  {Ew.  §.  322,  a), 
)[ommt  sonst  nicht  mehr  so  vor.  dass  er  fliehen  wallte]  d.  h. 
davongehen,  sich  fortmachen  (vgl.  V.  27).  -r^  Y.  21.  Str^m 
Euphrat  wie  Ex.  23,  31.  Mich.  7)  12.  und  stellte  sein  Gesicht 
nahm  seine  Eichtung  nach  dem  Gebirge  Gilead,  vgL  2  Beg.  12, 
18.  —  Y.  22  f.  Erst  am  3  Tag  erfahrt  Laban  seine  Flucht  und 
setst  nun  mit  seinen  Brüdern  d.  h.  Stammgenpssen  (Lev.  10,  4. 
j&Sam.  19|  13)  dum  Entflohenen  nach-     I^acb  7  lagemäB^hen, 
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die  aber  seht  starke  gäwwen  sein  müssen  (ygl*  V.  86),  koli  er 
ihn  auf  dem  Gebirg  Gilead  ein.  ps7ü2]  war  nahe  hinter  ihm  her, 
folgte  ihm  hart  auf  dem  Fasse  Jud.  18^  22.  20,  42  {Kn,);  aber 
8.  Yorbem. — :  V.  24.  Laban  mit  seinen  Mannen  ist  weit  slÄckev 
(Y.  29) ;  Jaoob  ist  in  Gefahr ,  seiner  Rache  zum  Opfer  zü,  ftUen ; 
da  tritt  Gott,  noch  yok  dem  Zosammehstoss  bdider,  tiats  mttel 
und  waimt  nächtlich  im  Tranm  (20,.  3)  den  Laban ,  mit .  Jabob 
Ea  reden  (gesohweige  zu  thun)  yy^  aitsia  d.'h.  nidit:  von  gnteol 
anhebend  dann  sn  bösem  übergehend  {kn,  ßvns.);  s<mdGtn  (2^ 
50  n.  14,  23)  trgend  t^aSj  naml.  übles,  wad  cms  '^V ''^•S?  ^^^ > 
LXX  ridhtig  itovriqki,  ebenso  Y.  29.  * —  Y.  25.  Bas  eigentlit^e 
ZnsammenirefEbn.  Jacob  hatte  sein  Zelt  an^escl^lageni  (Vnüi  rpt 
im  Point,  nnr  hier)  auf  oder  an  dem  f^n  und  Xiaban  mit  soineil 
Brüdern  sohlug  auf  oder  an  ^y^srt  '^rt  auf.  K«eh  Y.  21  u*  23 
kann  ^nn  ^r' als- '^y^^n  *^n  Teintanden  weddeUf  also  ergäbe  sioh: 
Laban  lagerte  «^e/i  daselbü  (YitLg.  Rn,)»,  Aber  welcher  gute 
Schrifkatellex  vmA  sieb  so  ausdrücken?  Wahrsehoinlldi  l^r  nnr 
einst  näher,  bestimmt;  diese  ITäberbestimmung  ist  aber  yoii  K 
getilgt,  weil  sie  zu  Y.  48  —  50,  die  er  einsetzet^  wollte ,>  niehl 
passte.  .Ueber  die  Oertlichkeit  s.  hintcfr  Y.  54i.  —  Y.  26 -^4Ä/ 
Die  Yerhandltmg  zwischen  beiden  und  L^ban's  Besehämung. 
Y.  26  —  28.  Zunächst  macht  er  ihm  Yorhalt  über  die  ünziem'- 
lichkeit  und  Thdrheit.des  heimlichen  Entweichensk  .*i)f^]  s.  ztt 
20,  5.  Seäumrigefangene]  mit  dem  Schwert y.  im  £rieg  erben« 
tete  2Eeg.  6,  22.  "^>  r^Karja]  Ges.  §.  14^  A.  1..  nhss  ick  dich 
entHess  mit  Fröhlichkeit  (1  Sani.  18,  6);  G^salig  und  Musik,  dir 
eine  festliohe .  Absehiedsfeier.  bereitete  (üb^  solche  im  neuen 
Orient  y  s.  f^rmar  Beobachtungen  I..  415  £^  ^<ff-)»  ^l^  ^*  Y.  43; 
Enkel  29,  5.  Damit  habe  er  als  unverständiger  Mann  gehandelt. 
Sowohl  «ba  im  Sinn  von  ^^a,  als  V^vn  im  Fent.  atohier.  Zu 
io9  für  rhii  s.  43^  11.  .5o/20.  Ex.  13,  18  in  denelben  Urkunde 
ißn.);  Ges.  %.  75  Anm.  2;  Ew.  §.238,  e.  —  Y.  29.  Dafür  wäre 
er  wohl  im  Stand  an  Jacob  Ahndung  zu  nehmen  >  aber  Gott  hat 
verwichene  Nacht  (19,  34)  ihm  daa  untersagt,  "^n;  h»h  xc]  yfi0 
Mich.  2,  1.  FrOT.  3,  27  und  yemeint  Deut.  23,  82.  Keh.  5,  5; 
wörtlich  niehic  e;  ist  zum  Gatt  meine  Hand  (ßeb^  Sekmiä^  Kn. 
Bitz.  Bertkeau)y  was  zwar  für  „ich  yearmag  alleB'S  passend,  ge* 
sagt  wäre,  nicht  aber  für  „ich  rermag  es,  habe  die  Macht'S 
sondern  (mit  den  älteren ;^6f.  Tuch.  Ew,  Del.)x  es  isi  gemäs» 
der  Kreft  meiner  Hand^  es. entspricht  meiner  Macht,  ich  yermag's, 
Vtr  heisst  nicht  „Starker'*  Ton  b^My  sondern  ist  ein  Nom.  ältester 
Bildung  von  nV»,  wie  o»,  yy  u.  s.w.  (s*  S.  18).  Gott  eures  ^mtef^s} 
html,  des  Jacob  und  der  Seinigen  (vgl.  37.  46);  der  Yateor  ist 
Isaao.  Dass  Jacob's  Stammgott  es  war,  der  mit  ihm  redete,  er-' 
kennt  Laban  an  dem  Inhalt  der  Warnung.  —  Y.  30.  Nun  aber, 
wenn  er  auch  darüber  nicht  weiter  mit  ihm  rechten  will,  weil 
Jacob  eben  einmal  fortgezogen  ist  und  Laban  sich  dasr  aus  seiner 
grossen  {Ges.  §.  131,  3)  Sehnsucht  i^ach  dem  Yaterhaus  erklären 
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mag,  80  kann  er  doch  den  Ctötterdiebstabl  nidit  blos  so  als  ge- 
schehen hinnehmen.     Er  kommt  damit  anf  den  2,  ihm  wichtig- 
sten  Funkt.     Aber  gerade  in  diesem  Punkt,  worin  er  unbestrit- 
tenes Recht  hat,   sneht  er  nachher  den  kürzeren;   er  wird  von 
seiner  eigenen  Tochter,  die  er  einst  um  ihr  fiecht  betrogen  (29, 
25  ff.),  überlistet     npx]  im  Pent  nur  hier.  —    Y.  Slf    Auf  die 
erste  Bfige  bemerkt  Jacob,   er  habe  (-^a  wie  20,  11)  bellirchtet, 
Laban  werde  seine  Töchter  Von  ihm  reissen,  nach  seiner  Will- 
kiihr  29,  23  ff.     In  Betreff  des  2  Punktes  weiss  sich  Jacob  un-r 
schuldig,  da  ihm  Bahel  Tom  Diebstahl  ni<^ts  gesagt  hat;  er  er- 
klirrt also  getrost,  dass  der  sterben  soll,  bei  welchem  Laban  die 
Terafim  findet,  und  gestattet  diesem  die  Daichsuchnng.     -im  o»] 
für  S»9— 4^vK  (44,  9.  10)  ist  ganx  ung0wdhnlid&  (obwohl  in  den 
aram.  Terss.  nachgeahmt  und   bei  Ew.  §.  333,  a.  Ges.  §.  123,  2 
anerkannt);  da  xugldch  jede  Yerlnadung  mit  Y.  31  fehlt,  so  ist 
die  Lesart  überhaupt  vrädachtig.     Wenigstens  *>ttK«)^  zu  Anfang, 
was  die  LXX  noch  bieten,  vermisst  man  ungern  (s.  BöUck.  N. 
Aehr.  I.  22).     soll  mieki  iebem]  die  Pittriarchen   hatten  Gennralt 
lUber  Leben  und  Tod  ihrer  Angehangen  (38,  24).     toisen  Btuder] 
wie  Y.  23;    Jacob  hat  -viele  Leute  bei  sich  (30,  43.  31,  37.  46. 
54.  32,  8).      ^-^  wie  37,  32  u.  88,  25   (bei  €);   bei  B   vgl. 
42,  7  f.  —   Y.  38— >35.     Laban  durchsucht  die  Zeke,  von  denen 
jede  Hauptperson  eines  bewohnte  (24,  67).     Bahel  hatte  die  Te- 
rafim   in    «inen    Kameelkorb    oder    Tragsessel  gethan  und   sich 
darauf  gesetst,  und  gab   vor  die  monatliGhe  Beinigung  (18,  11) 
SU  haben',  wodurch  sie  ihrer  Pflicht,  tot  dem  Yatear  au&ustehen 
(Lev.  19,  32),   sich  entsog,   und  zugl^ch  dem  Laban  die  Lust 
aur  Durchsudiung  (Ler.  15,  19)  benahm  (iKs.).     nicht  entbrenne 
es  m  den  ^ngen]  „werde  nicht  zornig  (4,  5);  die  Gluth  des  Zorns 
offenbart  sieh  im  Blick  der  Augen.  —  Das  genannte  Gerath  ist 
ein  5  Fuss  langer  Palankin,  welcher  einen  Bits  hat,   quer  aber 
den  Kameelsattel  gel^  und  mit  Stricken  befestigt  wird;  an  den 
Seiten  und  oben  querüber  sind  Stitt>e,   die  mit  Teppichen  um- 
hängt werden ,  so  dass  der  Beisende  im  Schatten  sitst  oder  liegt 
Kleiner  sind  die  Palankine,  welche  der  Lange  nach  an  beiden 
Seiten  des  Kameelsatteb  angebracht  werden  und  Tomehmli<^  zum 
Transport  der  Prauenaimmer   dienen,   Burekk.  Beduinen  370  f.; 
Jfrmnn  Beisen  8.  473;    Ker  Pü^rUr  Beisen  U.  239  u.  a.   bei  Jak» 
bibl.  Aroh.  I,  1.  285  f.«     rw»]  20,  17.    's  t»  "TTA  ^^f  ö.     i««J 
44,  12.  —   Y.  36  f.   „Jacob  wird  muthiger,  da  aUes  gut  für  ilm 
ablinft,  rechtet  mit  Laban  und  fordert  ihn  auf,  doch  das  Ton 
seinem  Bigentfaam  bei  ihm  Oelnndene  ihren  Begleitern  vonu- 
legen,     sie  sollen  entscheiden  xwisehen  mms  Seiden]  d.  h.  Schieds- 
xiehteir  sein  (Jos.  2,  4.  Ij.  16,  21),  wer  Unrecht  hat.    Zu  -«^^  p^i 
'j6  brennend,  hitzig  sein  (Jos.  5,  1 1)  hinter  jem.  har  d.  i.  ihn  leb- 
haft, hitiig  verfolgen  vgi.  1  Sam.  17,  53«'  (iTn.)      rrair^]  bei  B 
auch  Y.  42.  21,  25.  20,  16  in  rersehiedenen  Bedeutung^  (aber 
auch  24,  14.  44  bei  C).     rik]  22,  6.  —   Y.  38---42.  Um  Labaa'i 
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Benehmen  in's  gehörige  Licht  zn  stellen ,  erinnert  Jacob  weit^ 
in  beredten  nnd  mehrmals  dichterisch  gehobenen  Worten  an  sei- 
nen 20jährigen  sorgsamen ,  uneigennlitzigen  und  schweren  Dienst 
nnd  an  die  vielen  Yersnohe  Laban's,  ihm  seinen  geb&hrenden 
Lohn  zn  entziehen ,  welche  nnr  durch  das  Einschreiten  des  Gottes 
Jacob's  vereitelt  wurden.  V.  38.  nt]  41.  26,  36.  sie  thaten  nickt 
Fehlgeburten]  Ex.  23,  26.  Ij.  21,  10;  so  sorgfältig  behandelte  sie 
der  Hirte.  —  V.  39.  Gl.  a  erklärt  sich  aus  Ex.  22,  12.  njanfc] 
für  niMtsriK  Ges.  ^.  74  A.  4;  hier  s.  y.  a.  bilssen.  ersetzen  wie 
sonst  &V;d.  Das  verlangt  auch  Laban  von  ihm.  Gestohlenes  des 
Tages,  G»  der  Nacht"]  ich  ersetzte,  wie  du  fordertest,  die  weg- 
gekonomenen  Thiere,  mochten  sie  bei  Tag  oder  Nacht  gestohlen 
worden  sein,  vgL  Ex.  22,  11.  Ueber  das  v  s«  ^^'  S«  211,  b. 
Ges,  §.  90,  3.  Die  Lnprff.  vergegenwärtigen  in  lebhafter  Dar- 
stellang  das  geschehene  (nicht:  ioh  will  büssen,  du  sollst  foi- 
dem ,  Tuch).  —  V.  40.  Der  Dienst  war  anstrengend.  Ich  war 
—  bei  Tag  frass  mich  Hitze]  ich  wurde  bei  Tag  von  Hitze  ver- 
zehrt Ew»  §.  128,  a.  „Bekanntlich  entspricht  im  Orient  die  Nacht- 
kälte der  Tageshitze,  vgl.  Jer.  36,  30;  Morier  zweite  Beise  S.  104; 
Weihted  E.  in  Arab.  L  64 ;  Kalte  Beise  in  Abyss.  S.  12.  56  u. 
A.  bei  Rosenm,  A.  u.  N.  Morgenl.  z.  d.  St.  mein  Schieß  der 
mir  zukommende,  gehörende,  Jes,  21,  14.  31,  9"  (Kn.).  —  V.  41  f. 
lieber  die  Zeitrechnung  s.  zu  30,  26.  zehnmal]  V.  7.  Furcht 
Isaac^s]  d.  i.  Gegenstand  seiner  Furcht  und  Scheu,  numen  re- 
verendum,  eißag,  eine  alterthümliche  Benennung  Gottes;  ebenso 
V.  53  (v^L  Jes.  8,  13).  -^h]  ,ß^  «»«*<?Ä,  mir  gftnstig  Fs.  124,  1  f. 
56,  10*  npy  -^s]  ja  dann  {Ew.  §.  358,  a)  hättest  du  mich  leer  ent- 
lassen; VgL  43,  10.  Nuin.  22,  29.  1  Sam.  14,  30.  2  Sam.  2,  27. 
""BS  9^^*:]  die  Mühsal  meiner  Hände,  meine  mühselige  Arbeit  hf^ 
Gott  gesehen,  in  Betracht  genommen  (16,  11.  29,  32),  und  dem- 
gemäss  entschieden  (Y.  37).  —  Y.  43.  Beschämt  und  dursh  Ja- 
cob's  Bede  geschlagen  sucht  zwar  Laban  sein  Yaterrecht  auf 
alles,  was  Jacob  hat,  Weib  Kinder  und  Gut,  aufrecht  zu  er- 
halten ,  lenkt  aber  doch  sofort  zur  Yersöhnung  um  mit  der  Wen- 
dung: diesen  meinen  Töchtern  aber  oder  ihren  Söhnen,  die  sie 
geboren ,  was  sollte  ich  ihnen  heute  thun  ?  d.  h.  wie  ihnen  ein 
Leid  zufügen?  vgl.  zu  V  nv^  im  schlimmen  Sinn  22,  12.  27,  45. 
Ex.  14,  11.  —  Y.  44.  Er  schlägt  vor,  sie  wollen  einen  Friedens- 
und Freundschaftsbund  mit  einander  schHessen  (vgl.  21,  23  ff., 
26,  28  ff.).  nsV]  wohfan  37,  13.  Ex.  3,  10  bei  B.  mrjj]  Subj. 
kann  nur  der  Bund  sein;  aber  ein  Bund,  selbst  etwas  unsicht- 
bares, dient  nicht  zum  Zeugen,  sondern  bedarf  zu  seiner  Be- 
glaubigung eines  Zeugen;  das  Bundesdenkmal  aber  in  Gedankt 
zu  suppliren  {Hn.)  geht  nicht.  Also  wird  entweder  !>  zö  strei- 
chen oder  (ftlsh.)  anzunehmen  sein,  dass  davor  einige  Worte  wie 
\l  nvya^  oder  rDs«  ausgefallen  sind.  Die  folgende  Erzählung  übdr 
die  Bundschliessung  Y.  45 — 54,  in  sich  unzusammenhängend  und 
voll  von  Doppelangaben,    ist  sicher  das  Ergebniss  einer  Zusam- 
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menarbiiiuiig  mahf^rer  Berichte.  Da  Y.  46^  «ich  als  Pxolepse 
Tersteh^a  Ifiwt,  alle  aikL^m  ansteasigen  DoppaUieiten  aber  in 
Y.  46 — 50  gfgen  Y.  45 — 47  u.  51  ff.  enthaltea  üudy  da  weiter 
nur  ia  Y.  49  n;;n^  erseheint,  da  endüoh  die  nw  (s.  ontoi)  zu 
dem  Yerla«f  der  Ersählnng  32,  3.  23  £  bei  B '  in  Widersprach 
•teht,  so  ist  {^siruc,  Sehr.  Del,)  zu  ortheileo,  daas  Y.  48t-'50 
den  Bericht  des  €  enthalten.  Die  Seheiduag  Raobets^  welcher 
Y.  44.  48—50.  58  £  der  von  ihm  s.  g,  ersten,  Y.  45 — 47.  51  £ 
der  Kweiten  Urkunde  des  Jehoviaten  zuschreibt,  trennt  uanöthig 
Y.  53  £  Ton  51  £,  fehlt  gegen  die  Consequena,  wenn  er  Y.  47 
(aramäisch  wie  20.  24)  der  zweiten,  und  Y.  49  (n;n:)  der  ersten 
Urkunde  beilegt,  muss  hinter  Y.  44  suppliren,  was  Y.  46  aus- 
drücklich steht,  und  beseitigt  die  Hauptschwiengkeit^  die  in  fw: 
iiegt,  nicht;  2u  willkührlioh  und  zu  Terwickelt  sind  die  Scheidungs- 
yersuche  von  Hupf.  (S.  161)  und  Böhm,;  auch  bei  der  sinnreichen 
Beconstruction  der  Stelle  yon  £wald  (Gesch.  I.  497  £)  sind  zu 
viele  HiUsannahAien  erforderlich.  —  Y.  45.  Jacob  geht  auf  La- 
ban's  Yorsohlag  ei^  und  richtet  einen  Stein  als  Denksäule  ani, 
er  der  Starke  (29,  10).  Die  hier  gemeinte  n^^'a  war  gewiss  an 
hohem  Ort,  weithin  sichtbar,  daher  war  o'^nn  der  riohtige  Aus- 
druck, und  beweist  gegenüber  von  Q-«iD  28,  18.  22  keine  Yer- 
sohiedenheit  des  Yeif.  (gegen  Ka,),  ygl.  noch  35,  20.  —  Y.  46. 
Zugleich  heisst  er  seine  Leute  Steine  zu  einem  fiaufsn  zuaam- 
mentragen,  auf  welchem  sie  dann  assen.  Das  war  die  Bundes- 
mahlzeit,  die  Y.  54  erzählt  ist.  Efs  wird  hier  nur  ve^cläufig 
bemerkt  (2^  8  u.  15.  24,  29£),  und  ist  daher  nicht  nethwendig, 
den  Y.  einem  andern  Yexf.  als  Y.  53  f.  {f^n.)  zuzuth^en,  zumal 
da  i'^^>  mit  Y,  32.  37  stimmt.  Die  Buniäesmahlzeit  kann  füglich 
aur  uaeb  Abl^wg  der  Schwüre  folgen.  „Yon  selbst  versteht 
sich,  dass  alles  dieses  voa  den  beiden  Häuptern  und  ihren  Leuten 
geme^nachaftlich  geschah''  {ICn,).  tspV]  47,  14  bei  B«  Für  mpv 
wolleaa  das  genauere  n«ipV<**i  herstellen  Plüxehke^  Lagarde  (onom. 
n.  95),  OUh.  —  Y.  47.  Auch  der  Name  des  Steinhaufens  wird 
hier  sogleich  bemerkt  (vielleicht  nur  durch  XJmstdlung  des  B). 
Jacob  benennt  ihn  hebräisch,  Laban  aramäisch.  Letzteres  stimmt 
zu  Y.  20.  24;  um  so  weniger  ist  der  Y.  (mit  Kn.)  einer  andern 
Urkunde  als  Y.  19 — 44  zuzuschreiben.  Beide  Namen  besagen 
Mittle  oder  Hügel  des  Zeugnisses.  „Der  Yerf.  nahm  also  an, 
dass  bereits  Jacob  heiMräisoh  geredet  und  somit  die  ursprünglich 
chaLdäische  (11,  31)  Horde  ihren  Dialekt  mit  der  Landessprache 
Eeaaan's  vcirtanscht  habe.  Zur  doppelten  Benennung  scheint 
ihn  die  Lage  des  Orts  auf  der  Grenze  veranlasst  ssvl  haben. 
Denn  nördlich  von  Gilead  wohnten  zum  Theil  arun.  redende 
Stäimii^  (22,  24),  während  solche  im  südl.  Theil  des  Osijordan- 
landes  nicht  nachzuweisen  sind,  und  bis  zum  Gilead  dehnten  die 
damasc,  Aiamäer  bisweilen  ihre  Hertachaft  aus  (1  -Beg.  22,  3  ff. 
2  Beg*  9,  14  f.).  Auch  im  Folgenden  wird  der  Gilead  als  eine  Art 
Grenzscheide  betrachtet"  (ATä.),  —    Y.  48»  dasselbe  was  Y.  51  fc, 
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^  dasselbe  was  Y.  47  besagend ,  geht  auf  C  zuyücJc;  B  hat  ihn 
aufgenommen,  weil  er  nur  so  die  eigenthümliche  JüTotiz  des  C^ 
die  y.  49  f.  folgt,  anschliessen  iionnte.     Auch  C,  wie  B,  deutete 

demnach  den  Namen  ny^a,  der  sich  nach  JlJL^  durui,  Jirmug, 
rohnstus  erklärt,  als  -t9^£  womit  freilich  wenig  stimmt,  dass  man 
gewöhnlich  -^y^n  (z.  B,  t".  21.  25)  sagte,  '»'p  i5->3>]  11,  9.  19,  22. 
25,  30.  29,  34  f.,  immer  bei  C  (R).  —  V.  49  f.  Bei  C  war  nicht 
die  Kode  yon  Va  u.  na»^,  sondern  von  ^a  u.  rrssttt,  und  indem  R 
die  betreffende  Stelle  aufnahm ,  erscheint  nun  nesan  ganz  uuTor- 
bereitet,  fest  unverständlich.  Orammatisch  kann  hssäw  nur  zu 
V. 48^  verbunden  werden:  und  die  Misspa  (Warte,  Spähort)  nannte 
er  den  Ort,  weil  (30,  18)  er  sagte,  Gott  solle  zwischen  ihm  und 
Jacob  spähen,  Wächter  sein,  darüber  wachen,  dass  jeder  seiner 
Bundesyerpflichtung  nachkomme ,  wenn  sie  vor  einander  verbor- 
gen, einer  dem  Blick  des  andern  entzogen  (4,  14)  seien,  also 
selbst  einander  nicht  überwachen  können.  V.  50.  Der  Inhalt 
des  Yersprechens  ist  nach  C  zwar  auch  allgemein  Freundschaft, 
speciell  aber,  dass  Jacob  Laban's  Töchter  nicht  drücken  oder 
mishandeln  (zur  Rache  für  Laban's  Trügereien)  und  keine  andern 
Weiber  zu  ihnen  hinzu  (^7  wie  28,  9)  nehmen  solle.  Änderö 
bei  B  Y.  52,  bei  dem  überall  noch  grossartiger  die  Beziehung 
auf  die  allgemeinen  Yolksverhältnisse  zwischen  Aramäem  und 
Hebräern  durchschimmern,  kein  Mensch  ist  mit  uns]  als  Zeuge 
and  Schiedsrichter.  Grammatisch  ist  es  Nachsatz  zum  Bedingungs- 
satz, siehe  (wie  27,  27.  41,  41  bei  C)  Gott  (hier  auch  bei  C 
möglich,  weil  Laban's  und  Jacob's  Gott  gemeint  ist)  ist  (dann) 
Zeuge.  —  Y,  5J — 53,  an  Y.  47  ang^chlossen ,  bringt  den  In- 
halt des  Eidschwures,  dessen  Zeugen  der  Va  und  die  nas^,  ein 
männlicher  und  ein  weiblicher,  sind,  nach  B.  Richtig  (vgl.  Oap. 
21  u.  26)  spricht  aooh  bei  ihm  (wie  bei  G  Y.  48  ff.)  Laban,  als 
der  der  den  Bund  anbot,  die  zu  besckröffendea  Worte  dem  Jacob 
vor,  luid  legt  auch  sich  als  dem  Yeranlasser  davx^;i;i  .(^.  z^  44*^) 
die  Herrichtong  der  beiden  Zeugen  fcioi.  'TTT^  Ij.  38,  ^.  c^] 
verneinende  Yersicherungsq^artikel  (H*  ^3.  26,  29);  ,dfa  abuer, 
der  deutlichen  Disjunction  wegen,  bei  den  zunächst  {olge:i^den 
*3K  und  nrnc  inne  gehalten  wird,  so  wird  sofort  die  Negation 
(nun  kV)  wiederholt:  wenn  ich  d.  h.  gewiss  nicht  ich  —  nicht 
werde  ich  u.  s.  w.  n»^M  zum  Bösen  d.  i.  in  feindlicher  Absicht 
(2  Sam.  18,  32).  Die  zu  beschwörende  Freundschaft  bestimmt 
sich  hienach  dahin,  dass  künftig  Laban  und  Jacob  (ST^oriden 
und  Abrahamiden)  nicht  feindlich  gegen  einander  ziehen  und  den 
Vn  und  die  nasr^a  in  solcher  Absicht  ;nicht  überschreiten  wollen. 
Steinhügel  und  Steinsäule  sind  nicht  blos  dieses  Bundes  Zeiigey 
sondern  zugleich  Grenzschei^e  zwischen  beiden.  Y.  53.  Als 
Richter  zwischen  ihnen  beiden  ruft  Laban  ihre  he\der8ei|;igen 
Stammgötter  auf,  den  <jott  Abraham's  und  d^  jGrott  Najior'^a, 
welche  beide  dann   durch  die  Appos.  die  fiötter  ihres  l^ßters  als 
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einst  von  Terach  verehrt  bezeichnet  werden ,  wie  wenn  Terach's 
2  Sohne  sich  in  die  Verehrung  der  Götter  Terach's  getheilt  hatten 
(vgl.  Jos.  24,  2).  IJebrigens  fehlt  nrr-M  ^rfsn  in  einigen  Codd.  n. 
bei  den  LXX,  und  wird  verworfen  von  Kennte.  Houbig,  Ohh. 
Jacob  schwur  nun  auch  (vgl.  21,  24)  bei  der  Furcht  (V.  42)  d.  h. 
dem  Gott  seines  Vaters.  —  V.  54.  Und  nun  nach  vollzogenem 
Schwur  folgte  eine  Kahlzeit,  nicht  blos  Freudenmahlzeit  wegen 
des  guten  Ausgangs  der  Sache  (Aii.)  sondern  die  schon  V.  46 
vorläufig  erwähnte  Bundesmahlzeit  (vgl.  26,  30.  Ex.  24,  11. 
2Sam.  3,  20  f.),  von  Jacob  veranstaltet  (vgl.  26,  30),  und  hier 
sogar  durch  dien  Ausdruck  (vgL  46,  1  bei  B)  als  Opfermahlzeit 
bezeichnet.  Er  zog  auch  seine  Leute  (V.  46)  zu;  dass  Laban 
dabei  war,  folgt  aus  dem  Zweck  der  Mahlzeit  von  selbst.  Und 
80  brachten  sie  die  Nacht  dort  auf  dem  Berge  zu.  Brod  essen] 
Mahlzeit  halten,  nach  der  Hauptspeise  bezeichnet  vgl.  37,  25. 
43,25.  Ex.  2,  20.  18,12.  Matth.  15,  2.  „Das  Zusammenessen 
war  ein  Act  der  Gemeinschaft  und  Freundschaft,  wie  noch  jetzt 
bei  den  Arabern.  Wer  mit  dem  Beduinen  gegessen  hat ,  beson- 
ders Brod  und  Salz  (s.  zu  Lev.  2,  13),  ist  sein  Freund  und  Bruder 
geworden  und  kann  seines  Schutzes  unter  allen  Umständen  sicher 
sein,  Niebuhr  Arab.  S.  48;  Sonnini  Brcise  L  437;  Folney  Eeise 
L  314;  Bückingham  Syrien  II;  Burckharit  Beduin.  S.  140.  264. 
270"  (ÄÄ.).  Bei  Verfeindel^ewesenen  ist  es  Act  der  Versöhnung, 
und  hier  ist  es  Bestandtheil  der  ganzen  feierlichen  Bundeshand- 
lung.  —  Der  -rshvn  *^n  ist  wie  -ry^an  r*^«  im  A.  T.  öfters  Bezeich- 
nung  des  gesammten  Gebirges  und  Landes  südlich  von  Jarmok 
bis  zu  den  Ebenen  Hesbon's  hin  (Deut.  3,  12  £  Jos.  17,  1.  5. 
2  Eeg.  10,  33  u.  ö.).  Doch  scheint  V?»v:  ^^  auch  in  einem  enge- 
reu Sini^e  gebraucht  Oant.  4,  1.  6,  5,  und  heutzutage  haftet  der 

Name  Gebet  Gif  ad  an  dem  etwa  2^/2  Stunden  von  O.  nach  W. 
sieh  eratreokendea  Gebüqgszog  einige  Standen  südlich  von  W. 

Zerq&  (Jabboq),  „auf  dem  die  verfallenen  Städte  Gif  ad  und  Gi- 
tavd  {Btirckh,  Syrien  599  f.)  sich  befinden,  nordlich  von  Ssalt 
(ßob.  PaL  ni.  922),    1/2  Stunde   ostwärts  von  Allan  (Seefzen  L 

393).  Zu  diesem  Bergzug  gehört  der  Gebel  Oscha',  '/^  Stunden 
nordwestlich  von  Ssalt,  der  höchste  Punkt,  vielleicht  5000'  hoch 
{Bob.  n.  481;  Bückingham  IL  24).  Eine  Stadt  Gilead  kennt 
auch  das  A.  T.  Hos,  6,  8  u.  Jud.  10,  17,  wo  der  Gegensatz  zu 
Misspa  darauf  fuhrt.  Der  Ort  Misspa  (Jud.  11,  11.  34)  war 
vermuthlich  nicht  verschieden  von  Misspe  Gilead  (Jud.  11,  29) 
und  also  wohl  auch  einerlei  mit  Bamath  Misspe  im  Stamm  6ad 
Jos.  13,  26,  oder  dem  bekannten  Bamoth  im  oder  am  Gilead 
(Deut  4,  43.  Jos.  20,  8.  21,  36)  oder  dem  Ramoth  Gilead's  (1  Reg. 
4,  13.  22,  3  ff.  2  Reg.  8,  28.  9,  1  ff.).  Die  Onomast,  setzen  Ra- 
moth 15  MiU.  d.  i.  6  Stunden  westlich  (nordwestlich)  von  Phila- 
delphia. Offenbar  lag  es  an  der  Stelle  des  heutigen  Ssalt,  das 
Stunden  von  Amm&n   entfernt  ist   (Seetzen  L  397;    Buckingh. 
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IL  45),  Koch  heute  ist  es  (wie  Jos.  20,  8)  für  die  Ton  der 
Blutrache  Bedrohten  Zufluchtsort  See.tz.  S.  399"  (AT/i.).  Immea> 
hin  mag  die  neu^s  Y.  49  auf  das  spätere  Hisspe  Gilead  auspielen^ 
und  in  so  weit  Kn.  4m  Becht  sein,    wenn   er   auch  unter  dem 

Tfhi  den  G.  Gil&d  yersteht*  Aber  die  naxts  nennt  nur  C.  D^ 
gegen  B  spricht  yon  -ryl^^ri  und  naK»n ,  und  nach  32,  3.  23  f.  ist 
Jacob  noch  nicht  südlich  vom  Jabboq;  B  muss  den  nör^.  Theil 
Ton  Gilead  im  Auge  gehabt  haben,  der  auch  als  Grenzsclieide 
der  Aramäer  und  Hebräer  viel  besser  passt.  Wandert  man  von 
NO.  her  über  die  grosse  Ebene  voll  Basan ,  so  hat  man  beständig 

den  G.  'Aglün,  genauer  die  Berge  des  Distrikts  Mu'^rad,  als 
höchsten  Gebirgszug  von  Gilead  im  Gesicht  {Beke  in  Journ,  of  the 
R.  Geogr,  Soc.  1862.  XXXII.  89;  BL.  H.  470).  Dort  mag  eine 
Lokalität  mit  einem  Steinhiigel  und  einem  Steinwall  gewesen  sein, 
an  welche   nach  B   diese  Sage   von   Jacob   und  Laban   sich   an7 

knüpfte.  ,tBeke  hat  auf  dem  G.  Aglün  einen  Oromleoh«  gefiin*« 
den,  eines  jener  bekannten  Steindenkmale  auB  dem  UraLterthujo» 
und  dem  Consul  Fmu  versicherten  seine  arab.  Begleiter  ^  daas 
es  deren  eine  Menge  auf  den  dortigen  Bergen  gebe"  (BJj.  II. 
472).  —  Ca^.  32,  1  —  3.  Laban  und  Jacob  trennc^n  sich,  und 
dem  Jacob  begegnet  auf  seinem  Zag  ein  Engelheer,  bei  Maha-» 
naim.  —  Y.  1.  Laban  nimmt  Abschied  und  kehrt  heim.  ^^^,d\ 
8,  Vorbem.  zu  Cap.  22.  —  küsste  sei?ie  Söhne]  31,  28,  nacA  sei-* 
nem  Ort]  18,  33,  aber  auch  ]^um.  24,  25.  —  V,  2.  ^a^fpd  28, 11* 
Engel  Gottes]  21,  17.  —  Y.  3.  'at  ifig^i]  28,  19.  Diese  Begeg-» 
üung  der  Engel,  diesseits  der  aram.  Grenze,  entspricht  dem  Engel- 
gesicht Jacob's  beim  Antritt  der  Wanderang  (28,  10  ff.);  sie  er* 
innert  ihn  an  den  göttlichen  Schutz ,  der  ihn  bis  hieher  geleitet, 
und  versichert  ihm  denselben  auch  für  die  näehstb^vorstehenden 
Gefahren.  —  „Jacob  schliesst,  dass  der  Ort  ein  Lager  Gottes 
sei  und  nennt  ihn  Doppelia ger  (vgl.  Y.  8.  11).  Der  Ifame  mag 
entstanden  sein  wie  viele  mit  castra  zusammengesetzte  Namen  j 
der  Yerf.  indess  gibt  der  Entstehung  desselben  lieber  einen  re* 
ligiösen  Anlass,  da  Mahanaim  in  der  IS'ähe  von  Penuel  lag  (Y.  31) 
und  eine  Levitenstadt  war  (Jos.  21,  36"  (Kn,).  Es  war  eine  der 
bedeutendsten  Städte  Gilead's,  zu  Gad  gehörig,  aber  auf  der  Girenze 
gegen  Manasse  Jos.  13,  26.  30,  Königsstadt  des  Isboseth  2Sam« 
2,  8.  12.  29  und  Sitz  David's  während  Absalom's  Aufstand  2Sam. 
17,  24.  27 ,  Hauptort  eines  der  Einanzkreise  Salomo's  1  Eeg.  4, 
14,  aber  in  der  späteren  Königszeit  und  nach  dem  Exil  nicht 
mehr  erwähnt,  weshalb  auch  keine  Ueberlieferung  über  seine 
Lage  vorhanden  ist.  Mit  dem  Buinenort  Heisera  {Kn.),  2  Stan- 
den südlich  von  Jabboq,  hat  es  sicher  nichts  zu  thun;  es  muBs 
nördlich  vom  Jabboq  gelegen  haben,  nach  Y.  11  nicht  2^  weit 
vom  Jordan,    nach  2  Sam.  2,  29  durch  den  '\^^r^A  von  der  Araba 

getrennt  (vgL  2  Sam.  1 8,  23  ff.).  Der  Buinenort  äliCSüo  Ma^ne 
(Roh,  Pal.  III.  920)    oder  Mähhny   (Seetzen  I.  385)   scheint  zu 
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weit  o^krdlioh  imd  ÖBÜich,  um  hier  su  passen;  wenigstens  kätte 
dann  den  Jacob  sein  Weg  eher  dnroh  W.  J&bis  cum  Jordan  ge- 
führt, als  über  den  Jabb6q. 

e)  Jacob  nach  seiner  Rüokwandernng  in  Kenaan  bis 
Bum  Tode  Isaao's,  C.  82,  4  —  86,  43. 

X.    Jacob's  ZusammentreffeB  mit  Bsau  und  der  Bingkampf 
mit  Gott,  Gap.  32,  4 — 33,  17,  Ton  B  ans  B  und  C  . 

Ein«  nette  Ge&hr  tritt  dem  Jacob  entgegen.  Mit  Esau,  vor 
dem  er  aus  dem  Lande  entwichen  ist,  mnss  er  sich  jetzt,  nach 
seinem  Wiedereintritt,  auseinandersetzen.  Er  lässt  dem  Esau 
nach  Seir  seine  Anknnft  mel^ßn,  erfahrt  aber  von  den  Boten, 
dass  Esan  mit  400  Mann  ihm  bereits  entgegenkomme.  In  Todes- 
angst vor  der  Bache  des  Bmders  trifft  er  durch  Theiluug  seiner 
Leute  und  Heerde  in  2  Lager  Sicherheitsmaassregeln  und  erfleht 
betend  Gottes  Schutz  82,  4-^13;  rüstet  reiche  Geschenke  für 
den  Bruder  und  schickt  me  Tor  sich  her  V.  14—22,  ftihrt  dann 
in  der  Nacht  die  Seinigen  mit  seinen  Heerden  über  den  Jabboq, 
und  kämpft,  als  er  allein  ist,  den  noch  übrigen  Theil  der  Kacht 
durch  mit  einem  göttlichen  Wesen,  das  ihm  den  Kamen  Israel 
und  den  Segen  terieiht,  bei  Peniel  V.  23 — 38.  Und  nxm  erle- 
digt sidk  sein  Streit  mit  Esau  auf  friedliche  Weise.  Dem  an- 
kommenden Esou  geht  Jacob  in  wohlgeordnetem  Zuge  demüthig 
htddigend  entgegen,  wird  aber  von  ihm  mit  brüderlicher  Herz- 
Üehkeit  empfangen  und  kann  nur  durch  wiederholte  Bitten  ihm 
die  zugedachten  Geschenke  aufdringen ;  sein  Anerbieten  einer 
Begleitung  lehnt  er  yorsichtig  ab.  Esau  kehrt  nach  Seir  zurück, 
und  Jaeob  lässt  sich  in  Sukkoüi  nieder  33,  l  — 17.  —  In  der 
Erziehungs-  und  Läuterungsgeschichte  JacoVs  ist  hier  die  ent- 
scheidende Wendung;  diese  letzte  GefS&hr  ist  für  ihn  die  grösste; 
dasB  sie  so  über  Erwarten  glücklich  yorübergeht,  ist  Folge  sei- 
nes Gebets  82,  10  ff.  und  seines  Kampfes  mit  Gott  Y.  25ff. 
Aber  durch  ein  solches  ernstes  Bingen  um  Gottes  Gnade  musste 
es  auch  bei  ihm  hindurch ;  die  Angst  über  seine  Sünde  am  Bruder 
ihiUBste  in  ihrer  yoUen  Stärke  yon  ihm  empfunden  und  die  Zti- 
flncht  dagegen  in  Gott  allein  gesucht  werden,  ehe  ihre  Folgen 
abgewendet  werden  konnten.  Nun  erst  als  dieser  Gotteskämpfer 
(Israel)  ist  er  der  Jacob,  wie  ihn  Gott  haben  wollte.  —  Aus 
diesen  Gedanken  der  Erzählung  fühlt  man  den  Geist  von  0  und 
B  heraus.  Den  C  erkennt  man  am  deutlichsten  in  32,  10—13, 
wo  fiut  jeder  Satz  ihn  ausweist  (s.  d.).  Aber  auch  32,  8.  9 
können  nicht  yon  B  (Schr,)^  sondern  nur  ron  ihm  sein,  weil 
sie  über  den  Namen  Mahanaim  eine  Variante  zu  32,  2  f.  geben. 
Das  übrige  alles  (etwa  ausser  32,  38)  schreibt  Sehr,  dem  B, 
ffupß  dem  C  zu;  A"«.  lässt  in  32,  4—7.  14—20.  22».  33,  1».8, 
9.  15  f.  den  Jehoyisten  das  „Kriegsbuch''  benützen,  im  übrigen 
frei  eraählen,  und  Böhm,  tbeilt  zwischen  B,  G,  B.     In  derThat 
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ermnert  in  dor  Spiaohe  eiaiges  an  B  (wio  nV;;  82,. 23.  d3,  1.  2. 
5.  13.  14;  ti^f^  32,  31.  38,  6.  11;  y^,  32,  22),  abey  aoob  nehr 
an  C  (»trtv?  32,  6.  23.  33,  1  f.  iS;  "»te  »«^  32,  21;  >wi?i^  r-"^  33,4; 
in  -n»3ttt  in-BK  10;  ^xi  11);  tJ-jp  32,  U  iat  wi©  30,  3^,  wA  für 
»d  bei  B  erscheint  hier  »>b  32,  13*  3r3,  8,  Si^t  Bian  auf  die 
Sachen,  so  ist  sicher,  daw  a&  A  aicht  ea  dentc«ft  ist;  bei  A 
zieht  Esau  erst  später  (36,  6)  naoh  Seir  und  wird  e^  ipäter- 
(35,  10)  dem  Jacob  der  Name  Israel  gegeben;  A  hat  niohtfk  übor 
Yerfeindung  der  Brüder,   und  V^rmeasohU^^hiingen   Gattes  wi^ 

32,  25  S,  sind  ihm  fremd.  Dagiigen  für  B,  der  (W9t)n  3t5,  3<  7 
Ton  ihu  ist)  awox  auch  irgend  welehea  ZerwUsfnisa  Jaoqb's  mit 
£eaa  als  Grand  seiner  Auswanderani;^  annahm,  im  übrigen  aber 
schon  gegenüber  yon  LabAn  (s.  au  31,  3j^  io)  ihjü  meixx  aU 
fährer  einer  grösseren  Zahl  ve«  JLetiten  dmrsteUie,  p«Ait  e«  Sj9h;c 
gut  (uioht  so  für  C),  dass  B««^  hier  vie  eiu  YDlfcahaii(it  «üt 
400  ÜMin  aiHrüokt  und  tTdcOih  wia  W  Stasin)£ür9i  doroh  Bo|m 
and  g^ofsartige  Geaeheuhe  si^  «elbst  W  ihm  ]»eldet  AbeT' 
wahrseheinlieh  hatte  schon  C,  wie  eii  ai^oh  9onst  (ifter  that»  diese 
Angaben  des  B  brütet  und  i(i  aeii^r  Weise  d«dan  umgebildet» 
dass  er  das  Hnldigungsgeschesik  in  ein  Sühnegesehenk  verw*<i* 
delte  und  den  Jacob  mit  der  Deyotiou  eioes  Sobpldigw  rodeOL 
und  handeln  liess.;  B  folgte  hier  dem  C.  Dann  erklärt  sich  der 
gemischte  Charakteor  von  32,  4—7.  14—22.  33,  1—16  ß^ia  woU 
(vgl.  30,  32—42),  Dagegen  ist  das  Stück  über  J»coV0  9mgn 
kämpf  wahrscheinlich  in  der  Hauptsache  4uf  B  zurü(3J(«ul^hrep. 
Nämlich  nach  C  theilt  Jacob,  aua  Furcht  vor  £sau>  HU  Ma^- 
naim  fieerde  und  Leute  iu  2  Lt^w  (Y.  8  f.)-  Diese  ^weith^luug 
hat  nachher  keine  Folge,  kommt  gar  nicht  mahr  2riMr  firwühaUBgi 
ein  Beweis,  daas  die  Fertsetsung  dieser  Dai»teUung  Wj^tefhin 
von  B  mit  einem  andern  geeicht  ^rsejtvt  wurde,  worua^h  Jacob 
nach  seinem  Uebetgang  über  d^n  Ji^hoq  auf  Baau  traf  (Y.  23  ff.)» 
Ist  demnach  dieser  Ißt^tere  Bericht  nicht  von  G,  se  wd  er 
fdglich  nur  dem  B  zuzuschreiben  sein.  B/di  ihm»  ^t  se  viel^ 
Engelerscheiiiungen  erzählt  und  selbst  vor  HochmythologiscbAm 
sich  nicht  scheut  (6,  1  ff.) ,  ist  dieser  Biugkawpif  am  wenigsteu 
befremdlich«  und  wie  heimisch  gerade  in  Noisdista^  diesa  Sag# 
war,  zeigt  Hos.  12,  4 f.  £s  ist  nicht  nathweudig,  diM^  eichw 
bei  B  diese  Erzählung  in  einem  inneren  Zusammerkhang  mit  dem 
Zusammentreffen  der  2  Brüder  stand;  jedenfalls,  ihxe  ^g^nthüm"* 
liehe  Bedeutung  als  Yorbereitung  auf  die  Begegumg  wt  £iwi 
und  als  Ergänzung  zu  dem  Gebet  Y.  10-^13  b^kfim  sie  erst  da- 
durch ,  dsfls  B  sie  in  ihre  jetzige  Stalle  einfügtei  U4d  dabei  wohl 
auch  von  sich   aus   einiges  (in  Y.  23  f.  33)  hinziufügt^     XJ^bw 

33,  17  s.  au  d.  St. 

Oap.  32,  4 — 7.  Jacob  n<MA  seiner  Ankunft  iu  da»  f^^f^imr 
ländem  schiok;t  wie  ein  Fürst  an  den  £sau  Gesaudte  mäh  Seir 
und  lässt  ihm  seine  Büqkkebr  melden,  erföhrt  aber  durch  die^eb 
dass  Bsau  mit  400  Manu  ihm  entgegmi^mma»     Y.  4.   n^]  vgL 
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14,  7.  86,  35.  Eine  Umsiedlimg  Saaa's  nach  Edom  ist  bis  jetst 
nirgwidB  erwähnt;  bei  A  geht  dieselbe  erst  «päter  (&6,  6)  yor 
flieh;  aber  in  einem  raoht  erhaltenen  Stftok  des  B  eder  C  kann 
de  friÜMr  angeeetst  gewesen  sein;  bei  C  war  ja  (Gap.  27)  Isaac, 
als  Jaoob  die  Wanderang  antrat,  schon  den  Tod  nah«.  —  Y.  5  f. 
*«nK]  Imprf.  Qal,  synoopirt  ans  *^nMK  wie  ProT.  8, 17,  Ew.  §.  192,  d; 
Ge$.  J.  68.  Die  Oesandten  sollen  die  Rüokkehr  Jaoob's  nnd  sei- 
nen grossen  Besitz,  den  er  gewonnen  (30,  43),  dem  Esan  mel- 
den. Von  einer  Gewissensangst  vor  Esan  merkt  man  in  dieser 
Botschaft  niehts.  Doch  soUiesst  die  Botschaft  mit  ihrem  höf- 
lichen Ton  und  ihrem  Zweck,  Gmde  oder  fireoadliche  Aafnahme 
a^u  findmf  eine  firttheiw  Stömng  des  Verhältnisses  aacdi  nicht 
ans:  Jaoob  ist  nicht  sicher,  wie  der  ältere  nnd  mächtigere  Bmder 
sich  sn  ihm  stellen  wird.  IneoÜBm  konnte  G  oder  B  diese  Dar- 
steUong  des  B  sich  wehl  aneignen.  Der  ooUectiTe  Gebraneh 
Ton  *ri«?  n.  s.  w.  ist  hier  eigenthUmlich.  —  Y.  7.  Esan  ist  tchon 
anf  dem  Weg,  dem  Jacob  entgegen  an  kommen  (Über  ^h  d^*i 
ohne  inn  Ew.  §.  303,  b) ;  ob  erst  in  Folge  der  Anmeldung  oder 
weil  er  schon  vorher  davon  gehört,  ist  nicht  gesagt.  Aach  seine 
Absicht  ist  nicht  angegeben;  nnr  die  400  Mann  lassen  errathen, 
dass  er  anter  Umständen  Bechte  geltend  machen  oder  seine  Macht 
zeigen  wollte.  —  Y.  8 — 13.  Hier  kntipft  G  in  seiner  eigenen 
Weise  an.  Denn  gerade  die  TJngewissheit  der  Absicht  Esan's 
masste  in  Jacob  die  Gewissensangst  über  das  einst  Terübte  (Gap. 
27)  waohro^Ni.  —  Y.  8  £  In  dieser  Angst  ergreift  er  die,  aach 
sonst  nicht  angewöhnliche,  Yondchtsmaassregel,  Lente  nnd  Heer- 
den  in  2  Lager  zn  theilen,  am  bei  einem  feindlichen  üeberfiül 
nicht  alles  anf  einmal  xa  verlieren.  ^s>;V|  von  -«x  Ew,  §.  2S2,  o; 
OtBk.  §.  243,  b.  In  der  Aof^ählnng  dar  Thiere  fehlen  die  Esel, 
gegen  Y.  6  n.  16;  andererseits  sind  wie  V.  16  die  Kameele  ge- 
nannt, die  Y.  6  fehlen;  30,  43  sind  beide  aofgeföhrt,  aber  ^^^ 
aasgekMsen.  mii]  das  fem.  ist  aofEaliend,  da  sofort  das  mascl 
wieder  eintritt.  —  Y.  10 — 13.  Aber  er  fühlt,  dass  mit  dieser 
Kloghritsmaassregel  ohne  göttlichen  Beistand  wenig  gewonnen 
ist,  darnm  wendet  er  sich  betend  an  Gott  nnd  getröstet  sich 
ebenso  demüthig  and  dankbar  als  glanbensvoll  der  vielen  schon 
erlSihmen  Hülfen,  Anfmonterongen  and  Yerheissangen  Gottes. 
Y.  10  nach  28,  13  n.  31,  3.  —  Y.  11.  ya  -^Pab^]  ich  bin  zu  klein, 
gering  ßir  (18,  14.  4,  13)  alle  die  Gnadenerwasnngen  and  (Yer- 
heissangs-)  Treae  (vgl.  24,  27.  49),  derselben  nnwürdig.  diesen 
Jnrdun']  er  war  nnn  wieder  im  Jordangebiet,  nnd  sein  Weg  anf 
den  Elass  hin  gerichtet,  die  Entfemang  von  ihm  anch  nicht 
mehr  sehr  weit  —  Y.  12.  k^;]  Part,  und  wich  schlage,  Mutter 
sammt  Kindern']  wie  Hos.  10,  14  sprichwörtliche  Bezeichnong 
BChonongsloBer  Oraasamkeit  (h9  malt  die  Matter,  die  schützend 
ihre  Kinder  deckt,  Tuch  AVi.,"vgl.  anch  Deut  22,  6).  —  Y.  13. 
Die  ihm  gegebene  (38,  14  bei  G)  Yerheissnng  zahlreicher  Nach- 
*  nmmenschwft  wnrde,   wenn  Gott  ihn  nicht  schützte,   hinfällig. 
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Zum  Anadniek  s.  22,  17  a.  16,  10  bei  C.  —    V.  14—20  Fort- 
setzung von  y.  4— ''7,    Jacob  sendet  dem  Bruder  ein  Gesekeak^ 
ihn  zu  ehren  (AT««)  and  seine  Gunst  xa  gewinnen,  eise-  Art  fpeir 
willigen  Holdignngsgeschenks  gegen  den  Mäohtigerea  (43,  11«  15« 
26).     Ueber  einen  andern  Zweck  s.  Y.  21.    i»^i\  28v  11.  31>  5^4« 
von    dem  was  gekommen   war  in   seiner  /ktnd-  (85,  4)  s.  t.  a.  in 
seinem  Besiti  d.  h.  von  dem  Becdte  den  er  mitgefaraoht  hattd*; 
so  richtig  die  YersB.     Nomadenvölker  pflegten  ihren  Tiibut  in 
Vieh  abzntragen  2  Beg.  3,  4.  2  Chr.  17,  11 ;  so  auoh  Jaeob.    J>u 
Geschenk  ist  sehr  ansehalidi,  in  richtiger  Proportion  der.  wegen 
der  Zaeht  und  Milch  nntasbancen  weibliehen  m  den  mßnnliehett 
Thiereh  (Ij.  1, 8.  2  Chr«  17, 11 ;  rgl.  Yan»  de  re  roet  2,  8.  Tuek), 
ans  sörnmihohen  5  Arten  das  Hoerdenviefas  aoegewäUt ,  im  gan- 
zen 580  Btück,  also  wohl  geeignet,  die  Meldung  Y.  6  aubestä* 
tigen.    &*s;r].wia  80,  35.    an-»]  suff.  masc.  wie  31,  9.  -^  Y«  17  ff« 
Das  ausgewählte  Yieh  übergibt  er  Betrde  Hwrde  alkin  d.  h.  heer^ 
denweise,  jede  Ahtheilung  gesondert  {Ges,  §i  124  A.  1),  Knechten 
und  weist  sie  an,  beim  Ziehen  awisohen  den  einzelnen  Heerden 
einen  freien  Baum  zu  lassen.     Der  Zug  soll  dadurch  recht  lang 
und  anadmlich   werden,   die  wiederholte  Ankunft  immor  neuer 
Heerden  doli  überraschend  wirken  (Tgl.  über  den  Gebrauch  möf^ 
liehst   yieler  Personen  und  Laetthiere  zur  Ueberbringang  von 
Geschenken  dtlla  Falk  Baisebeschr.  II.  120.  165;  Sonnini  Beisen 
n.  10^;  Harmar  Beobachtungen  II.  27,  Kn4).     Zugleich  gibt  er 
jedem  einzelnen  Führer  auC,  beim  Zusammentr^en  mit  Bsau  zu 
erklären,,  das  Yieh  sei  ein  Geschenk  fiir  ihn  und  Jacob  folge 
nach.     DMR^cb]  für  »ms^s  Ew.  §.  63,  aJ  —   Y.  21.   Indem  C  diesen 
Berieht  sich  aneignete,  verband  er  damit  den  Gedanken,   daw 
Esau's  Groll  dorch  die  nach  einander  anlangenden  Abtheilubg«! 
des  Geschenks  albnahlig  gedämpft  wwden  soE»  bis   er  endlich 
bei  Jacob'»  Ankunft  gans  geschwunden  wäre.    Darauf  führt  Y«  21, 
welcher  sich  leicht  als  ein  Zusatz  zum  vorhergehenden  ausweist^ 
indem  GL  a  nach  Y.  18 — 20  überflüasig,  und  Gl.  b  dusch  den 
angegebenen  Zweck  eine  abweichende  AufGusung  des  Gesoheakes 
verräth.     ich  will  Meckern  sein'  Gesicki]  machen  dass  er  die  wi- 
derfiafame  Beleidigung  (Gap.  27)  nicht  sieht,.  20,  16.     mileicki 
(16,  2)  nmmt  er  meine  Person  an]  weist  mich  nicht' zurück,  nimmt 
freundliche  Bücksicht  auf  mich,  wie  19,  21.  —    Y.  22.   8o  zog 
denn  das  fieerdengeschenk  hin,  ihm  voraus  (und  er  wohl  noch 
am  selbigen  Tag  mit  dem  Hauptzug  eine  Strecke  nach,  da  Ma« 
hanaim  keinen&JIs  hart  am  Jabboq  bei  Penid  lag).     Das  izt  der 
Abschluss  zu  dem  Bericht  Y.  14 — 20.    Dagegen  während  er  selbst 
in  selbiger  Nacht  im  Lager  d.  h.  bei  seinen  Leuten  und  Heerden 
blieb  ist  das  Bindeglied ,  dnrch  das  B  zu  der  Erzählung  Y.  28  ff. 
hinüberfuhrt.    Selbige  Nacht  ist  nicht  die  Y.  14  genannte  (DeL), 
eondem  die  nächste.  —  Y.  2d<— 33.     Der  Bingkampf  Jacob's  und 
der  Name  Israel.     Y.  23 1  In  der  Y.  22  genannten  Nacht  schon 
macht  er  sich  auf  und  bringt  alles  Seinige  über  den  Jabboq, 
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zuerst  die  Weiber  and  Kinder,  dann  das  übrige.     „Beiaen  in  der 
Nacht  ist  ha  Morgenland  gewöhnlich  Troiio  Reisebeschr.  S.  458, 
Burtkk^  Sjv.  890''  (AT/».)'  <^ber  eia  Flnssöbargang  mit  so  grossen 
Heerden,   wie  sie  (naok  Y.  15  ff.)  Jacob  haue,  ist  doah    etwas 
sehr  anssergewöfanliohesy  und  hier  nur  daanun  nothwendig^y  weil 
Jacob  bei  dem  Bingkampf  in  der  Kaeht  allein  sein   solL       Die 
Worte  sind  nioht  ton  G,  aaf  dessen  2  Lager  od»  Z^e  (Y.  a£) 
hier,    wie   schon    V.  22,   gar  keine   Rücksicht   genommen    ist 
(Dasft  er  B«ir  die  eine  Hälfte  hinübei^braeht  und  so  beide  Hälf- 
ten dnx^  den  Flnss  getrennt  habe  Bum. ,  ist  wider  dmi  Text.) 
Sondern  R  lenkt  aut  diesen  Woiteii  in  die  Snfihlnng  des  B  ein. 
Weiber  und  Kinder  briaigt  er  merst  hinüber,   dann  das  übx^e, 
halte  also  sehen  bei  letaterem  Oesehäfb  Toa  den  nächsten  Aar 
gsitörigen  niemand   mehr  bei  sich.      Min  r^'fn]  wie  19,  33.   30, 
16.     Der  Jabhoq,  nach  Kam.  21,  24.  Dent.  2,  37.  3,  16.  Joa.  12, 
2<  Jad,  11,  13.  22,  wenigstens  in  seinem   Oberlaaf,  eina^  die 
8renssoheide  awisoken   Ammon  «ad  dem  Ameriterreich,  nach 
dem  Oaom.   (n.  Jaboc)  inter  Amman  i  e.  Philadelphiam  ek  Oe- 
rosam  in  qnaito  milliario  ejus  ftiessend,  ist  der  hentige  W.  Zerqa, 
der  die  Landschallen  ''Aglün  (Mnr  &d)  nnd  Belqa  trennt  und  in  der 
Bieite  von  Sikhem  in  den  Jordan  Mit  (s.  RW.,  BL.).     £r  geht  in 
tiefer  Schlacht  awischen  steilen  Bergen  nnd  ist  aiemlieh  reissend. 
— »  y.  25.  Jacob  blieb  oder  war  allein  anräck,  wie  es  dem  Herrn 
and  Besitier  in  solchen  FlQlea  zukam ,  der  letzte  auf  dem  Platze 
aa  sein  and  zuzos^en ,  ob  idles  mitgekommen  ist.     Ob  auf  dem 
Süd«  oder  Nord-TJfbr?  gibt  der  Yer£  nicht  näher  an,  and  da 
über  die  Lage  Ton  Feniel  alle  üeberli^ernng  fehlt,   so  können 
wir  es   nicht  aasmachen.     Apriorisch  kann  nichts  entschieden 
wevden.     Der  &g  geht  jedenfalls  yon  K.  nach  S.  (gegen  ilW.). 
Bsaa  Ton  Seir  her  kommt  dem  Jacob  entgegM  (Y.  7),  aioht 
'»'^^tt.    Dies  entscheidet;  auch  nadh  33, 14  geht  der  Zog  südwärts. 
Weder  ans  Gilead  Misspa  (31,  46 --50)  noch  ans  9akko&  (33, 
17)  kann  gegen  den  klarmi  Äisamm^ihang  in  CSap.  32  das  6e« 
gentheil  ersehlossen  werden.     Nicht  einmal  R,  der  Misi^  nnd 
Snkketh  in  Jaeob's  Reiseeng  erst  einarbeitete ,  kann  yon  82,  3 
an  einen  Zug  yon  S.  nach  N.  aagenonoaen  haben,  denn  R  mosste 
üe  Lage  yon  Mahanaim  noch  kennen,  konnte  also  anmögliches 
südlich  yon  Jabboq  yoraossetzen ,  wahrend  die  andern  es  nördlich 
dayon  setzen.  ^-  Dort  non  am  Jabboq  in  s^ner  näehtili<dien  Ein- 
samkeit rang  mit  ihm  bis  zum  Heraufkmnmen  det  Morgmarötkc, 
also  lange,  ein  Mann^  ans^einend  (18,  2.  19,  5)  ein  Mann;  das« 
in  ihm  ein  himmHehes  Wesen  gegenwärtig  sei ,  eriunnte  er  erit 
später,     pa*!:!]   aar  hier  and  Y.  26,  in   der  Bedeatang  ringen 
(LXX  Pesoh.  Yolg.)  yerwandt  mit  pan  oder  nar  moüdartig  dayon 
yerschiedeo.     Das  seltene  Wort  ist  gewählt,   weil  aaf  den  Ka* 
men  fih ,  als  bedeate  er  Ringflme^  angespielt  werden  soll«     In  der 
Sage  war  diese«  Ringkampf  theils  aü  den  lHass,   theils  an  den 
3H  Feniid  Y.  Sl    angeknüpft.     Beide  Gestaltongen  kennt  der 
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Verf.,  aber  die  letztere  zog  er  vor,  die  erstere  deutet  er  nur 
an.  —  y.  26.  Der  Unbekannte  sieht,  dass  er  ihm  nicht  ge^ 
wachsen  (Jud.  16,  5;  1  Bam.  17,  9)  sei,  ihn  nicht  |>ewaltigen 
könne,  so  stark  war  Jacob  (29,  10)  und  so  tapfer  kämpfte  er. 
Um  Ton  ihm  loszukommen,  w^l  seine  Zeit  zum  Verschwinden 
da  ist  (V.  27),  rüAri  er  ihn  an  d.  h.  trifft  ihn  auf  oder  gibt  ihm 
einen  Schlag  auf  die  Hüflpfiinne,  die  Gelenkhöhle  des  Sch#nkel^ 
knochens,  so  dass  diese  beim  Bingen  verrenkt  y  luxirt  (Imprf. 
Qal  von  j^")  wurde.  —  V.  27.  „Zugleich  rerlangt  er,  dass  Jacob 
ihn  loslasse,  indem  die  Morgenrdthe  aufsteige.  Die  Uebersinn* 
liehen  setzto  sich  den  Bücken  der  Sterblichem  nicht  aus.  Bei 
Plaut.  Amphitr.  1,  3,  35  sagt  Jupiter:  cur  me  tenes?  tempus  est: 
exire  ex  urbe  priusquam  luciscat  volo.  Aber  Jacob  erkennt, 
dasB  er  mit  einem  höheren  Wesen  zu  thun  hat;  er  benutzt  die 
Gelegenheit  zu  s^nem  Verheil,  und  verweigert  die  Loslassung, 
es  sei  denn,  dass  er  ein^n  Segen  erhalte**  (Ä>i.).  -^  V.  28 — 30. 
Solchen  S^^n  erhält  er  auch  von  ihm.  ]Sr  nennt  ihm  seinen 
Namen  um  in  hmei.  Die  Trage  nach  seinem  Namen  diettt 
blos  zur  Binleitung  dessen,  denn  gekämpft  käst  du  mit  €tott'  und 
mit  Menschen  und  vermocht']  d.  h.  obgesiegt  in  deinen  Eämpfbn 
(30,  8).  Das  siegreiche  Kämpfen  mit  Gott  ist  eben  geschehen. 
Mit  Menschen  hat  er  schon  viel  gerungen,  vor  allem  mit  Laban 
(31,  26  ff.)  und  Esau;  der  Kampf  mit  dem  letzteren  ist  noch 
nicht  beendet;  im  Hinblick  auf  diesen  gewinnt  das  hw^'^  die  Be- 
deutung einer  Verheissung:  mit  Gott  siegreich  kltmpfend  hat  er 
auch  in  dem  Kampf  mit  Menschen,  der  ihn  jetzt  bewegt,  den 
Sieg  schon  so  gut  als  errungen  (vgl.  33,  1  ff.).  So  ist  die  Um-^ 
namang  in  Israel  nicht  blos  eine  ehrende  Anerkennung,  sondern 
selbst  schon  eine  werthvolle  Gabe,  ein  Segen.  Der  selten^  Aus- 
druck rt"^r  (s.  Lex.)  ist  hier  (wie  Hos.  12,  4)  gewählt,  wegen 
Vtc^o*«,  imd  dieser  Name  also  als  Gotteskämpfer  d.  h.  Kämpfbr  mit 
Gott,  erklärt.-^  V.SO.  Jacob  möchte  nun  wohl  wissen,  wie 
denn  dieser  Gegner  sich  eigentlich  nennt,  aber  er  bekommt  sei* 
nen  Namen  nicht  zu  hören  (vgl.  Jud.  13,  17);  es  muss  ihm  ge* 
nügen,  dass  er  siegreich  mit  ihm  gerungen  und  seinen  Segen 
davon  getragen  hat,  und  der  weitere  Erfolg  die  Wirklichkeit 
dieses  Segens  erweisen  wird.  Mit  Gott  hat  nach  V.  29  u.  31 
Jacob  gerungen.  Da  Gott  in  seinem  Engel  sich  vergegenwärtigt, 
und  Gott  und  sein  Engel  immer  so  wechseln  (vgl.  16,  10  ff.  21, 
17  f.  22,  15  f.  31,  11  ff.  48,  15  f.,  und  wie  Hos.  12,  4  f.,  der 
sonst  den  Vorgang  unabhängig  von  dieser  Schrift  und  etwas  ab- 
weichend darstellt,  sowohl  d->?^^m  als  t|K^^  dafür  setzt),  so  hätte 
der  Verf.  auch  den  Engel  hier  nennen  können;  er  hat  es  ver* 
mieden;  es  kam  ihm  etwas  darauf  an,  dass  Jacob  mit  Gott  ge* 
rangen  hat.  Verherrlicht  wird  durch  diese  an  den  Namen  Israel 
angeschlossene  Sage  des  Volks  nicht  blos  die  physische  Stärice 
seines  Heldenahnen,  obgleich  diese  sicherlich  auch,  und  sein 
tapferer  Muth,   der  vor  nichts  zurliokbebt,   sondern  noch  mehr 
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der  Schwung  seme«  Geistes  und  die  Kraft  seines  Glaubens,  wel- 
cher das  Höchste  erstrebt  und  Gott  selbst  nicht  mehr  loslässty 
bis  er  ihn  segnet  Mit  Gott  ringt  man  überhaupt  nur,  um  ihm 
Gnade  und  Güter  abzuringen.  Und  das  zu  thun  ist  am  Ende 
die  Bestimmung  aller  Menschen,  zumeist  aber  Israels.  Es  ist 
der  rechte  Israelsinn »  der  hier  yerherrlicht  und  dem  Volke  wie 
in  eiyem  Spiegel  gezeigt  wird  (Hos.  12^  4  £).  Durch  den  Zu- 
sammenhiuig  aber,  in  den  B  sie  yerflochten,  bekommt  diese  Ge- 
schichte noch  ^ine  besondere  Bedeutung.  Jacob  hat  eine  Schuld 
auf  sich ;  nur  um  ihretwUlen  hat  er  den  Bruder  so  sehr  zu  fiirch- 
ten  und  findet  er  jetzt  einea  Gegner  au  Gott,  der  ihm  entgegen- 
tritt. Lange  muss  er  mit  ihm  kämpfen.  Aber  nachdem  er  ihm 
die  Gnade  al^rungen  hat,  ist  auch  die  Gefahr,  die  vom  Bruder 
droht,  geschwunden.  Alles  gestaltet  sich  freundlich  33,  4  ff. 
Darauf  weist  auch  das  b->»3(s-d9i  hin  (s.  oben).  Der  Kampf  ist 
so  zugleich  der  Schluss  seiner  Läuterungen.  Nun  erst  ist  er 
ans  einem  Jacob  ein  Israel  geworden.  Dass  das  Bingen  mit  Gott 
im  Sinne  der  Sage  ein  leibliches  und  äusseres  gewesen  sein  soll, 
ist  unleugbar  und  wird  zum  IJeberflusss  durch  das  Hinken  Ja^ 
oob's  y.  32  bestätigt.  Nur  Misverstand  konnte  „das  Erzählte 
für  einen  blos  innerlichen  Vorgang  erklären,  sei  dies  nun  ein 
lebhaftes  Traumgesioht  (Gerson,,  JDMieh,  Hen$L  Eickh,  Gabler 
Urgesch.  II,  2  S.  5a£;  Ziegiev  in  Henke  K.  Magazin  n.  35) 
oder  ein  heftiges  Bingen  im  Gebet  gewesen  {Herder  Geist  der 
hbr.  Poes.  I.  2651;  Hengst.  Gesch.  Bileam's  S.  51)",  Kn,  An 
solche  alte  Sagen  hat  man  nicht  den  Maassstab  Ton  Joh.  4,  24 
anzulegen.  Ebenso  sicher  aber  ist,  dass  wie  Hosea  so  auch  B 
aus  dem  Munde  dieser  Yolkssage  geistige  Wahrheiten  heraushörte. 
Sonst  s.  darüber  Umbreü  in  den  Stud.  u.  Erit  1858  S.  113  ff. 
u.  EiiMld  Gesch.  I.  512  ff.;  ebenda  S.  513  u.  Heiner  EW.  L  523 
die  Parallelen  aus  dem  übrigen  Alterthum.  —  Y.  31.  'y\  **%*?!!] 
wie  28,  19.  32,  3;  anders  83,  17.  „Jacob  nennt  den  Ort  des 
Sounpfes  Vk*"»  Jntlit»  Gottes  (wofür  ^^naf  Y.  32  u,  s.),  weil  er 
Gott  von  Angesicht  zu  Angesicht  (Ex,  33,  11«  Deut.  34,  10)  ge- 
sehen habe,  ohne  um's  Leben  gekommen  zu  sein  (s.  zu  16,  13). 
Der  Name  ist  als  Ortsbezeichnung  etwas  sonderbar.  Indess  muss 
das  phönik«  Yorgebirg  Bbhv  ngogfonov  (Strab.  16,  2,  151)  im 
Phönikischen  ebenso  oder  ähnlich  geheissen  haben''  ifin,).  Ueber 
die  Lage  yon  Peniel  s,  zu  Y.  25.  Es  wird  nur  noch  Jud.  8, 
8 — 17  u.  1  Beg.  12,  25  erwähnt.  Dass  es  den  Späteren  als  ein 
hl.  Ort  galt,  versteht  sich  aus  seinem  iN'amen  und  aus  dieser 
Erzählung.  —  Y.  32.  Als  Jacob,  den  Seinigen  nachgehend,  an 
Peniel  vorüber  war,  gieng  die  Sonne  auf.  Er  hatte  aber  vom 
Kampf  eine  bleibende  Eolge ,  war  kinken4  ^n  seiner  Hüfte ,  „als 
hätte,  sich  das  Ungerade,  früher  am  Geiste  des  „Listigen''  haf- 
tend, nun  blos  äusserlich  auf  den  Körper  geworfen"  {Ew.  Gesch. 
L  513).  —  Y.  33  wohl  von  B  (s.  10,  9;  19,  37  f.  26,  38).  Die 
Gewohnheit  der  Israeliten ,  bei  geschlachteten  Thieren  den  Hüft- 
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nerv  nicht  zu  essen,  schreibt  sich  daher.  Durch  die  göttliche 
Berührung  galt  er  als  geheiligt.  Das  A.  T.  erwähnt  diese  Ge- 
wohnheit sonst  nirgends;  die  Mischna  (tr.  ChuHin  7)  macht  sie 
zur  Vorschrift.  Ueber  nr srt  t*?  Hüitmuskel  -  Sehne  oder  -Strang 
s.  Ges.  thes.  p.  921.  Es  ist  der  nervus  ischidiacus,  welcher  auf 
der  Hüfte  am  dicksten  ist.  "Wer  an  ihm  leidet,  hinkt  {Rn.).  — 
Cap.  33,  1  — 16.  Die  freundliche  Gestaltutig  des  Zusammentreffens. 
Die  Vorlage  des  C  schimmert  'auch  hier  theilweise  durch.  — 
V.  1 — 4.  Bald  darauf  sah  er  den  Bruder  mit  seinen  400  (32,  7) 
heranziehen.  i"3*y  jcr^il  V.  5.  31,  10.  22,  14.  Er  vertheilt  nun 
(32,  8)  seine  Kinder  an  ihre  Mütter,  damit  sie  abtheilungsweise 
in  geordnetem  Zuge  vor  Esau  erscheinen;  er  stellt  aus  dem  zu 
32,  9  angegebenen  Grund  die  minder  geliebten  voran,  die  gelieb- 
teren  hintenhin;  er  selbst  schreitet  als  Eamilienhaupt  voran,  und 
naht  unter  siebenmaliger  Niederwerftiug  seinem  Bruder,  also  mit 
äusserster  Unterwürfigkeit,  wie  sie  nur  Furcht  und  Elugheit 
hervorbringen  konnten.  —  V.  4.  Aber  Esau  eilt  herzlich  dem 
Bruder  entgegen  (s.  zu  18,  2),  umarmt  ihn,  fällt  ihm  an"  den 
Hals  (45,  14.  46,  29)  und  küsst  ihn;  beide  weinen  vor  Ereude 
des  Wiedersehens.  Solche  Herzlichkeit  des  Empfangs  war  wohl 
in  der  Vorlage  gemeldet  (ÄV/.),  aber  C  und  R  konnten  sie  sich 
aneignen  als  Erfolg  des  Gebets  und  des  Kampfes  (32,  10  ff.  25  ff.). 
Die  puncta  extraord,  (16,  6.  18,9.  19,  33.  37,  12)  über  ^jnjjts^^ 
sollen  das  "Wort  als  verdächtig  bezeichnen,  schwerlich  aus  kri- 
tischem ,  vielmehr  aus  sachlichem  Grunde.  Denn  „aus  Bereschith 
r.  u.  Kimchi  z.  d.  St.  ergibt  sich,  dass  schon  in  älter  Zeit  manche 
an  ^^5^0^;!  und  er  biss  ihn  dachten.  Darnach  erklärt  das  Targ. 
Jon.  das  "Weinen  bei  Jacob  von  Halsschmerz,  bei  Esau  von  Zahn- 
schmerz" (Ä*«.).  —  V.  5  —  7.  Hierauf  nahen  die  "Weiber  und 
Kinder  Jacob's  und  begrüssen  Esau  ebenfalls  unter  Niederwer- 
fungen. i3n]  wie  V.  1 1 ,  hier  c.  dupl.  Acc.  efnen  mit  etwas  be- 
gnadigen {Ges,  §.  139,  2).  nsn]  nicht  hieier  {Del.),  so  wenig  als 
21,  29,  sondern  pron.  pers.' (^m;.  §.  339,  b),  s.  13,  1.  14,  15 
u.  s.  w.  —  V.  8 — 11.  Das  Geschenk  an  Vieh  nimmt  Esau  erst 
auf  des  Bruders  inständiges  Bitten  an.  Die  5  Heerden  (32,  14 
—  22)  haben  Esau  schon  früher  getroffen,  und  ihren  Auftrag 
ausgerichtet;  sie  warten  jetzt  vereint,  daher  nan^  Lager.  Esau 
fragt  nach  ihrem  Zweck:  wer  (nicht:  was?  weil  er  die  Personen 
in  den  Vordergrund  rücken  will ,  Ew.  §.  325,  a)  dir  dieses  ganze 
Lager?  was  willst  du  damit?  aber  „Jacob  in  widriger  Demiith 
wagt  gar  nicht,  die  doch  sehr  beträchtliche  Gabe  als  Geschenk 
zu  bezeichnen,  sondern  sagt  nur  ?m  Gnade  zu  finden  (32,  6), 
gütig  von  dir  angesehen  tind  behandelt  zu  werden"  (ßn,),'  'si  w-as] 
18,  3.  is-Vy-^'s]  18,  5.  19,  8.  "Weiterhin  bittet  er,  das  Geschenk 
anzunehmen,  weil  er  nun  einmal  das  Glück  gehabt  habe,  sefin 
Angesicht  zu  sehen  (32,  21)  d.  h.  von  ihm  nicht  abgewiesen  son- 
dern zugelassen  zu  werden  und  er  ihn  wohlwollend  au&ahm 
(falsch  LXX  Vulg.:  ''s?';'???)»  vgl.  IJ.  33,  26;  durch  Annahme  des 
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Geschenks  soll  er  die  bewiesene  Hold  fortsetzen,  wie  man  das 
jingesickt  Gottes  sieht]  d.  1l  so  freundlich ,  denn  yor  dem,  auf 
den  er  zürnt,  verbirg  Gott  sein  Angesicht  (Deut  31,  17  £  32, 
20).  Die  Schmeiehelei ,  die  in  der  Yergleichoag  seiner  Freund- 
lichkeit mit  der  Gottes  liegt,  ist  nicht  wegzudeuten.  Ueber  den 
Tnfin>  ohne  Subjeotsausdruck  Ew.  §.  304,  a.  rtd^]  Segen,  „hier 
Ton  dem  Geschenk  zu  yerstehen,  welches  die  in  SegenswiLaschea 
bestehende  Begrüssung  begleitete  (1  Sam.  25,  27.  30,  26).  Im 
Mittelalter   hiessen    die   Geschenke   der  Eü^riker  benedictiones'' 

(ÄV».)-  "•^'d  »•  ^'  »•  "»»"  Ge*-  §•  7ö  A.  1;  Ew*  §.  194,  b.  -sj 
und  weit  Jud.  6,  30.  1  Ssaa.  19,  4.  Jes.  65,  16.  mir  ist  ellerlei 
ich  bin  yielfaoh  gesegnet  und  ein  reicher  Mann  (ATa.).  '^sfe]  19, 
3.  9  bei  C.  —  V.  12*— 14.  Esan  erbietet  sich,  auf  der  weiteren 
Beise,  vor  ihm  her,  so  dass  Jacob  ihn  im  Gesicht  hätte,  zu 
ziehen  (nicht  in  ev^e/av  LXX),  zu  seinem  Schutz,  aber  ob- 
wohl Esau  durch  Annahme  des  Geschenkes  ein  ünterpfiEuid  des 
Friedens  groben  hat  (21,  30) ,  lehnt  Jacob,  immer  noch  ihn 
Herr  anredend,  seine  Begleitung  ab,  wohl  nicht  aus  blossem 
Kistrauen  (Tuch  Rn.),  sondern  weil  er  ihm  gegenüber  keine 
Yerpflichtungen  haben  sondern  seine  Selbständigkeit  wahren  will 
{Deh).  £r  gibt  aber  als  Grund  die  nothwendige  Bücksicht  auf 
seine  noch  zarten  Kinder  an,  auch  sei  das  ihm  obiiegende  Klein- 
und  Riadvieh  säugend  d.  h*  schliesse  viele  säugende  Thiere  (Jes. 
40|  11)  eiui  welche  stürben,  wenn  man  sie  nur  einen  Tag  hefüg 
tri^be  iEw.  §.  3ö7j  b).  Ueber  das  soff.  masc.  in  QipB-i  s.  26, 15. 
Darum  soll  Esau  immer  allein  yoranziehen ;  er  wolle  weiter  trei- 
ben naeh  (^  der  Norm,  wie  Jes.  11,  3.  32,  1)  seiner,  ihm  zu- 
kommenden, Gemächlichkeit f  d.h.  langsam,  und  nech  dem  Fass 
der  Heerden  und  Kinder  d.  h.  naeh  dem  was  diese  im  Gehen 
leisten  kennen.  ^^^]  2,  2  £  f9^erky  hier  s.  y.  a.  Sachen,  Habe 
u«d  wie  n^i^)^  speciell  yom  Yieh,  ygL  £x.  22,  7.  10.  1  Sam.  15,  9. 
SohUesslioh  stellt  er  ihm  in  Aussicht  zu  ihm  niach  Seir  zu  kom- 
men; ob  er  das  blos  vorgibt,  oder  dort  Esau  zur  Erwiederung 
des  freundlichen  Empfangs  besuchen  wollte  ^  lässt  der  Yerf.  nicht 
merken  (AVi.).  ^^  V.  15  f.  Esau  bietet  ihm  darauf  einen  Theil 
seiner  Mannschaft  zum  Geleite  an;  auch  dies  lehnt  Jacob  ah  und 
Esau  kehrt  nach  Seir  zurück,  r^n]  30,  38.  43,  9.  47,  2.  — 
Y.  17.  Jacob  aber  zieht  weiter  nach  Sukketh,  baut  sich  dort 
ein  Haus  (s.  zu  27,  15)  und  macht  für  das  Yieh  Hütten;  daher 
hat  der  Ort  seinen  Ksmen.  Diese  Angaben  sind  in  diesem  Zu- 
sammenhang befremdend.  Nach  31,  30.  28,  21  £  35,  1  ff.  (vgl. 
31,  18  bei  A)  erwartet  man,  dass  Jacob  seinem  Yater  oder  zu- 
nächst Bethel  zustrebt  (vgl  noch  33,  14),  nicht  aber  dass  er 
sich  jetzt  irgendwo  abbaut  Ferner  gieng  der  Zug  Jacob's  bis- 
her südwärts ,  nun  wendet  er  sich  auf  einmal  wieder  nordwärts. 
Sukkoth  nämlich  lag  im  späteren  Gebiet  des  Stammes  Gad  auf 
der  Ostseite  des  Jordan  (Jos.  13,  27.  Jud.  8,  5),  in  einer  Thal- 
ebene  (Ps.  60,  8)  und  zwar  nordwestlich  von  Fenuel,  weil  Gideon 
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i0  Budöeti&ehdr  BÄelvbuig  die  Kiidia&itor.  rsrfotg^id  w»  Sukh^tti 
nach  Pemiel  JEam  (Jud.  8,  S).  Von  einem  Sukkotb  «li4tieb  f^m 
Jabboq  (/>«/.  ji$ek  Jrneid  in  &riF<^  PB£.  ZIV.  764)  i^  mm0t 
keine  Spar,  Und  auf  der  Wettseite  des  Jordan ,  siidliob.  ¥Ott 
Bethshe&n»  gibt  es  2wtö  jetzt  ein  Säiüi  {Burckä*  3yx»  59<ö ;  loiAck 
Berioht  133;  R9Utis.  neue  Foanck.  406  £;  vonnfe  f'e/dr  B^»e  IL 
301  ff.),  aber  in  der  Bibel  kommt  es  nicht  *yor;  wenigstens  nö- 
thigt  1  Eeg,  7,4^  (vgl.  mit  4,  12).oicht,  ein  westliches  anwr 
nehmen.;  höQhsf^ens  wase  «nsugdiieai  ^Uws  dieses  ein  Von  dem 
ost^rd^sohen  Snkkoth  ans  angebautes  üTensukkoth  ge^veseA  w^ 
(ffM.,  Ew.  Gefl^h.  IL  546).  Das  B.  Jub.  c.  29  und  Bäes^n»  qu. 
(uBque  hodie  eivitas  tt'aMs  Jordanem  in  parte  Sejrthopoleos)  oetisen 
Sukkoth  auf  die  Ostseite.  Genauer  ist  seine  Lage  bi«  jetst  nicht 
zu  bestimmen.  iST^.  sachte  m.  beweisen,  dass  der  nto  poj  die 
grosse  Thalweitong  yon  Ahn  Obeida,  1 — 2  Stunden  aöxdlieh  toa 
der  Küudung  des  Jabboq,  sei,  weil  es  dort  3!honboden  gibt 
{Lynek  148  f.)  Tgl.  1  Beg.  7,  46,^owie  Furthen  übs9f  den  Jeord^n, 
die  Fürth  yon  Skah  und  die  südlicheise  yon  Ban&eh  (airf  der 
Strasse  yon  Ssalt  nach  Nablus),  nach  Lynch  S.  160  und  Seßi^^m 
L  419.  Andere  suchen  es  wegckU  der  ÄMgßh^  des  Eietfon.  weiter 
nördlich,  Bethsean  gegenüber.  Hien«ch  ist  anzuoebmen:  die 
Eeiseroute  nach  B,  welche  der  bisherigen  BarsteUuog  m  Grund 
lag,  iat  hier  abgebrochen,  um  erst  36«  1  ff.  for^tgesetzi  zu  werden. 
E  hat  in  eioer  andero  QneUe  einen  längeven  Anlmthalt  Jaeojb's 
in  Sukkoth  gefimden,  den  er  am  bestMi  hier  emsehieben  KU 
können  glaubibe.  £r  VSAst  elso  mm.  Jiko^b  $iJidi  ncndwärts  wenden. 
Er  koAnte  annehmen,  dass  Jacob  zwar  aein^  Y«ter  hesocbte 
oder  sich  in  Verkehr  mU  ihm  aetzte  (ygl.  B,  Jub^  29),  im  übrigen 
aber  sein  Besitz  zu  gross  war,  als  dass  er  wk  ganz  mit  seinem 
Vater  hätte  yereinigen  können.  Von  B  (,Sßkn.)  ist  hienach  V.  17 
nicht.  Wohl  aber  kann  die  Quelle  0  sei««  md  den  aiieh  das 
Hauß  hinweist.  Für  G  oder  E  zeugt  ausserdem  ir^  (anders  eis 
32,  3  u.  31)  ygl.  11,  9.  16,  14.  19,  22.  25,  30.  60,  U,. 

2.     Jaeob  bei  Sikhem  naid  die  Entehrung  der  DiBa» 
Cap.  33,  18  —  34,  31;  yon  B  nach  A  und  C,  anch  Ö. 

Jacob  gelangt  in  Sikhem  $ia  und  zeltet  bei  der  Stadt,  er- 
wirbt anch  ein  Feldstück  dort  Während  seines  Aufenthalts 
daselbst  wiord  seine  Tochter  Pina  yon  ßikbem,  dem  Sohn  des 
Landesiföxsten  Hemer,  entehrt.  Auf  sein  dcing^ades  Begehr,  düe 
Dina  aom  Weibe  ^n  bekommen,  und  äeinea  Vorschlag  gegen- 
seitiger Veriichwegcrung  gehee  die  erzürnten  Jaoobsöhee  mater 
der  Bedingung  der  Annahme  der  Beschneidung  duüch  die  Sikhe- 
miten  ein.  Diese  lassen  sich  beschneiden.  Aber  am  dritten  Tag, 
während  des  Wundftebers  dersdben,  übeifii^en  Simeon  und  Leyi 
die  Stadt^  und  bringen  die  Männer  um;  die  übrigen  JE«ioobsöhne 
lauben  die  Stadt  aus,  aur  Bache  für  die  bel^igte  Ehse  ihres 
Stammes.     Jacob   misbilligt  die  That.  —    £s  ist  das  die  erste 
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Koib,  in  welche  der  Patriareh  durch  seine  S5hiie  gehraeht  wird, 
und  gehörte  inBofem  mehr  in  die  Gap.  37  beginnenden  Toledot 
Jaoob's.    R  hat  sie  aber  hier  eingereiht,   woM  weil  er  sie  in 
4er  einen  oder  andern  seiner  Quellen  schon  in  diese  erste  Zeit 
seiner  Rückwanderung  gesetzt  femd.     Die  Schwierigkeiten    hin- 
sichtUeh  des  Alters  der  Söhne  Jacob's  (31,  31)  sind   einiger- 
maassen   durch   33/17    (einen  längeren  Aufenthalt  in  Sukkoth) 
beseitigt  (s.  zu  84;,  1).  «*^  Der  feindlii^e  Zusammenstoss  mit  den 
flikhemiten  war  in  den  Stammessagen  viel  erzählt    Die  Jacob- 
spräche 49,  5 — 7  erwähnen  die  That  Simeon's  und  Leri's,  ohne 
genau  mit  Cap.  34   zu  stimmen.     Nach  ^ner  alten  Nachricht 
48,  32   bei   B  hat  Jacob  mit  seioem  Schwert  und  Bogen  den 
Amoräem  Sikhem  abgenommen.     Aber  auch  A  und   C   hatten 
einen  Bericht  darüber   und  aus  ihnen  ist  die  TorUegende  £i> 
ztthlung  geschöpft.     Schon  die  Einleitung  zu  derselben,  nämlich 
33,  18—20,  ist  aus  Worten  des  A  (V.  18)  und  B  (V.  19  £)  zu- 
sammengesetzt,  s.  zu  d.  St.     In  der  Erzählung  selbst  (Gap.  34) 
ist  £e  Hand  des  A  kaum  zu  verkennen   (AT/i.  Ew.  Del,),    Der 
Werth,   der  auf  die  Beschneidung  gelegt  wird   (vgl.  17,  10  ff. 
21,  4),   die  Aehnlichkeit  der  Yerhandlungen  der  Sikhemitisclien 
Tolk^emeinde  mit  Cap.  23,  „Ausdrücke  wie  {t>}^  ^^a&  l)y  k**^)  2, 
-•»j-V»  15.  22.  24  f.,  ^  tfiiB  17.  24,  y^r?  ^»"  (ÄW.)/??«   15.  22  und 
THMä  10  sind  deutliohe  Zeidien  (von  Hupf,  Böhm.  Sehr,  nicht  ge- 
bührend gewürdigt),  und  seine  Bekanntschaft  mit  der  Dina  zeigt 
er  auch  46,  15.     Mit  Sicherheit  lassen  sich  Y.  1.  2^  4.  6.  8 — 10. 
15—18.  20 — 24,  wohl  auoh  zum  Theil  V.  25  f.  auf  ihn  zurück- 
führen.    Darnach  hätten  Jacob  und  seine  Söhne  den  Sikhemiten 
das  Connubium  unter  der  Bedingung  der  Besohneidung  gewährt, 
und   wäre   das  Jacobhaus   auf  dem  Punkte  gewesen,    sich   die 
Bürgerschaft  yon  Sikhem  zu  affiliiren,  wenn  nicht  der  erwachende 
Eifer  Simeon's  und  Levi's  für  die  Ehre  und  Reinheit  ihres  Stam- 
mes den  Plan  Tereitelt  hätte.    Ueber  die  Bedeutung  einer  Stammes- 
tochter in  diesen  Stammsagen  sv  Ew.  Gesch.  L  541  f.     Das  übrige 
stammt  von  C,  welchen  Ausdrücke  wie  "lya  3.  12.  19,  aseyrrn  und 
■iV  r^^'n  7,  in  yaita  11,  «wo  5.  13.  27,  "^«jk  weil  13.  27,  »■'«an,  "^w 
und    -Ti9^3   30   und  die   Phrase  7^   erkennen  lassen.     Nach  ihm 
handelt  es  sich  nicht  blos  um  eine  ideelle  Entehrung  der  Dina, 
sondern  eine   wirkliche  Schändung  derselben  ist  das  Motiv  für 
den  Zorn   der  Jaeobsdhne;   die  Ehre  der  Züchtigung  Sikhem's 
wird  nicht  blos  dem  Simeon  und  Levi,    sondern  allen  Brüdern 
(13.  27  f.)  zugetheilt,'  der  Yater  verhält  sich  mehr  passiv  (V.  5) 
und  misbilligt  schliesslich  die  That  wegen   ihrer  verderblichen 
Folgen  (Y.  30).     Dass  das  aber  erst  eine  jüngere  Gestaltung  der 
Sache  ist,   zeigt  49,  5 — 7.     Ob  nicht  C  selbst  schon,    mit  Be- 
nützung des  A,  das  Stück  so  wie  es  jetzt  vorliegt,  redigirt  habe, 
könnte  hier  mehr  als  in  ähnHohen  Fällen  fraglich  scheinen.    In 
Wahrheit  aber -zeigt  die  zu  Y.  4  bemerkte  Schwierigkeit  und  der 
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lose  Zusammenhang  mehrerer  Stellen  (wie  19.  27),  dass  es  erst 
yon  E  aas  2  Berichten  zusammengearbeitet  ist. 

Cap.  33,  18.  Jacob's  Ankunft  in  Sikhem,  von  A.  Stadt 
Sikhem^s']  vgl.  V.  19  u.  34,  2.  im  Lande  Kenaan]  s.  zu  11,  31; 
gemeint  ist  wie  immer  das  Westjordanland ;  ein  Gegensatz  gegen 
Sukkoth  im  Osten  {Böhm,)  liegt  wenigstens  ursprünglich  nicht 
darin,  s.  35,  6.  dV»]  woför  im  Sam.  a-^V»  wie  43,  27,  ist  nicht 
Eigenname  Sikhem's  oder  eines  Ortes  bei  Sikhem  (LXX  B.  Jnb. 
Pesch.  Fulg.  Liith,  Merc,  vgl.  die  Onomast.  s.  Salem  u.  ÄA^ft), 
da  zwar  jetzt  ein  Dorf  Sdh'm  östlich  von  Nablus  sich  findet 
(ßob.  Pal.  III.  314.  322.  336),  aber  das  A.  T.  sonst  nichts  davon 
weiss,  sondern  bedeutet  unversehrt,  wohlbehalten,  s.  v.  a.  dSV^ds 
28,  21,  und  ist  möglicherweise,  als  Rückbeziehung  darauf,  von 
R  hinzugesetzt.  Paddan  ^raw]  25,  20.  "jrffj  26,  17.  Hier,  wo 
einst  schon  Abr.  sich  aufgehalten  (12,  6),  lagert  er  vor  (19,  13. 
27,  30)  der  Stadt.  —  V.  19.  Er  erwirbt  durch  Kauf  das  Feld- 
stück,  wo  er  sein  Zelt  aufgeschlagen  hat  (wiederholt  Jos.  24,  32). 
Auch  in  der  Folge  hat  er  bei  Sikhem  einen  Yiehstand  (37,  12  f.). 
Hemor,  dessen  Söhnen  das  Grundstück  gehörte,  war  Fürst  der 
dortigen  Gegend  (34,  2)  und  Vater  des  Sikhem,  des  Herrn  von 
Sikhem,  von  dem  Cap  34  gehandelt  wird,  vgl.  über  solche  Na- 
men von  Herren  geschlechtem  zu  14,  13  u.  23,  20.  no'^«)?]  nur 
hier  und  von  hier  aus  Jos.  24,  32  u.  Ij.  42,  1 1  wiederholt,  ein 
Geldstück,  dessen  "Werth  nicht  mehr  bestimmt  werden  kann,  viel- 
leicht höher  als  der  ^)?ij,  der  Etymologie  nach  Dargewogenes, 
s.  Ges,  thes.  p.  1241.  Mit  kopt.  s^te  und  kite  d.  h.  alezandr. 
Drachme,  Doppeldrachme  {Meter  hbr.  "W.  "W.  S.  394)  hat  es  nichts 
zu  thun.  Eine  alte  Tradition  (LXX  Vulg.  Onk.,  Juden)  nimmt 
es  als  Lamm,  ohne  dass  man  wüsste,  warum?  (s.  auch  Madden 
Jew.  Coinage  1 864  p.  6).  Dieser  Ankauf  von  Grund  und  Boden 
bei  Sikhem  entspricht  dem  nach  A  in  Cap.  23,  und  hat  ähnli- 
chen Sinn.  Joseph's  Gebeine  sollen  dort  begraben  gewesen  sein 
Jos.  24,  32.  Allem  nach  war  das  nordisraelit.  üeberlieferung, 
und  nach  den  Ausdrücken  Vnk  noa  12,  8.  26,  25  (nicht  narr), 
TTO'^'üj?  (während  A  nach  ^i?ii  rechnet)  ist  der  V.  von  B,  jedoch 
D2W  -3«  Zusatz  von  R  wegen  Cap.  34.  —  V.  20.  Er  stellt  (sonst 
immer  la^^)  hier  einen  Altar  auf  und  nennt  ihn  Gott,  der  Gott 
Israels,  letzteres  nicht  Praed.  zu  ^  (Ä«.),  sondern  Apposit,  vgl. 
zu  17,  1  u.  14,  18;  Israel  für  Jacob  mit  Beziehung  auf  32,  29. 
Der  Altar  führt  den  Namen  des  Gottes,  dem  er  gewidmet  ist; 
das  ist  kurze  Rede  für:  Altar  des  Gottes  u.  s.  w.  Die  LXX 
falsch:  ^k  für  Vk  -iV.  Die  Notiz  kann  recht  wohl  auf  B  zurück- 
gehen, vgl.  35,  7.  —  Cap.  34,  1.  Dina  (30,  21)  geht  einst  aus, 
aus  dem  Lager  (33,  18),  um  anzusehen  (Jud.  16,  27.  Cant.  6,  11) 
die  Töchter  des  Landes  d.  h.  sich  unter  ihnen  umzusehen  und 
mit  ihnen  Bekanntschaft  zu  machen.  Töchter  des  Landes"]  nach 
Kn.  ein  Ausdruck  des  A,  doch  s.  zu  27,  46.  „Dina's  Ausgang 
geschah  natürlich  bald  nach  Jacob's  Ankunft  und  Lagerung  bei 
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Sikhein.  Die  Stelle  setzt  also  38,  18  fort  und  hat  daher  auch 
keine  besondere  Zeitangabe,  wie  etwa  22,  1.  20.  39,  7,  die  sie 
von  33,  18  abrückte.  Da  nun  Jacob  gleich  nach  den  Vorgängen 
mit  Dina  fortzog,  so  kann  er  nicht  lange  bei  Sikhem  gestanden 
haben.  Nach  31,  18  hatte  er  ja  auch  Faddan  Aram  yerlassen, 
uvi  zu  seinem  FaUr  in  Hebron  (35,  27)  zu  kommen"  (ää.).  So 
nach  A,  über  dessen  Zeitrechnung  s.  zu  35,  29.  Nach  31,  41 
(B)  freilieh,  yerglichen  mit  30,  21  (0  oder  B),  könnte  die  Dina 
jetzt  noch  nicht  mannbar  sein.  Aber  in  den  33,  17  eingescho- 
benen Aufenthalt  zu  Sukkoth  soll  nach  dem  Sinne  des  It  das 
Heranwachsen  der  Kinder  hineinfallen.  (Nach  B.  Jub.  c.  29  f. 
hält  sich  Jacob  in  Sukkoth  auf  und  weidet  dann  nach  dem  Jordan- 
übergang 7  Jahre  zwischen  dem  todten  Meer  und  Bethschean, 
biB  er  nach  Salem  —  Sikhem  —  kommt;  die  Dina  aber  war 
bei  der  Verfuhrung  12  Jahre  alt).  —  V.  2.  Es  sah  sie  Sikhem, 
der  Sohn  des  Heviters  (10,  1-7)  Hemer  (33,  19),  des  Fürsten 
(23,  6)  des  Landes^  ako  nicht  blos  der  Stadt,  sondern  auch  der 
XJmgegend;  so  VT.^.  Ton  kleineren  Gebieten  auch  22,  2.  35,  22  u.  ö. 
(Äff.).  Das  folgende  nach  C.  Er  na  Am  d.  h.  entführte  sie  (vgl. 
V.  26,  wornaoh  sie  in  Sikhem  ist;  anders  V.  17)  und  schwächte 
sie  (Deut.  22,  24.  Jud.  19,  24  u.  ö.).  Solches  Verfahren  war  nach 
12,  15.  20,  2.  26,  10  damals  nicht  ungewöhnlich  (ÄVi.).  rrs] 
dass  die  Mas.  den  Accus,  wollten  (eine  beschlafen)^  ist  aus  Lev. 

15,  18.  24.  Num.  5,  13.  19.  2  Sam.  13,  14  (vrgl.  mit  dem  Qeri 
Deut.  28,  30)  sicher;  ob  mit  Becht?  ist  fraglich,  da  es  dort  nie 
rr^K  geschrieben  und  also  auch  rrv^  zulässig  ist  (vgl.  noch  V.  7. 
26,  10.  35,  22  und  a?  19,  32  f.  35.  30,  15  f.  39,  7.  12.  14).  — 
V.  3.  An  die  Gewaltthat  schliesst  sich  Liebe  zu  der  Geschwächten. 
pa7rj  2,  24  (19,  19.  31,  23)  bei  C.  -ra]  wie  V.  12.  24,  14.  16. 
28.  56.  57  Sei  C.  redete  an  das  Uerz-  derselben  d.  h.  redete  ihr 
zu  Herzen,  suchte  sie  mit  seiner  Liebe  und  mit  der  Zukunft 
über   das  Geschehene  zu  beruhigen  (ÄV/.),   vrgl.  50,  21.  Hos.  2, 

16.  —  V.  4  (A).  Sikhem  bittet  den  Vater,  sie  ihm  zum  "Weibe 
zu  nehmen;  dies  war  ein  Geschäft  der  Eltern  21,  21  {Ka.).  Be- 
merke n^^Vf  sonst  "y:.  Nach  V.  2**  u.  3  erwartet  man  vielmehr 
das  Ansinnen  an  den  Vater,  >  er  solle  seinen  Baub  bei  Jacob  ent- 
schuldigen u.  s.  w.,  statt  dessen  werden  die  Eheverhandlungen  so 
eingeleitet,  wie  wenn  noch  alles  intakt  und  das  Mädchen  noch 
bei  den  Eltern  wäre,  und  wird  vom  Vorgefallenen  kein  Wort 
erwähnt.  Hier  schimmert  die  Doppelheit  der  Berichte  deutlich 
durch.  —  V.  5  (C).  Inzwiachen  hatte  Jacob  wohl  die  Sache  er- 
fahren, aber  geschwiegen  d.  h.  sich  ruhig  verhalten  (2  Sam.  19, 
11),  k^ine  Bechenschafb  gefordert,  weil  die  Söhne  bei  den  Heerden 
abwesend  waren  und  er  ihre  Bückkunft  erwarten  wollte.  Da- 
durch soll  erklärt  werden,  wie  es  kam,  dass  Hemer  zuerst  zu 
Jacob,  nicht  dieser  zu  jenem  kam,  und  ist  darum  die  Notiz  zwi- 
schen V.  4  u.  6,  und  nicht  vor  V.  4  eingesetzt.  Zugleich  wird 
auf  die  hervorragende  Thätigk^it   der  Söhne  Jacob's   in   dieser 
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Sache,    die  ihnen  als  Brfidem  zukam  (24,  50),   hinübergeleitet. 
«-2:3]    entehrt,  geschändet   (Hez.  18,  6  flPl  33,  26),    wie  V.  13.  27. 

^"viv;]  ^®^  ^  ^'^^^  ^^'  ^^i  ^^-  —  V-  ö  Fortsetzung  zu  V.  4  (A). 
—  V.  7  Fortsetzung  zu  V.  5  (C).  Bis  Hemer  herauskam,  wareü 
die  Söhne  auf  die  Kunde  von  der  Sache  nach  Haus  gekommen, 
voll  Entrüstung,  denn  eine  ThorheH  hat  er  gethan  in  Isreei  d.  h. 
eine  Tliat  verübt,  die  bei  den  Isr.  als  Schandthat  gilt.  Der  Aus-^ 
druck  ist  stehend  für  solche  geschlechtliche  Vergebungen  Deut. 
22,  21.  Jud.  20,  6.  10.  2  Sam.  18,  12  ff.  „Ziemlich  naiv  wendet 
der  Verf.  diese  spätere  Eedeweise*  auf  die  Patriarchenzeit  an, 
wo  es  noch  kein  Volk  Israel  gab.  Dem  Elohisten  würde  das 
schwerlich  begegnet  sein"  (AT//.),  a/so  wird  nicht  gethan]  das  ist 
nicht  Sitte  und  Brauch  20,  9.  29,  26.  «sw]  6,  6.  n-rj]  4,  5.  -— 
V.  8 — 10  Hemers  Antrag,  von  A,  nur  dass  R  ^pk  (V.  6)  in  wj« 
gewandelt  hat.  ^j'^'j]  Deut.  21,  11;  anders  V.  3,  eurer  Twihter] 
8.  24,  59  f. ;  sie  wird  nach  dem  Yater  bezeichnet,  aber  mit  Bück* 
sieht  auf  ihre  Brüder,  verschwägert  euch  uns]  auch  hier  haben 
die  Mas.  den  Accus,  gewollt  {Ew,  §.  124,  b),  ob^eich  wie  l  Eeg. 
3,  1  auch  die  praep.  ^m  vom  Verf.  beabsichtigt  sein  kann  (s.  ztt 
V.  2).  Neben  den  Gonnubien  bietet  er  ihnen  bleibenden  "Wohn- 
sitz im  Lande  an,  was  er  als  Landesfürst  konnte  (s.  20,  15). 
vor  euch  sein"]  13,  9.  20,  15;  s.  unten  V.  21  (den  auch  Ä».  dem 
A  zuschreibt),  durchziehet  es  (42,  34),  nach  freiem  Belieben, 
mit  euem  Heerden  (vgl.  V.  21.  28,  16)  und  macht  euch  ansässig 
dann ,  nehmet  festen  Besitz  darin ;  so  imaz  bei  A  auch  47,  27. 
Num.  32,  30.  Joe.  22,  9.  19.  —  V.  11  f.  von  C.  öikhem,  de*  hie- 
nach  den  Yater  begleitet  hat  (s.  aber  V.  6),'  macht  seinerseits 
Anerbieten  hinsichtlich  der  Geschenke  und  ist  zu  jeder  Leistung 
bereit,  "p  ks^s]  6,  8.  18,  3  u.  s.  w.  ■^^•'9]  der  Kaufpreis,  der  an 
die  Eltern  der  Braut  bezahlt  wurde  (Ex.  22,  15  f.  1  Sam.  18,  25). 
1^*3]  das  Geschenk  an  die  Braut.  Beides  wird  auch  24,  53  unter- 
schieden, ^ya]  V.  3.  —  V.  13  (C).  Die  Jacobsöhne,  Ehre  und 
Reinheit  des  Stammes  höher  achtend  als  Vortheil,  wollen  davon 
nichts  wissen ;  ihrerseits  war  die  (bei  A  im  Ernst  gemachte)  Be- 
dingung der  Beschneidung  Sache  einer  vorbedachten  trüglichen 
List;  denn  für  sie  galt  es  ja  (nach  C),  eine  schon  geschehene 
Schändung  zu  rächen.  i-'2-i'*i]  da  die  Bedeutung  hinierrück^  han^ 
dein  (^Schuft,  Ges.  Hn.)  für  *^3in  nicht  zu  erweisen  ist  (über  den 
Schreibfehler  2  Chr.  22,  10  b.  Bertheau  z.  d.  St.),  uni die  Ver- 
bindung mit  dem  folgenden  weil  u.  s.  w.  nur  einen  lahmen  Sinn 
gäbe,  so  ist  'reo^^s  nw^i  herzustellen  (Sehu.  Sehr»  Ohh.),  Es  ist 
aber  hier  nicht  blos  von  Simeon  und  Levi  (49,  5),  sondern  von 
den  Söhnen  Jacob's  überhaupt  die  Bede.  Zu  rt^yaz  vgl.  27,  95, 
und  zu  ->»:«  weil  T.  27  und  31,  49  (bei  C).  —  'V.14— 17.  Die 
Antwort  selbst  nach  A,  aber  vom  geändert  Denn  ön^V«  wttfc«^ 
(gegen  V.  6),  ns^n«  (gegen  wz  V.  17.  8)  und  wohl  au^  das 
übrige  in  Y.  14  wird  nach  G  sein.  Eine  Yerschwägerung  mit 
Unbeschnittenen  und  darum  Unreinen  (Jes.  52,  1)  gilt  ihnen  nieht 
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blo8  als  nnBtatihaft  (Jad.  14,  3),  sondern  geradezu  als  Schmach; 
diese  spätere  A^nsicht  der  Sache  legt  ihnen  der  Verf.  bei   (AT/?.). 
Nur  unter  der  Bedingung  der  Beschneidung  seitens  der  Sikhe- 
miten  können  sie  in  die  Verschmelzung  zu  Einern  Yolk  einwil> 
ligen ;  im  andern  Pall  wollen  sie  Dina  nehmen  und  d.  h.  mit  der 
Di  na  die  Gegend  yerlassen.     pkts]  um  dieses  (a  pretii)  d.  h.  unter 
dieser  Bedingung  wie  V.  22  und   1  Sam.  11,  2.     r^»i\  wir  tperden 
wiilfahreny  nur  hier,  Y.  22  f.  und  2  Beg.  12,  9;  Impr£  Niph.  Ton 
riM  (da  n*)»:  im  Babb.  als  Part,  rorkommt) ;  nach  Hitz,  intrs.  Impf. 
Qal  (ß.  23,  13).     'ji  Vten^]  wie  17,  10.     ^ztjl]  V.  8.  —  V.  18.  Sie 
finden  die  Bedingung  annehmbar.     Y.  ^  wird  (s.  Y.  11)  nach  G 
hinzugesetzt  sein,  wie  jedenfalls  V.  19,   welcher  eigentlich,  erst 
nach  Y.  24  gehört  und  deutlich  sich  hier  als  Einschaltung  aus- 
weist.    Weil  Sikhem  die  Dina  so  lieb  hatte,  so  zögerte  er  nicht, 
die  Beschneidung  anzunehmen,  und  weil  er  der  angesehenste  in 
Hemer  s  Haus  war,  giengen  auch  die  andern  eher  auf  den  Yor- 
schlag  ein.     Aber  jetzt  schon,  vor  der  Yerhandlung  V.  20 — 24, 
die  Beschneidung  an  sich   zu  ToUziehen,    konnte  er  nicht   ver- 
anlasst sein,  da  Y.  15  i^,  die  Bedingung  allgemeiner  gestellt  war. 
•irtw]   für  -ni«;   die  Aussprache,   vor  r.  nur  in  diesem  Yerb.,    ist 
durch  K  veranlasst  —    Y.  20 — 24  (A).    Die  Betheiligten  lassen 
zu  Sikhem  von  der  Yolksversammlung  im  Thor  (23,  4.  10)  einen 
Beschluss  fassen  und  wissen  die  Annahme  der  bedenklichen  Be- 
dingung  durchzusetzen.     Sie   erinnern   an   den  friedlichen  Cha- 
rakter der  Jacobleute:   sie  sind  mit  uns  im  fVohlvernehmen ,    auf 
friedlichem  Fuss   (vgl.  nn  25,  27);    femer  an   die   Geräumigkeit 
(Ps.  104,  25)  des  Landes,  das  rechts  und  links  Platz  genug  für 
sie  hat  (vgl.  Y.  10);  und  wissen  endlich  den  Yorschlag  der  Zu- 
sammen Schmelzung  auch  (Y.  23)  als  einen  Yortheil  hinzustellen, 
weil  die  Leute,  sehr  reich,  durch  Yerschmelzung  den  Wohlstand 
Sikhem's  heben  würden,     n"*!?«?]  17,  26.     'v\  Dna;?»]  ebenso  36,  6 
bei  A;  nnns  sind,  neben  nap^,  die  Lastihiere  (Kameele  und  Esel) 
wie  Num.  32,  26.  —    Y.  24.   Die  Sikhemiten  nehmen  den  Vor- 
schlag an  und  lassen  sich  beschneiden,     "^to  "mx^-Vs]  vgl.  23,  10. 
18.     Es  ist  vorausgesetzt,   dass  sie  bis  di^in  nicht  beschnitten 
waren,  aber  die  Beschneidung  ihnen  auch  nicht  be&emdend  er- 
schien.    S.  oben  S.  269,   wornach  in  Kenaan   die  Beschneidang 
wohl   üblich   (im  A.  T.    sind   nur  die  Philister  beständig  Uube- 
schnittene  gescholten),   aber  nicht  allgemein  durchgeführt  war. 
Dass  sie  sich  alle  an  ^inem  Tag  (Y.  25)  beschneiden  liessen,  er- 
klärt sich  einigermaassen  nach  17,  23  u.  Jos.  5,  3  ff.  —  Y.  25  f. 
Am   3  Tag  nach   der  Beschneidung,   an  welchem  Schmerz  und 
Krankheit  beschnittener  Erwachsener  am  schlimmsten  sind  {Ar- 
vieux  merkw.  Nachr.  IIL  146;    feiner  RW.  L   160),  überfallen 
Simeon  und  Levi,  wohl  mit  ihren  Leuten,  die  Sikhemiten,  bringen 
alle   Männer   der  Stadt  um,    und   nehmen   Dina  mit   sich  ans 
Sikhem's  Haus  fort.     „Sie   waren   nach  Buben,    der  als  Erstge- 
borner eine  grössere  Yerantwortung  gegen  den  Yater  hatte  (37, 
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21  ff.  42,  22)  nnd  deshalb  sich  nicht  angeschlossen  zu  haben 
scheint,  die  nächstältesten  Brüder  Dina's  (29,  33  ff.),  und  über- 
nehmen es'',  den  Plan  der  Hinaasgabe  der  Dina  ^u  hintertreiben 
(A) ,  oder  (B)  „die  Entehrung  derselben  zu  rächen ,  vgl.  2  Sam, 
13,  28  f.,  Niebuhr  Arab.  S.  39,  BurckA.  Syr.  861  f.  und  Beduin. 
S.  89.  224  f.^'  (ffn.).  Da  Simeon  und  Levi  in  der  Sage  als  Thäter 
feststanden,  kann  recht  wohl  A  die  Sache  schon  so  gemeldet 
haben;  nur  Y.  26^  (s.  zu  Y.  2  u.  4)  setzt  die  Angaben  des  C 
voraus,  naa]  s.  v.  a.  sonst  rraJ»  sorglos,  sicher;  die  Angabe  ge- 
hört aber  zu  •^•^yn  wie  Hez.  30,  9  (ÄVi.) ;  es  ist  Accus,  des  Zu- 
stands  {Ew.  §.  287,  c).  ^y^,  ^tV]  nach  dem  Maul  des  Schwerts, 
so  viel  es  fressen  kann,  wie  es  im  Kriege  thut,  nach  Kriegs- 
brauch und  schonungslos.  Mit  2^n  verbunden  nur  hier;  mit  an- 
dern Yerben,  nam.  nsn,  ist  es  häufig,  besonders  bei  C.  ^«se'ji] 
an  ^n;?»i  geschlossen,  soll  nur  den  Begriff  fort  aus  (dem  Haus) 
genauer  ausdrücken.  —  Y.  27 — 29,  ohne  Gopula  ("»n  LXX  Sanu 
Posch,  für  erwartetes  nuay  ist  blos  Nothbehelf)  angeheftet,  er- 
scheinen als  Zusatz  zu  einem  ursprünglichen  Text;  Y.  30  schliesst 
sich  an  Y.  25  f.  an.  Es  ist  eine  von  B  aus  der  Schrift  des  C 
hinzugesetzte  Ergänzung,  üeber  Sinn  nnd  Zweck  davon  s.  Yor- 
bem.  Ob  unter  den  Jacobsöhnen  nur  die  übrigen,  ausser  Simeon 
und  Levi,  gemeint  seien,  ist  fraglich.  Buben  allein  auszu- 
schliessen  {Del.),  liegt  gar  kein  Grund  vor.  Sie  kommen  über 
die  Erschlagenen  her,  plündern  die  Stadt,  rauben  das  Yieh,  und 
führen  "Weiber  und  Kinder  gefangen  fort,  'ai  'a  "n^K]  wie  ein 
Befrain  absichtlich  wiederholt  aus  Y.  13.  —  Y.  28.  n«i  —  rs»\] 
sowohl  —  als  auch  Num.  9,  14;  Ps.  76,  7  u.  ö.  —  Y.  30  f.  in 
dieser  Fassung  von  G.  Jacob,  der  den  Yertrag  ernstUch  gemeint 
hat,  tadelt  Simeon  und  Levi,  dass  sie  ihn  so  ins  Unheil  bringen, 
indem  sie  ihn  bei  den  Landesbewohnern  verhasst  machen,  n^y] 
im  Pent.  noch  Jos.  6,  18.  7,  25  bei  C.  Zu  «"'Man  stinkend  machen 
d.  i.  in  unangenehmen  Geruch  bei  jem.  bringen,  also  ihn  widrig 
uDd  verhasst  machen  vrgl.  Ex.  5,  21  bei  C  und  1  Sam.  13,  4. 
2  Sam.  10,  6.  Kenaanüer  und  Peresiter]  13,  7.  während  ich  Leute 
der  Zahl]  ich  und  die  meinigen  zählbare,  wenige  Leute,  ein 
geringer  Haufen  (Deut.  4,  27.  Ps.  105,  12.  Jes.  10,  19)  bin,  leicht 
zu  überwältigen,  wenn  die  Sikhemiten  mit  ihren  Stammesgenossen 
mich  angreifen.  Jacob  tadelt  also  nicht  das  unsittliche  der  That, 
sondern  die  Unüberlegtheit  der  Söhne,  die  ihn  ins  Unheil  stürzt 
(AVt.).  —  Y.  31.  Ihnen  aber  geht  die  £hre  des  Stammes  über 
alle  anderen  Bücksichten,  soll  wie  eine  Buhlerin  er  behandeln 
unsere  Schwester  2"^  mit  ihr  verfahren  dürfen  (Lev.  16,  15),  wie 
man  es  mit  einer  Buhldime  macht  (38,  16). 

3.    Jacob's  Zag  über  Betbel  zu  Isaac  nnd  Scblnss  des  Lebens 

Isaac's,  Cap.  35;  aus  ABC. 

Alle  die  übrigen  Nachrichten,    welche  noch  unter  die  To- 
ledot  Isaac's  gehören,  sind  hier  zusammengestellt,    a)  Jacob  zieht, 
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naebdeni  er  alle  Zeichen  der  Abgötterei  unter  den  Seinigen  ent- 
fernt hat,  Yon  Sikhem  nach  Bethel  und  erbaut  dort  seinem  Gott 
einen  Altar.  Unterhalb  Bethels  stirbt  Debora,  die  Amme  der 
Eebeoea  V.  1 — 8.  Nach  den  Bückbeziehungen  auf  28,  10  ff.  31, 
19ff.  u.  33,  19  und  dem  Gottesnamen  Elohtm  ein  Abschnitt  yon 
B.  üeber  Y«  8  s.  d.,  und  über  die  Frage,  ob  Zusätze  von  E  in 
dem  Abschnitt  sind,  s.  zu  Y.  1.  4  u.  7.  Nur  V.  6*  u.  5**  wird 
auf  A  zurückzuführen  sein,  b)  In  Bethel  erscheint  ihm  £1 
Sohaddai,  nennt  seinen  Namen  in  Israel  um,  gibt  ihm  die  Yer- 
heissung  zahlreicher  Nachkommen  und  des  Besitzes  des  Landes 
Kenaan,  worauf  er  dort  eine  Denksäule  errichtet,  sie  durch  ein 
Trankopfer  und  Oel  weiht  und  den  Ort  Bethel  nennt,  Y.  9  — 15, 
nach  Inhalt  und  Ausdruck  (mit  Ausnahme  von  t^p  Y.  9)  yon  A. 
c)  Auf  dem  Weiterzug  stirbt  Bühel  an  der  Geburt  des  Benjamin 
und  wird  yon  Jacob  an  der  Stxasse  yon  Bethel  nach  Efrath  be- 
graben, Jenseits  yon  Migdal  £der  yergeht  sich  Buben  mit  dem 
Kebsweib  seines  Yaters,  Y.  16 — 22  ^  Wahrscheinlich  yon  K  aus 
A  und  C  zusammengesetzt  (s.  unten),  d)  £ndlich  kommt  Jacob 
mit  seinen  12  Söhnen  nach  Hebron  zu  Isaac,  dessen  Tod  und 
Begräbniss  sodann  gemeldet  wird,  Y.  22^ — 29,  zweifellos  aus  A. 
a)  Y.  1 — 8.  Jacob's  Zug  nach  Bethel  und  der  Tod  der  De- 
bora.  —  Bei  Sikhem  hat  Jacob  die  Bache  der  Landesbeyölkerung 
zu  befürchten  (34,  30.  35,  5);  insofern  schliesst  sich  der  gött- 
liche Befehl  zum  Aufbruch  gut  an  Cap.  34  an.  Aus  A  (AV^) 
kann  dieser  Befehl  nicht  stammen,  da  es  für  ihn  noch  kein  Bethel 
gibt  (&  Y.  6  u.  15),  also  ist  er,  da  wegen  vrrf^^  G  nicht  in  Be- 
tracht kommt,  yon  B,  bei  welchem  Jacob  durch  sein  Gelübde 
28,  20  ff.  und  durah  die  Mahnung  31,  13,  zur  Rückkehr  nach 
Bethel  yerpflichtet  ist,  aiek  hinauf]  Bethel  lag  auf  dem  Gebirg 
12,  8.  13y  15.  .  £r  soll  dort  Aufenthalt  nehmen;  und  Gott  eisen 
Altar  errichten.  Das  gelobte  Gotteshaus  (28,  22)  wird  hier  nach 
göttlicher  Weisung  zum  Altar,  und  das  r^M  nM^an  Vkh  (12,  7)  ist 
minder  genau  aJs  die  Angabe  Y.  7.  Vielleicht  hat  B  hier  in 
Y.  ^  stärker  eingegriffen.  —  Y.  2— 4.  Jacob  ordnet  unter  den 
Seinigen  ^e  nöthigen  Yorbereitungen  an.  Die  Götter  der  Fremde 
(Jos*  24,  20.  23)  lässt  er  sie  aus  ihrer  Mitte  thun :  Bahel  hatte 
Terafim  (31,  19),  und  seine  Leute,  wohl  meist  aus  den  Naho- 
riden,  hatten  andere  Götter  (31,  63.  Jos.  24,  2).  Nach  Y.  4  kom- 
men dazu  Dinge  und  Werkzeuge  des  heidnischen  Aberglaubens, 
wie  Ohrringe^  die  als  Amolete  und  Zaubermittel  dienten  {IViner 
BW.  u.  Amulete).  Mit  dem  Dienst  des  einen  Gottes,  dessen 
Yarehrer  sein  zu  wollen  er  gelobt  hat  (28,  21),  yerträgt  sich 
nicht,  dass  abgöttische  Dinge  unter  seinen  Leuten  seien  (ygl 
auch  18,  19).  Ferner  sollen  sie,  wie  das  yor  gottesdienstlichen 
Handlungen  (Ex.  19,  10  ff.  Jos.  7,  13  u.  ö.)  Sitte  und  Pflicht  war, 
sich  reinigen  z.  B.  durch  Waschungen,  und  reinhalten  yon  allem, 
vfBa  yerunreinigt,  sowie  die  Kleider  wechseln  (sonst :  sie  waschen 
TS^,  19,  10,  14.  Num.  8,  7)^  'die  besten  Kleider  anziehen  (27,  15). 
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Er  will  einen  Altar  (V.  1)  errichten  (and  natütlioh  auch  Banb* 
Opfer  opfern)  dem  Gott,  der  ihn  eriidrte  am  Tage  seiner  Drangmt 
(42,  21),  d.  h.  in  der  Zeit  derselben,  z.  B.  gegen  Laban  (31,  24. 
29.  32),  and  mit  ihm  war  (s.  21,  20)  auf  dem  Weg,  auch  auf 
dem  Weg  heimwärts  (32,  1  ff.).  Die  abgegebenen  abgöttisohea 
Dinge  vergräbt  er  (Ex.  2,  12)  anter  der  ^Terebinthe  bei  Sikhem, 
s.  12,  6.  Dass  dadurch  der  Ort  im  Sinne  des  Verf.  nicht  ge- 
weiht, sondern  yielmehr  als  eine  heidnische  Stätte  gebrandmarkt 
werden  soll,  hat  Böhm,  richtig  bemerkt  (eine  Dmweihuüg  dee-^ 
selben  fär  Israeliten  s.  Jos.  24,  20 — 26);  aber  warum  B  so  nicht 
erzählt  haben  kann,  ist  nicht  einzusehen.  —  V.  5.  So  vorbereitet 
ziehen  sie  fort.  Dass  die  benachbarten  Städte  ihnen  nicht  nach^ 
setzen  (34,  30),  erklärt  der  Verf.  durch  einen  Smhrecken  Glitte» 
d.  i.  eine  von  Gott  über  sie  verhängte  Furcht,  welche  sie  vet^ 
zagt  machte,  Ex.  23,  27.  2  Chr.  14,  24  (Aä.).  Die  Wofte  -hm 
u.  s.  w.  können  nicht  von  B  {Sehr,)  sein,  der  in  Oap.  34  niehi 
berichtet  hat  (bemerke  auch  ap?.;i  "»w),  eher  (wie  V.  6)  von  A 
(Ä*«.,  der  zu  rirn  an  ^>^  9,  2  erinnert),  obwohl  o'^ni»«  (2  Chron. 
14,  24)  hier  nicht  streng  beweisend  ist.  —  V.  6.  Ankunft  in 
Luz  oder  Bethel.  Gl.  a  konnte  B  nicht  schreiben,  für  den  der 
Ort  längst  Bethel  heisst  (28,  19.  35,  1.  3),  sondern  nur  A  (vgl. 
y.  15  u.  48,  3,  und  denselben  Beisatz  im  Lande  Kenaan  33,  18 
bei  A).  Aber  mit  ^«r-a  xin  u.  s.  w.  lenkt  ß  wieder  zu  B  um^ 
Sö3>  ■nüKioyrt-Vsl  32,  8  bei  C.  ^  V.  7.  Er  erbaut  dort  einen  Altar. 

V  -:  T  T  T  J  ' 

Deber  den  Gottesdienst,  den  er  hielt,  besonders  auch  über  die 
28,  22  versprochene  Yerzehntung  ist  nichts  weiter  gesagt:  der 
Bericht  wird  von.  B  verkürzt  sein  (spätere  Ausführungen  in  B. 
Jub.  c.  31  f.).  Dagegen  heisst  es,  dass  er  den  Ort  Gott  ßeiheis 
bena/i/f/e;  zu  verstehen  wie  33,  20;  es  ist  der  Name  des  Altars 
oder  der  hl.  Stätte.  Schwerlieh  aber  kann  u^^^  (vgl.  28,  19« 
32,  3.  31)  so  kurzweg  die  illtarstätte  bedeuten,  weshalb  LXX 
Yulg.  Peseh.  h»  vor  ^»r^i  weglassen  (gegen  26,  19).  Ursprung** 
lieh  wird  es  rrskiis\  oder  i^  geheissen  haben.  nVs:]  Flur.,  weil 
unter  ti^rfon  die  Engel  (28,  12)  mitverstanden  sind;  also  aus 
einem  andern  Grund  als  20,  13.  —  Y.  8.  Unterhalb  Bethels  stirbt 
Debora,  die  Amme  der  Bebecca.  Das  muss  in  der  alten  Helden** 
sage  eine  wichtige  Person  gewesen  sein  (Ew.  Gesch.  I.  421). 
Ibx  Andenken  haftete  noch  spät  an  der  £iche  des  Weimens  oder 
Trauereiche  unterhalb  Bethels,  wo  man  ihr  Grab  zeigte.  Dass 
die  Palme  Debora^s  Jud.  4,  5  derselbe  Baum  sei  {Bohl*  Tkcb  Etv. 
J)el,)y  ist  schwer  anzunehm^d;  eher  könnte  Tab^r^s  Terebiuthe 
1  Sain.  10,  3  (Ew.  Gesch.  III.  31)  eine  mundartige  Yariante  da- 
von sein.  Nach  C  war  die  Amme  der  Eebecca  mit  dieser  Aach 
Kenaan  gezogen  24,  59.  Dass  sie  seitheir  wieder  nach  M4sop<H 
tamien  zurückgekehrt  {Nackman*  jibarb,)  oder  von  üe^decoa  ge'' 
mäss  ihrem.  Yersprechen  27,  45  dorthin  gesandt  {Rasch.  Kimch* 
Del.;  ein  weiblicher,  mehr  als  lOÜjährigerBote  durch  die  Wüste  ^)r 
oder  von  Hebron   aus  dem  Jacob  bis  Bethel   entgegengegangen 
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sei  (JUerc.)^   ist  mit  nichts  angedeutet.     Yielmehr  ist  die  Diffe- 
renz der  Üeberliefervmg  anzuerkennen  {Kn,\  um  so  weniger  aber 

V,  8  {vdtHupf.)  dem  C  zuzusohreiben. b)  V.  9 — 15  ein  Stück 

Ton  Ay  wozu  ursprunglich  Y.  6^  den  Anfang  bildete  und  auf 
welches  48,  3  f.  zurückgeblickt  wird,  über  die  Einsetzung  des 
Jacob  zum  Träger  der  VerheiBsungen ,  für  Jacob  von  derselben 
Bedeutung,  wie  Gap.  17  von  Abraham.  Das  f^-:f  noch  einmal 
Y.  9  bezieht  sich  nicht  auf  Y.  1«  {Tuch  Nn.),  sondern  auf  28, 
1 1  ff.  und  stammt  tou  E.  —  Y.  10.  Die  Erklärung  des  Namens 
Israel  fehlte  wohl  nicht  ursprünglich  (rgl.  17,  5),  sondern  durch 
Kürzung  des  R  mit  Rücksicht  auf  32,  29.  Wenigstens  war  die 
Deutung  des  Namens  keineswegs  selbstverständlich,  wie  in  den 
Fällen  17,  15  und  Num.  13,  16.  (Kämpfer  für  die  Sache  Goiies 
wollen  Ges.  Tuch,  Herrscher  Gottes  Ilg.  Gramb.,  mein  Herrscher 
ist  Ei  will  Kn.  ihn  deuten;  s.  auch  Ew,  Gesch.  I.  493  u.  515). 
Dass  gleichwohl  fortan  bei  A  der  Patriarch  immer  Jacob  (z.  B. 
Y.  14  f.),  nie  Israel  (wohl  aber  46,  5.  8  seine  Söhne  -k^^:  ".?a, 
wie  auch  bei  den  andern  42,  5.  45,  21.  50,  25.  49,  28)  heisst 
und  ebenso  bei  B  von  32,  29  an  (vgl.  32,  30.  31.  33.  35,  Iff.; 
dagegen  33,  20),  ist  daraus  zu  erldären,  dass  Israel  doch  noch 
immer  mehr  als  Yolks-  denn  als  Person-Name  galt  {Tuch),  '^vl 
so  merkwürdiger  ist,  dass  bei  G  (und  B)  von  nun  an  Israel  gebraucht 
wird  35,  21  £  37,  3.  13.  43,  6.  8.  11.  45,  28.  46,  l  f.  30.  47,  29. 
31.  48,  2.  8.  10.  13.  21.  50,  2.  —  Y.  11.  Die  Mehrung  •ad  die 
Könige  wie  17,  6.  16;  zum  Ausdruck  auch  28,  3  und  48,  4. 
T^^»^?]  vrgl.  46,  26.  Ex.  1,  5;  s.  zu  24,  2.  -n»  W]  17,  1.  — 
Y.  12.  Die  Zusicherung  des  künftigen  Besitzes  des  Landes,  vgl. 
17,  8  u.  12,  7.  Dass  er  es  auch  dem  Isaac  verliehen  habe,  ist 
früher  nicht  ausdrücklich  berichtet;  auch  schreibt  sich  Isaac 
28,  4  bei  A  eine  solche  Yerleihung  nicht  zu;  sie  lag  aber  in 
der  für  Isaac  gegebenen  Bundesverheissung  17,  19.  21  {Kn.\  s. 
indessen  Yorbem.  zu  Cap.  26.  —  Y.  13  wie  17,  22.  —  V.  14£ 
Zur  Erinnerung  an  diese  Gotteserscheinung  errichtet  auch  bei  A 
(wie  28,  1 8  bei  B)  Jacob  eine  Denksäule  —  so  fest  haftete  diese 
in  der  Sage  — ,  und  weihte  sie  nicht  blos  (wie  28,  18)  durch 
Begiessung  mit  Oel,  sondern  auch  durch  ein  Gussopfer,  nach 
gewöhnlichem  Sprachgebrauch,  also  doch  wohl  von  Wein  (Wein 
und  Wasser,  Targ.  Jon.).  Das  yov  rrhy  psB»^  als  Epexegese  zu  i^'m 
zu  nehmen,  und  ein  Oussopfer  von  Öel  zu  verstehen  {Win.  Ka.\ 
ist  kein  Grund  vorhanden.  Andere  Opfer  oder  Altäre  erwähnt  A 
in  der  Patriarchengeschichte  nirgends.  —  Y.  15  s.  28,  19.  — 
c)  Y.  16—22»  Fortsetzung  der  Reise.  Zunächst  Y.  16—20  Geburt 
dies  Benjamin  von  Bahel,  Tod  und  Begräbniss  der  Bahel.  Tod  and 
Begräbniss  der  Bahel  in  Efratha  wird  48,  7  in  einer  Stelle  des  A  er- 
wähnt. Aber  von  der  Geburt  Benjamin's  in  Efratha  kann  wegen 
Y.  24  u.  26  A  nichts  berichtet  haben,  und  die  YY.  17  f.  21  weisen 
vielmehr  auf  C  hin.  Somit  ist  nur  Y.  16»  von  ^rr^*\  an  und  Y.  19f. 
von  A  (Kn.  JSöld.),   das  übrige  von  C,   oder  wohl  richtiger:  G 
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erzählt  hier,  zum  Theil  unter  Benützung  einer  Angabe  des  A, 
über  das  Grab  der  Babel,  nicht  aber  B  {Sckr.)  vgl.  37,  10.  — 
V.  16.  'aö  w^^^]  wie  V.  5.  die  Länge  Landes  d.  i.  Strecke  We- 
ges, die  es  noch  bis  Efrath  war,  lässt  sich  nicht  genau  bestim- 
men, auch  nicht  aus  48,  7  und  2  Beg.  5,  19,  wo  der  Ausdruck 
(übrigens  ohne  Artikel)  noch  vorkommt;  jedenfalls  betrug  sie 
nicht  viel  {ffn-;  nach  LXX  ein  tTtnoögofiog  ^  nach  Pesch.  eine 
Parasange;  sonst  s.  Hieron.  qu.  zu  d.  St.,  und  Schu.).  Efrath] 
wird  Y.  19  u.  48,  7  erklärt  als  Bethlehem,  2  Stunden  südlich 
von  Jerusalem.  Dazu  will  1  Sam.  10,  2  ff.  nicht  stimmen,  sofern 
das  dort  erwähnte  Grab  Bahel's  auf  der  Grenze  Benjamins  ziemlich 
nördlich  von  Jerusalem  gelegen  haben  muss  (s.  Then»  zu  d.  St.). 
Nahe  liegt  es,  anzunehmen,  dass  die  Worte  "otS  n-^a  »in  die 
unrichtige  Glosse  eines  Späteren  und  Efrath  vielmehr  in  Benja- 
min zwischen  Bethel  und  Jerusalem  zu  suchen  sei,  zumal  da 
auch  Jer.  31,  15  damit  zusammenstimmt  (Then,,  Lenger ke  Ke- 
naan  L  324,  Kn.),  aber  Efrath  ist  eben  immer,  wo  es  vorkommt, 
nur  Bethlehem,  und  es  ist  prekär,  um  dieser  Stelle  willen  ein 
anderes  zu  erschliessen.  Das  v'-^k  n^ns  aber  zu  einem  mehrere 
Meilen  um&ssenden  Längenmaass  auszudehnen  (Kurtz),  ist  eine 
noch  mislichere  Auskunft,  weil  dann  die  Nennung  gerade  Beth- 
lehems sich  nicht  erklärt.  Man  wird  auch  hier  eine  Differenz 
in  der  TJeberlieferung  anzuerkennen  haben  (Nöid.),  indem  sowohl 
die  Benjamin-Efraimiten  als  die  Judäer  das  Grabmal  aufwiesen, 
um  so  erklärlicher,  wenn  Efrath  ursprünglich  der  Name  einer 
Landschaft  war,  die  bis  Bethlehem  reichte  (BL.  II.  135).  A  u. 
C  (B)  folgen  der  judäischen  Ueberlieferung.  sie  machte  hart  bei 
ihrem  Gebären']  hatte  eine  harte,  schwere  Niederkunft.  —  V.  17. 
Die  Helferin,  ein  Weib,  das  sich  darauf  verstand,  „ermuthigt 
sie  mit  der  Aussicht  auf  einen  Knaben :  denn  auch  dieser  ist  dir 
ein  Sohn  d.  h.  auch  in  diesem,  wie  in  dem  ersten  (30,  23),  wird 
dir  ein  Knabe  zu  Theil,  ein  Kind  des  vorzüglichem  Geschlechts, 
vgl.  4,  1.  29,  32.  1  Sam.  4,  20"  {Kn.\  vgl.  ihre  Hoffnung  30,  24. 
Die  r-rV*"»  Hebeamme  kommt  Ex.  1,  15  ff.  bei  B  vor,  aber  auch  Gen. 

•  •      •  '  • 

38,  28  bei  G.  —  Y.  18.  Aber  sie  stirbt,  und  nennt  sterbend  das 
Kind  mein  ünheilsohn^  sofern  es  ihr  den  Tod  bringt.  Statt  dieses 
nomen  iufaustum  wählt  aber  der  Vater  Sohn  der  Rechten  d.  h. 
Gliicksohn,  indem  die  rechte  Seite  den  Alten  als  die  glückliche 
galt  {Ges.  thes.  p.  599,  auch  ZDMG.  XXI.  601  ff.).  A  pflegt 
keine  solche  Etymologien  zu  geben.  —  Y.  19  f.  Bahel  stirbt  und 
wird  an  der  Strasse,  die  (von  Bethel)  nach  Efrath  hin  führt, 
begraben.  Jacob  errichtet  auf  ihrem  Grab  eine  Denksäule  (vgl. 
Y.  14  bei  A,  aber  auch  28,  18  bei  B).  Die  Sache  wohl  nach 
A,  aber  der  Ausdruck  n;a)^  (nur  noch  47,  30  u.  Deut.  34,  6  bei 
C  oder  R)  weist  schon  auf  E  hin,  wie  noch  mehr  Gl.  b,  vgl. 
über  o-iftn— r?  zu  19,  37.  38.  Zu  der  Zeit  des  E,  wahrscheinlich 
schon  des  A  muss  also  wirklich  bei  Efrath  eine  solche  nas^  des 
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Rahel-Grabes  vorhanden  gewesen  sein,   sonst  hätte  er  so  nicht  i 
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sehreiben  können.  Die  christliche  Tradition  über  das  Grab 
1/2  Stande  nördlich  von  Bethlehem  s.  bei  Hobüts.  I.  363  f.  — 
V.  21  f.  '«  t3«J  s.  zu  26,  25.  Diesem  Ausdruck  nach  könnte  hier 
B  zu  Grund  liegen,  aber  dass  B  eingegriffen  hat,  zeigt  schon 
das  dreimalige  Vm^v-;  (s.  zu  V.  10).  Jacob's  nächste  Station  ist 
jenseits  von  einem  Heerdenfhurm,  Heerdenthürme  fax  Hirten- 
zwecke gab  es,  wenigstens  später,  viele  (2  Beg.  17,  9.  18,8; 
2  Chron.  26,  10);  der  hier  gemeinte,  aber  ohne  Artikel,  bestimmt 
sich  durch  den  Zusammenhang  als  zwischen  Efrath  und  Hebron 
gelegen.  Dass  eine  Oertlichkeit  Jerusalems  eiinst  diesen  Namen 
als  eine  Art  Eigennamen  gefuhrt  habe  (Juden  bei  Hieron,  qn., 
BohL  Kn.  u.  A.),  ist  aus  der  bildlichen  Bede  Mich.  4,  8  mit  Un- 
recht geschlossen  worden ;  bei  den  LXX  ist  sogar  nach  dieser  An- 
sicht y.  21  hinter  ^Mn-a»  V.  16  gerückt.  Die  jüngere  Tradiüon  setzt 
ihn  in  die  Nähe  Bethlehems  (TobUr  Bethl.  S.  25ö  ff.).  Die^odz 
V.  22  ist  von  B,  vielleicht  nach  C,  auf  den  auch  Israel  (s.  zu  V.  10) 
und  ?7^.Vb  (s.  zu  22,  24.  25,  6)  hinweist,  nach  49,  3  f.  beigebracht. 
Buben  beschläfb  hier  seines  Vaters  Kebsweib  Bilha.  Der  ab- 
rupte Schluss  und  Israel  hörte  (es)  wohl  nicht  durch  spätere 
Textverstümmlung  (vgl.  den  Zusatz  der  LXX),  sondern  absicht- 
lich, um  auf  49,  3  f.  zu  verweisen.  Der  Satz  und  Abschnitt  ist 
damit  zu  Ende.  Da  man  später  bei  der  Öffentlichen  Vorlesung 
des  Textes  an  dieser  verfönglichen  Stelle  nicht  anhielt^  sondern 
darüber  forteilte,  so  hat  auch  diese  Praxis  in  der  zweiten,  oberen 
Aocentuation   der   Masoreten   ihren   Ausdruck   ge^nden   {Geiger 

Urschrift  S.  373).  d)  Das  Verzeichniss  der  12  Jaoobsöhne, 

Ankunft  Jacob's  bei  Isaac,  Tod  und  Begräbniss  Isaac's  V.  22'*— 
29  nach  A.  Das  Verzeichniss,  bald  nach  der  Nachricht  von  der 
Gehurt  des  letzten  gegeben,  sohliesst  sich  hier  gut  an.  Es  ist 
nach  den  Müttern  geordnet;  die  Altersfolge  innerhalb  dieser 
Ordnung  stimmt  zu  Oap.  29  f.  -tVj  nicht  blos  grammatisch  mög- 
lich (z.  B.  4,  18.  17,  5.  21,  d),  sondern  auch  dem  A  nicht  fremd 
(46,  22);  Sam.  und  einige  hbr.  MSS.  ?-V;  wie  36,  5.  Nach  der 
deutlichen  Aussage  dieser  Stelle  sind  dem  A  sämmtliche  12  Söhne, 
also  auch  Benjamin,  in  Paddan  Aram  geboren.  B  hat  still- 
schweigend den  Benjamin  ausgenommen,  und  so  die  meisten 
neueren  Erklärer.  —  V.  27  ff.  Endlich  kommt  Jacob  (nämhch 
mit  seinem  ganzen  Volk)  zu  seinem  Vater  nach  Mamre  der  Jrha- 
stadtf  s.  zu  23,  2.  Bei  seiner  Beise  nach  Mesopotamien  war 
Jacob  nach  28,  1 0  von  Beerscheba  ausgezogen ;  ob  auch  nach  A, 
lässt  sich  nicht  bestimmen  (/JT/t.).  S.  auch  25,  11.  Das  Be- 
gräbniss durch  Esau  und  Jacob,  wie  das  Abraham's  durch  Isaac 
und  Ismaei  2ö,  9.  Dass  er  in  der  Makhpelahöhle  begraben  wurde, 
ergänzt  sich  aus  49,  31.  ')'''■9*^^^]  26,  8.  „Diese  Nachricht  gibt 
Verf.  schon  jetzt,  weil  er  die  Isaac-Geschichte  absohliessen  will 
(s.  11,  82).  Nac^  seiner  Zeitrechnung  lebte  Isaac  noch  bei  den 
Cap.  37  erzählten  Vorgängen.  Denn  Jacob  zählte  beim  Tode 
Isaac's  120  und  bei  seiner  Auswanderung  nach  Aegypten  130 
^ahre  (25,  26.  35,  28.  47,  9),  sein  130  Jahr  fiel  etwa  mit  dem 
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40  Josefs  zusammen;  Josef  aber  war  37,  2  erst  17  Jahr  alt." 
So  Kn.y  indem  er  die  Zeitangaben  über  Josef  in  37,  2  f.  und 
41,  46  für  aus  A  genommen  hält,  und  zugleich  die  Segens-  und 
Hungerjahre  in  Aegypten  (41,  47  f.  53  f.  45,  6)  zu  Hilfe  nimmt, 
von  denen  seit  Josefs  Erhebung  (41,  46)  9  — 10  verflossen  waren 
(45,  6).  Ob  man  dazu  ein  Becht  hat,  ist  freilich  fraglich,  da 
man  die  Abstammung  jener  Zahlen  von  A  nicht  beweisen  kann. 
Was  sich  sicher  aus  A  ergibt,  ist  nur  folgendes.  Im  130  Jahr 
Jacob's  (47,  9)  hatten  nicht  blos  sämmtliche  Söhne  Jacob's  schon 
Söhne,  auch  Benjamin  10  derselben,  sondern  Juda  und  Äser 
auch  je  2  Enkel  (Cap.  46).  Also  muss  nach  A  entweder  zwi- 
schen Jacob's  Bückkehr  aus  Aram  zu  seinem  Yater  mehr  Zeit 
als  13-f-9  Jahre  (37,  2.  41,  46.  45,  6)  vergangen  sein,  oder 
aber,  müssen  die  Söhne  bei  Jacob's  Bückkehr  zu  Isaac  älter  ge- 
wesen sein,  als  die  Stellen  29,  23  ff.  31,  41.  33,  13  (bei  B  u.  C) 
aussagen,  oder  endlich  ist  beides  zugleich  anzunehmen.  Das 
stimmt  auch  zu  26,  34  f.  28,  1  ff.,  womaeh  bei  A  Jacob  zwi- 
schen seinem  40  und  50  Jahre  nach  Aram  wanderte  (sowie  zn 
Gap.  34).  Ueber  die  Zahlen  37,  2  f.  und  41,  46  ergibt  sich  dann 
zugleich,  dass  sie  nicht  aus  A  stammen.  Denn  selbst  angenom- 
men, dass  nach  A  Jacob  den  Josef  erst  am  Ende  eines  50jähr 
rigen  mesopot.  Aufenthalts  gezeugt  hätte  (Aa.),  so  stimmt  dazu 
wieder  nicht,  dass  Benjamin,  nach  35,  24  jünger  als  Josef,  46, 
21  so  viele  Söhne  hat.  Wie  lange  aber  nach  A  der  Aufenthalt 
in  Aram  gedauert  habe,  lässt  sich  nicht  mehr  ausmachen:  die 
„mindestens  50  Jahre"  {Kn^  S.  232)  fdlen  nun  weg.  Die  An- 
nahme der  Harmonisten,  dass  Jacob  bei  seiner  Wanderung  nach 
Harran  über  70,  genauer  76  Jahre  alt  gewesen  sei,  wird  deoai 
Angaben  26,  34.  27,  46.  28,  1  ff.  nicht  gerecht,  setzt  sich  mit 
28,  9  in  Widerspruch,  muss  den  Aufenthalt  in  Sukkoth  und  Sikhem 
(33,  17  ff.)  ungebührlich  ausdehnen,  und  vermag  doch  nicht  zu 
erklären,  wie  Cap.  46  Juda  schon  seine  Enkel  und  gar  Benjamin 
10  Söhne  haben  kann. 

4.     Ksau  und  die  Edomiter,  Cap.  36}  von  A. 

Vor  dem  XJebergang  zn  den  Toledot  Jacob's  wird  dia  Neben- 
linie Esau  behandelt  (vgl.  oben  25,  1  — 18),  und  zunächst  be- 
richtet, wie  Esau  noch  in  E^naan  mit  3  Weibern  5  Söhne  zeugte 
und  dann  mit  aller  Habe  und  den  Angehörigen  von  Jacob  wi<di 
und  auf  das  Gebirg  Seir  zog  V.  1 — 8.  Dann  wird  eine  lieber* 
sieht  über  die  Söhne  und  Enkel  Esau's  in  Seir  und  die  von 
ihnen  abgeleiteten  edomitischen  Stämme  V.  9 — 19,  sowie  über 
die  Stämme  der  Ureinwohner  Seirs,  der  Horiter  V.  20 — 30  ge- 
geben. Den  Schluss  büden  ein  Yerzeichniss  der  edomit.  Könige 
V.  31 — 39  und  eine  nochmalige  XJebersicht  über  die  edomit. 
Stammverhältnisse  aus  jüngerer  Zeit  V.  30 — 43.  —  Die  grosse 
Ausführlichkeit,  mit  welcher  diese  Yerhältnisse  Edom's  bespro- 
chen werden,  erklärt  sich  zur  Genüge  daraus,  dass  Edom  immer 
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als  der  Bnider  Israels  galt  and  für  die  Israelit.  Geschichte  von 
grosser  Wichtigkeit  war.  Die  Horiter  waren  die  ursprünglichen 
Landesbewohner  auf  dem  Gehirge  Seir  (V.  20).  Die  Hebräer 
unter  Esaa  wanderten  bei  ihnen  ein  und  mischten  sich  mit  ihnen. 
Das  deutet  der  Verf.  selbst  an,  wenn  er  Esau  die  Horitin  Oho- 
libama  (Y.  2)  und  Esau's  Sohn  Eliphaz  die  Horitin  Timna  (Y.  12. 
22)  heirathen  lässt.  Aehnlich  muss  man  sich  nach  dem  Yer£ 
auch  die  Herausbildung  d^r  Nahoiiden,  Ammoniter,  Moabiter, 
Ismaeliten  u.  s.  w.  als  durch  Mischung  mit  älteren  Landesbevöl- 
kerungen  vermittelt  denken.  Wie  die  Israeliten  in  Eenaan,  wur- 
den aber  <iie  Esayiden  in  Seir  die  Herren  des  Landes;  ihnen 
hatte  Jahve  Seir  gegeben  (Deut.  2,  5.  Jos.  24,  4),  und  zwar  das 
ganze  Seir  bis  zum  alanitischen  Meerbusen  (Num.  21,  4.  Deut. 
2,  1  ff.  1  Heg.  9,  26).  Unter  ihrer  Oberherrschaft  müssen  sich 
aber  geschlossene  horitische  Gemeinden  noch  länger  erhalten 
haben,  so  dass  der  Yerf.  es  nöthig  findet,  ihre  damals  noch 
durchsichtigen  Stammyerhältnisse  zu  beschreiben.  Erst  allmahUg 
wurden  sie  tou  den  neuen  Herren  des  Landes  aufgesogen  oder 
verdrängt,  so  dass  man  später  auf  sie  zurückblickend  (Deut.  2, 
12.  22)  sagen  konnte,  Edom  habe  die  Horiter  vertilgt.  Die  Be- 
schreibung der  bedrückten  und  verworfenen  Yolksklasse  im  B. 
Ijob  ist  vielleicht  im  Hinblick  auf  die  letzten  kümmerlichen  Reste 
der  Horiter  entworfen,  s.  zu  Ij.  30,  8.  —  Die' horitisch-edomit. 
Stammtafel  ist  ein,  wenn  auch  nicht  ganz  unverändert  erhaltenes 
(s.  Y.  12.  16.  24  f.)  „Werk  des  A,  der  alle  ordentlich  ausgeführten 
genealog.  Tafeln  der  Gen.  verfasst  hat.  Er  bekundet  sich  anch 
darin,  dass  er  Esau  erst  nach  der  Heimkehr  Jacob's  aus  Aram 
auf  das  Gebirge  Seir  ziehen  lässt  (Y.  6 — 8,  gegen  32,  4.  33,  14. 
16).  Damit  trifft  zusammen  die  Hervorhebung  des  israel.  Eönig- 
thums  (Y.  3 1),  die  breite  und  umständliche  Manier  und  die  Aos- 
drucksweise  z.  B.  pStVp  1.  9,  »s-»,  rsp  und  'vtz  Person  6,  o^w, 
v^3*>  und  Kva  vom  Lande  7,  n^rtK  43,  auch  lyaa  -it-ik  5.  6,  und  die 
Eormeln:  nach  ihren  Stammßlrsfen ,  Geschlechtern  y  fVohnsitzen 
30.  40.  43"  {Kn.).  Die  Gründe  Hupfeld's  (8.  61  ff.),  welcher  nur 
Y.  1 — 8,  und  Böhmer'*Sy  der  nur  Y.  6 — 8  auf  A,  alles  andere  auf 
die  jüngeren  Erzähler  zurückführen  will,  treffen  hier  so  wenig 
zu  als  bei  Gap.  10  u.  25.  —  Die  meisten  der  aufgeführten  Na- 
men kommen  nur  hier  vor;  soweit  sie  nicht  Ortsnamen  sind, 
muss  man  auf  Nachweisung  derselben  in  anderen  Quellen  lieber 
verzichten,  als  nach  blosser  Lautähnlichkeit  Analogien  herbei- 
ziehen. Ein  Theil  der  Angaben  dieses  Cap.  ist  wiederholt  1  Chr. 
1,  36—54. 

a)  Y.  1 — 8.  Esaus  Familienstand  in  Kenaan  und  seine  Aas- 
wanderung nach  Seir.  —  Y.  1.  on«  «nn]  wiederholt  Y.  8.  19.  43;' 
näml.  Edom  ist  dem  Yerf.  mehr  Yolksname,  Esau  mehr  Person- 
name,  so  dass  er  Esau  auch  den  Vater  des  (Yolks)  Edom  nennt 
Y.  9.  43.  Der  Beisatz  deutet  somit  an,  dass  es  sich  in  dieser 
^ofel  wesentlich  um  das  Volk  Edom  handelt  (anders  Ew,  Gesch. 
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I.  494).  Sonst  s.  25,  26.  30,  —  V.  2  f.  Esau's  Weiber.  Die 
Heirath  derselben  hat  der  Verf.  ^chon  früher  (26,  34.  28,  9)  er- 
zählt, und  darauf  zurückweisend  beginnt  er  nicht  r:i?«5  (vgl.  10, 
1),  sondern  Exaii  hatte  genommen  seine  fV^iber,  Pur  das  weitere 
ist  vorab  zu  erinnern,  dass  -nn  ein  alter  Schreibfehler  für  ■■in 
(vrgl.  LXX  zu  Jos.  9,  7)  ist  {JDMich,  Tuch  Bertheau  Kn,  Ew. 
Del. ),  wie  aus  V.  24  f.  mit  Sicherheit  hervorgeht,  denn  der  Ana, 
dessen  Tochter  Oholibama  war,  heisst  dort  ein  Sohn  Sibeon's 
und  dieser  V.  20  ein  Sohn  des  Horiters  Seir;  es  ergibt  sich 
daraus  zugleich,  dass  das  2^^  r^a  s.  v.  a.  Enkelin  (vgl.  ¥.39  und 
29,  5)  ist;  auch  ihr  Grossvater  war  anzugeben,  weil  es  nach 
y.  20  auch  einen  Horiter  Ana,  Bruder  des  Sibeon  gab.  Ist  dem 
aber  so,  so  folgt  sofort,  dass  gegen  die  Masor.  und  sämmtliche 
Erklärer  was  n-^aatt  nicht  mit    '»•^wa,    sondern  mit  ^■ty-^x   zu  ver- 
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binden  ist;  also  1)  von  den  Eenaaniterinnen  die  Ada,  2)  die 
Oholibama  eine  Horitin,  3)  die  Basemat  eine  Ismaeliün.  Damit 
ist  zugleich  die  crux  interpretum,  dass  26,  34  Esau  zwei  hethi- 
tische  Weiber  heirathet  und  doch  hier  nur  eine  davon  erscheint» 
erledigt.  Die  andere,  Jehudith  Bath  Beeri,  gehörte  gar  nicht 
mehr  hieher,  weil  von  ihr  keine  Söhne  zu  berichten  waren. 
Sodann  wenn  wir  in  der  jetzigen  Gen.  bis  dahin  von  einer  Hei- 
rath der  Horiterin  Oholibama  nichts  lesen,  so  ist  zu  bedenken, 
dass  auch  noch  manche  andere  Angaben  der  Schrift  des  A  von 
E  fortgelassen  worden  sind.  Endlich  wenn  die  Hethiterin  und 
Elon-^ochter  Ada  26,  34  Basemath,  die  Ismaelitin  und  J^ebajoth- 
Schwester  Basemath  aber  28,  9  Machalath  heisst,  so  ist  diese 
Differenz  aus  Doppelnamigkeit  derselben  Personen,  aus  Bedeu- 
tungsidentität der  sich  gegenüberstehenden  I^amen  (s.  Ilg,  Ros. 
Sc  hu.  zu  d.  St.),  aus  Yerschiedenheit  der  Quellenschriften  oder 
der  Ueberlieferung  {Böhm.  Tuch  DeL  Nö/d.)  zu  erklären  versucht 
worden.  Es  wird  aber,  da  in  so  rein  gelehrten  fremdländischen 
Genealogien  an  Mannigfaltigkeit  der  Ueberlieferung  kaum  zu 
denken  ist,  genügen,  eine  sehr  frühe  Yerderbniss  der  J^amen 
durch  Yerwechslung  oder  anderweitige  Zufälligkeiten  anzuneh- 
men, und  zwar  in  den  Stellen  26,  34,  28,  9,  nicht  (wie  ffn. 
meint)  in  Cap.  36,  da  hier  durch  V.  4  f.  10 — 18  die  Kamen  voll- 
kommen gesichert  sind,  auch  nny  als  hebr.  Name  für  die  Ke- 
naanäerin  und  r^^ava  als  arab.  !^^ame  (die  lächelnde)  für  die  Is- 
maelitin ganz  passend  sind.  —  T.  4  f.  Die  5  Söhne  Esau's, 
sämmüich  geboren,  als  ihr  Vater  noch  in  Eenaan  wohnte.  Die 
Correctur  des  'o'^r^  (Y.  5,  14)  in  »i"3>'^  beruht  auf  Y.  18  und  der 
sonstigen  Perm  dieses  auch  bei  den  Israeliten  gebräuchlichen 
Namens.  —  Y.  6.  Esau  zieht  mit  allem  Eigenthum  fort  Die 
Ausdrücke  wie  12,  5.  34,  23  (bei  A).  Tt!?."^^.]  ohne  Sinn,  da 
J^;ns  zu  suppliren  {Targg.  Fulg.  Cler.  Ros,  de  fF,)  nicht  möglich 
ist,  und  in  ein  Land  vor  d.  i.  östlich  von  Jacob  (Ges,  Bohl.) 
oder  entfernt  von  Jacob  {Böhm.)  durch  den  Begriff  von  "as^  ver- 
boten wird  oder  keine  ordentliche  Bestimmung  ergibt.     Yielmehr 
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ist  hinter  y*^^.  ausgefallen  wahrscheinlich  *'*'9^y  was  Pesch,  aus- 
drückt (AT«.;  gegen  Nbldeke^s  Bedenken  s.  V.  30  und  32,  4)  vgl. 
V.  8,  oder  aber  o-^-«  vgl.  V.  16  f.  21.  31  (doch  ist  Land  Edom 
wohl  schon  ein  weiterer  Begriff  als  das  Land  Seir,  s.  unten). 
Das  7332  y-^sstt  der  LXX  Sam.  ist  nachträgliche  Correctnr.  vor 
seinem  Bruder  Jacob]  d.  h.  von  wegen  Jacob's  (7,  7.  Jes.  17,  9), 
der  sich  mit  seinem  grossen  Viehstand  sehr  ausbreitete  und  viel 
Qebiet  brauchte.  Esau  wich  also  dem  Jacob,  und  zwar,  wie  die 
Stelle  nicht  zweifelhaft  lässt,  erst  nachdem  Jacob  ans  Aram  zu- 
rückgekommen war  (Ä"«.).  —  V.  7.  Der  Grund  der  Auswande- 
rung, dasB  nämlidi  die  Weide  des  Landes  für  die  Heerden  beider 
nicht  ausrichte.  Zum  Ausdruck  vgl.  13,  6  bei  A.  rin*»^]  4,  13. 
—  y.  9.  £sau-Edom  lässt  sich  auf  dem  Gebirge  Seir  nieder. 
„Dieser  Name  geht  auf  den  gebirgigen  Landstrich  zwischen  dem 
todten  Meer  und  dem  älanit.  Meerbusen,  dessen  nördl.  Hälfte 
auch  Geba/,  Gebalene  heiast.  8.  Heiner  RW.  u.  Gebal  und  Seir, 
und  Ges,  thes.  p.  258.  1335.     Die  arab.  Geographen  bezeichnen 

ihn  als  das  Gebirge  esb-Shef*äh  5I%.aLII    (z.  B.  Edrisi  p.  Jaub.  L 

337;  Jacut  Moscht.  p.,270  u.  ö.),  unterscheiden  aber  auch  seine 
nördliche  Hälfte  als  Gebäl  und  seine  südliche  als  esk-Sherah 
(z.  B.  Istachri  Mordtm.  S.  34  f.,  Abulfeda  Syr.  ed.  Kohl.  p.  8). 
Diese  Unterscheidung  wird  noch  heute  gemacht  {Seetzen  L  415. 
418.  III.  16;  Biirckh,  Syr.  674.  688;  Rob.  Pal.  IlL  103  £  860  f.). 
Etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  todten  Meere  und  älanit.  Meer- 
busen liegt  "Wadi  Musa,  im  A.  T.  Sela,  bei  den  Classikern  Petra, 
die  bedeutendste  Stadt  des  alten  Edomiterlands ,  nach  welcher 
das  peträische  Arabien  benannt  wurde"  (ÄVi.).  Aber  im  alten 
Sinne  des  Worts  begreift  Seir,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich, 
so  doch  mit  das  südlich  von  dem  „glatten  Berg"  (der  südlich- 
sten Grenze  des  Gebirges  Judas)  gewaltig  sich  aufthürmende, 
aber  an  Höhe  dem  Gebdl  und  Sher&h  nachstehende,  wilde  und 
wüste  Gebirgsland,  westlich  von  der  Araba,  welches  jetzt  yon 
dem    arab.    Stamm   der  Azdzimeh   bewohnt   ist   (s.  Bertheau  im 

BL.  II.  51). b)  V.  9 — 19.  Yerzeichniss  der  edomit.  Stämme, 

welche  in  Seir  aus  den  5  Söhnen  Esau's  sich  herausbildeten. 
Es  sind  12  (wie  bei  Naher,  Ismael  und  Israel)  oder  mit  dem 
Nebenstamm  Amaleq  13  (wie  bei  den  Joqtaniden).  S.  oben 
8.  307.  Sie  zerfallen  nach  den  3  Weibern  Esau's  in  3  Abthei- 
lungen. —  V.  9.  dS-!N  *3s]  s.  zu  V.  1.  —  V.  10.  n^»2r  n>s]  25, 
13.  Nur  von  Elifaz  und  Beguel  waren  Söhne  namhaft  zu  ma- 
chen, daher  nur  diese  2  hier  zusammengestellt,  und  die  Oholi- 
bamasöhne  V.  14  von  ihnen  getrennt  werden.  —  V.  Hfl  Die 
erste  Abtheilung  oder  die  kenaanitische  Linie.  Ihr  Stammvater 
ist  Eliphaz.  Sein  Name  ist  nicht  Stammname  geworden,  ebenso 
wenig  Reguel;  er  fasst  nur  eine  Anzahl  von  ihm  abgeleiteter 
Stämme  zusammen.  Temari]  „sonst  im  A.  T.  Name  eines  edomit. 
Landstrichs  (Jer.  49,  20.  Am.  1,  12.  Hab.  3,  3),  welcher  durch 
seine   Weisen  berühmt   (Jer.  49,  7.  Bar.  3,  22  f.)   und   des   ein- 
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sichtsvollen  EBphaz  Heimatli  war  (Ij.  2,  11).  Man  wird  auch 
nach  Hee.  25,  13  denselben  im  nördliohen  Edom  zu  suchen  hal- 
ben" (/T//.).  Auch  eine  Stadt  Teman  anzunehmen  (fCn,),  gibt 
V.  42  keinen  genugenden  Grund,  Wohl  aber  die  Onomast  nennen 
einen  Ort  &miJLav,  wo  eine  römische  Besatzung  lag,  und  setzen 
es  1 5  (Hier. :  5)  Mill.  d.  i.  6  Stunden  von  Petra.  Sonst  vrgl. 
fVetzstem  in  der  Zeitschr.  f.  allgem.  Erdk.  XVIII.  52  f.  üeber 
Omar,  Sepho  (wofür  1  Chr.  *l,  36  ^cs),  Gal&tn  weiss  man  nichts 
mehr.  Qenaz]  erläutert  sich  durch  die  lö,  19  genannten,  einst 
wahrscheinlich  in  den  südl.  Gegenden  Kenaan's  wohnhaft  gewe- 
senen Qenizzäer.  Daraus,  dass  der  Judäer  Kaleb  (Num.  32,  12. 
Jos.  14,  6.  14)  den  Beinamen  „der  Qenizzäer"  trc^t,  und  Othnieli 
jüngerer  Bruder  oder  auch  Tochtermann  des  Kaleb,  ein  Sohn 
des  öenaz  heisst  (Jud.  1,  13.  3,  9.  11.  Jos.  15,  17.  1  Chr.  4,  13) 
und  auch  als  Enkel  des  Ealeb  ein  Qenaz  vorkommt  (1  Chr.  4, 
15),  ersieht  man,  dass  ein  Theil  dieser  Yölkersehaft  in  den 
Stamm  verband  Juda's  aufgenommen  wurde,  während  nach  un^ 
serer  Stelle  ein  anderer  Theil  sich  an  Edom  angeschlossen  hatte, 
und  daher  hier  als  Sohn  des  Elifaz  erscheint  (s.  ßw,  Gesch.  I. 
361;  Berlheau  im  BL.  IIL  521).  —  V.  12.  Als  weiterer,  aber 
von  einem  Kebsweib  Timna  stammender  d.  h.  doch  wohl  nicht 
als  voll  geltender  Sohn  des  Elifaz  erscheint  noch  Amaleq^  na* 
türlich  hier  nicht  das  grosse  amaleq.  Yolk  oder  Ahnherr  des-> 
selben  (JVin.,  Hengst.  A.),  das  viel  älter  ist  (1  Sam.  27,  8.  Kum. 
24,  20)  und  längst  vor  Esau  in  den  wüsten  Ländern  südlich 
von  Keuaan  sass  (14,  7),  sondern  blos  ein  Bruchtheil  davon,  der 
an  die  Elifaz-Stämme  sich  anschloss  oder  auch  in  einem  Hörig- 
keitsverhältniss  zu  ihnen  stand.  Die  Beste  derselben  auf  dem 
Gebirge  Seir  wurden  von  den  Simeoniten  zur  Zeit  Hizqia's  ver- 
trieben 1  Chr.  4,  42  f.  Timna ,  seine  Mutter  (ein  Bezirk?),  wird 
aber  V.  22  unter  den  Horitern  aufgeführt,  womach  dieser  Zweig 
der  Amaleqiter.  schon  zu  den  Horitern  in  einem  engeren  Ver- 
hältniss  gestanden  haben  muss.  Ob  aber  diese  Angabe  über 
Amaleq  schon  von  A,  und  nicht  vielmehr  aus  einer  jüngeren 
Quelle  eingesetzt  sei,  muss  man  wegen  des  Ausdrucks  »i5-s  (s, 
zu  22,  24.  25,  6)  wenigstens  fragen;  natürlich  wäre  wie  V.  12*, 
sodann  auch  p^^j  7^h>\n  V.  16  ein  Zusatz.  —  V.  13.  Die  2  Ab- 
theilung  oder  die  ismael.  Linie,  nämlich  4  Söhne  des  Beguel. 
Sie  sind  sonst  nicht  weiter  bekannt;  die  I^amen  der  3  ersten 
kommen  auch  bei  den  Israeliten  vor.  —  V.  14.  Die  3  oder  die 
horit.  Linie  bilden  nicht  Enkel,  sondern  die  3  Söhne  des  Esau 
von  der  Oholibama,  die  schon  V.  5  genannt  sind.  Sie  werden 
unter  dem  gemeinsamen  I^amen  Oholibama  zusammengefasst.  Die 
Namen  ^-^y*  uijd  n^p  waren  auch  israelitisch.  —  V.  15 — 19.  Ver- 
zeichniss  der  edomit.  SiammßirsteHj  welche  mit  den  genannten 
Söhnen  und  Enkeln  Esau's  mit  Äner  Ausnahme  zusammenfallen, 
r^-ös]  bedeutet  nicht  Stamm  {Kn.)  oder  Gemeinde,  Kanton  {Sprenger 
in  ZDMG.  XII.  315  ff.,  Böhm.),  sondern  als  denominirt  von  rV« 
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(s.  zYi  y.  30)  ein  Taasend  oder  eine  Genossenschaft,  Chih'arch 
oder  Phytareh.  Das  Wort,  in  Zach.  9,  7.  12,  5  f.  auch  auf  die 
XJnterabtheilungen  des  Stammes  Jnda  (vgl.  Mich.  5,  1 ;  Ew.  Al- 
terth.  321  f.)  angewandt,  war  allem  nach  (vgl.  £x.  15,  15)  in 
Edom  selbst  der  einheimische  Ausdruck  für  den  Stammfürsten, 
indem  n^K.  den  grössten  Bruchtheil  des  Volks,  den  Stamm,  be- 
zeichnet (wie  25,  16  n»K  bei  den  Ismaeliten).  Wenn  der  Yerf. 
die  Stammfursten  aufzählt,  so  zahlt  er  eben  damit  die  Stämme 
auf,  gerade  wie  er  25,  16  und  17,  20  Ton  den  oK-^va  Ismaers 
redet.  Dass  es  Haupt  des  Stamms,  nicht  den  Stamm  bedeutet, 
sieht  man  ausserdem  aus  Ex.  15,  15,  wo  die  aM-«  -!3**k  ihnen 
gleichgeordnet  werden.  Qorach  kommt  unter  ihnen  doppelt  vor; 
aber  es  ist  kaum  denkbar,  dass  zwei  verschiedene  Stämme  den 
gleichen  Namen,  ohne  weitere  Unterscheidung,  führten.  Nach 
Y.  4.  14  erwartet  man  ihn  nur  bei  der  Oholibama-Abtheilung; 
seine  Nennung  bei  der  Elifaz-Abtheilung  deutet  wohl  nur  an, 
dass  er  nach  einer  andern  Theorie  zu  dieser  gezählt  wurde,  und 

im  Sam.  fehlt  er  wirklich  V.  16.  c)  V.  20—30.  Die  Stämme 

der  Horiter,  .Sie  werden  auf  5ei'r  (sonst  der  Name  des  Gebirges 
und  Landes)  als  Yater  zurückgeführt  (vrgl.  in  Gen.  10  Assur 
Aram  Missraim  Kenaan  u.  s.  w.).  Sie  heissen  die  Landeshewohne.r 
(Ex.  23,  31.  Num.  32,  17.  Jud.  1,  33)  im  Gegensatz  zu  den  Leuten 
des  Esau,  die  erst  bei  ihnen  einwanderten.  Sie  waren  dort  die 
älteste  Bevölkerung,  die  wir  kennen  (14,  6).  Ihr  „Name  -"^n, 
von  n-^n  Höhle f  bezeichnet  sie  als  Höhlenbewohner,  Troglod3^n. 
Das  Edomiterland  ist  voll  von  Höhlen  {hob.  Pal.  IL  695 ;  Ritter 
Erdk.  XIY.  991).  Die  Leute  benützten  sie  als  Wohnungen;  sie 
hatten  in  specubus  hahitatiuncnias  und  tuguria  subterranea  (Hier. 
ad  Obad.  5)"  Kn.  —  V.  20  t  Es  werden  zunächst  7  Söhne  Seir  s 
aufgezählt  und  diese  zugleich  für  ebensoviel  AUufim  der  Horiter 
erklärt  (vgl.  V.  29  f.).  Von  jedem  werden  wieder  Söhne,  auch 
einige  Töchter,  angegeben,  welche  als  XJnterabtheilungen  der 
Stämme  zu  verstehen  sind.  —  V.  22.  Der  erste  ist  Lotan.  Ihn 
stellt  fCn,  ohne  einen  Schein  der  Eichtigkeit,  mit  dem  heutigen 

Araberstamm  iUJlx)  Lijathineh  in  der  Nähe  von  Petra  {Burckh, 
Syr.  701  f.  7191;" Hob.  Pal.  IIL  106),  Ew.  (Gesch.  L  448)  zu- 
treffender mit  Lot,  dem  Vater  Ammon-Moab's  (vgl.  19,  30),  zu- 
sammen. Seine  Söhne  sind  Hori,  indem  die  allgemeine  Yolks- 
bezeichnung  hier  als  Geschlechtsname  auftritt,  und  Hämäm  (1  Chr. 

1,  39  Hömdm\^  von  Kn,  gegen  die  Laute  mit  Humdmeh  lU^^? 
einer  Stadt  südlich  von  Petra  (z.  B.  Jacüt  Moscht.  p.  146;  Ma- 
ras.  1.322.  IL  100;  hob,  IIL  128.  861),  verglichen;  eine  Schwe- 
ster von  Lotan,  Timna,  ist  wegen  V.  12  mit  aufgeführt  — 
y.  23.  Der  2  ist  Schobal;  er  kann  arab.  junger  töwe  bedeuten. 
Er  hat  mit  Syria  Sobal  (d.  h.  na-s  a*;)«)  Judith  3,  1  Vulg.  (s. 
Fritznche  z.  d.  St.)  nichts  zu  thun,  und  wenn  „die  Beschreiber 
der  Kreuzzüge  den  Namen  Syria  Sobal  auf  das  oben  zu  25,  2 
genannte   Sdiobek   {Rob.  Pal.  III.  118.  120;    Ritter  Erdk.  XIV. 
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61.  987)  anwenden''  (Ä>i.),  so  liegt  wohl  auch  hier  eine  Ver- 
wechalung  (mit  Schanbak)  zu  Grund.  Yon  den  Namen  seiner 
5  Söhne  haben  2  in  der  Chron.  Varianten.  Alvän  (Chron.  Aljän) 
wagte  Kn,  mit  dem  Beduinenstamm  ^Alawin  nördlich  yon  Aqaba 
{Burekh.  Syr.  826.  831  f.;  Rob,  Pal.  I.  267.  272;  Seetzen  III. 
10.  102),  und  Manaehat  mit  Menochia  einem  edomit.  Ort  (in  der 
Notit.  dignit.  I.  p.  79.  343  ed.  Bock.)  und  mit  Movvvxiizig,  der 
Gegend  westwärts  von  Petra  (Ptol.  5,  17,  3)  zu  vergleichen.  — 
V.  24.  Der  3  ist  Sibeon  d.  h.  arab.  Hyäne»  Seine  Söhne:  n«« 
(wie  mit  Sam.  LXX  Posch.  Vulg.,  manchen  Codd.  und  1  Chr. 
1,  40  für  r!«»i  zu  lesen  ist,  wenn  nicht  vielmehr  ein  iN'ame  davor 

T  •  •  ' 

ausgefallen  ist)  d.i.  hbr.  H^eihe  und  na?  d.i.  (äüLfc  na j)  wilde 
Esel  oder  Eselin.  Von  Ana  heisst  es,  dass  er  beim  Hüten  der 
Esel  seines  Vaters  die  vk^  in  der  Wüste  fand,  d.  h.  nicht  Maul- 
esel  {Targ,  der,,  Saad.,  Kirne A.  Lulh,\  sondern  am  wahrschein- 
lichsten (s.  Hieron,  qu.    und  vgl.  xx»«)  heisse  Wa$ser  ^   Therme, 

aber  schwerlich  die  von  Eallirrhoe  (Z/e/.,  vgL  zu  10,  19),  son- 
dern andere  (z.  B.  Burekh.  Syr.  S.  674,  Hn.),  —  V.  25.  Der  4 
ist  Ana.  nämlich  nicht  der  V.  24  erwähnte  Sohü  des  Sibeon, 
sondern  nothwendig  der  Sohn  des  Seir  V.  20.  Von  ihm  wird 
abgeleitet  DiscAon,  auch  ein  Thiemame  Deut.  14,  5.  Dass  wie 
Ana  V.  24,  so  hier  Dischon  als  Enkel  Seir's,  aber  V.  20  f.  als 
Söhne   desselben   aufgeführt  werden,   erklärt  sich  leicht >   wenn 

Bruchtheile   des  Stammes  Ana  in  Sibeon   und  des  Stammes  Di- 

♦ 

schon  in  Ana  übergegangen  waren  (LXX  helfen  zum  Theil  durch 
andere  VokaUsation  nach).  „Die  Formel  't  *"»  hVk  war  in  den 
Stammtafeln  stehend  und  wurde  auch  angewendet,  wenll  nur  6in 
Sohn  zu  nennen,  war,  46,  23.  Kum.  26,  8.  1  Chr.  1,  41.  2,  8'' 
{Kn.).  Wenn  nun  aber  weiter  hier  dem  Ana  auch  Oholibama 
bath  Ana  d.h.  die  V.  2.  5.  14.  18  genannte  Erau  des  Esau  unter- 
geben wird,  so  ist  handgreiflich,  dass  sie,  die  sonst  immer  En- 
kelin Sibeon^s  heisst,  nicht  hieher,  sondern  zu  V*  24  gehört. 
Sie  ist  von  V.  24  wahrscheinlich  von  einem  Schreiber  hieher 
gerückt,  welcher  sich  daran  stiess,  dass  trotz  '>aa  nur  4in.  Sand 
namhaft  gemacht  war.  —  V.  26.  Der  5  ist  DiscAon;  iv'^'^  näm- 
lich ist  mit  1  Chr.  1,  41  sowie  LXX  Posch.  Vulg.  zu  lesen.  Von 
seinen  4  Söhnen  heisst  ^•^lan  in  der  Chron.  "{"^^n,  vielleicht  rich- 
tiger, da  auch  ]zw  arab.  ein  Earbname  ist.     (AVi..  will  zu  Hem- 

dan   und  Eschbän   die  Geschlechter  (^Juw4n>  und  ^ÜmoI  voin 

Stamm  Omran  oder  Amxan  südöstlich  von  Aqaba  vergleichen!). 
—  V.  27.  Der  6  ist  Esser  mit  3  Söhnen.  Der  Name  des  3,  in 
der  Chron.  igy^,  darf  vielleicht  mit  den  i^?;^^  *'»  combinirt  wer- 
den, nach  denen  eine  der  Wüstenstationen  Israels  benannt  ist 
Deut.  10,  6.  Num.  33,  31  f.  —  V.  28.  Der  7  ist  DisAan.  Von 
seinen  2  Söhnen  ist  der  eine  Uss  vielleicht  ein  Bmchtheil  des 
bekaniften  Aramäerstamms  Uss  (s.  zu  10^  23);   für  den  andern, 

Hob.  £.  A.  T.  XI.    3.  aufl..  26 
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^4ran  (aram.  eapra  sihesfrü),  hat  Samu  T-n,  einige  hbr.  Godd., 
Targ.  Jon.  (auch  M8S.  der  LXX,  Vulg.  und  des  Onk.)  o^k,  was 
neben  y^y  nicht  so  aufEallend  ist.  (Mit  ^^»  will  Kn.  die  ^^reni 
Plin.  6,  32  vergleichen).  —  V.  29  £  Aufzählung  der  7  Stamm- 
fürsten  der  Horiter,  die  aber  mit  den  7  Söhnen  Seir's  ganz  die- 
selben sind  (vrgl.  V.  15 — 19  im  Yerhältniss  au  V.  10 — 14). 
Brt^t'"9K^l  ihre/i  Stamwfw'sten  nach,  soll  bedeuten:  wie  sie  einzeln 
heissen  (An.  Del,),  Aber  da  hier  allein  im  ganzen  Gap.  r'?K 
ohne  1  geschrieben  wäre,  ist  vielmehr  q""e^k'^  nach  ihren  Siämtneji 
zu  lesen  (v^.  LXX).  —  Dass  die  Summe  der  Söhne  Seir's  keine 
bedeutsame  Zahl  ergibt  {Nö/d.),  beweist  nur,  dass  man  überhaupt 
keine  solchen  in  diesen  Genealogien  suchen  muss,  nicht  aber, 
dass  V.  20  —  30  ein  jüngerer  Zusatz  ist.  Dagegen  sind  bemer- 
kenswerth   die   vielen  Thiernamen   und  Namen  auf  ■;-  in  dieser 

Liste.  d)  V.  31 — 39.  Verzeichniss  der  Könige,  „welche  im 

Lande  Edom  herrschten,  ehe  Israel  Könige  hatte",  also  in  der 
Zeit  vor  Saul.  Diese  Ueberschrift  zeigt,  dass  der  Verf.  Könige 
in  Israel  schon  erlebt  hat,  und  welchen  Werth  er  auf  das  Kö- 
nigthum  legt,  beweist  17,  6.  20.  35,  11.  Sie  zeigt  aber  ebenso, 
dass  der  letzte  dieser  Liste  unmittelbar  vor  die  Königszeit  Is- 
raels fällt,  nicht  etwa  vor  Mose  oder  um  Mose's  Zeit  {Hengst, 
DeL  A.),  denn  in  diesem  Fall  hätte  der  Verf.  nur  sagen  können : 
ehe  Israel  aus  Aegypten  heraufzog  oder  Kenaan  eroberte  u.  dgl. 
Wie  in  der  Einnahme  seines  Wohnlandes,"  so  gieng  Esau  auch 
in  der  Entwicklung  der  Königsmacht  Israel  voran^;  er  ist  der 
Erstgeborne.  Und  doch  gewann  ihm  zuletzt  Israel  den  Vorrang 
ab.  Die  Könige  aufzuzählen,  konnte  er  sich  um  so  mehr  be- 
wogen finden,  „als  Edom  in  dieser  Einrichtung  von  andern  Abra- 
hamid^n,  die  nur  Fürsten  hatten,  abwich  und  mit  den  Israeliten 
zusammentraf.  Die  Beihe  umftisst  8  Könige  und  könnte  also 
wohl  bis  gegen  die  mosaische  Zeit  zurückreichen.  Dass  in  ihr 
die  Edomiter  bereits  einen  König  hatten,  wird  Num.  20,  14.  Jud. 
11,  17  gesagt.  Von  den  genannten  Königen  ist  keiner  des  Vor- 
gängers Sohn.  Die  Edomiter  hatten  also  wahrscheinlich  ein 
Wahlreich,  vgl.  Jes.  34,  12.  Indessen . kann  man  auch  anneh- 
men, dass  unternehmende  und  tüchtige  Häuptlinge  sieh  von  selbst 
an  die  Spitze  drängten,  die  Königswürde  errängen  und  sie  ihr 
Lebenlang  behaupteten"  {Kn,).  —  V.  32.  Dinhaha]  LXX  Vtdg. 
Dennaba,  ist  in  Edom  nicht  nachzuweisen.     Der  ITame  kam  übri- 

fens  auch  sonst  vor;  es  gab  z.  B.  Javaßi  im  palmyrenischen 
ytten  (PM.  5,  15,  24;  Jssemani  bibl.  or.  III,  2.  p.  595  f.  606) 
und  /iawißfi  in  Babylonien  (Zosim.  hiflt.  3,  27),  Dannaia  und 
Dannaba  in  Moab  (Onom.  L  114  f.  ed.  Lag.).  Mferkwürdig  ist 
das  Zusammentreffen  des  Namens  Befa  (LXX  BetXax)  ben  Beor 
mit  dem  des  Sehers  Btteam  ben  Beor,  an  den  hier  Targ.  Jon.  n. 
Targ.  1  Chr.  1,  44  denkt  (AT/i.).  —  V.  33.  JabaS  wurde  später 
von  den  Ghnecben  (LXX  Jj.  42,  18  apocr.)  mit  Ijob  identificirt. 
Seine  Stadt  Bossm  war  die  erste  oder  zweite  Stadt  des*  Landes 
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Am.  1,  12.,  Jer.  49,  13.  22.  Jes.  34,  6.  63,  1,  jetzt  ein  kleines 
Dorf  im  Gebal,  el-Busseirah ,  etwa  4  Meilen  südlich  vom  Süd- 
ende  des  todten  Meers  {Burckh.  Syr.  683;  Hob,  Pal.  IIL  125  f. 
860;  Seetzen  IL  51.  357.  IIL  17),  im  Onom.  BoHiOQ  (Kn,),  — 
V.  84.  Teman]  s.  V.  11.  —  V.  35.  Der  Sieg  Hadad'a  über  die 
Midianiter  auf  dem  Gefilde  (14,  7.  32,  4.  Num.  21,  20.  Euth  1, 
1  £P.)  Moab  muss,  weil  hier  erwähnt,  sehr  bedeutend  gewesen 
sein.  Er  kann  um  die  Zeit  Gideon's  faUen  {Ew,  Gesch.  IL  476). 
JvüA  (Chron.  nry)  combinirt  K».   mit  der  Hügelreihe  Gkuweithe 

&ij^    an    der   Ostseite   von   Moabitis   (^Burckh.  Syr.    638).    — 

Y.  36.  Maöqiiici'  noktg  ßaatketag  ^Eöoif/i  nsgi  xfjv  rsßakr^vrjv 
(Onom.).  —  V.  37.  „Orte  des  Namens  Rehoboth  gibt  es  sehr 
.viele  (Jacut  Moscht.  p.  203  f.).  Wahrscheinlich  gab  es  auch  in 
Edom  mehrere.  Das  hier  gemeinte  lag  an  einem  Nähr,  welches 
Wort  auch  von  sehr  kleinen  Flüssen  gebraucht  wird  (15,  18), 
daher  das  Fluss-Rehoboth  genannt.  Der  Name  lautet  bei  den 
LXX  '"PowjJcöO.  Gemeint  ist  derselbe  Ort,  den  die  Notit.  dign. 
I.  78.  346  f.  unter  dem  Namen  Robotha  neben  andern  edomit. 
Orten,  und  Euseb.  und  Hierön.  onom.  als  zu  ihrer  Zeit  in  Ge- 
balene  bestehend  anführen"  (/T//.).  Da  -»nEn  sonst  den  Ekiphrat 
bedeutet,  so  suchen  Viele  Rehoboth  am  Euphrat  (s.  Ges.  thes.), 
obgleich  ein  solches  im  A.  T.  sonst  auch  nicht  erwähnt  ist  (denn 
Rehobot  Ir  10,  11  gehört  nicht  hieher),  und  nehmen  zugleieh 
an,  dass  ein  Ausländer  den  edomit.  Königsthron  eingenommen 
hätte.  —  V.  38.  -jan  ^ja]  gebildet,  wie  lan-^^  ]3nVK  bei  den  Israe- 
liten, und  somit  craf  einen  Dienst  des  Baal  hinweisend.  —  Y.  39. 
•^in]  in  1  Chr.  1,  50,  vielen  MSS.,  Pesch.  ttji,  Sam.  i-n  und  -r-rn 
(s.  de  fiossi).  ^^]  Chron.  -5t,  LXX  OoyfOQ  (^'ia?»),  „womit  sich 
der  edomit.  Ruinenort  Phauara  bei  Seetzen  IIL  18  vergleichen 
lässt*'  (AV?.).  Hadar  wird  genauer  als  die  andern  (ausser  Hadad) 
beschrieben,  weil  dem  Verf.  näher.  Von  seinem  Weib  wird  so- 
gar  der  Grossvater  angegeben,  vgl.  V.  2,  Dass  von  diesem  König 
der  Tod  nicht  bemerkt  wird,  erklärt  sich  daraus,  dass  von  ihm 
kein  Nachfolger  namhaft  gemacht  wird,  s.  aber  zu  V.  40.  — - 
e)  V.  40  —  43.  Uebersicht  über  die  Stammfürsten  EsAu's  nach 
ihren  Geschlechtern,  nach  ihren  Orten  mit  ihre»  Namen»  Die 
letztere  Angabe  allein  zu  beachten  and  hier  nur  ein  Verzeich- 
niss  der  Hauptstädte  der  Edomiter  zu  finden  (A>iO>  berechtigt 
nichts,  auch  V.  43  nicht,  wie  ja  auch  z.  B.  ir^  schwerlieh  ein 
Ortsname  war.  Vielmehr  ist  die  Liste  gemischter  Art,  amfasst 
theils  alte  Gesohlechtsnamen  (z.  B.  nua^^nK,  Tap),  theils  BeKirks- 

\  T  T    •  T:fT  '       -':/  7 

namen  (z.  B.  hVk  ,  ]i'9  u.  s.  w.).  Sie  bezieht  sich  also  auf  eine 
Zeit,  wo  die  alte  Stamm  Verfassung  V.  15  ff.  schon  zersprengt 
und  das  Land  zum  Theil  in  neue  Bezirke  getheilt  war,  und  be- 
schreibt jüngere  Verhältnisse,  die  sich  entweder  sökon  in  der 
Königszeit  Edom's  so  gebildet  hatten,  oder  aber  nach  dem  Auf- 
hören des  Königthums  eintraten  (vielleicht  geradeea  duiich  die 
neuen   Israelit.  Oberherrscher   so  geregelt),    vrgL  Ew.  Gesch.  I. 

26* 
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113  f.  529.  PÄr  die  letztere  Annahme  sprechen  die  Worte 
**^!:  "^yi  ^'ir!»  ™*  welchen  in  1  Chr.  1,  51  die  Liste  eingeleitet 
wird  (s.  Bertheau  z.  d.  St.).  Von  einem  ,,fLagranten  Widerspruch" 
dieser  Liste  gegen  V.  15£f.  {Nöld.)  kann  hienach  keine  Bede 
sein,  und  liegt  kein  Grund  Tor,  dieseihe  dem  A  ahznsprechen. 
Aus  V.  15 — 19  kehren  hier  als  Allufim  wieder  nur  ts;?  und  p^r. 
Die  andern  sind  neue.  Unter  ihnen  sind  n^zr  ans  Y.  12.  22  u. 
rpsa^Vnic  aus  V.  2.  14.  18.  25  bekannt;  r:-*??  (Chron.  rr'^:f)  erinnert 
an  ijW  V.  23;  nr^,  Vk-'ts^,  D*-y  sind  bis  jetzt  nicht  nachzuweisen; 
n^K  ist  wohl  sicher  das  sonstige  nVii  (s.  14,  6),  das  heutige  Jila; 
')ä'*s  sonst  Putiori  Num.  21,  9.  33,  42,  in  der  patrist.  Zeit  ein  vi- 
onlus  in  deserto,  ubi  aeris  metalla  damnatorum  suppliciis  effo- 
diuntur  zwischen  Zoar  und  Petra  (Onom.  s.  0ivav,  Fenon),  4 
Mill.  südlich  von  Ded4n  (Onom.  s.  JaiSciv),  von  den  KV.  als 
Ort,  wohin  man  christliche  Glaubenszeugen  in  den  Verfolgungen 
zur  Metallarbeit  schickte,  oft  erwähnt,  vgl.  über  einen  Ruinenort 
Qaiaat  Phenan  bei  Seeizen  III.  1 7 ;  *^snt3  gewiss  nicht  Sein  oder 
Petra  {Kn.  unter  Berufung  auf  Fa.  108,  IL  60,  11),  eher  8.y.a. 
n^xa  V.  33  {Hüz,  Jes.  S.  398  f.);  h%  %a\  vvv  xco|»iy  ^yicxii\ 
MaßcoQa  inl  r^$  ITE/^crAi^v^; ,  vnwmovovotL  xr^  ühga  (Gnom.). 
XJebxigens  haben  LXX  hier  und  in  der  Chronik  für  d^^:^  Zaq>mv 
(nicht  etwa  s.  v.  a.  o*b's  statt  ^yy  ff ''achter,  Kn>\  ein  Käme,  der 
wohl  zu  ^füL  (-£s)  V.  11.  15  gehört  Da  die  Zahl  der  Allufim 
im  jetzigen  Text  nur  11  beträgt,  so  ist  es  nicht  unschicklich 
vermuthet  {Ew.  Gesch.  I.  530),  dass  einst  d^ikk  neben  ni-s  im 
Texte  gestanden  haben  könnte,  wodurch  die  Zwölfisahl  voll  würde. 


V.    Die  Geschichte  Jacob's,  Cap.  37 — 50. 

Der  Gegenstand  dieses  letzten  Theils  ist  die  Geschichte  Ja- 
cob's  in  seinen  Söhnen.  Von  ihm  selbst^  der  nun,  nach  fisan's 
Abzug,  als  geläutertes  und  gereiftes  Haupt  des  gesammten  Israel- 
hauses in  Kenaan  dasteht,  ist  verhältnissmässig  wenig  mehr  die 
Bede.  Was  er  noch  erlebt,  erlebt  er  an  und  von  seinen  Söhnen. 
Durch  die  bösen  Triebe  und  Thaten  dieser  nun  selbständiger 
hervortretenden  Söhne  kommt  viel  Leid  über  den  alten  Yater, 
aber  in  glaubensvoller  Geduld  überwindet  er  das  widrige  Ge- 
schick, das  sein  Gott  ihm  zum  Segen  wendet,  und  steht  doch 
zuletzt  als  ein  hochbeglückter  Gottesmann  da.  In  den  Vorder- 
grund der  Beschreibung  tritt  das  Thun  und  Treiben  seiner  Söhne, 
das  Herauswachsen  eines  Israelhauses  aus  diesen  Söhnen  und 
die  Vorbereitung  seines  Umzugs  nach  Aegypten.  Und  damit  be- 
kommt diese  ganze  Geschichte  schon  ein  anderes  Aussehen.  Die 
vielen  Gottesoffenbarungen,  durch  welche  in  den  3  Erzvätern 
der  reinere  Gottesglaube  eingegründet  werden  sollte,  hören  (mit 
der  einen  Ausnahme  46,  2 — 4)  auf.  Jener  Grund  ist  nun  ge- 
logt; jetzt  handelt  es  sich   um  die  Mehrung,   Erstarkung  und 
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Umsiedlung  des  Jacobhauses  unter  der  ganz  besonderen  Leitung 
Gottes.  Diese  ist  mit  Josef  so  eng  verknüpft,  dass  man  sagen 
kann:  die  ganze  folgende  Geschichte  dreht  sich  um  Josef,  seine 
Schicksale  und  Thaten.  In  der  That,  ausser  Cap.  38 ,  das  yon 
der  Entstehung  der  Hauptgeschlechter  des  Stammes  Juda  handelt, 
kommt  kein  Abschnitt  mehr,  in  dem  nicht  auch  von  Josef  die 
Eede  wäre.  Die  ganze  Geschichte  seines  Vaters  und  seiner  Brüder 
ist  in  seine  Geschichte  aufs  engste  yerwoben ;  an  ihm  spinnt  sich 
die  ^Erzählung  fort,  gerade  wie  die  im  vorigen .  Theil  an  Jacob, 
in  3  Abschnitten:  1)  Josefs  Yerkaufung  nach  Aegypten  und 
seine  Erhöhung  daselbst,  mit  dem  Zwischenbericht  von  Juda  und 
Tamar  Cap.  37 — 41,  2)  die  ersten  Wanderungen  der  Brüder  Jo- 
sefs  nach  Aegypten  und  ihre  Demüthigung  vor  Josef  Cap.  42 — 
45 ;  3)  die  von  Josef  veranstaltete  Uebersiedlung  des  Jacobhauses 
nach  Aegypten  und  Jacob's  Ende  Cap.  46  —  50.  Die  Quellen, 
aus  welchen  E  diesen  5  Theil  zusammengesetzt  hat,  sind,  wie 
sich  zeigen  wird ,  für  die  beiden  ersten  Abschnitte  (mit  Aus- 
nahme von  37,  1  f.  u.  45,  19 — 21)  ausschliesslich  B  und  C.  Von 
B  stammt  der  Plan  und  der  grössere  Theil  der  Ausführung  dieser 
herrlichen,  fast  dramatisch  angelegten  Josefgeschichte ,  aber  auch 
aus  C,  der  im  ganzen  ähnlich,  im  einzelnen  manches  abweichend, 
zum  Theil  auch  spannender  und  didaktisch  durchsichtiger  erzählt 
hatte,  hat  E  vieles  aufgenommen  und  kunstvoll  damit  zusam* 
mengearbeitet.  Erst  im  3  Abschnitt  ist  auch  A  wieder  viel  be- 
nutzt und  fliessen  dort  wieder  sämmtliche  3  Quellen. 

( 

a)  Von  Josefs  Verkaufung  nach  Aegypten  bis  zu 
seiner  Erhöhung  daselbst,  Cap.  37  —  41. 

1.     Josefs  Verkaufung  nach  Aegypten  Cap.  37, 

von  R  aus  B  und  C. 

Nach  einigen  Worten  über  Jacob  selbst  wird  sofort  zur 
Geschichte  Josefs  übergegangen.  Josef  als  Jüngling  von  17  Jah- 
ren, verfallt  wegen  Angebereien  beim  Vater,  wegen  seiner  Be- 
vorzugimg durch  den  Vater  und  wegen  stolzer  Träume,  die  er 
erzählt,  der  Eifersucht  seiner  Brüder,  und  entgeht,  als  er  ein- 
mal bei  ihnen  zu  Dothan  ist,  nur  durch  die  Einsprache  Ruben's 
oder  Juda's  ihren  Mordanschlägen;  von  ihnen  in  eine  Cisterne 
geworfen  wird  er  von  midianit.  Händlern  mit  fortgenommen  oder 
durch  die  Brüder  an  eine  ismaelit.  Karawane  verkauft.  Die 
Araber  bringen  ihn  nach  Aegypten  und  verkaufen  ihn  als  Sklaven 
an  Potifar,  einen  Beamten  Pharao's.  Der  Vater  aber  betrauert 
innigst  den  verlornen  Sohn.  —  In  diesem  Bericht  ist  V.  1  (s. 
d.)  und  die  XJeberschrift  in  V.  2  unstreitig  aus  A  genommen. 
Aus  dem  folgenden  wollte  zwar  Ä».  noch  V.  2 — 4.  23 — 27.  28 
von  i^^stt-'i  an,  31  u.  32*  für  A  in  Anspruch  nehmen,  aber  schon 
die  Zeitrechnung  V.  2  verträgt  sich  nicht  mit  der  des  A  (s. 
S.  395);  von  einem  Verkauf  des  Jünglings  Josef  kann  A  nichts 
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berichtet  haben.  Vielmehr  führt  gerade  diese  Angabe  des  Alters 
Josefs  auf  B  (nach  31,  41);  ihn  bekunden  die  Träume  «Tosefs 
(vgl.  42,  6)  und  der  Zusammenhuig  dieser  Erzählung  mit  den 
folgenden,  aus  andern  Gründen  ihm  zuzuweisenden,  s.  auch  zu 
y.  10.  Aber  nicht  die  ganze  Erzählung  stammt  von  ihm.  Wenn 
V.  21  f.  29  Euben,  V.  26  aber  Juda  als  der  Fürsprecher  Josefs, 
der  ihn  vom  Tode  rettete,  erscheint,  und  Y.  28\  36  Midianiter, 
y.  25.  27.  28^  aber  Ismaeliten  den  Josef  nach  Aegypten  nehmen, 
80  sind  das  Differenzen,  welche  yerschiedenheit  des  Beferenten 
erkennen  lassen  (Jlg.  Hupf.  Ew.  Gesch.  I.  596  ff..  Sehr.),  Auch 
sieht  man  aus  späteren  Bückweisungen,  dass  nach  dem  einen 
Referat  Josef  heimlich  (aus  der  Grube)  fortgeführt  (40,  15),  nach 
dem  andern  von  seinen  Brüdern  verkauft  wurde  (45,  4).  Daraas 
ergibt  sich  zunächst  die  Ausscheidung  von  y.  25  —  27  u.  28 
aD&  —  ti^&«hi.     Allein  auch  Josef  als  Alterssohn  Jacob's  Y.  3  will 

*  *  * 

zu  B  sich  nicht  schicken,  nach  welchem  (31,  38.  41  Tgl.  nut  31 
14 — 17)  Josef  höchstens  12  Jahre  jünger  als  der  älteste  Sohn 
Jacobs  gewesen  sein  kann.  Mit  jener  Benennung  Josefs  hängt 
aber  weiter  auch  seine  Auszeichnung  durch  ein  Aermelkleid  Y.  3 
zusammen,  und  liegt  darin  zugleich  eine  Motivirung  des  Hasses 
der  Brüder,  welche  mit  der  Y.  2  u.  Y.  5 — 11  gegebenen  zwar 
nicht  unyertrs^lich,  aber  doch  neben  ihr  unnöthig  ist  Hienach 
sind  weiter  Y.  3  f.  (auch  wegen  Israel  Y.  3)  u.  23^3  und  einiges 
in  Y.  32 — 35  auszuscheiden.  Die  so  ausgeschiedenen  YY.  3.  4. 
23  ^ß.  25—27.  28  z.  Theil,  nebst  einigem  in  Y.  32—35  können 
füglich  nur  aus  C  genommen  sein,  für  welchen  auch  zeugt,  dass 
dem  Juda  die  Fürspraqhe  für  Josef  zug^theilt  ist^  so  wie  einige  Aus- 
drücke, 81.  zu  V^  27.  28.  32 — 35.  Darin,  dass  Jacob  dann  durch 
Josefs  Yerlust  für  die  unbillige  Bevorzugung  desselben  zunächst 
gestraft  wird,  erkennt  man  leicht  wieder  denselben  ethischen 
Zusammenhang,  wie  29,  30  f.  bei  C.  Beide  Beferate  hat  B  künst- 
lich jsusammengearbeitet.  Ueber  die  Schwierigkeit  in  Y.  12 — 17 
s.  zu  Y.  12. 

Y.  1  von  A,  gehört  eigentlich  noch  zum  vorher^henden: 
während  Esau  wich  36,  6  ff.,  blieb  Jacob  in  Kenaan;  darauf  wird 
Gewicht  gelegt,  vgl.  13,  11  f.  25,  6.  IL  id":«»]  s.  17,  8.  —  Y.  2. 
Die  üeberschrift  afcr^  ni-r^p  "Vk  noch  von  A.  Aber  was  nun  hier 
bei  A  zunächst  folgte,  ist  von  B  nicht  mitgetheilt,  wahrschein- 
lich weil  es  mit  den  folgenden  Erzählungen  über  Josef  nicht 
zu  vereinigen  war.  Ueber  die  Art,  wie  Josef  nach  Aegypten 
kam,  mangelt  somit  jetzt  der  Bericht  des  A.  B  sohreibt:  Jotsef, 
17  Jakr  alt  (vgl.  seine  Zahl-Angaben  31,  38.  41  u.  41,  46),  war 
hütend  (s.  1,  6)  mit  seinen  Brüdern  unter  oder  bei  (1  8am.  16, 11. 
17,  34)  dem  Kleinviehs  *^w  «nnj]  nicht:  wuchs  heran  (Tai^.  Posch.), 
auch  nicht;  als  Bursehe  oder  Junge  (Jud.  7,  11.  9,  54.  19,  13. 
2  Beg.  6,  15  ff.)  bei  den  Söhnen  der  Mägde,  ihnen  beigegeben, 
um  kleinere  Geschäfte  zu  besorgen  und  den  Hirtendienst  ordent- 
lich zu  erlernen  (/T/z.),  weil   man  Bursche  bei  einem   schwerlich 
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sagen  konnte  (OisA.),  sondern:  und  er  noch  Jung  (LXX),  eben- 
darum uneifeihren  und  unbefangen,  bei  den  Söhnen  u.  s.  w.  brachte 
ihre  Nachrede,  eine  böse  (Num.  14,  37;  Ew.  §.  293,  a)  an  ihren 
Vater.  Der  Satzbau  ist  nicht  glatt,  und  wohl  möglich,  dass 
1*3»  —  «nni  erst  TOn  B  (aus  C)  eingefügt  ist.  Ohne  Scheu  wird 
hier  von  den  Uebelthaten  der  Söhne  geredet  (vgl.  Y.  1 8  ff.  34, 
25  ff.  35,  22)  oder  wenigstens  der  unedleren  Söhn«  der  Kebs- 
weiber. —  V.  3  f.  wohl  nach  C  (s.  Vorbem.) ;  bemerke  ^;^^;^,  (s. 
zu  35,  10)  u.  über  o^appa  vgl.  44,  20  und  s.  zu  21,  2.  I^ach  0 
ist  Jacob  schon  in  höherem  Alter  gewesen  als  er  nach  Mesopotamien 
zog  (27,  1  ff.),  und  ist  Josef  ihm  dort  zu  allwletzt  geboren  30, 
25.  Als  einen  Spätling  liebte  Jacob  ihn  am  meisten  (denn  Ben- 
jamin, als  zu  jung,  kommt  nicht  in  Betracht)  und  hatte  ihn  auch 
durch  die  Bekleidung  ausgeaeichnet.  a'*e&  nars]  nur  hier  (Y.  23. 
32)  u.  2  Sam.  13,  18  f.  (als  Kleid  der  Königstöchter),  ist  ein  bis 
an  die  Knöchel  reichendes  Kleid  mit  Aermeln  bis  an  die  Hände, 
während  der  gewöhnliche  Leibrock  nur  bis  an  die  Knie  reichte 
und  ohne  Aermel  war  {Jahn  bibL  Arch.  I,  2.  S.  78).  So  deutet 
den  Ausdruck  Jos.  ant.  7,  8,  1 ;  auch  die  Yerss.  erklären  ihn  durch 
Aermelkleid^  fixtiv  na^nrntogf  x-  «CTQayikHog,  %.  xitgoöcüvog  (LXX 
u.  Aq.  zu  Sam.,  Syr.  z.  Gen.,  Symm.  z.  Gen.  u.  Sam.)  u.  durch 
Knöchetkteid ,  tunica  talaris  (Yulg.  zu  Y.  23  u.  z.  Sam.),  sonst 
freilich  auch  durch  buntes  Kleid,  xixiiv  noixiXog,  tunica  polymita 
(LXX  zu  Gen.  u.  Yulg.  zu  Y.  3).  Daa  Wort  o»  (von  W.  ob, 
yerwandt  mit  ttt^)  bezeichnet  im  Ghald.  die  Extremität ,  z.  B.  die 
Hand  (Dan.  5,  5.  24)  und  steht  im  S3rr.  von  der  Hand  und  dem 
FuBs;  vgl.  n^öfi»  Fussknöchel  Hez.  47,  3  (Ä«.).  Diese  Yorliebe  des 
Yaters  für  Joe^  machte  ihn  den  Brüdern  verhasst,  und  sie  ver* 
mochten  nicht  (nicht:  seine  Rede  sc.  zu  ert^gen,  Oish,;  schwer- 
lich: von  ihm  zu  reden  Ew.  §.  282,  a,  2,  sondern)  ihn  zu  sprechen 
zu  Frieden ,  auf  friedliche  Weise  mit  ihm  zu  reden ,  ihm  ein 
freundliches  Wort  zu  gönnen  (LXX  Kn.)  oder  ihn  zu  grüssen 
und  den  Gruss  zu  erwiedern  {Saad.  DeL  vgl.  43,27.  Ex.  18,  7)< 

—  V.  6 — 1 1.  Stolze  Träume,  die  Josef  hat  und  seinen  Brüdern 
erzählt,  erregen  ihre  Eifersucht,  und  verstärken  ihren  Haas  (nach 
B,  nur  dass,  wenn-  wirklich  Y.  3  f.  von  C  ist,  auch  'äi  üft-^en^i  Y. 
5  u.  8  ein  Zusatz  von  E  sein  muss,  vgl.  den  Unterschied  von 
MV  Y.  3.  5.  8.  u.  (CBp  Y.  11).  Im  ersten  Traum  sieh!  er,  wie 
einst  beim  Garbenbinden  (s.  26,  12)  seine  Garbe  sidi  erhebt  und 
stehen  bleibt,  wahrend  ihre  Garben  sich  rings  herum  stellen  und 
vor  der  seinigen  sich  niederwerfen.  Im  zweiten  sieht  er  Sonne, 
Mond  und  11  Sterne  (dass  gerade  des  Thierkreises  2  Beg.  23,  5 

—  Kn.  — ,  ist  nicht  nöthig,  zumal  der  Artikel  fehlt)  sich  vor 
ihm  niederwerfen.  Den  letzteren  erzählt  er  auch  seinem  Yater» 
in  Gegenwart  der  Brüder,  wird  aber  von  ihm  gescholten;  denn 
Jacob  schliesst  von  solchen  Träumen  auf  liochmüthige  Gedanken 
bei  Josef.  Nach  dem  Sinn  des  Yerf.  (Vgl.  Y.  11*^)  waren  es 
göttlich    gesandte    Yorahnungen   seiner   küuftigen  Grösse.'     Der 
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Sinn  der  Tränme  iet  klar  und  wird  auch  sofort  Ton  allen  er- 
rathen.     y^Himmlische  und  irdische  Dinge  huldigen  ihm,  der  der 
Beiier  der  ff'eli  (41,  45)  werden  soll.     Die  Doppelheit  des  TraumB 
drückt  das  Gewisse  und  Baldige  aas,  41,  32''  (ßnS).     Der  Mond 
bedeutet  die  Mutter;  freilich  war  Baliel  nach  3d,  19  nicht  mehr 
am  Leben,   und   müsste  man  hienaoh  die  gestorbene  verstehen 
{DeL)y    da  an  Lea  nicht  zu  denken  ist;  aber  dass  Bahel   auch 
nach   der  Schrift  des  B  schon  todt  war,   ist  nicht  zu  beweisen, 
^feo]  dem  Vater,  trotz  seiner  Misbilligung,  blieb  der  Traum  doch 
unVei^esslich   (ygL  Luc  2,   19.  51).  —   Y.  12 — 22.    Die  Brüder 
beschliessen  Josefs  Verderben,  als  dieser  einst  wieder  zu  ihnen 
gesendet  wird.     Y.  12 — 14.  Die  Bruder  ziehen  mit  einem  Theil 
des  Yiehs  in  die  Gegend  von  Sikhmn,  um  dort  zu  weiden,    ^x] 
die  Funkte  scheinen  anzudeuten,  dass  mk  in  einigen  M8S.  fehlte 
(vgl.  17,  24).     Jacob   stand   bei  Hebron  Y.  14.  35,  27  (nach  A 
und  C);  ob  auch  nach  B?  ist  sehr  fraglich;  bei  ihm  scheint  (33, 
19)  eher  Sikhem  selbst  als  sein  standiger  Wohnort  vorausgesetzt 
zu  sein ,  von  wo  aus  seine  Söhne  in  der  Umgegend  nomadisirten. 
Wenn  nun  B  diese  Angaben   benutzen  woUte,   musste   er  Joeef 
zuerst  von  Hebron  nach  Sikhem  und  erst  von  da  aus  nach  Do- 
than  kommen  lassen.     Das  wurde  von  ihm   erzielt  durch  Ein- 
setzung von  a^^  Y.  12  u.  13,  und  rm«  Y.  14,  und  auf  B  weist 
Israel  hin  (s.  zu  35,  10).     Aber  selbst  nach  dieser  Ausgleichung 
bleibt  immer  noch  die  Frage  unbeantwortet,  wie  B  es  sieh  dachte, 
dass  nach  dem  Yorgang  mit  der  Dina  (Gap.  34)  die  Jaoobsöhne  bei 
Sikhem  weiden  konnten.     Bei  B,  der  jene  Dinageschichte  nicht 
hatte,  lag  eine  Schwierigkeit  nicht  vor.     (B.  Jub.  c.  34  setzt  hier 
den  Krieg  gegen  die  Amoräer  Gen.  48,  22  ein.)     ?p:!^^Kn  naV]  „er- 
innert an  Ex.  3,  10  bei  demselben  Yerf.  (B).     sieh  das  Woktk- 
finden  deiner  Brüder\  sieh  zu,   ob  es  ihnen  wohl   geht.     Jacob 
scheint  wegen  der  Yoi^^ge  34,  25  ff.  nicht  ohne  Besor^ss  ge- 
wesen zu  sein.     Thai  Hebron]  s.  z.  23,  20.     naek  SikAem]  in  die 
Gegend  von  Sikhem"  (ää.).  —  Y.  16 — 17.  Josef,  die  Brüder  vei^^- 
lich  suchend,  wird  von  einem  ihn  treffenden  Mann  über  ihren  Weg- 
zug nach  Dothan  unterrichtet     xiV^  ^^^^  1^]  kann  nicht  sehr  weit 
vom  nachmaligen  Samaria  entfernt  gewesen  sein  2  Beg.  6,  13. 19  f. 
Das  B.  Judith  3,  9  f.  setzt  ^mrala  oder  4,  6.  7,  3.  8,  3  Jm^at^ 
an    die  Südseite   der  Ebene   Jizreel  zwischen  Scythopolis^  und 
Gabae,  also  in  die  Nahe  des  alten  Ginnaea,  des  heutigen  Genin. 
Nach  dem   Gnom,  lag  ^fa»9«Wfi    12  röm.  Meilen   d.  h.  gegen  5 
Stunden  nordlich  von  Sebaste  (Samaria),  und   neuere  Beisende, 
wie  Rob.   neue  Forsch.  S.  158  und   van  de  Felde  memoir  to  acc 
the  map  of  tlie  Holj  Land  p.  308,  die  den  Flatz  wieder  gefanden 
haben,  bestätigen  das.     Durch  die  Ebene  von  Teil  ihtkany  süd- 
wärts von   Genin,  führt  die  Strasse  von  Bethsean  und  Jizreel 
nach  Bamle  und  Aegypten,  s.  Roh.  FaL  HL  161.  388.  413.  417. 
481.  541,  552.  575  {Rn.).  —   Y.  18—20.  „Wie  die  Brüder  Josef 
in  der  Feme  kommen   sehen,  machen  sie   den  tückischen  An- 
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schlag  ihn  umzubringen,  in  eine  Cisteme  zu  werfen  und  vorzu- 
geben, ein  reissendes  Thier  habe  ihn  gefressen;  sie  wollen  dann 
sehen,  was  seine  Träume  werden  d.  h.  wie  sie  sich  erfüllen 
werden."  iPk  «i^aJj?^]  Ew.  §.  124,  b.  y^fferr  der  TräuMe]  Tranm- 
mann,  Träumer  (14,  13),  eine  spöttische  Bezeichnung,  "^vifpl]  t^^^ 
noch  24,  65  bei  demselben  (B)  Erzähler.  —  V.  21  f.  IKesem 
Anschlag  tritt  Buben  entgegen,  der  als  Erstgeborner  besondere 
Pflichten  hat  (34,  25)''  Kn.  er  rettete  ihn  von  ihrer  Hand  (Ex.  2, 
19),  indem  er  sie  bewog,  ihn  blos  in  eine  Cisteme  zu  werfen, 
vgl.  Y.  22.  wir  wollen  ihn  nicht  schlagen  am  Lehen]  ihn  nicht 
todt  schlagen  (Deut.  19,  6.  11  u.  ö.  ieget  nicht  Hand  au  ihn] 
22,  12.  „Das  Sterbenlassen,  die  unblutige  Umbringnng  gilt  dem 
sittlich  Ungebildeten  als  ein  minder  sträfliches  Verbrechen ,  denn 
direkte  Tödtung''  (AVi.).  Direm  Sinn  gemäss  sollte  Hungertod 
des  Josef  in  der  Cisteme  erzielt  werden;  er  aber  beabsichtigte 
C*^'"*  ^Vi^)  1^  vielmehr  ganz  zu  retten  und  dem  Vater  zurückzu- 
bringen (vgl.  V.  29  ff.).  Das  für  einen  späteren  Zusatz  zu  erklären 
(AVt.),  ist  nicht  der  mindeste  Grund.  —  V.  23  f.  Sie  werfen  ihn  in 
die  wasserlose  Cisteme.  Zu  diesem  Gebrauch  der  Cisteme  vgL  Jer. 
38,  6.  Thren.  3,  53  u.  fFiner  RW.  u.  Brunnen.  Dass  sie  ihm  vor- 
her den  Leibrock  auszogen ,  hängt  schon  mit  ihrem  Plan  V.  20  u. 
31  ff.  zusammen.  Aber  V.  23^  wird  nachC  hinzugesetzt  sein,  s. 
V.  3.  —  V.  25 — 27  aus  C.  „Darauf  essen  sie  Brod  d.  i.  halten 
die  Mahlzeit  (31,  54).  Während  derselben  sehen  sie  eine  ismaeUt. 
Karawane  heranziehen.  Sie  kam  von  Gilead,  in  dessen  Nähe  Is- 
maeliten  wohnten  (25,  1 5) ,''  wohl  von  Bethschean  herüber,  s.  zu 
V.  1 7.  „Ihre  Ladung  besteht  in  Specereien  (über  deren  Namen  s.  Ges. 
thes.)  nämlich  Tragakanth,  von  dem  i?autt;o(^  Eeisebeschr.  IL  136  f. 
(Ausg.  V.  1852)  3  Arten  auf  dem  Libanon  fand,«  Balsam^  der  im 
Hebräerland,  nam.  in  Gilead  einheimisch  war  und  nach  Phö- 
nikien  und  Aegypten  ausgeführt  wurde  (43,  11.  Jer.  8,  22.  46, 
11.  Hez.  27,  17)  und  Ladanum  (il^dov,  Ai^davov),  das  wohlrie- 
chende Harz  der  Cistusrose ,  welche  in  Arabien  und  Syrien  (Plin. 
26,  30),  aber  auch  in  Palästina  (Schubert  Heise  III.  114.  174) 
zu  Hause  ist  (s.  fViner  HW.).  Diese  Gelegenheit  benutzt  Juda 
zu  einem  Vorschlag.  Sie  hätten  keinen  Gewinn,  wenn  sie  Josef 
umbrachten  und  es  ihnen  zugleich  glückte  seine  Ermordung  zu 
verheimlichen ;  sie  wollen  ihn  lieber  an  die  Ismaeliten  verkaufen, 
dann  brauchen  sie  nicht  Hand  an  ihn  zu  legen,  der  ihr  Fleisch 
(29,  14)  und  Bruder  sei.  Die  Ausdrücke  ann  und  'n  rxt^r^  '•  -p 
(vgl.  Jos.  2,  19.  1  Sam.  18,  17.  21)  passen  sicher  nicht,  wenn 
die  Brüder  blos  vorhatten,  den  Josef  in  der  Cisteme  seinem 
Schicksal  zu  überlassen^'  {Kn.y  Es  geht  daraus  hervor,  dass 
Juda  gerade  wieder  einsetzt,  wo  Buben  V.  21  ff.  angefangen 
hatte.  —  V.  28.  Die  Brüder  gehen  darauf  ein,  und  verkaufen 
ihn  an  die  Ismaeliten  um  20  (Schekel,  s.  20,  16)  Silber;  zum 
Preise  s.  Lev.  27,  5.  Soweit  C.  Das  andere  ist  ans  B.  Wenn 
es  näml.  heisst  und  handeltreihende  midianitische  Männer  zogen 
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vmiiker  und  Mogem  Josef  kerma  aus  der  Grube  d.  h.  bemäehtigten 
aieh  seiner  als  guter  Beute,  so  ist  dae  offenbar  eine  andere  Erzäh- 
lung des  Hergangs.  Zwar  sollen,  nach  der  Zusammenarbeitung 
beider  durch  B  zu  «rQ»i  u.  s.  w.  die  Brüder  Subj.  sein ;  aber  dasa 
in  Wahriieit  hier  ein  ganz  anderes  Referat  einfallt,  erkennt  man 
a)  aus  den  rersohiedenen  Namen  der  Kaufleute  (b.  Y.  36),  b)  aus 
dem  Fehlen  des  Artikels,  welches  nicht  erlaubt,  '«>  'k  als  Zurück- 
weisung auf  die  '»?n  Y.  25.  27  zu  verstehen,  c)  aus  40,  15;  und 
bestätigt  wird  das  d)  dadurch,  dass  auch  der  Yerkauf  Josef  s  an  Fo- 
tifiir  doppelt  erzählt  wird,  einmal  durch  Midianiter,  das  anderemal 
durch  Ismaeliten  geschehen  Y«  36  u.  39,  1  (/T«.),  wie  vorher  die 
Yereitlung  des  Mordanschiags  doppelt  erzählt  ist  (Y.  21  f.  u.  26  f.). 
Die  Midianiter  des  B  passen  gut  zu  25,  2;  von  Ismaeliten  im 
allgemeinen  sprach  man  wohl  erst  in  jüngerer  Zeit,  s.  zu  25, 
15.  „Noch  eine  andere  Wendung  dieses  Yotgangs  findet  sich 
bei  Artapan  (Euseb.  pr.  ev.  9,  23) ,  womach  «Toeef ,  um  den  Nach- 
stellungen der  Brüder  zu  entgehen,  benachbarte  Araber  bat,  sie 
möchten  ihn  nach  Aegypten  mitnehmen,  was  diese  auch  thaten'' 
(ÜT«.;  Ew,  Gesch.  L  588).  Aus  B  stammt  auch  Y.  28^:  G  schreibt 
nicht  aran  sondern  -r-rin  Y.  25.  89,  1  {Hupf.\  —  Y.  29  £.  Als 
Buben,  der  den  Josef  zu  retten  im  Sinne  hatte  (vgl.  42,  22), 
nach  ihm  in  der  Cisteme  si^t  (um  ihn  zu  befreien  und  heimzu- 
senden),  findet  er  ihn  nicht  m^ir  und  geräth  in  Yerzweiflung. 
und  ick 9  wo  sali  ich  eiiigeken?'\  wohin  mich  wenden?  ^^^a]  schreibt 
auch  B  z.  B.  28,  20.  41,  42  (neben  rhiiv  z.  B.  35,  2.  41,  14). 
Zur  Phrase  r-^aa  9^^  vgl  Num.  14»  6;  •»•n^^»  r>p  Y.  34.  44,  13. 
Jos.  7,  6.  —  Y.  31  f.  Die  Brüder  tauchen  den  zu  diesem  Zweck 
(Y.  23)  zurückbehaltenen  Leibrock  in  das  Blut  eines  geschlach- 
teten Ziegenbocks  und  schicken  ihn  dem  Yater.  In  Y.  32,  wo 
für  das  einfache  nsro  wieder  D*esn  '^  erscheint,  ist  der  Text  aus 
B  und  G  gemisoht.  Auch  »;*~>9n  schreibt  0  in  38,  25  (doch  s. 
auch  31,  32).  —  Y.  33.  Aus  dem  blutigen  Kleid  thut  Jacob  so- 
fort den  von  den  Söhnen  beabsiehtigten  (Y.  20)  Schluss.  Bei 
G  wird  44,  28  auf  diese  Stelle  zurückgewiesen.  —  Zum  Inf.  Qal 
8.  Ges.  §.  131,  3  A.  2;  ebenso  46,  4.  —  Y.  34 f.  Jacob  legt 
Trauer  an  (s.  fViner  EW.  u.  Sack)  und  trauert  lange  untrößtlioh 
um  den  geliebten  Sohn;  er  will  im  Trauerkleid  sterben  und  in 
das  Schattenreich  (s.  25,  S)  hinabsteigen.  Zu  Va«  und  Isuti^n  von 
dem,  der  im  Trauerkleid  einhergeht,  vgl.  2Sam.  14,  2.  Jes.  61, 
3.  Fs.  35,  14.  Der  Text  scheint  auch  hier  gemisoht:  vgl.  'y^rfiyyo^ 
gegen  rnja  Y.  29 ;  ^sHnn  im  Pent.  nur  noch  £x.  33,  4.  Num.  H, 
39  bei  C,'  aber  on}rn  wie  24,  67  bei  B,  und  hkxo  wie  42,  38. 
44,  29.  31.  —  Y.  36*  JDie  Midianiter  verkaufen  Josef  nach  Aegyp- 
ten an  Potifar.  ^'ni\  ist  nur  verkürzt  {Ew.  %.  164,  b)  oder 
verderbt  aus  0*3^7'?,  ^ß&  sämmAiche  Yerss.  ausdrücken.  ^^ruHs] 
dasselbe  was  t^%  -^ois  41,  45.  46,  20,  und  nur  der  Unterscheidung 
der  damit  benannten  Personen  wegen  daraus  verkürzt;  wenigstens 
geben  die  LXX  für  beide  Formen  ilcre^)^^^  und  /levTs^^ijs  {La- 
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garde  Gen.  gr.  S.  20  der  Vorrede).  Der  Name  ist  ägyptiach  it 
BT  €  g>^  (tfarebaifich  n  ivt  e  ngri)  und  bedeutet  der  weicher  der 
Sonne  (heilig  ist);  Sonnengott  ist  Pa  oder  Pt}.  „Er  heißst  Fisr* 
scAm'ttener,  Eunuoh,  Hofbeamter  (s.  40,  2)  Pfaarao's  (12,  15),  und 
Oberster  der  ScAläcAier  d.  i.  Hinrichter;  er  war  somit  Oberster 
der  Palastwache,  welche  zugleich  die  Bluturtheile  zu  vollstrecken 
hatte  und  darnach  bezeichnet  wurde.  Unter  seiner  Aufsicht  stand 
auch  das  Staatsgefangniss  40,  3  f.  Dasselbe  Amt  finden  wir  bei 
den  Babyloniem  (2  Eeg.  25,  8  ff.  Jer.  39,  9.  52,  12  ff.  Dan.  2,  15), 
wo  der  Oberste  der  Schlächter  z.  B.  Gefangennehmungen  und 
Hinrichtungen,  überhaupt  Ezecutionen  vollzog*'  {Kn.), 

2.    Ju(jla  und  Tamar  Cap.  38,  von  C. 

In  die  Geschichte  Josefs  ist  hier  eine  Erzählung  einge- 
schaltet, welche  die  Entstehung  der  3  Hauptgeschlechter  (Nunu 
26,  19  —  22)  des  Stammes  Juda  behandelt  und  wegen  der  Be- 
deutung dieses  Stammes  für  Israels  G^chiohte  von  Wichtigkeit 
ist.  An  die  Stelle  der  früh  erloschenen  oder  nur  noch  in  schwa- 
chen Besten  (1  Chr.  4,  21  wo  ein  Gher  unter  Schela  ers^shmnt) 
vorhandenen  Geschlechter  Gher  und  Onan  traten  später  zwei 
andere,  Feress  und  Zeraeh,  welche  aber  von  der  Sage  nicht, 
wie  Efraim  und  Kanasse  (Gen.  48,  5  ff.) ,  als  adoptirte  Enkel 
sondern*  als  spätgeborne  Söhne  des  Stammvaters  Juda,  jedoch 
nicht  von  dessen  Weib,  sondern  von  seiner  Schwiegertochter, 
aufgefasst  wurden  (ßw,  Gesch.  I.  543  ff.),  und  unter  welche 
dann  wieder  der  jüngere  Peress  dem  andern  den  Vorrang  abge- 
wann. Diesen  Vorgang  berichtet  das  vorliegende  Stück,  und 
er  ist  (V.  1). ausdrücklich  in  die  Z&i  der  Verkaufung  Josef s  ver- 
legt. Auch  diese  Erzählung  stellt,  wie  die  Josefgeschichte,  die 
Entstehung  der  späteren  Verhältnisse  Israels  ins  Licht.  —  Juda 
heirathet  eine  Eenaanitin  und  zeugt  mit  ihr  Gher,  Onan,  Schela. 
Herangewachsen  heirathet  Gher  die  Tamar ,  stirbt  abet  bald  kin-* 
derlos.  Onan,  welcher  als  Schwager  der  Tamar  Kinder  zu  zeugen 
sich  weigert,  wird  ebenfalls  bald  weggerafft,  und  den  Schela 
scheut  sich  vorerst  Juda  der  Tamar  zu  geben,  weil  er  für  dessen 
Leben  fürchtet.  Tamar,  nachdem  sie  lange  als  Wittwe  auf  den 
Schela.  vergeblich  gewartet,  weiss  sich  durch  eine  List  von  ihrem 
Schwiegervater  Juda  Beiwohnung  zu  erzielen,  und  die  Frucht 
davon  sind  Zwillinge,  Feress  und  Zeraeh.  —  Als  didaktischer 
Nebengedanke  der  Erzählung  zeigt  sich  zugleich  die  Einschär- 
fung der  Pflicht  der  Schwagerehe,  womaoh  einem  in  der  Ehe 
kinderlos  verstorbenen  Israeliten  mit  seiner  hiuterlassenen  Wittwe 
von  seinem  Bruder  ein  Sohn  erzeugt  werden  soll,  welcher  in 
den  Geschlechtslisten  auf  den  Namen  des  Verstorbenen  einzu- 
tragen ist  (s.  fFiner  RW.  u.  Leviratsehe;  Ew.  Alterth.  S.  276  ff.). 
Diese  Schwagerehe,  obwohl  geschichtlich  nur  einmal  (näml.  Buth 
4,  wo  V.  12  auch  an  Juda  und  Tamar  erinnert  wird)  erwähnt 
und  gesetzlich  erst  im  jüngeren  Gesetz  (Deut  25,  5  ff.)  vorge« 
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schrieben ,  scheint  doch  ein  sehr  alter  Brauch  gewesen^  zu  sein, 
wie  sie  auch  bei  manchen  andern  alten  Völkern  verbreitet  war. 
Leicht  konnte  sie  als  schon  zu  Jacob 's  Zeiten  bekannt  und  ge- 
übt Yoraosgesetzt  werden.  —  Die  Erzählung  stammt  sicher  von 
C.  Von  B  als  Verf.  kann  bei  dieser  rein  judaischen  Geschichte 
nicht  die  Bede  sein,  und  A  kennt  zwar  die  Ueberlieferung  von 
dem  frühen  Tode  des  Gher  und  Onan  im  Lande  Kenaan  (46, 12, 
Num.  36,  19),  aber  dass  dieser  ausführliche  Bericht  hier  nicht 
von  ihm  ist,  folgt  schon  aus  seiner  Angabe  46,  12,  womach  bei 
Jacob's  Auswanderung  nach  Aegypten  Peress  bereits  2  Söhne  hat 
(s.  oben  S.  395).  Dazu  kommen  als  Zeichen  des  G  „die  Namen- 
deutungen y.  29  f.,  die  Benennung  der  Kinder  durch  die  Mutter 
3£,  die  Sprache,  z.B.  nw  7.  10,  «"»nn  wa  1,  i*^r?a  3^  10,  3^:^ 
nw  26,  -i-sn  26  £,  ?^  12."  20,  nxn  tooklan  16,  '^'sh^i]  fa-b--»  26, 
M|  16.  25'*  (AVi.).  An  Benutzung  einer  Vorlage  in  B  (ßn,)  ist 
aber  nicht  zu  denken:   aus  dem  ma  21  f.  und  n'^ys  14.  19  kann 
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das  nicht  geschlossen  werden. 

V.  1.  Durch  «"»nn  nya  wird  nicht  etwa  die  Geburt  von  Pe- 
ress  und  Zerach  (Y.  29  f.),  wie  man  zur  Hebung  der  chrono]. 
Schwierigkeiten  schon  angenommen  hat,  sondern  die  Yerheira- 
thung  Juda's  in  die  Zeit  des  Verlustes  Josefs  eingewiesen.  In 
87,  26  erscheint  er  noch  mit  den  andern  Brüdern  zusammen. 
„Nun  trennt  er  sich  von  ihnen  und  verbündet  sich  mit  einem 
Adullamiten  Ipra.  Nach  V.  12  scheinen  beide  gemeinschaftliche 
Heerden  gehabt  zu  haben;  doch  war  Juda  die  Hauptperson.  Zu 
's"f9  nDs  sieh  zu  jem*  wenden  d.  i.  sich  an  ihn  anschHessen  Tgl. 
't  "^rrK  rrtts  in  demselben  Sinn  Ex.  23,  2.  1  B«g.  2,  28.  er  gieng 
hinab]  von  Hebron  (37,  14)  auf  dem  Gebirge  Juda  nach  ^duiiam, 
welches  in  der  Ebene  (Schefela)  Juda  (Jos.  15,  35)  lag,  vermuth- 
lich  nordwestlich  von  Hebron.  Die  Onom.  setzen  es  10  röm. 
Meilen  d.  i.  4  Stunden  östlich  (wohl  nordöstlich)  von  Eleuthero- 
polis.  —  V.  2  —  5.  Bei  Hira  sieht  er  die  Tochter  des  Eenaa- 
näers  Schua ,  heirathet  sie  und  zengt  mit  ihr  3  Söhne ,  den  letz- 
ten zu  Jfezib,  einem  Ort  in  der  Ebene  Juda,  sonst  Akzib  genannt, 
Jos.  15,  44.  Mich.  1,  14''  (ÄTn.)*  Dieses  Kezib  galt  also  später 
als  ursprüngliche  Heimath  des  Geschlechtes  Schela  (s.  auch  1  Chr. 
4,  22).  Im  übrigen  wird  hier  ganz  unbefangen  nicht  blos  die 
Heirath  Juda's  mit  einer  Kenaanäerin  und  somit  halbkenaan.. 
Ursprung  des  Geschlechts  (vgL  46,  10),  sondern  auch  der  An- 
schluss  Juda's  an  Hira  erzählt  Für  m^)»»^  V.  3  haben  der  Ana- 
logie gemäss  Sam.  und  hbr.  Godd.  k^j^p^  ;  sonst  vgl.  de  Rossi  z. 
d.  St.  u.  die  falsche  Lesart  in  29,  34. '—  V.  6  f.  „Wie  sein  Erst- 
geborner Gher  herangewachsen  ist,  wählt  er  ihm  nach  hbr.  Sitte 
(s.  21,  21.  34,  4)  ein  Weib,  Namens  Tamar,  die  wohl  ebenfalls 
eine  Eenaanitin  war.  Jahve  aber  lässt  Gher  sterben,  weil  er 
Misfallen  an  ihm  hat.'  Das  sagt  dieser  Verf.  nach  der  Vorstellung, 
dass  ein  früher  Tod  Sündenstrafe  sei  (Fs.  90,  7  ff.  Prov.  10,  27. 
Ij.  8,  11  ff.    15,  32).  —    V.  8  — 10.   Bei   Onan,   der  nach  Judas 
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Forderung  als  levir  in  die  Ehe   mit  Tamar  tritt,  um   dem  ver- 
storbenen  Bruder   Samen    atijzurichlen    d.  h.    Nachkommenschaft 
zu  Stand  zu  bringen,   weiss   der  Verf.  etwas  besonderes  zu  be- 
richten, was  ihm  Jahve's  Misfallen  zuzieht"  (AT».).     Den  Liebe»- 
dienst,  dem  Verstorbenen  als  Schwager  Nachkommen  zu  zeugen 
und  so  das  Uebel  der  Auslöschung  seines  Namens  aus  den    Ge- 
schlechtern  (z.  B,  Ij.  18,  17.  Ps.  9,  7.  109,  15.  Deui  9,  14)  von 
ihm  abzuwenden,  mag  er  nicht  erfüllen.     £r  wohnt  zwar  Tamar 
bei,    aber  absichtlich  nicht  befruchtend,   um  nicht  dem  Bruder 
Nachkommenschaft  zu  gewähren,  also  lieblos  gegen  den  Bruder, 
und   nur  für  sich  sorgend.      Um  dieses    sündlichen   Verhaltens 
willen  rafft  ihn  Gott  weg.     'ai  "^^"^  consec,  im  Sinne  des  Praes. 
wie  30,  41  f.   Num.  21,  9    {Ew,  §.  345,  b):   und  es  geschieht^    so 
oft  (Ew.  §.  355,  b)   er  zu  ihr  kineingekt,    verderbt  er  zur  Erde, 
lässt  den  Samen  zu  Boden  fallen  (s.  ff^tner  "KW,  IL  175).     Der 
Lttf.    iH  nur  noch  Num.  20,  21.  —   V.  11.    „Juda  hält  Tamar 
fiir  ein  unheilbringendes  Eheweib  (Tob.  3,  7  ff.)  und  will  ihr  den 
3  Sohn  nicht  geben,   erklärt  dies  aber  nicht  geradezu,  sondern 
sagt  blos,  sie  solle  Wittwe  bleiben,   bis  Schela  herangewachsen 
sein  werde,      im  Hause   ihres  Faters']  wohin   die  Wittwe,   wenn 
sie  keine  Kinder   hatte,    sich   zurückzog  Lev.  22,  13"  (AW.).  — 
V.  12.    Und  es  wurden  viel  die  Tage"]  es  vergieng  eine  ziemliche 
Zeit  (26,  8),    da  starb  Juda's  Weib,     und  er  tröstete  sickl  hörte 
auf  um   sie   zu   trauern,  vgl.  24,  67.     Das  Ende  der  Trauerzeit 
wartet  Tamar  ab,  um  darauf  sofort  Juda,  welcher  den  herange- 
wachsenen Schela  vorenthielt,  zu  veranlassen,  selbst  ihr  die  Le- 
viratspflicht«  zu   leisten.     Die  Gelegenheit  ergibt  sich,  als  Juda 
mit  seinem   Genossen  (so  nach  V.  l  hier  und  V.  20  richtig  die 
Mas.,   dagegen  LXX  Fulg,  Luth.  falsch  ntiyS)  Hira  nach  Timna 
geht,   um  Schafschur  zu  halten.     Zu  Vy  vgl.  30,  33;   es  drückt 
auch  hier  aus,  dass  er  sie  beaufsichtigen  will.     Timnd\  hier  wohl 
nicht  der  bekanntere  danitische  Ort  dieses  Namens,  sondern  we- 
gen nVy  das  Jos.  15,  57  neben  Gibea  genannte   Timna  auf  dem 
Gebirge  Juda,    Rob.  Pal.  IL  599  {Kn.)*     Andere  jedoch  halten 
beide  Timna  für  identisch  fFiner  BW.  H.  612.  —   V.  13  f.  Ta- 
mar erhält  von  Juda's  Heise  Kenntniss  und  geht  an  die  Ausfüh- 
rung ihres  Vorhabens.     Sie  legt  die  Wittwenkleider  (Judith  10, 
3.   16,  8)  ab,  bedeckt,  näml.  das  Gesicht,    mit  dem  Schieber  (24, 
65),  um  von  Juda  nicht  erkannt  zu  werden  (Ij.  24,  15),   nimmt 
eine  Hülle  um,  wie  sie  bei  Buhldimen  üblich   gewesen   zu  sein 
scheint  (Prov.  7,  10),  und  begibt  sich  nach  Aenajim,  wo  sie  Bi(^ 
an  den  Eingang,  also  vor  den  Ort  setzt.     Tamar  will   als   rx&v^ 
Geweihte  erscheinen  (V.  2 1  f.) ,  als  eine ,   die  sich  zu  Ehren  der 
Liebesgöttin  Astarte  preisgibt  {Movers  Phöniz.  L  679  f.).    Solche 
Frauenzimmer  setzten  sich  gerne  an  die  Strassen  (Jer.  3,  2.  Hez. 
16,  25.  Bar.  6,  42  f.).     Diese  religiöse  Unzucht,    in  Kenaan   und 
auswärts  sehr  verbreitet,  wird  hier  schon  für  diese  ältere  Zeit 
vorausgesetzt,  wie  sie  gewiss  sehr  alt  war.     D-^rs^]  V.  21  mit  dem 
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Artikel  ist   wohl   einerlei  mit  ar?   (vgL  ^k  aus  i^k,  )r^  und  i^rr 
37,  17),   einem   Ort  in   der  Ebene  Juda  (Jos.  15,  34),   welcher 
nach  der  vorliegenden  Stelle  an  der  Strasse  von  Juda's  Wohnort 
nach  Timna  lag  {/Cn,),     Die  Alten  (Tai^g.  Pesch.  Hieron.  Saad.) 
nahmen  es  (gegen  ¥.21)  als  n.  appelL  und  verstanden  '9  't  als 
Scheideweg.  —  V.  15  — 17.    „«Tuda  halt   die  Verhüllte   für  eine 
Buhlerin,   biegt   zu  ihr  ab"   nach  dem  fß^eg  näml.  wo  sie  sa&s 
(LXX  T^v  666v  ohne  ^«,  des  Weges  ^  was  Lagorde  Prov.  p.  HI 
u.  Olsh.  vorziehen),  „und  wünscht  ihr  beizuwohnen;  sie  verlangt 
dafür  ein  Ziegenböckchen  und  bis  zu  dessen  Sendung  einstweilen 
ein  Unterpfand.     Der  Liebesgöttin  wurden   gern  Ziegenböckchen 
und  Ziegen  geopfert  (Tacit.  bist.  2,  3),  namentlich  von  den  He- 
tären (Lucian.  dial.  meretr.  7,  1).     Auch  bildete  man  diese  Göttin 
auf  einem  Bocke  sitzend  ab  (Pausan.  6,  25,  2).     Das  Ziegenböck- 
chen  ^scheint  auch   als   Geschenk   des   Ehemannes  (Jud.  1 5,  1) 
an  das  Eheweib.  —    V.  18.    Das  Unterpfand  besteht  in  Dingen, 
welche  sehr  geeignet  sind,  später  Juda  als  Urheber  der  Schwanger- 
schafl;  unwiderleglich  hinzustellen.      Denn  sie  waren   immer  bei 
der  Person  des  Besitzers  (Cant  8,  6).      Das   eine  ist  der  Siegel- 
ring, den  Juda  an  einer  Schnur  um  den  Hals  trägt,   wie  noch 
heute  die  Städtebewohner  Arabiens  {hob.  Pal.  I.  58) ,  das  andere 
der  Stock ,  welchen  man  sich  als  verziert  und  kostbar  zu  denken 
hat.     Bei  den  alten  Babyloniem  trug  jeder  Mann  einen  Siegel- 
ring und   einen  Stock,   welcher  letztere   oben   eine  geschnitzte 
Zier  hatte  (Herod.  l,  195;  Strab.  16,  1,  20).    Dasselbe  nimmt  der 
Verf.  schon  für  die  Patriarchenzeit  bei  den  Hebräern  an"  (AV/.)- 
H'^mer  EW.  u.   Siegel,   Stock.  —    V.  19.    Mit  dem   Unterpfand 
geht  sie  nach  Hause  und  verwandelt  sich  wieder  in  die  Wittwe. 
—   V.  20 — 22.    Als  Hira  von  Juda  das   ausbedujagene  Ziegen- 
böckohen  nach  Aenajim  bringt,  um  das  Pfand  auszulösen,  kann 
er  sie  nicht  finden,   denn   sie   ist  nur  vorübergehend  dort  ge- 
wesen,    m«  ninpn]  s.   19,  33.     nta]  im  Pent.  nur  48,  9.  Ex.  24, 
14.  ITnm.  22,  19.  23,  1.  29.  —    v!  23.  Juda  meint,  sie  möge  das 
Pfand,  das  mehr  werth  war  als  das  Böckchen,  nehmen  und  be- 
halten, damit  sie  nicht  bei  weiterem  Nachforschen  zum  Gespötte 
werde;   er  habe   sein  Wort  gelöst  —  V.  24.    Nach  unge^Uir  3 
Monaten  (zu  der  doppelten  Praep.  vgl.  v~'n^i^  1  Sam.  10,  27  LXX, 
sonst  1  Sam.  14,  14  und  Lev.  26,  37   und  zu   v^^  Ges.  §.  97,  1) 
wird  ihm  gemeldet,  sie   sei   schwanger  (n;n  nsrt  s.  24,  30)  fl«/ 
Hurerei  hin   (Ps.  18,45.   Num.  16,34),    in' Folge   solcher.     Er 
will  sie  verbrennen  lassen,  vermöge  der  Gewalt,  die  er  als  Fa- 
milienhaupt über  sie  hatte  (31,  32).     Tamar  konnte  als  Verlobte 
Schela's,  also  als  Ehebrecherin  gelten.      Nun  ist  aber  nach  dem 
Gesetz  die  Strafe  der  gewöhnlichen  Ehebrecherin  die  Steinigung 
(Lev.  20,  10.   Beut.  22,  23  ff.    Hez.  16,  40.   Job.  8,  5),   und  Ver- 
brennung  die  der  verhurten  Priestertochter  (Lev.  21,  9).     Des- 
halb meint  Kn,  (nach  Targ.  Jon.),  es  liege  hier  die  Vorstellung 
von  den  Patriarchen  als  Gottesmännem  zu  Grund  (15,  1.  20,7). 
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Bas  irill  aber  auf  Jada,  der  selb^  zur  BuUelrin  gieüg,  iriMig 
passen.  Man  wird  besser  thun,  hier  eiae  Tom  Geseis  abweiohetide 
Strafart  anzuerkennen,  wobei  noah  eine  dunkle  £riniieru&g  a& 
vor-  oder  aussergesetzliche  Zeiten  zu  Grund  liegen  kann.  — 
V.  25  f.  Zur  CoÄstruction  s.  Ew,  §.  341,  d.  „Wie  sie  zum  Tod 
hinausgeführt  wird,  sendet  sie  die  als  Pfand  erhalt6nen>  Dinge 
dem  Juda,  welcher  sie  als  die  seinigen'  anerkennt  und  erklärt, 
sie  sei  gerechter  als  er  d.  i.  sie  habe  mit  der  Erschleichung.  der 
Beiwohnung  nicht  so  unrecht  gehandelt  wie  er  mit  der  Vorent- 
haltung  des  Schela.  Der  Verf.  erkennt  in  ihrem  Verfahren  eine 
zu  entschuldigende  Selbsthilfe,  mag  es  aber  doch  nicht  gaxus 
billigen.  Er  wohnt  ihr  aber  nicht  mehr  bei,  weil  das  Blut- 
schande gewesen  wäre  (Lev.  18,  15.  20,  12),  'jS'V?-'^]  18,  5. 
K3->?n]  31,  32.  37,  32"  (AT//.),  d-^-^pb]  Sam.  Vre;  e.  khev  Böttck. 
N.  Aehr.  8.  23.  —  V.  27  —  30.  Tamar  kommt  mit  Zwillingen 
nieder,  und  die  Geschichte  ist  der  von  der  Bebecca  sehr  ähn- 
lich (25,  24  ff.).  "1^  irv]  da  gab  er,,  sc.  -^rtn,  eine  Hand  d.  ii  da 
streckte  einer  eine  Hand  hervor;  die  unpersönliche  Fassung:  es 
gab  d.  i.  erschien  eine  Hand  (Ges,  Del.)  ist  nicht  nöthig.  Ihn 
erklärt  die  Hebamme  (35,  17)  für  den  Erstgebornen  und  bindet 
einen  Kermesfaden  an  seine  Hand,  um  ihn  nachher  wieder  zu 
erkennen.  Allein  nicht  er,  sondern  der  andere  koiiunt  asaextst 
aus  Mutterleibe  hervor,  "n*^  '»as  -n^i]  nicht:  und  er  war  wie  ein 
zurückziehender  seine  Hand  (was  De/*  zur  Wahl  Btellt);  er  muss 
sie  wirklich,  nicht  blos  scheinbar  ^rückgezogen,  haben,  sonst 
hätte  der  andere  nicht  kommen  können;  vielmehr  fängt  Part, 
an  für  Verb,  finit.  gebraucht  za  werden;  »"^»t??  s.  v.  a.  a^flpti  ^'*t\'s 
oder  "^a'^^>i»  (40,  10.  Jer.  2,  17;  Ew,  §.337,  c):  wie  (als)  er  zu- 
rückzog.  Scheltend  auf  den  andern  sagt  die  Hebamme:  was 
hast  du  dir  (deinetwegen  20,  3)  einett  Riss  gerissen !  wto  braudh- 
test  du  dich  so  gewaltsam  durch  müoA  vovzudrängen !  (LXX  u4q, 
Luth,  Del.  A.),  Daher  sein  Name  Riss  (Beisser  oder  Dräager). 
Das  v"r.fc  'T\y  als  Ausrufesatz  für  sich  zu  nehmen :  über  dich  Riss! 
(vgl.  16,  5),  entweder:  du  musst  die  Schuld  de^.Zerrdssung  der 
Mutterseheide  tragen  {Cler.  Ros.  Ges,  A.),  oder:  dich  treffe  ein 
Bruoh!  (ÄV?*)  liegt  ferner.  Beschädigung  der  Mutter  müsste  be^. 
stimmter  angedeutet  sein,  und  die  Losreissung  der  Mehrzahl  der 
Stämme  vom  davidischen  Königshaus  nach  Salomo  (Hn.)  betraf 
ja  doch  nicht  Peress  im  Unterschied  von  Z/erach  (wenn  auch  Dar- 
vid  von  ihm  stammte)  öonderu  entweder  das  Davidhaua.  oder 
aber  ganz  Juda.  Vielmehr  nur  darauf,  dass  Peress,  obwohl  eig. 
der  jüngere,  doch  mit-  der  Zeit  seinem  Biyalen  den  Vorrang  ab- 
lief, und  man  wohl  auch  über  seilte  Gewaltthätigkeit  sieb-  zu 
beklagen  hatte,  wird  angespielt.  Den. andern  aber  nannte  man 
n-^T  Jufgang,  etwa:  weil  er  zuerst  aufgieng,  erscheinen  wollte; 
dagegen  eine  Anspielung  auf  ^7"^  eig.  gl«/izetid  (De/.)  i^t  niobt 
zu  erkennen.  —  Ein  Schimpf  soll  durch  diese  £rzählung>  dem 
Peress  so  wenig  ^n gehängt  werden  als  25,  26  dem  Jacob.    W%6 
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moderne  Tendenzkritik  aus  solchen  naiven  GtoschlechtBaagen,  voll 
volksthümlichen  HumorB,  machen  kann,  s.  bei  Bernstein  Ursprung 
der  Sagen  von  Abraham.  1871.  S.  52  ff. 

8.     Josef  im  Qefftngniss,  Cap.  39,  von  C. 

Den  Josef  kauft  von  den  Ismaeliten  ein  ^ypt  Mann  (Fo- 
tifar)  als  Sklaven,  findet  ihn  so  tüchtig,   dass  er  ihn  über  sein 
ganzes  Hauswesen  setzt.     Aber  weil  der  gottesförchtige  Jüngling 
den  unkensohen  Zumuthungen  der  Frau  dieses  Mannes  standhaft 
widerstrebt,   wird   er  von  ihr  fälschlich  eines  unzüchtigen  An- 
griffs auf  sie  angeklagt  und  von  seinem  Herrn  in  das  Staatsge- 
fangniss  gesteckt     Doch  Gott  wendet  ihm  die  Gunst  des  Ge- 
fangnissobersten zu ,  so  dass  dieser  ihn  zum  Aufseher  über  seine 
Mitgefangenen  bestellte.  —   Zu  Juda  und  Tamar  gibt  dieser  in 
schwerster  Versuchung  keusche  Josef  das   eigentliche  Gegenbild, 
und  sind  wohl  nicht  ohne  Absicht  von  B  beide  Stücke  so   un- 
mittelbar gegenübergestellt     Und  wenn  nach  Gap.  37  Josef  blos 
als  leidender,  unverdient  verfolgter  erscheint,  so  beweist  er  da- 
gegen hier  eine  Kraft  der  Gottesfurcht  und  eine  sittliche  Grösse, 
welche  ihn  den  eigentlichen  Patriarchen  an  die  Seite  stellt  und 
begreifen  lässt,   dass  an  ihn  die  Wendung  der  Geschicke  seines 
Hauses  sieh  heftet     Erst  ein  auf  solche  Weise  geprüfter  scheint 
'der  für  ihn  kommenden  Erhebung  würdig.     Jedoch  obwohl  so  im 
Zusammenhang  der  Gen.  ein  wesentliches  Stück  ist  es  doch  nicht 
von  dem  Verf.,  der  die  Grundzüge  der  Josefgeschichte  entworfen  hat. 
Schon  der  Gottesname  nirr  Y.  2.  3.  5.  21.  23   (o'^irf!»»  Y.  9  in  der 
Bede  an  die  Heidin  beweist  nichts)  und  gewisse  Ausdrücke  wie  rv^^xr 
2.  3.  23,  V^»  und  tk«  5;  'Mn  ^na  21  u.  a.,    noch  mehr  der  feine 
ethische  Gehalt  lassen  den  G  als  Yerf.   erkennen.     Der  Haupt- 
beweis aber  liegt  in  den  von  B  abweichenden  Angaben.     Nach 
B  verkauften  den  Josef  Midianiter  an  den  Obersten   der  Leib- 
wache Potifar  (37,  36).    Hier  Y.  1  kauft  ihn  von  den  Ismaeliten 
zwar  nach  dem  jetzigen  Text  auch  derselbe  Potifar.     Aber  wenn 
dieser  ausserdem  „ein  ägypt  Mann'*  V.  l  und  weiterhin  Josefs 
„ägypt  Herr"  Y.  2  und  „der  Aegypter"  Y.  5  genannt  wird,  so 
erklärt  sich  das  aus  dem  Gegensatz  des  „hebräischen  Sklaven'* 
(in  der  verächtlichen  Bede   des  Weibes)  Y.  14.  17  nicht     Und 
wenn  nun  weiter  Josef  im  Gefangniss   die* Gunst   des  „Obersten 
des  Gtofängnisses*'  erwirbt  und  von  diesem  alle  Gefangene  unter- 
geben erhält,   40,  3  f.  aber  dieses  selbe  Gefangniss  unter  dem 
„Obersten  der  Schlächter"  (Potifar)  steht,  und  Josef  von  diesem 
über  die  Gtefangenen  gesetzt  wird,  so  muss  entweder  dieser  Ge- 
fängnissoberste  von  dem  Schlächterobersten  Potifar  und  ursprüng- 
lichen Herrn  des  Josef  unterschieden  werden,  aber  dann  wider- 
strebt 40,  3  f.,  womach  der  Schlächteroberst  zugleich  Gefangniss- 
oberster ist,  und  ist  nicht  erklärt,   wie  der  beleidigte  Ehemann 
auf  einmal  seine  Gunst  dem  treulosen  Sklaven   zuwenden  kann, 
oder  muss  er  mit  ihm  identisch  genommen  werden,   aber  dann 
ist  nicht  einzusehen,   warum  er   Y.  21  —  23  mit  einem  andern 


Titel  genannt  wird  als  89,  1  u.  40,  3  f.  und  noch  weniger,  wie 
derselbe  Mann  als  Ehemann  ihn  gefangen  setzen  und  als  Ge- 
fängnissoberster ihn  so  begünstigen  kann.  Alle  diese  auffallen- 
den und  widersprechenden  Angaben  erledigen  sich,  wenn  man 
{Ew.  Hupf.  Scär,  Böhm.)  annimmt,  dass  Oap.  39  von  einem  andern 
Verf.,  näml.  G,  ist.  Nach  ihm  kaufte  den  Josef  ein  ungenannter 
ägypt.  Mann  von  den  Ismaeliten,  und  liess  ihn  dann  auf  die 
Anklage  seines  Weibes  in  das  Geföngniss  stecken,-  wo  er  die 
Gunst  des  Gefängnissobersten  erwarb.  Da  auch  nach  B  Josef 
als  Sklave  in  der  Gewalt  des  Schlächter-  und  Geföngnissober- 
sten  Potifar  war,  so  verschmolz  R  beide  Berichte  in  der  Wei^e, 
dass  er  durch  den  Zusatz  n-nstt  —  •^E'^öis  V.  1  {Hupf.  Böhm.) 
den  äg.  Mann  und  den  Potifar  identificirte ,  den  Gefangniss- 
obersten  V.  21 — 23  aber  von  Potifar,  etwa  als  einen  TJnter- 
beamten  desselben,  zu  unterscheiden  an  die  Hand  gab,  ohne  ihn 
jedoch  selbst  ausdrücklich  von  ihm  zu  unterscheiden.  Allein 
das  ist  nur  eine  künstliche  Vereinigung,  und  als  'sölchis  no(^h 
leicht  zu  erkennen,  weil  er  im  übrigen  den  Wortlaul?  beidfer 
Referate  unverändert  liess.  Bestätigt  wird  dieses  Ergebufss '  auch 
noch  durch  den  Ehestand  des  Herrn  des  Josef,  sofern  derselbe 
wohl  bei  einem  äg.  Mann,  nicht  aber  bei  einem  Yerschntttenen 
naturgemäss  ist.  Ueber  den  Zusatz  oder  Zusätze  des  R  in  T.  iO  ff. 
s.  d.  {Rn.  wollte  noch  alles,  etwa  V.  2*.  3 — 5.  21 — 2S  ausge- 
nommen, von  A  Ableiten.)  * 

2.  Die  Ääge,  ob  Josef  unter  einem  nationalägypt.  odißr 
einem  Hyksoskönig  nach  Aegypten  kam  und  dort  emporstie'g, 
kann  aus  der  Gen.  allein  nicht  beantwortet  werden,  und  ist  auch 
für  die  Erklärung  von  keinem  wesentlichen  Belang.  Ein  Ver- 
such, Josef  in  die  Zusammenhänge  der  äg.  Geschichte  hineinzu- 
stellen, wird  hier  gar  nicht  gemacht.  Josef  selbst,  hinter  wel- 
chem ,  wie  hinter  Abraham  u.  s.  w. ,  ursprünglich  grossere'  Ge- 
meinschaften gestanden  haben  müssen  {Ew.-  Gesch.  I.  580  ff.), 
erscheint  in  den  Erzählungen  nur  noch  als  diese  einzelne  Pers(^n 
und  seine  Geschichte  als  reine  Familiengeschichte.  '  Der  äg.  König 
heisst  nur  Pharao ;  ein  Eigenname  von  ihm .  oder  seiner  Haupt- 
stadt (44,  4)  wird  nicht  genannt  und  ist  der  Streit,  ob  Zoin 
{Hengst.  Rtirtz,  s.  auch  Ew.  Gesch.  I.  571)  oder  Memphis  (z.  B. 
Kn.  Del.)  als  damaliger  Königssitz  anzusehen  sei,  kaum  zu  ent- 
scheiden, da  der  Text  nur  eine  von  Gosen  nicht  zu  weit  ent- 
fernte Stadt  (45,  10.  46,  28.  48,  1  f)' andeutet.  Die  einzigen  ^. 
Eigennamen,  die  vorkommen,  sind  On,  Asenath  und  Potifeifa,' 
und  wird  dieser  letzte  (in  einer  leichten,  erst  hbr.  Variation) 
sogar  2  verschiedenen  Pei'sohen  beigelegt.  Sonst  flndeil  sieh 
(von  den  hebraisirten  'ik^  und  wk  abgesehen)  noch  2  rölii  %. 
Wörter  (41,  43.  45).  Mit  äg.  Sitten,  Verhältnissen  und  Ah- 
schauungen  zeigen  sich  die  Erzähler  wohl  bekannt;  eigentliche' 
Verstösse  dagegen  wird  man  nicht  finden  (ä.  übrigens  zu  12,  16. 
47,   17);    einzelne  ■  Notizen    oder   Schilderungen    scheinen    über- 
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raechend  trea  und  treffend.  Es  zeigt  sich,  dass  von  dem  äg. 
Aufenthalt  Israels  her  diese  Josefsage  schon  ein  festes  äg.  Ge- 
präge erhalten  hat,  dessen  einzelne  Züge ,  wo  sie  etwa  erloschen 
waren  oder  erlöschen  wollten,  aus  den  Mitteln  der  namentlich 
in  der  Königszeit  gewonnenen  sehr  genauen  Bekanntschaft  mit 
Aegypten  wieder  aufgefrischt  werden  konnten.  Aher  bei  der 
grossen  Stabilität  des  äg.  Wesens  hat  man  an  diesem  äg.  Colorit 
noch  keinen  Anhaltspunkt  zu  einer  Bestimmung  der  Zeit  Josefs, 
nicht  einmal  der  Abfassungszeit  dieser  Stücke.  Ja  es  ist  bis 
jetzt  gar  nicht  auszumachen,  wie  weit  der  Verf.  die  äg.  Zeit- 
Terhältnisse  Josefs  nach  alter  treuer  Ueberlieferung  und  wie  weit 
unter  £influs8  der  späteren  äg.  Zustände  schildert.  Wenigstens 
hebt  den  Abscheu  der  Aegypter  vor  den  Hebräern  und  EHein- 
yiehirten  erst  der  jüngste  Erzähler  (43,  32.  46,  34)  so  nach- 
drücklich hervor.  Die  Angaben  über  eine  durch  Josef  bewirkte 
tiefer  greifende  Veränderung  der  Agrarverhältnisse  des  Landes 
Gap.  47  geben,  weil  genaue  sonstige  Nachrichten  darüber  fehlen, 
ebenfalls  keine  Handhabe.  Da  über  Josef  bis  jetzt  in  den  äg. 
Denkmälern  und  Inschriften  nichts  gefunden  ist  (s.  auch  Ew, 
Gesch.  I.  591)  und  das  was  ausserbiblische  Schriftsteller  z.  B. 
Jufitin  36,  2  melden,  blos  aus  der  Gen.  geschöpft  ist,  so  kann 
nur  durch  Rückschlüsse  aus  der  Zeit  des  Auszugs  Israels  aus 
Aegjpten  der  Frage  einigermaassen  näher  gekommen  werden  (s. 
zu  Ex.  1,  8»  12,  37  ff.).  Nach  den  dortigen  chronol.  Anhalts- 
punkten ist  es  allerdings  am  wahrscheinlichsten  (wie  auch  von 
den  meisten  angenommen  wird),  dass  Josefs  Emporkommen  in 
Aegypten  noch  in  die  Jahrhunderte  der  Herrschaft  der  Hyksos 
fällt,  nicht  der  Hyksos  in  ihrem  ersten  wilden  Andrang,  wo  sie 
zerstörend  gegen  das  äg.  Wesen  auftraten,  sondern  der  bereits 
ägyptisirten ,  unter  denen  die  äg.  Cultur  wieder  emporgeblüht 
war,  und  deren  Herrscher  mehr  und  mehr  in  die  Stellung  der 
alten  Pharaonen  eingetreten  waren.  Man  kann  sogar  behaupten, 
dass  nur  dann  die  Stellung,  die  Josef  einnimmt,  recht  verständ- 
lich wird.  „Die  Erhebung  des  semitischen  Hirten  zum  ersten 
Beiohsbeamten  Aegyptens,  die  Verheiratbung  dieses  Hirten  mit 
einer  der  vornehmsten  Friestertöchter ,  die  Versetzung  desselben 
in  die  Priesterkaste  und  die  überaus  freundliche  Aufnahme  des 
hbr.  Hirtenstammes  in  Aegypten  wird  bei  dem  äg.  Fremdenhasse 
(43,  32)  fast  unerklärlich,  wenn  damals  einheimische  Könige 
herrschten,  zumal  bald  nach  der  Hyksoszeit,  wo  der  Fremden- 
hass  besonders  stark  war,  vor  allem  gegen  die  Semiten''  {Kn.y 
V.  1.  Josef  wird  von  den  Ismaeliten  (37,  28)  nach  Aeg. 
gebracht,  und  an  einen  äg.  Mann  verkauft.  Heber  ^^nn  u.  r^-^ 
8.  zu  37,  28.  *'::f^  ^-k]  im  jetzigen  Zusammenbang  nichtssogend 
beweist,  dass  'atan  —  'wSe  ein  Zusatz  zum  ursprünglichen  Text 
ist.  Einen  Gegensatz  zu  Hyksosleuten  (AV?.)  kann  es  nicht  in 
sich  schliessen,  da  eine  Unterscheidung  zwischen  herrschenden 
Fremden  und  den  Einheimischen  nirgends  in  diesen  Geschichten 
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gemacht  ist.  In  Folge  diefies  ZuBatzes  des  R  ergibt  sieh  hier 
ein  yerheiratheter  ü^^^io.  Die  Auskunft,  dass  9**^  Mos  nooh  den 
königL  Hofdiener,  nicht  mehr  den  Eunuchen  bezeichne,  ist  miss- 
lich (s.  Ges,  thes.  973).  Vielmehr  ist  zu  erinnern,  dass  es  auch 
yerheirathete  Verschnittene  gab  und  gibt  {fViuer  EW.  II.  655). 
—  V.  2.  „Josef  hat  Glück  in  den  Geschäften ,  die  ihm  im  Hause 
seines  Herrn  zufallen,  da  Jahve  mit  ihm  ist  (s.  21,  20).  T^v] 
wie  24,  21.  —  V.  3  f.  Wie  sein  Herr  das  wahrnimmt,  schenkt 
er  ihm  seine  besondere  Gunst,  macht  ihn  zu  seinem  Leibdiener 
(Ij.  19,  16),  setzt  ihn  als  Oekonomus  über  sein  Hauswesen  und 
vertraut  auch  alles  übrige  Eigenthum  seiner  Verwaltung  an,  so 
dass  Josef  etwa  eine  Stellung  hat,  wie  Elieser  (24,  2.  15,  2  f.) 
bei  Abraham'*  (AVi.).  t^~v;]  mit  ausgelassenem  Fron,  rel.,  was 
in  älterer  Prosa  sehr  selten  ist  {Ew.  §.  333,  b),  vgl.  V.  5.  8. — 
V.  5.  „Seit  er  das  gethan ,  kehrt  Gottes  Segen  bei  ihm  ein.  im 
Haus  und  auf  dem  Feid]  wonach  der  Mann  auch  Grundstücke 
besass.  Mit  nationale^  Interesse  zeigt  der  Verf.,  wie  Gott  über 
einen  der  Stammväter  seine  Hand  hielt  und  dessen  Thun  mit 
Segen  auszeichnete''  (fCn,).  tKo]  Ex.  5,  23.  9,  24«  h>h^]  zu  12, 
13.  —  V.  6  ff.  Die  Angriffe  seiner  Herrin  auf  ihn.  Zu  dieser 
Erzählung  ist  jetzt  das  sehr  ähnliche  Mährchen  zu  vergleichen, 
welches  von  E.  de  Boug^  in  dem  Papyrus  d'Orbiney  gefunden 
und  übersetzt  seitdem  öfters  gedruckt  ist,  zuletzt  bei  Brugsch 
aus  dem  Orient  1864  S.  7  ff.  u.  Ebers  Aeg.  I.  31 1  ff.  Die  Aegyp- 
tierinnen  der  späteren  Zeit  wenigstens  standen  nicht  in  «ehr 
gatem  Buf  Her.  2,  111;  zumal  in  der  Kaiserzeit  (Diodor  1,  59 ; 
Martial.  4,  42,  4;  Dio  Cass.  51,  15).  Aber  daraus  darf  man  auf 
das  alte  Aegypten  nicht  unmittelbar  sohliessen;  vollends  was 
Aegypten  in  dieser  Beziehung  unter  der  Herrschaft  des  Islam 
geworden  ist  (z.  £.  Barhebr.  ehr.  syr.  p.  217,  Burckhardt  arab. 
Sprichw.  S.  222.  227)  gehört  gar  nicht  mehr  her.  V.  6.  Der 
Mann  überlässt  (Jes.  10,  3.  Ij.  39,  11,  14)  sein  ganzes  Eigenthum 
der  Hand  Josefs,  d.  i.  seiner  Verwaltung,  und  kümmert  sich 
bei  ihm  d.  i.  neben  ihm  (V.  8)  um  nichts,  ausser  um  die  Speisen, 
die  er  ass,  d.  h.  doch  wohl  nur  um  das,  was  er  durch  andere 
nicht  thun  lassen  konnte  (Oei.),  wogegen  AVi.  es  nach  43,  32. 
46,34  erklärt  wissen  will,  n«-!*  —  rtt^]  wie  29,  17  bei  C.  — 
V.  7-^9.  Die  lüsterne  Herrin  richtet  ihre  Blicke  auf  den  schönen 
Jüngling,  macht  ihm  unkeusche  Anträge,  er  aber  weigert  sich 
und  weist  auf  das  unbegrenzte  Vertrauen  seines  Herrn  gegen 
ihn,  welches  er  durch  B.edlichkeit  und  Treue  ehren  will,  und 
auf  die  grosse  Sünde  gegen  Gott  hin,  die  er  durch  Verletzung 
des  Eherechts  seines  Herrn  begehen  würde,  n^s]  ist  unanstössigj 
mag  man  es  interr.  oder  indef.  (Prov.  9,  13.  ]j.  13,  13)  nehmen. 
tiicAt  ist  er  gross  in  diesem  Hause  vor  mir]  „er  hat  in  seinem 
Hause  nicht  mehr  Befugniss  als  ich,  unter  dessen  Gewalt  er 
ausser  dem  Weibo  alles  gethan  hat.  Die  gewöhnl.  Erklärungen: 
nicht  ist  jem.  oder  nicht  ist  etwas  in  d.  H,  grösser  als  ich  lässt 
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!i83-K  nicht  zu"  {Kn.).  •*«?«»]  sofern  oder  weil,  V.  23.  —  V.  10  f. 
Als  sie  Tag  für  Tag  {Ges.  §.  124,  2  A.  1)  ihm  so  zuredete  und 
er  nicht  auf  sie  hörte,  neben  ihr  (V.  15.  16.  18,  aber  auch  41,  3) 
sich  zu  legen,  um  mit  ihr  zusammen  zu  sein  d.  i.  ihr  beizuwoh- 
nen (2  Sam.  13,  20),  da  geschah  es  wie  diese  Zeit  d.  h.  eben  da- 
mals (wenn  nicht  mit  LXX:  da  wurde  —  kam  wieder  —  ein 
solcher  Tag),  dass  Josef  in  das  Haus  kam,-  um  sein  Geschäft  zu 
thun,  ohne  dass  jemand  von  den  Hausleuten  drinnen  war.  Die 
strenge  Abgeschlossenheit  der  Weiber  von  den  Männern  war 
damals  in  Aeg.  nicht  {Ebers  S.  205  ff.).  —  V.  12.  „Sie  will  ihn 
nöthigen,  er  aber  macht  sich  los  und  eilt  unter  Zurücklassung 
des  Kleides  hinaus.  — '  V.  13 — 15.  Um  sich  für  die  Verschmä- 
hung  zu  rächen  und  für  den  möglichen  Fall  einer  Anzeige  Jo- 
sefs durch  Zuvorkommen  zu  sichern,  beschliesst  sie,  den  Schuld- 
losen eines  unkeuschen  Angriffs  auf  sie  anzuklagen  und  ruft 
sogleich  die  Dienstboten  zu  Zeugen  herbei.  Parallelen  zu  diesem 
Verfahren  findet  man  bei  Rosenm,  A.  u.  N.  Morgenl.  I.  185  f. 
gebracht  hat  er  zu  uns  einen  hebr.  Mannl^  hat  mein  Mann  da 
einen  Menschen  von  dem  unreinen  Hirtenvolk  der  Hebräer  (43, 
32.  46,  34)  in  das  Haus  aufgenommen!  Sie  will  den  Schein 
haben,  als  sei  sie  mit  Josefs  Aufnahme  sehr  unzufrieden"  {h'n.)> 
naa  p^f^V]  um  Scherz,  Muthwillen  zu  treiben  an  uns  (verschieden 
von  r«  26,  8)  vgl.  Prov.  I,  26  (LXX  ifntal^Hv) ;  uns,  nicht  als 
spräche  sie  von  sich  in  der  1  p.  PL  {Kn.  mit  Berufung  auf  1,  26. 
11,  7),  wogegen  das  folgende  zeugt,  sondern  weil  sie  die  (weib- 
lichen) Angeredeten  in  Mitleidenschaft  zieht,  zu  verstehen  gibt, 
dass  sie  wohl  auch  von  ihm  derartige  Frechheiten  schon  zu  erfahren 
hatten  oder  noch  haben  dürften,  wenn  man  nicht  wehre.  Zur 
Bestätigung  ihrer  Aussage  weist  sie  auf  das  Kleid  hin,  das  er 
bereits  abgelegt  und  bei  seiner  Flucht  mitzunehmen  versäumt 
habe.  •  V.  16— 18.  Sie  deponirt  das  Kleid  bei  sich,  und  er- 
zählt seinem  Herrn  (ihrem  Mann),  als  dieser  nach  Hause  kommt, 
was  ihr  begegnet  sei.  —  V.  19.  Der  Herr,  von  dem  Vorfall 
unterrichtet,  wird  zornig.  Es  heisst  nicht:  auf  Josef,  wahr- 
scheinlich weil  er  nicht  allein  der  Gegenstand  seines  Zorns  war, 
sondern  auch  die  Frau,  der  er  nicht  traute  {DeL).  n^xn  a-'^a^r] 
24,  28.  —  V.  20.  Er  wendet  nicht  die  ganze  Strenge  des  Ge- 
setzes (Diod.  1,  77  f.)  gegen  ihn  an,  sondern  gibt  ihn  ins  Ge- 
fängniss ,  da  er  ihn  sonst  schätzte  (40,  4).  ^anx]  noch  42,  30.  33 
(sonst  nur  vor  suff.  im  Plur.).  *irttn  r*a]  Haus  der  Umschliessung 
oder  Einschliessung  (verwandt  mit  ^rro  und  •'sd),  Gefängniss,  nur 
hier  V.  20  —  23  u.  40,  3.  5,  wofür  dann  40,  15.  41,  14  bei  K 
der  den  Israeliten  geläufigere  Ausdruck  •^'•ia  (vgl.  Ex.  12,  29)  er- 
scheint. Ob  ^^nfen  r^a  aus  40;  3.' 5  vöri  ft  aufgenommen  und  hier 
V.  20 — 23  statt  eines  andern  gesetzt,  öder  umgekehrt  von  ihm 
aiis  39,  20  —  23  in  40,  3.  5.  eingefügt  ist,  kanh  man  fragen. 
Doch  ist  das  letztere  wahrscheinlicher.  Jedenfalls  ist  n**!?.cs  —  =7? 
von   R  zur  Hinüberleitung   auf  Cap.  40   hinzugesetzt.     Dadurch 
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entsteht  dann  freilich  die  Inconvenienz,  dasB  der  Privatmann 
Bcinen  Sklaven  in  das  Geföngniss  der  Gefangenen  des  Königs 
bringt  {Hupf.),  ^trs]  ohne  tac  wie  35,  13.  —  V.  21-^23.  „Auch 
hier  ist  Jahve  mit  Josef  (V.  2)  und  wendet  ihm  Huld  zu.  '**>  ia«  ip«'^] 
er  gab  seine  (des  Josef)  Gunst  in  den  A, ,  d.  h.  bewirkte  Gunst 
für  ihn  beim  Befehlshaber,  wie  Ex.  3,  21.  11,  3.  12,  36.  Er 
machte  den  Josef  zum  Vorgesetzten  der  übrigen  Gefangenen,  so- 
wie zum  Aufseher  und  Leiter  ihrer  Arbeiten,  so  dass  die  letz- 
teren alle  von  Josef  ausgiengen.  Er  selbst  sah  nach  nichts  in 
seiner  Hand  d.  h.  kümmerte  sich  (1  Beg.  12,  16)  um  keine  d^r 
Sachen,  welche  der  Hand,  der  Verwaltung  Josefs  übergeben  wa- 
ren. Das  that  auch  nicht  Noth,  denn  Jahve  liess  alles  wohl  ge- 
.rathen ,  was  Josef  begann.  Die  Ueberordnung  Josefs  über  die 
andern  Gefangenen  will  sich  mit  40,  4  nicht  vertragen''  (ffn.). 
Eben  darum  aber  ist  nicht  ganz  V.  20 — 23  freier  Zusatz  des  K 
{Böhm.),  sondern  von  ihm  bei  C  vorgefunden. 

4.     Josef  als  Deuter  der  Tr&ume  der  2  königlichen  Diener, 

Cap.  40  von  B. 

Für  den  tief  gedemüthigten ,  aber  in  der  Prüfung  herrlich 
bewährten  Josef  bahnt  sich  die  Wendung  seines  Geschickes  an 
dadurch,  dass  er  in  dem  Gefangenenhaus  Potifar's  Gelegenheit 
bekommt,  zwei  in  Ungnade  gefallenen  königliehen  Hofbeamten 
ihre  Träume  richtig  zu  deuten  und  so  den  Ruf  seiner  von'  Gott 
ihm  geschenkten  Weisheit  zu  gründen.  —  Josef,  schon  im  Va- 
terhaus als  Träumer  gottgesandter  Träume  (37,  5  ff.)  erwies^i, 
hat  auch  die  Gabe  der  Traumdeutung  von  Gott  (V.  8);  und  soll 
gerade  dadurch  in  Aegypten,  „dem  Wunderland  tiefer  Wissen- 
schaft und  geheimer  Kunst",  wo  der  Glaube  an  Träume  seit  äl- 
testen Zeiten  sehr  mächtig  war,  zu  Macht  und  Ansehen  steigen. 
—  Daran  dass  der  Traum  hier  als  die  fortbewegende  Kraft  seiner 
Geschichte  erscheint,  erkennt  man  leicht  den  Verf.  von  20-,  8. 
21,  12.  28,  12.  31,  11.  24.  37,  5  ff.,  also  B.  Für  ihn  spricht 
weiter,  dass  V.  3  *.  4  nicht  Josef  im  Gefängniss  wie  Cap*  39,  soii- 
dern  Josef  als  Sklave  des  Schlächterohersten  vorausgesetzt  *  ist 
wie  37,  36  (vgl.  41,  12),  so  wie  der  Zusammenhang  von  Gap.  41 
mit  40.  Aus  der  Sprache  lassen  sich  hier,  da  die  Darstellung 
um  ganz  neue  Gegenstände  sich  bewegt,  und  o^rf^R  V.  8  sachlich 
begründet  ist,  keine  Beweise  schöpfen.  Die  paar  Eückbeziehun- 
gen  auf  Cap.  39,  welche  sich  V.  3^  5*».  7  ipn.  16**  finden,  sind 
selbstverständlich  Zusätze  von  R,  durch  welche  er  diiese  mit  der 
vorigen  Erzählung  zusammenband.  [Kn.  schrieb  noch  ganz  Cap. 
MO,  ausser  V.  7.  8,  theilweise  14.  15,  dem  A  zu.) 

V.  1.  Vgl.  16,  1.  22,  1.  20."  Der  Mundschenk  und  der 
Bäcker  des  Königs  lassen  sich  einst  ein  Vergehenf  gegen  ihren 
Herrn  zu  Schulden  kommen.     Gemeint  sind  nach  V.  2  der  Ober- 

4 

mundschenk  und  Oberbäcker,   welche   die  andern  Mi^ndschenke 
und  Bäcker  unter  sich  haben;  nicht  aber  ist  npw*an  u.  n»Kn  coli. 
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die  Sohenken  und  Baeker  {Merc.  Böiiek.),  für  deren  Vergehen 
dann  der  König  ihre  Vorgesetiten  verantwortlich  gemadit  lütte; 
B.  Y.  5.  Der  äg.  Hof  war  reich  an  vielerlei  Hofbeamten,  doch 
ist  der  Titel  des  Mundschenken  aus  den  einheimischen  Quellen 
noch  nidit  nachgewiesen  {Ebers  S.  330).  Ueber  den  pers.  Hof 
vgl.  Xenoph.  Hellen.  7,  1,  38;  die  Mundschenken  an  demselben 
Her.  3,  34;  Xen.  Gjrop.  1,  3,  8;  Neh.  1,  11.  2,  1;  über  den  tür- 
kischen Hof  vgl.  Tavermer  Beisen  III,  2.  S.  6  f.  u.  Klemm  Mor- 
genL  S.  206  f.  (AW.).  —  Y.  2.  Beide  sind  Verschnittene  (s.  39, 
1).  Ueber  die  Schwankungen  in  der  Aussprache  des  st  c.  von 
o^ö  (37,  36.  40,  7)  s.  Ges.  thes.  u.  Ew.  §.  260,  b.  B|3e|?*5]  wie 
41,  10.  —  V.  3  Der  König  schickt  sie  in  Gewahrsam  im  Hanse 
des  Obersten  der  Schlächter,  wo  also  zugleich  das  Staatsgeföng- 
niss  war.  Von  einem  besonderen  Aufseher  dieses  Geföngnisses 
neben  Potifiar  steht  hier  nichts  (iSTii.).  Da  auch  V.  7  dieselben 
Ausdrücke  gebrauoht  sind,  so  scheint  "^n^  ^V^^  ^i^  Znsatz 
von  B,  wie  'ai  a-^p«,  nach  39,  20  ff.  —  V.  4.  Potifar  gibt  den 
2  vornehmen  Staatsgefimgenen  seinen  Sklaven  (V.  7)  Josef  als 
Diener  (vgl.  39,  4)  bei.  ö^ö;]  4,  3.  —  V.  5.  Beide  träumen  in 
einer  Na^t  jeder  einen  Traum,  jeder  gemäss  der  Deutung  seines 
Traumes  d.  h.  jeder  einen  Tiiium ,  der  seine  besondere  auf  ihn 
gehende  Bedeutung  und  Auslegung  hatte  (ßn.).  Gl.  b,  wenig- 
stens hß  überflüssig  und  Zusatz  von  B,  s.  V.  3.  V  "^m]  29,  9. 
—  V.  6.  Da  sie  über  den  Traum  beunruhigt  sind,  findet  sie 
Josef  Morgens  verdriesslich  (Prov.  25,  23).  —  V.  7  f.  hrit,  anders 
als  w»  V.  4,  wohl  Zusatz  von  B  {Böhm,).  Böse  Gesichter,  8. 
Neh.  2,  2.  An  die  Bedeutsamkeit  der  Träume  glaubend  möchten 
sie  einen  Ausleger  haben.  Josef,  unter  dem  ausdrücklichen  Hin- 
weis, dass  Traumdeutungen  Gottes  seien  d.  h.  von  Gott  kommen, 
eine  Gabe  Gbttes  seien,  erbietet  sich  zur  Deutung.  Wie  die  Alten 
die  Träume  selbst  von  Gott  ableiteten  (41,  25),  so  sahen  sie 
auch  die  richtige  Deutung  derselben  als  Gabe  an,  womit  Gott 
die  Menschen  auszeichne  (41,  16.  38  f.  Dan.  1,  17.  2,  30.  4,6. 
5,  1 1  f.).  Nach  äg.  Ansicht  kam  alle  Seherkunst  von  den  Göttern 
Her.  2,  83  {Kn,).  —  V.  9 — 11.  Der  Mundschenk  sah  in  seinem 
Traum  einen  Weinstock  vor  sich,  welcher  3  Beben  hatte,  tiad 
der  eben  im  Sprossen  oder  Grünen  d.  h.  kaum  grünte  er  —  da 
sehoss  auf  seine  Blüthe  (Jes.  18,  5),  regten  (wurden  zu  reifen) 
Trauben  seine  Büscheln,  nn'ifc»]  ^  ist  nicht  s  der  Vergleichung  {Rn), 
denn  freilich  war  der  ganze  Traum  nur  Schein,  aber  im  Tranm 
geht  die  Handlung  wirklich,  nicht  blos  vergleiohungsweise  oder 
sch^nbar  vor;  sondern  b  der  Zeit,  und  rn^^b  s.  v.  a.  TiPht  s.  38, 
29.  Die  Perff.  nach  dem  Zustandssatz  drücken  das  schnelle  Ein- 
treten der  Folge  ans.  trsa]  durch  den  nachbibl.  Sprachgebranch 
ist  zwar  ein  yi  (wozu  da«  gew.  n»a  als  n.  unit  gelten  kann) 
gesichert,  aber  das  wäre  masc.,  und  tna^a  als  Acc.  zu  nn^;  (dieses 
auf  *||e  bezogen)  zu  nehmen  {Ew.  §.  281,  b)  wäre  hart;  leichter 
fasst  man  rtxa  als  verkürztes  n^sa  {Ew.  §.  257,  d).    Weiter  träumte 
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er,  er  hätte  den  Becher  Pharao's  in  seiner  Hand,  preeate  die 
Trauben  in  denselben  aus  und  reichte  ihn  dem  König.  Das  A. 
T.  erwähnt  auch  sonst  Beben  Aegjptens  (ßnm.  20i,  5.  Fs.  78,  47. 
105,  33);  die  Claasiker  kennen  verschiedene  Arten  äg.  Weins 
und  durch  Weinbau  ausgezeichnete  Ortschaften  (Strab.  17,  1^  14. 
35;  Diod.  1,  36;  Athen.  1,  60  p.  33  Casaub.;  Colum,  3,  2;  Flin. 
14,  9)  AV?.  Dass  das  aber  nicht  blos  für  die  spätere  Zeit  gilt,  zeigen 
theils  die  Denkmäler  und  Inschriften  {Heeren  Ideen  II,  2.  S.  362; 
Ebers  Aeg.  S.  323  ff.) ,  nach  welchen  Weinbau  und  Weingenuss 
schon  im  alten  B^ioh  etwas  gewöhnlicdies  war,  sondern  auch  die 
äg.  Meinung,  Osiris  habe  den  Weinbau  erfunden  und  zuerst 
Wein  getrunken  (Diod.  1,  15)  in  einer  äg.  Stadt  (Athen.  1,  61 
p.  34).  Demnach  ist  die  Angabe  Herodots  (2,  77) :  ov  yttf^  o^i 
fb»  iv  Ty  xtoQif  ifAifikoi  auf  die  ntf^l  tr^v  aitti^^^iviriv  AXyv/tiov 
wohnenden  Aegypter  zu  beschränken  (/Tai.).  Es  wurde  auch 
viel  Wein  importirt  (Her.  3,  6;  Ebers  S.  326);  so  viel  gebraucht 
war  er  und  so  gesucht  edleres  Sorten.  Der  König  trinkt  al>er 
hier  frischen  Traubensaft.  Nach  Plut.  de  Isid.  c.  6  war  den  äg. 
Königen  vor  Psammetich  der  Weingenuss  keineswegs  ganz  ver- 
boten, wohl  aber  (vgl.  Diod.  1,  70)  auf  ein  bestimmtes  Maass 
beschränkt,  wie  ja  ihre  ganze  Lebensweise  priesterlieh  geregelt 
war.  Dass  den  Hyksos  und  so  auch  ihren  Königen  (an  welche, 
im  Unterschied  Ton  ägyptischen,  hier  Kn.  denkt)  der  Weinge- 
nuss für  unerlaubt  galt,  kann  aus  dem  Widerwillen  der  semit 
Nomaden  gegen  den  Wein  (z.  B.  der  Nabatäer  Diod.  19,  94;  der 
Saracenen  Ammian  Ma.  14,  4,  der  Bekhabäer  Jer.  35,  6  ff<  1  Chr. 
2,  55),  wogegen  Weintrauben  noch  Muhammed  erlaubte  Qor.  16, 
11.  69),  auch  nicht  mit  Sicherheit  gefolgert  w^den.  Der  Genuss 
frischen  Traubensaftes  erklärt  sich  auch  ohne  Weinterbot,  wird 
aber  allerdings  da  um  so  mehr  üblich  gewesen  sein-,  wo  daa  Wein- 
trinken durch  priesterliche  Regeln  beschränkt  war.  —  Y.  12  f. 
„Josef  erklärt  die  3  Beben  von  3  Tagen  und  das  übrige  von 
Wiedereinsetzung  des  Mundschenken  in  sein  Amt.  Eine  einfache 
Deutung,  bei  welcher  nur  das  Eintreffen  wunderbar  ist.  Der 
Traumdeuter  Artemidor  (4,  II)  rechnet  den  Weinstock  unter  die 
schnell  wachsenden  Pflanzen  und  lässt  Träume  von  ihm  auf  kurze 
Zeit  gehen,  er  unrd  dein  Hattpt  erheben^  dich  aus  der  Tiefe  des 
Kerkers  heraufiiolen,  wieder  zu  Ehren  bringen,  2  Beg.  25,  27^' 
(AT/f.).  ib]  wie  41,  13.  ^vk]  da,  ah  I  Beg,  8,  9.  2Sam.  19,  25. 
—  V.  14  f.  An  die  glückliche  Wendung,  die  er  ihm  zugesagt 
]mt,  knüpft  Josef  die  Bitte  für  sich,  der  Mundschenk  wolle  nach 
peiner  Wiedereinsetzung  beim  Könige  ihm  die  Errettung  aus  seiner 
jetzigen  Lage  erwirken,  bk  *•&]  sondern  wenn,  ausser,  nur,  nur 
dass^  mit  folgendem  Perf.  der  Bedingung,  wenn  Verb,  unmittelbar 
folgt  (2Sam.  5,  6.  2  Beg.  23,  9;  Ew.  §.  356,  b):  nur  dass  du 
meiner  bei  dir  (Ij.  12,  3.  14,  5)  gedenkest  ( —  en  wollest)-,  wenn 
es  dir  gut  geht  (12,  13),  und  wollest  doch  {Ew.  §.  342,  c)  gegen 
mich  Huld  üben  (nicht  blos  24,  12.  14.  49  bei  C,  sondern  auch  20,  13. 
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21,  2S  bei  B).     Er  beruft  sieh  darauf^  dass  er  ans  dem  Hebräer- 
IomA  (ein  .Anachronismus  für  ytv^   y^  gestohlen   d.  i.  heimlich, 
fortgeführt,  also  nicht  mit  Recht  in  Sklaverei  sei,  und  auch  hier 
in  Aegypten  nichts  gethan  habe,  wodurch  er  Einkerkerung  ver- 
dient hätte.     Dass  das  letzte,  Y.  15  ^  nicht  von  B  stammen  kann, 
ist  leicht  deutlich  (gegen  UupJ.  70  s.  Böhm.  263);  über  -""^a  s.  zu 
39,  20.     Das  übrige  muss,  da  es  nicht  '"p^&^sa,  sondern  "ra»  heisst, 
von  B  sein,  s.  eu  37,  28  und  vgl.  «u  n^a  V.  j2  u.  7,  wenn  auch 
viellaicht  R  im  Ausdruck  noch  einiges  geändert  hat.     Er  möchte 
Freilassung  aus  dem  Sklavenstand,  in  welchem  er  jetzt  sogar 
als  Gefangnissdiener  verwendet  wird.  —  V.  16  f.  Durch  die  gün- 
stige Deutung  ermuthigt  erzählt  der  Bäcker  ebenfalls.    Er  träumte, 
wie  er  3  Kw*be  H^eisses  d.  h.  hier  weisses,  feines  Backwerk  trug, 
und  wie  er  im  obersten  derselben  von  (partit.  wie  4,  4.  27,  28. 
3'0,  14.  33,  15)    allerlei  (2,  9)   essbarem   Pharao^ s^    Bäekerwaare 
d.  h.  alleriei  Backwerk  für  den  König  hatte,  die  Vögel  aber  ans 
dem  Korb  vom  Kopf  weg  es  frassen.     Im  alten  Aegypten  trugen 
die  Männer  auf  dem  Kopf  (wie  jetzt  auch  die  Weiber  Seetzen 
in.  363  f.),    die  Weiber  auf  der  Schulter  Her.  2,  35    (dazu  das 
Denkmalbild  aus  Wilkinson  bei  Ebers  S.  332).    «Zu  der  Zudring- 
lichkeit der  Vögel  vrgl.   Denon  Reise  in  Aeg.  S.  327  (IST//.).  — 
Y.  18  f.    Die  Deutung,'  die   nach  dem  Schluss   des  Traums  un- 
günstig lauten  musste,  ist  einfach.     In  3  Tagen  wird  der  Bäcker 
enthauptet  und  ans  Holz  gehängt,   wo   die  Vögel   sein  Eleisch 
fressen  werden.   Er  braucht  denselben  Ausdruck,  wie  beim  Mund- 
schenken,  jedoch   K^a   (seq.  ^yts)   in   der  Bedeutung   wegnehmen. 
Aehnlich  27,  39.     Die   Enthauptung   war  in  Aegypten   üblich, 
nicht   bei   den  Israeliten  vor  dem  Exil.     Die   Aufhängung  des 
Leichnams  (Deut.  21,  22  f.  Jos.  10,  26.  2  Sam.  4,  12;  ähnlich  bei 
den  Persem  Her.  9,  78.  3,  125;  Ktesias  pers.  59  ed.  Lion;  Plnt. 
Ärtax.  17,  und  Karthagern  Plut.  Timol.  22;  Justin  21,  4)  ist  hier 
Verschärfung  der  Strafe  (AV?.),  und  in  Aeg.  die  Preisgebnng  des 
Leibs  an   die   Thiere  wegen   der  abergläubischen  Vorstellungen 
über  den  Körper  eine  besonders  empfindliche  Strafe  {Ebers  334). 
—  V.  20  £F.   Die  Deutungen   erfüllen  sich   am   3  Tage  nacliher, 
dem   Geburtstag   des   Königs.     rrhy<\   Inf.  Hoph.   Ew.  §.  131,  b; 
c.  Acc.  des  Subj.,    wie  4,  18.  17,  5  u.  ö.     »^a]    in  dem  Doppel- 
sinn,   den  V.  13  u.  19  an  die  Hand   geben.     Ueber   die   hohen 
Festlichkeiten  und  Amnestieerlasse  an  den  Geburtstagen  der  äg. 
Könige  geben  Zeugniss  wenigstens  für  die  ptolemäische  Zeit  die 
Tafel  von  Rosette  und  die  von  Kanopus  (z.  B.  Ebers  335  f.),  so- 
wie Diod.  34,  20.     Ueber  solche  Feiern  bei  den  Persem  s.  He- 
rod.  9,  110;  Athen.  4,  27  p.  146;  Plat.  Alcib.  I.  p.  121;  bei  den 
Juden  Matth.  14,  6 ;  über  Gnadenacte  bei  frohen  Feiern  1  8am. 
11,  13.  2  Sam.  19,  22  f.  \juchy  Kn.\  —  V.  23.  Der  Mundschenk, 
undankbar,   thut  nichts  für  Josef,   daher  dieser  noch  länger  in 
seiner  Lage  bleiben  muss. 
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5.     Die  TrSume  Pharao's  und  Josefs  Erhebung, 

C»p.  41,  von  B. 

Zwei  Jahre  Bpatet  bekommt  der  glückliche  Tranmdenter 
Gelegenheit,  s&ine  Weisheit  an  noch  höherer  Stelle  knnd  zu 
thnn.  Der  König  hat  wunderbare  Träume  von  den  7  fetten  und 
7  magern  Kühen  und  Aehren,  welche  die  äg.  Weisen  ihm  nicht 
auslegen  können.  Da  erinnert  sieh  der  Obermundschenk  seiner 
und  weist  auf  ihn  hin.  Herbeigeholt  deutet  er  die  Träume  auf 
7  fruchtbare  und  7  unfruchtbare  Jahte  und  empfiehlt  zugleich 
Vorkehrungen  in  der-  guten  Zeit  für  die  schlimme:  Seine  Deu- 
tung und  sein  Bath  finden  Beifäjl  ;'•  der  König  ernennt  ihii'  selbst 
zum  ersten  Beichsbeamten  und  yerheirathet  ihn  mit  der  Tochter 
des  Priesters  Potifera  zu  On,  welche  ihm  in  der  Folge  Manasse  und 
Efraim  gebiert.  Die  Traume  des  Königs  erfüllen  sich  so,  wie  Josef 
sie  gedeutet  hat;  von  überall  her  kommt  man  bei  der  Hungersnoth 
nach  Aegypten,  um  Getreide  zu  holen  (ÄVi.).  —  Dieses  Stück, 
Fortsetzung  des  vorigen,  ist  mit  demselben  aus  i^inem  Guss. 
Träume  sind  ailich  hier  die  fortbewegende-  Kraft,  und  wird  ihnein 
dieselbe  Bedeutung  (25.  28.  32.  89)  wie  dort  zugeschrieben,  und 
die  Gabe  der  Traumdeutung  ebenso  beurtheilt  (16);  Y.  10—13 
weist  ausdrücklich  auf  40,  1  ff.  zurück;  die  seltenen  Ausdrücke 
-r:5  und  'j^'ijns  8.  11.  12.  13.  15,  -js  Stelle  13j  qs)?  10  kehren  hier 
wieder.  Dass  der  erzählt,  bei  dem  Josef  noch  immer  Sklave 
des  Sohlächterobersten  ist,  also  B,  erhellt  aus  V.  12.  Und  spe- 
cielle  Zeichen  für  B  sind  die  Altersbestimmung  V.  46  (vgl.  37,  2), 
die  Ausdrücke  D-rf^s»  V.  51  f.  (V.  16.  25.  32.  38  f.  war  n^n«*  nicht 
am  Platz)  und  -^ny^a  16;  s.  auch  zu  V.  21.  Als  Zusatz  des  R 
ergibt  sich  •n^an-';^  tins*^'^^  V.  14'  vgl.  40,  15**.  Ebenso  scheint 
V.  49  {Böhm.  Sehr.)  und  demgemäss  auch  »^a  ^"^^^^i  V.  35  {Böhm,) 
ein  Zusatz,  wahrscheinlich  aus  C,  welcher  in  seiner  Weise  diese 
Dinge  auch  erzählt  haben  nmss;  wahrscheinlich  ebenso  Y.  41. 
43**  u.  44  (s.  zu  44).  Unrichtig  (vgl.  dagegen  schon  37,  5  ff. 
9  ff.)  urtheilt  Böhm.,  dass  von  den  beiden  Träumen  nur  der  eine 
aus  B,  der  andere  aus  G  genommen  sei.  Dass  in  der  2  Dar- 
stellung der  Träume  Y.  1 7  ff.  mit  den  Ausdrücken  zum  Theil 
gewechselt,  auch  manches  ausführlicher  gegeben  ist,-  geschah  der 
Abwechslung  wegen  und  hat  in  andern  Stellen  z.  B.  Cap.  24 
Analogien.  An  A,  von  dem  noch  Hn,  den  grössten  Theil  des 
Stücks  ableitet,  als  Yerf!  ist'  nicht  zu  denken,  höchstens  wäre 
möglich,-  dass  in  Y.  46  u.  47  (auch  36)  noch  Trümmer  von  A 
steckten  (s.  d.). 

Y.  1*  Nach  Yerflass  von  2  Jahren  Zeit  (29,  14)  hat  der 
König  einen  doppelten  Traum,  in  welchem  er  sich  an  das  Ufer 
des  Nils  versetzt  sieht,  "^w*  wie  in»  Y.  2.  18  sind  ursprüngb'ch 
äg.  Wörter  (s.  Lex.).  —  Y.  2 — 4.  „Das  erstemal  schaut  er,  wie 
7  Kühe  schön  von  Ansehen  und  fett  von  Fleisch  aus  dem  Nil 
aufsteigen  und  im  Sumpfgras  weiden,  wie  nach  ihnen  7  andere 
Kühe  hässlich  von   Ansehen   und  mager  von  Fleisch  aus  dem 
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Strom  aafjBteigen  und  dch  nehen  (39,  10.  15  f.  18)  jene  steÜBn, 
und  wie  endlich  die  magern  Klihe  die  fetten  firessen.  Darüber 
erwaoht  er.  —  Y.  5 — 7.  Das  aweitemal  schaut  er,  wieder  ein- 
geschlafen, vie  7  fette,  yolle  nnd  schöne  Aehren  an  Einern  Halme 
wachsen  (40,  10),  wie  7  yom  Ostwind  yersengte  (Hos.  13, 15. 
Jon.  4,  8.  Hes.  17,  10.  19,  12;  für  Aegjpten  ist  SO.  oder  S.Wind 
an  Terstehen)  und  magere  Aehren  nach  ihnen  sprossen  und  wie 
diese  jene  yerschlingen.  Beide  Tiftnme  werden  yon  Josef  an- 
gemessen gedeutet  Aegyptens  Fruchtbarkeit  ist  durch  die  Nil- 
überschwemmnngen  bedingt;  aus  ihm  steigen  daher  die  Kühe 
auf.  Das  männliche  Bind  war  Symbol  des  Nil  (Diod  1,  51)  und 
besonders  dem  Osiris,  dem  Erfinder  des  Ackerbaus  (Diod.  1,  21) 
heilig.  Das  (weibliche)  Bind  war  in  der  äg»  Bildersprache  Zei- 
chen dar  Erde  (Macrob.  Sat.  1,  19),  des  Ackerbaus  und  der  Er- 
nährung (dem.  AL  ström.  5  p.  567).  Zugleich  war  Isis  die 
Gföttin  der  alles  ernährenden  Erde  (Macrob.  Sat.  1,  20)  oder  der 
yom  Nil  befruchteten  Erde  (Flut,  de  Is.  38);  ihr  war  besonders 
die  Kuh  heilig  (Herod.  2,  41;  Aelian.  bist.  an.  10,  27).  Auch 
war  sie  Göttin  des  Mondes  (Diod.  1,11;  Flut.  1. 1.  cp.  52)  und 
diente  ihr  Bild  in  der  Bilderschrift  zur  Beeeichnung  des  Jahree 
(Horapollo  1,  3).  Daher  bedeuten  die  7  fetten  Kühe  7  fracht- 
bare, die .  7  magern  7  unfruchtbare  Jahre ;  die  Stellung  der  ma- 
geren Kühe  neben  den  fetten  (Y.  3)  druckt  unmittelbare  An- 
schliessung  der  unfruchtbaren  ^ahre  an  die  fruchtbaren  aus.  Die 
Aehren  erklären  sich  yon  selbst.  Ihr  Wachsen  auf  dinem*  Halm 
bedeutet. unmittelbare  Zusammengehörigkeit  der  7  Jahre.  Schön 
ist  die  Beihenfolge :  Nil  als  Ursache  der  Fruchtbarkeit,  Kühe  als 
Fruchtbarkeit  und  Aehren  als  Ergebniss  der  Fruchtbarkeit"  (ßn,).  — 
y.  8.  Der  König,  durch  den  wiederholten  Traum  beunruhigt,  beruft 
die  Gelehrten  Aegyptens ;  sie  yermögen  ihm  aber  die  Träume  (dtk 
auf  "^ftfVn  bezüglich,  weil  Doppeltraum)  nicht  zu  deuten,  wie  sie 
aiich  dem  Mose  nicht  alle  Wunder  naohthun  können  (Ex.  8,  14  f. 
9,  1 1).  Es  war  ihnen  yon  Gott  nicht  yerliehen  (40,  8).  Der  Name 
tb'm  (yon  ts^  oder  t9^n  Ew,  §.  163,  g),  im  A.  T.  (abgesehen  yon 
der  Nachahmung  im  B.  Dan.)  sonst  nur  Ex.  7,  11.  22.  8,  3.  14. 
16.  9,  11  bei  A,  bedeutet  Sehriflkuudiger.  Der  Name  trifft  somit 
mit  den  äg.  {sQLoyQaiifiatslg  zusammen,  welche  zur  Friesterkaste 
gehörten,  sich  auf  die  Hieroglyphenschrift»  Kosmographie,  Stern* 
künde  und  anderes  yerstanden  (dem.  AI.  ström.  5  p.  555  und  6 
p.  633),  grosse  Zauberer  waren  (Lucian  Fhilops.  34  ff.;  Euseb. 
pr.  ey.  5,  10.  9,  8)  und  die  Zukunft  yorher  yerkiindigten  (Diod. 
1,  87;  Suidas  s.  Ibqoyq.).  Als  Deuter  nächtlicher  Gerichte  er- 
scheinen die  äg.  Friester  auch  bei  Tac.  bist.  4,  83  (Kn,\  — 
y.  9 — 13.  Der  Obermundsohenk  weist  den  König  auf  den  glück- 
lichen Traumdeut«  Josef  hin.  ^^vv>i]  meiner  Sünden  nicht:  ge- 
denke ich  (Ge9.)^  sondern  muss  ich  ErwiUknung  thun ;  unterwürfig 
nennt  er  Sünden  im  Flur.,  natürlich  gegen  den  .König;  an  seinen 
Undank  gegen  Josef  (AVr.)  denkt  er  nicht    ^^^D^l^l  seltene  Form  in 
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1  p.  PL  Ew.  §.  232,  g.  —  8.  40,  5.  -ja]  37,  2.  21,  17  ff.  ^aSns  v-n] 
8.  zu  9,  5.  15,  10.  —  Y.  14.  Sofort  lässt  Phara«  Josef  holen. 
und  sie  Hessen  ihn  laufen  aus  dem  Loch\  entiiessen  ihn  öligst 
ans  dem  GefiLngniBB  (yon  B).  Vor  dem  äg.  König  dnrfte  man 
nnr  in  yoUkommener  Beinheit  eneheinen ;  dasu  gehörte  nach  äg. 
Sitte  (Her.  2,  36),  dass  er  Scherang  des  Hauptes  und  Bartes  und 
Xleidenreohsel  (35,  2)  vornahm.  Daran,  dass  er  bisher  als  Ge- 
fimgener  zum  Zeichen  der  Traaer  nach  äg.  Sitte  Haar  und  Bart 
hätte  wachsen  lassen  {Tuch  Hn.  DeL)  braucht  man  nicht  zu  den- 
ken,  und  ist  darum  auch  kein  Grand,  diese  Worte  dem  B  ab- 
zuspreoben.  —  Y.  15.  „Der  König  preist  Josef 's  Kunst,  du  kih 
resi  einen  Traum  ihn  zu  deuten"]  brauchst  ihn  nur  zu  hözen,  um 
ihn  auch  sofort  deuten  zu  können.  —  Y.  16.  Josef  lehnt,  diese 
Anerkennung  ab."  "HV^]  ich  durchaus  nicht ^  wie  14,  24.  ^fiott 
wird  antworten  das  Heil  Pharad*s]  Gott  ist  der  Geber  der  rechten 
Deutong  (40,  8)  und  er  wird  sie  geben,  Eröffiiungen  machen, 
die  dem  König  zum  besten  gereichen.  Eine  Antwort  (vgl.  Jer. 
23,  35.  Mich.  8,  7)  ist  es,  sofern  Gott  sie  auf  die  Anfrage  Josef 's 
oder  des  Königs  durch  Josef  ertheilt.  —  Y.  17 — 21.  Pharao  er- 
zählt seinen  1  Tranm.  Der  Yerf.  fügt  hier  einiges  hinzu,  z.  B. 
dass  der  König  so  hässliche  Kühe  wie  die  zweiten  7  in  ganz 
Aeg.  nicht  gesehen  habe  und  dass  an  diesen  Kühen  nach  Yer- 
schlingnng  der  fetten  nichts  bemerkt  worden  sei.  Auch  gebraucht 
er  einige  andere  Ausdrucke,  p^]  im  A.  T.  als  Adj.  nur  hier 
Y.  19  f.  27 ;  man  braucht  aber  deshalb  nicht  nach  Y.  3  f.  u.  23  f. 
(ygL  6  f.)  nipn  zu  corrigiren"  {Kn,),  naa';))^]  ygl.  die  längeren 
Formen  21,  29.  31,  6.  42,  36  (durchaus  bei  B);  über  das  -  ß^' 
§.  247,  d.     in-^KTig]  ist  Sing.,  Ew.  §.  256,  b.  —    Y.  22—24.  Der 

2  Traum,  nnasc]  hart,  dürr,  nur  hier,  s.  Ges.  thes.  on-^nnii]  31,  9. 
32,  16;  aber  in  diesem  Cap.  nur  hier  so.  — Y.  25.  Josef  erklärt 
beide  Träume  für  ^inen,  der  Bedeutung  nach  (ygl.  37,  5 — 11). 
In  kurzer  Zeit  sich  wiederholende  Träume  bedeuten  dasselbe, 
die  Wiederholung  aber  bezweckt  Beachtung  und  Glauben  nach 
Artem.  oneir.  4,  27  (ATn.).  Durch  die  Träume  zeigt  Gott,  sagt 
Josef,  dem  König,  was  er  zu  thun  im  Begriff  ist.  Der  Glaube 
an  den  Traum  als  Offenbarungsmittel  der  Gottheit  war  im  Alter- 
thum  allgemein.  —  Y.  26 — 28.  Die  Deutung  der  je  7  Kühe  und 
Aehren  auf  je  7  Jahre.  S.  zu  Y.  7.  rc^pt!]  g^gen  ^"^^^  ^*  23.  6  f., 
bildet  aber  einen  guten  Gegensatz  zu  r^tuhio  Y.  7.  22.  Mit  »n  ->ai^ 
statt  erwarteten  mn  a'^ao  geht  er  schon  in  die  nähere  Deutung 
ein»  die  erst  Y.  29  ff.  folgen  soll.  *^ann  «nn]  geht  auf  Y.  25  zu- 
rück. —  Y.  29 — 31.  Bestimmter:  es  werden  zuerst  7  Jahre  des 
TJeberflusses  und  dann  7  Jahre  des  Hungers  kommen.  Zu  onp 
auftreten f  aufstehen  yom  Eintritt  einer  Zeit  ygl.  Ij.  11,  17.  ver- 
gessenf  nicht  erkannt  wird  der  Ueberfluss']  er  geht  in  der  Hnnger- 
zeit  so  darauf,  dass  nichts  mehr  sein  dagewesen  sein  erkennen 
lässt,  an  ihn  erinnert  (Kn,).  —  Y.  32.  Die  Wiederholung  des 
Traums  bedeute,  dass  die  Sache  yon  Seiten  Gottes  feststehe  und 
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bald  eintreten  werde,   b.  V.  26.     ^?]  vgl.  Euth  4,  7  und  \  Gen. 
17,  20.     -s]   vgl.  18,  20.   —    V.  33 — 36.    „An   seine  Auslegung 
knüpft  Josef  den  Bath,«  einen  verständigen  und  weisen  Mann  zu 
ersehen  d.  i.  zu  bestimmen  (22,  8)  und  über  das  Land  zu  setzen, 
ihm  aber  Aufseher  über  die   einzelnen   Bezirke  unterzuordnen. 
Der  König  soll  nämlich  das  Land  fiinfttn  d.  i.  in  den  firuchtbaren 
Jahren  den    5  Theil   der  Getreideernte   von  den   Landbebauem 
erheben  und  in  den  Magazinen  für  di«  unfruchtbaren  Jahre  auf- 
bewahren lassen'^   (ÄVi.),    s.   weiter  47,  24.     «;;;•]  Ew,  %  63,  d; 
nach  Baer's  Ausg.  v^^^,     "^?7J  Ohh.  verlangt  nry^i  r\'^^   und  Ges. 
(thes.  1077)  denkt:  faciat  (hoc)  Pharno  i.e.  sequatur  consilium 
meum  et  praefieiat,  aber  rkr  wäre  kaum  zu  entbehren ;  also  viel- 
mehr:  oonstituat  Pharao  et  praefieiat  praefectos,   vgl.   1  Ssm.  8, 
16.  1  Beg.  12,  81  u.  s.     '"3  '»"^ax'^?]  wohl  für  ursprüngliches  (V.  48) 
Jiap^lt,  von  Ä,  s.  Vorbem.     unter  der  Hand  des  Königs]  unter  seiner 
Gewalt  und  Obhut  2  Beg.  13,  5.  Jes.  3,  6.     in  den  Stadien]   wo 
die  Magazine  sich  befinden,  und  zu  welchen  nach  Y.  48  die  um- 
liegenden Gegenden  als  Bezirke   gehören.     Die  Maassregel  war 
bei    der  grossen   Fruchtbarkeit  Aeg3rptens  und  in   Jahren   sehr 
reichlichen  Ertrags  nicht  zu  drückend,'  zumal  sie  das  beste  des 
Volks  bezweckte  (s.  auch  47,  24).     "j"^";??]  im  A.  T.  nur  noch  Lev. 
5,  20.  23.     r-ixn]  von  der  Landbevölkerung  wie  10,  25.  —  V.  37 
— 39.    Pharao  und  seine  Hofleute  finden  Josefs  Yorschlag  gut. 
Da  sie   den  Traum .  als   von   der  Gottheit  gesendet  (V.  25)  be- 
tra<)hten  und  alle  Seherkunst  von  ihr  ableiten  (zu  40,  8),   auch 
Josefs  Auslegung   einleuchtend   filiden,    so  schliesst   der  König, 
Josef  habe  seine  Deutung  von  Gott«empfengen  und  sieht  in  ihm 
den   mit  dem  göttlichen  Göist  ausgestatteten  Mann   (Dan.  5,  11. 
•14),  der  über  Aeg.  zu  setzen  sein  wird  (Kn,),  —  V.  40.  Erbe- 
schliesst,    ihn  über  sein  Haus   (vgl.  Jes»  22,  15)   und  sein  Yolk 
zu  setZMi.     p**)  V?"^?]    ^o'  ^''■**   2ur  Huldigung   (1  Sam.  10,  1; 
auch  1  Beg.  19,  18.  Hos.  13,  2),    den   Ges.  und    Kn.   noch  ver- 
theidigen,   kann  nicht  gemeint  sein,   weil  dieser  nicht  auf  den 
Mund  gegeben  wurde,   am  wenigsten  von  allem  Yolk,  und  weil 
man  V?  pcj  dafür  nicht  sagte.     Yielmehr  ist  mit  den  Yerss.  r^^s-b 
wie  45,  21.   Ex.  17,  1.   Num.  3,  16.  36,  5.  Ij.  39,  27    zu  feßsen, 
aber  p^*  nicht  soll  laufen  (von  pt^-s  Lud.  de  Dien\  oder  sich  rü- 
sten, hewaffhen  {Gr.  f^en.,  Merc.),  sondern  als  intrs.  (zum  trans. 
anßfgen ,    zusaihmenßigen ,  küssen)  sich  ßigen;    also  frei:   deinem 
Mund  {Befehl)  soll  sich  mein  ganzes  Volk  fUgen  {Tuch  Del.;  LXX 
Yulg.  vnctuovGixaC)  ^  nach  ihm  sich  richten,     nur  um  den  Thron 
{Ew.  §.  281,  c;  Ges,  §.  118,  3)   will  ich  grösser  sein  als  du,   an 
Hoheit  und  Ehre  nur  das  Sitzen  auf  dem  Throne  voraus  haben. 
Zu  p«:  bei  B  k  20,  11 ;  Vnr,  häufig  beiC,  fällt  hier  gleibhwohl  nicht 
uuf.  — ^Tv  41  f.  Was  er  beschlossen,  führt  er  aus.   Insofern  ist  Y.  41 
bicht  überflüssig  (s.  aber  zu  Y.  44).     Er  setzt  ihn'  förmlich  zum 
Herrn  über  Aeg.  (*^rr3  1,  29)  und  „verleiht  ihm  einige  Zeiche^n  seiner 
Würde,  den  königlichen  Siegelring y  den  auch  Esth.  3,  10.  8,2  der 
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erste  Reichsbeamte  Persiens  und  1  Macc.  6,  15  (vgl.  Curt.  AI.  10,  5. 
Justin.  12,  15)  der  Reiohsverweser  führt,  femer  Kfaider  von  Baum* 
wolle  oder  Leinwand,  denn  »«?  umfasst  beides,  s.  zu  Ex.  25,  4, 
und  die  äg.  Priester,  die  vornehmste  Kaste  des  Volks,  togen 
nach  Herod.  2,  37;  Plut.  de  Is.  4  linnene,  nach  Plin.  19,  2.  3 
(vgl.  Philostrat.  ApoUon.  2,  20)  baumwollene  Kleider,  aber  kein6 
wollenen,  endlich  die  goldene  H aiskette y  welche  (Artikel)  zu  deii 
Insignien  seiner  Herrschaft  gehörte,  wozu  sich  das  Bild  der 
Wahrheit  vergleichen  lässt,  welches  der  Vorstand  der  äg.  Eiohter 
um  den  Hals  hängen  hatte,  s.  zu  Ex.  28,  W  i^ti.),  —  V.  43. 
So  ausgestattet  lässt  er  den  Josef  auf  seinem  Wagen  zweiten 
Banges  d.  h.  auf  dem  zweiten  der  königlichen  Wagen  einen  öf- 
fentlichen Umzug  halten,  wobei  Herolde  vor  ihm  her  zur  Hul- 
digung auffordern,  tit:??]  müss  einäg;  öder  semitisirtes  äg.  Wort 
sein;  F'ater  des  Königs  (Targg. :  tj^,  »5-**^  rex  vgl.  45,  8),  zarler 
(junger)  Fater  (Targ.  jer.,  Hieron.  qu.)  und  Starker  Gottes  (V*as, 
B.  Jub.  c.  4iO,^ßönsck  S.  158  f.)  haben  kefinen  Werth.  Unter  den 
äg.  Erklärungen  ecns  qsk  caput  inr.linare  (Ign,  Rossi  etym.  äg. 
p.  1  u.  339),  ap  rex-u  Haupt  der  fVeisen  {Harkavy  in  der  Berl. 
äg.  Zeitschrift  1869.  Oct.  Nov.  S.  132),  «Zeichen  des  Imperat., 
ßmq  projicere ,  k  Zeichen  der  2  pers.,  also  wirf  dich  nieder  {Beri- 
fey  Vörhältniss  der  äg.  Sprache  S.  302  f. ;  s.  aber  Röd,  in  Ges, 
thes.  addit.  p.  64)  kommt  die  letzte  einer  möglichen  Deutung 
des  Worts  aus  dem  Hehr.  Knie  beugen  !  (Inf.  abs.  Aph.  für  Hiph., 
statt  Import.;  vgl.  ^aräa  V.  51)  am  nächsten  (et  qlawavil  in  con- 
spectu  ejus  ad  geniculdtioncm  Aq.  bei  Hieron.  qu.);  ob  sie  aber 
darum  die  richtigste  ist?  fnaj]  nicht  mehr  Wort  der  Herolde, 
sondern  es  setzt  die  Erzählung,  näher  as'?!:;!,  fort  {GesJ  §.  131,  4; 
Ew,  §.  351,  c)  wie  Ex.  8,  11  u.  ö.,  und  gibt  eine  Art  Abschluss 
derselben.  —  V.  44.  Pharao  bestimmt  ihm  seine  Machtvollkom- 
menheit, ick  bin  Phnrao]  König,  oberster  Herrscher.  Und  du 
deinerseits  sollst  Regent  des  Ganzen  sein;  ohne  deinen  Willen 
soll  niemand  in  Aeg.  eine  That  und  einen  Schritt  thun.  Das 
ist  freilich  schon  V.  40  gesagt,  und  da  auch  -si  i-inaj  V.  43  sich 
nur  lose  anschliesst,  so  ist  die  Vermuthung  nahe  gelegt,  dass 
V.  43*  u.  44,  aber  dann  auch  V.  41  von  R  aus  der  andern 
Quelle  hinzugefügt  seien.  —  V.  45.  Der  König  gibt  ihm  einen 
entsprechenden  äg.  Kamen.  rra:?2  ^5t^]  LXX  ^ovO'Ofiqpavr/jf  d.  i. 
p-sot-om-ph-eneh;  es  wird  von  Hieron.  durch  salvator  mundi  er- 
klärt. Nämlich  im  Kopt.  ist  n  der  männliche  Artikel  und  ffot, 
GcoTf  Salus,  dann  m,  em,  om  Zeichen  des  Gehetiv  und  eneh 
aetas,  saeculum.  Aber  ein  sont  für  s&t  mit  eingedrungenem  Nasal 
ist  schwierig  {Ges.  thes.  p.  1181).  Es  ist  darum  vorzuziehen  die 
Erklärung  durch  creatio  vitae  oder  sustentalio  vitae  oder  concret 
sustentator  vitae  nach  dem  ägypt.-kopt.  cvt,  tsmvr  sustentare  und 
ank  vita,  s.  Bunsen  Aeg.  I.  562.  583;  Lepsius  QhxonoX,  1,  382 
(ÄVi.).  Dabei  ist  nass  transponirt  aus  r>rj£  {Ew.  §.  78,  b).  Die 
Juden   {Onk,  Pesch,  Saad,;  Jos.  ant.  2,  6,  1)   deuteten   oceuitorum 
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revehtor,  indem  sie  an  hebr.  |t:K  und  ein  angebliches  i»  d.  i. 
q>aivn  dachten.  —  Zngleioh  Terheiiathet  der  König  den  Josef 
mit  j4s0nath  (d.  h.  der  Neith  gehörig ,  Ges.  thes.;  ein  späterer 
Boma:n  über  sie  bei  Fabrie.  cod.  ps.  V.T.  II.  85  ff.),  der  Tochter 
des  Potifera  (s.  au  37,  36),  des  Oberpriesters  yon  On.  ^m]  „oder 
y\in  wird  yon  den  LXX  hier,  Y.  60.  46,  20.  Hear.  30,  17  Tgl.  Ex. 
1,  11.  Jer.  43,  13  richtig  durch  '^Hlioinolig  erklärt,  wie  anderer- 
seits Am.  1 ,  5  das  cölesyrische  Heliopolis  ym  nennt.  In  den 
kopt.  Schriften  heisst  jene  Stadt  beständig  Du  oder  O/i,  welches 
Wort  Licht  ^  nach  Oyrill  AI.  ad  Hos.  5,  8  auch  Sowie  bedeutet. 
8.  Chßfinpoliion  T^gypte  IL  41 ;  Ges.  thes.  p.  52.  Vrgl.  indess 
Lepsiug  Ghronol.  L  326.*^  Hieroglyphisch  heisst  sie  ^nu  oder 
jin^  genauer  ^»u-mhi,  j4n  des  Nordens,  Bnigsck  geogr.  Inschr. 
I.  254.  „Die  Stadt  war  in  ältester  Zeit  ein  Hauptsits  der  Prie- 
ster, die  hier  einen  berühmten  Sonnentempel  hatten  und  sich 
durch  Gelehrsamkeit  vor  andern  auszeichneten  (Her.  2,  3;  Strah. 
17,  1,  29)",  und  seinem  Kamen  nach  war  Potifera  wohl  eben- 
falls Priester  des  (£a)  Sonnengotts.  „Die  Priesteckaste  war  die 
königliche  Kaste.  Auch  die  aus  der  Eriegerkaste  genommenen 
Könige  wurden  unter  die  Priester  au^nommen  und  in  ihre 
Wissenschaften  eingeweiht  (Plut  de  Is.  cp.  9).  Offenbar  geschah 
das  auch  mit  Josef  (s.  43,  32.  44,  5),  welchem  der  König  in 
Berücksichtigung  der  äg.  Verhältnisse  ein  höheres  Ansehen  beim 
Volk  und  die  Unterstützung  der  bedeutendsten  Kaste  zuwenden 
wollte.  Zu  einem  ic^oy^irftficiTSv;  macht  den  «Tosef  Chäremon 
(Jos.  c.  Ap.  ly  32),  und  nach  44,  5  yerstand  sich  Josef  auf  Hydro- 
mantie.  Ein  Tempel  mit  äg.  Colt  in  der  Stadt  ist  hier  yoiaos- 
gesatzt.  Schwerlidi  ist  anzunehmen,  dass  die  Hyksos  (Jos.  c. 
Ap.  1,  14:  %u  Ui^a  n»v  ^mv  xariaxa'pav)  gar  keine  Teufel  ste- 
hen oder  später  wieder  erstehen  Hessen''  (AVi.).  'r  MatM  müsste 
denselben  Sinn  haben  wie  Y.  46  ^  aber  ^9  macht  Schwierigkeit 
Oish.  yermuthet  -rn  ax»i  für  kse»;);  in  den  LXX  fehlt  das  ganze 
Sätzchen.  —  Y.  46  wird  nachgeholt,  dass  Josef  30  Jahre  alt 
war,  da  er  yor  Ph.  stand  d.  h.  bei  dem  König  Audienz  hatte 
(47«  7),  und  angeknüpft,  dass  er  yon  yor  ihm  hinausgieng  (wie 
47,  10),  und  das  Land  durchzog,  sc  um  es  kennen  zu  lernen 
und  seine  Anordnungen  zu  treffen.  (Das  letztere  wäre  schon 
Y.  45^  yorläufig  kurz  bemerkt,  yrgL  2,  B.  15.  24,  29  f.  u.  ö.) 
Die  Zeitbestimmung  correspondirt  mit  37,  2,  und  bestimmt  sich 
somit  die  Dauer  seiner  Sküiyerei  auf  12 — 13  Jahre.  Die  yolle 
Formel  0*:^:^«  ifs'Q  n'9'^B  gebraucht  sonst  A  Ex.  6,  11.  13.  27.  29. 
14,  8,  und  könnte  man  darum  in  diesem  Y.  noch  ein  Bruchstück 
yon  A  yermuthen,  aber  dann  müsste  doch  die  ursprüngliche  Al- 
tersangabe des  A  geändert  sein,  s.  zu  35,  29.  —  Y.  47 — 49. 
Die  Träume  erfüllen  sich  so,  wie  sie  Josef  gedeutet  hat.  Das 
Land  trägt  in  den  7  frachtbaren  Jahren  a^if^;^^  su  voUen  Händen 
d.  h.  sehr  reichlich,  es  gewährt  yollständige  Ernte.  Dieses  Wort 
mit   seiner  Wurzel  findet  sich   im  A.  T.  nur  bei  A ,   Ley.  2,  2. 
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5,  \%  6,  8.  Num.  5,  26  (I{in.).  Y.  48  ist  entweder  für  lariv  naok 
V.  53  »awn  •3»  (Olsh.)  oder  für  n'^n  —  b*3«7  mit  LXX  Sam.  a-8on 
939r:  n-^rt  ^pm  zu  lesen.  Josef  bringt  allesr  Getreide,  soweit  es 
y.  34  in  Aussicht  genommen  ist,  Eusammen  und  that  es  tob 
den  zu  den  einzelnen  Städten  gehörigen  Landgebieten  in  die 
Magazine  dieser  Städte.  Und  so  häufte  er  soviel  Korn  au^  dass 
man  zuletzt  die  Masse  gar  nicht  mehr  zählte,  Dec  Wechsel  der 
Ausdrücke  (-^asc  und  ^a)  lässt  eine  andere  Quelle  vermuthen  (vgl. 
Y.  35);  wie  Send  4ts  Meeres  ist  wie  22,  17.  32»  13  bei  C,  und 
TMia  na'jsn  wie  15,  1  vgl.  16,  10,  —  Y.  50 — 52.  Josef  erhält  noch 
vor  dem  (ersten)  Hungerjahre  2  Söhne  von  Asenaih.  tV]  35,  26. 
Den  ersten  nennt  er  Manasscy  weil  Gott  ihm  sein  Mühsal  und 
seines  Yaters  Haus  (letzteres  nach  Gap.  45  ff.  nicht  im  schlimmen 
Sinn,  sondern  etwa:  die  fortwahrenden  untröstlichen  Gedanken 
an  sein  Yaterhaus)  habe  vergessen  lassen^  über  seinem  Glück  im 
fremden  Land.  Das  Pael  rtga  für  das  Pi.  (vgl.  Y.  43)  ist  wegei> 
des  Anklänge  an  ng»  gewählt  (ßw.  §.  118,  d;  Ges.  §.  52  A.  1) 
und  ist  aus  dem  gleichen  Grund  Fi.  für  Hiph.  gebraucht.  Den 
zweiten  nennt  er  Efraim^  weil  Gott  ihn  im  Lande  seines  Elends 
habe  fruchtbar  sein  /essen,  durch  Kindersegen  (vgl.  Hos.  1 3,  1 5). 
&^^.^  und  "39,  scmst  häufig  bei  G,  kommt  37,  18  und  31,  42  auch 
bei  B  vor.  —  V.  53  f.  Mit  dem  7  Jahre  geht  die  fruchtbare  Zeit 
zu  Ende  (n;n  auf  ^h(n  zu  beziehen)  und  nach  ihm  tritt  die 
Hungerzeit  ein,  die  aber  nicht  blos  Aeg.,  sondern  auch  die  an- 
dern Länder  betrifft^  nur  dass  in  Aeg.  (in  den  Magazinen)  Brod 
vorräthig  ist.  —  Y.  55  f.  Li  Aeg.,  als  das  Yolk  zu  hungern  be- 
ginnt, wendet  es  sich  an  den  König  und  wird  von  ihm  an  Josef 
gewiesen.  '«  "Pf?!]  J*»^  Jt^sef  öffnete  alles ,  worin  (etwas)  war^ 
soll  heissen  alle  Magazine.  Aber  eine  solche  doppelte  Brevi- 
loquenz  dürfte  ohne  Beispiel,  ja  unmöglich  sein.  Zur  !N'oth  ge- 
nügt Dna  ^i  ->aK  des  Sam.,  aber  LXX  Yulg.  Pesch.  Onk.  drücken 
geradezu  ^s  nS:p<^K  statt  sna  '^tjK  oder  neben  diesem  aus,  ^i^^] 
lies  nsi^«^  nach  42,  6  {Olsh.);  er  verkaufte  den  Aegyptern  Getreide. 
Das  folgeude  '21  pn^i,  wenn  man  es  nach  der  recipirteu  Yers- 
abtheilung  mit  ^TlV^S  ""^^^^  verbindet,  ist  sinnlos  (darum  von 
LXX  ganz  ausgelassen,  von  Olsh.  gegen  Y.  ^  umstellt,  von  Ilg. 
mit  ^Ms  für  fi^^s^  emendirt);  es  gehört  zu  Y.  57.  —  Y.  57.  Aber 
der  Hunger  in  Aegypten  wird  heftiger,  und  bereits  kommt  auch 
alle  Welt  nach  Aegypten,  um  Getreide  zu  kaufen,  zu  Josef,  weil 
überall  die  Hungersnoth  heftig  ist. 

b)  Die  Wanderungen  und  Demüthigungen  der  Josef- 
brüder bis  zur  Yersöhnung,  Gap.  42 — 45. 

Wie  im  ersten  Abschnitt  berichten  auch  hier  B  und  G,  und 
bringt  auch  hier,  wie  dort,  G  in  die  von  B  gemeldeten  Yorgänge 
noch  weitere  Yerwicklungen  und  Spannungen  hinein.  Bruch- 
stücke der  Schrift  des  A  konnte  trotz  El  Schaddai  (43,  14)  auch 
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Kn.  hier  nicht  mehr  anerkennen,  doch  dürfte  in  45,  19 — 21  ein 
Best  Ton  ihr  stecken.  Die  Stücke  von  B  and  0  sind  nocli 
ziemlich  als  ganze  erhalten,  nnd  an  manchen  sachlichen  nnd 
sprachlichen  Zeichen  erkennbar;  doch  hat  B  auch  hier  manches 
geändert 

1.     Die  10  Brüder  vor  Josef,  ihre  Dem^jtfaigang  and 

Züchtigung,  Cap.  42,  nach  B. 

Von  der  Hnngersnoth  in  S^naan  genöthigt  schickt  Jacob 
seine  10  ältesten  Sohne  nach  Aeg.,  um  Getreide  za  kaufen.  Sie 
kommen  und  werfen  sich  vor  Josef  nieder.  Er  erkennt  sie, 
ohne  Yon  ihnen  erkannt  zu  werden.  Aber  ehe  er  sich  ihnen 
entdeckt,  will  er  sie  prüfen.  Er  stellt  sich  mistrauisch  gegen 
sie,  erklärt  sie  für  Kundschafter,  setzt  sie  als  solche  sogar  ge- 
fangen, gibt  sie  jedoch  am  3  Tage  wieder  frei,  behält  nur  Si- 
meon  als  Geisel  in  Gewahrsam,  bis  sie  ihm  ihren  jüngsten  Brader 
zur  Stelle  schaffen  würden.  Schon  jetzt  erkennen  sie  in  diesem 
Geschick  eine  Strafe  für  ihr  Yergehen  an  Josef.  Aber  ihr  Geld 
gibt  er  ihnen  ohne  ihr  Yorwissen  in  ihre  Säcke  zurück,  um  sie 
oder  den  Vater  wenigstens  hinter  dem  gestrengen  Herrn  den 
Bruder  ahnen  zu  lassen.  Jedoch  ihnen,  den  mit  Gewissensschald 
beladenen,  wird  gerade  dieses  Geld,  als  sie  e&  entdecken,  zum 
Gegenstand  des  Entsetzens  und  dem  Vater  ein  Grund  der  Furcht 
und  der  Weigerung,  bei  der  nächsten  Sendung- Benjamin  mit- 
zuschicken. —  Josef  erscheint  auch  hier,  wie  Cap.  41,  als  Werk- 
zeug der  Vorsehung.  Zur  Vergeltung  für  ihre  üebelthaten,  zur 
Erweckung  der  Selbsterkenntniss  und  zur  Besserung  derselben 
musste  solche  Noth  über  die  Brüder  kommen.  Dass  Josef  selbst 
solche  nothwendige  Züchtigung  verhängen  muss,  bringt  seine 
Stellung  mit  sich.  Dass  er  sie  aber  nicht  aus  niedriger  Bach- 
sucht, sondern  gegen  sein  natürliches  Gefühl,  mit  Zwang  gegexi 
sich  selbst,  in  Einsicht  oder  unter  dem  Trieb  einer  höheren 
Nothwendigkeit  verhängt,  deutet  der  Verf  schon  hier  V.  24  und 
noch  mehr  durch  den  Ausgang  Cap.  45  an.  Wenn  auch  der  alt« 
Vater  dadurch  mit  zu  leiden  bekommt,  so  ist  das  gegenüber  von 
jenem  Hauptzweck  ein  kleines  und  nicht  zu  vermeiden;  in  Wahr- 
heit ist  es  für  ihn  nur  die  Vorbereitung  auf  die  höchsten  Freu- 
den, welche  nach  göttlichem  Gesetz  nicht  ohne  vorangehende 
tiefe  Beugung  erlangt  werden.  —  Die  stillschweigende  und  aus- 
drückliche Bückbeziehung  auf  Josefs  Träume  im  Vaterhaus  V.  6.  9 
und  auf  Buben's  Fürsprache  für  den  angefeindeten  Bruder  V.  22, 
sowie  die  Bolle  Buben's  als  Führers  der  Brüder  V.  37  (anders 
43,  3  ff.)  lassen  nicht  zweifeln,  dass  dieses  Stück  aus  B  genom- 
men ist.  Eben  dafür  zeugen  d"*'**  28  (nicht  18),  '^V.r.  22  (nicht 
^li)>  3^rr  ^'  ^-  29.  36  (nicht  ^K-b^)^  p-s  25.  27.  35  (nicht  rrrr'ss), 
n?'^  ''.r?  ^'^v  30.  33  (nicht  »"«^  allein),  auch  ^•ar^  17.  19,  rri 
21,  '^sj  9,  rfjV-s  36,  n^u  25.  Wenn  gleichwohl  auch  hier  V.  21  f. 
zweimal  rrtp«?«  erscheint,  so  kann  das  nur  von  B  so  gesetzt  sein, 
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wie  dieser  wohl  auch  sonst  noch  durch  solche  kleine  Aende- 
rangeu  eingegriffen  hat,  z.  B.  wenn  er  hier  zwischen  Vsk  V.  7 
und  "^3  V.  3.  25.  46,  23  wechselt,  während  tiap.  43  f.  immer  h^M 
kommt  und  Cap.  41  ->&  nur  Y.  35.  49  wie  ausnahmsweise  gegen 
sonstiges  hiik  erschien,  oder  wenn  er  Y.  38  einen  Zusatz  macht. 
Ueher  o-W  s.  zu  Y.  6.  Das  hier  wiederholt  vorkommende  y?» 
)9ia  5.  7.  13.  29,  32;  das  bisher  so  oft  bei  A  zu  lesen  war,  war 
hier  durch  den  Gegensatz  gegen  Aeg.  gefordert  >  vgl.  noch  45, 
17.  25.  47,  13.  15,  und  selbst  (bei  C)  44,  8. 

Y.  1  f.  Jacob  fordert  seine  Söhne  auf,  Getreide  aus  Aeg.  zu 
holen.  -129]  ist  überall,  wo  es  vorkommt,  Getreide  als  Handels- 
artikel, und^  daraus  ist  leicht  erklärlich,  dass  es  von  hier  an 
(Y.  2.  19.  26.  43,  2.  44,  2.  47,  14)    statt   ^k    und   -^a    eintritt. 

Diesem  Begriff  gemäss   hat   auch   ^zv   mit   «^'  nichts  zu  thun; 

(viel  eher  hängt  es  durch  ein  altes  Schaph.  von  -'s  mit  -»a  zu- 
sammen), wozu  seht  ihr  euch  an?]  in  Bath-  und  Thatlosigkeit, 
wo  einer  auf  den  andern  sieht,  von  ihm  Bath  und  Hilfe  erwar- 
tend. —  Y.  3 — 5.  Zehn  Brüder  Josefs  ziehen  also  nach  Aeg.; 
Benjamin  lässt  der  Yat^r  nicht  mitziehen,  indem  er  befürchtet, 
es  möchte  ihm  ein  Unfall  zustossen.  Als  der  jüngste  und  noch 
allein  übrige  Sohn  der  Bahel  (44,  20  ff.)  war  er  dem  Yater  be- 
sonders theuer.  -j-iox]  ein  altes  Wort  Ex.  21,  22  f.;  sonst  nur 
noch  Y.  38  und  44,^29.  k^;?]  s.  v.  a.  njj?  (Y.  29.  44,  29)  wie 
Y.  38  und  Ex.  1,  10  bei  B,  auch  Gen.  49,  1.  in  der  Mitte  der 
Ifommende/i]  unter,  mit  den  andern  aus  Kenaan  kommenden  ka- 
men auch  sie;  nicht  gerade  (ßn.)  in  der  gleichen  Karawane.  — 
Y.  6.  Da  Josef  den  Getreideverkauf  unter  seiner  Aufsicht  hat, 
so  müssen  die  Ankömmlinge  sich  an  ihn  wenden ;  sie  erscheinen 
vor  ihm  und  werfen  sich  vor  ihm  mit  dem  Gesicht  (48,  12. 
19,  1)  zur  Erde  nieder.  „Dies  wird  hier  wie  43,  26.  28  her- 
vorgehoben, um  die  Erfüllung  der  Träume  Josefs  (37,  7.  9)  nach- 
zuweisen. Der  Yerf.  bezeichnet  Josef  auch  gern  als  den  Herrn 
oder  Herrscher  Aegyptens  (Y.  30.  33.  45,  8.  26,  vgl.  41,  40.  44), 
imd  es  scheint  fast,  als  habe  sich  die  Sage  von  den  Hyksos  in 
der  hbr.  TJeberlieferung  auf  die  Hebräer  übertragen  wollen.  Das 
sonst  junghebr.  ta^V»  Machthaber,  Herrscher  fällt  bei  einem  altern 
Schriftsteller  auf;  es  ist  dasselbe  Wort  mit  Salatis  oder  Süitis, 
dem  Namen  des  ersten  Herrschers  der  Hyksos  in  Aegypten,  Jos. 
c.  Ap.  1,  14;  Eus.  chron.  Arm.  I.  224.  —  Y.  7  f.  Josef  wird 
von  den  Brüdern  nicht  erkannt,  da  er  in  den  etwa  20  Jahren 
seiner  Entfernung  von  ihnen  (37,  3.  41,  46)  aus  dem  Jüngling 
ein  Mann  geworden  ist''  (ffn,)  und  in  anderem  Aufzug  erscheint. 
Wohl  aber  erkennt  er  sie.  Er  stellt  sich  fremd  gegen  sie  und, 
redet  hartes  mit  ihnen  y  nicht  blos  unfreundlich  und  herrisch 
(l  Sam.  25,  3.  Jes.  19,  4) ,  sondern  auch  hart  und  schwer  tref- 
fende Beschuldigungen  (Y.  9  ff.)  gegen  sie  erhebend.  Die  Wieder- 
holung Y.  8*,  blos  um  Y.  ^  als  Gegensatz  anzuknüpfen.     Ueber. 

Hdb.  z.  A.  T.  XI.    3.  Aufl.  28 
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dieses  sein  Verfahren  s.  Yorbem.  »,I)ie  Prüldng  soll  zngleicli 
dahin  führen,  dass  er  erfährt,  wie  es  mit  Benjamin  steht ,  den 
er  unter  den  Brüdern  yermisst''  (ßn.).  —  V.  9.  Beim  Anblick 
der  demüthig  vor  ihm  stehenden  gedenkt  er  (40,  14.  23)  der 
Träume  (37,  5  ff.),  die  er  in  Beziehung  anf  sie  gehabt  „Er  er- 
klärt sie  für  Eondschafter ,  welche  die  Blosse  des  Landes  sehen, 
die  Gegenden  kennen  lernen  wollen,  welche  anbesetzt  und  leicht 
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zugänglich   sind.     Ebenso    ^\y^    Qor.  33,  13;    yvfivovcd'ai    Hias 

12,  399,  nudari  Caes.  b.  g.  7,  70.  Die  Beschuldigung  passt  in 
den  Mund  des  ersten  Eeichsbeamten  der  Hyksos.  Diese  waren 
in  bestandiger  Furcht  yor  Einfallen  der  damals  mächtigen  As- 
Syrer  und  befestigten  daher  vornehmlich  die  Östlichem  Theile 
Aegyptens,  Jos.  c.  Ap.  1,  14"  (iST«.).  —  V.  10  —  18.  Die  Brüder 
begegnen  dem  Argwohn  mit  Versicherung  ihrer  Ehrlichkeit  und 
genauer  Angabe  ihrer  Familienverhältnisse.  ^"T:??!jJ  ?  nach  der 
Verneinung  für  gewöhnliches  -s  wie  17,  5  {Ew.  §.  354,  a).  ^an^ 
für  nsm»  nur  noch  Ex.  16,  7  f.  Num.  32,  32.  2  Sam.  17,  12.  Thr. 
3,  42.  In  V.  13  ist  entweder  ^arrjx  als  Glosse  aus  V.  32  auszu- 
werfen  {plsh.)^  oder  gegen  die  Accente  bei  "''•a?.  abzusetzen 
(J)eL)i  12  sind  deine  Knechte,  Brüder  sind  wir.  Der  kleine 
d.  i.  jüngste  (s.  zu  9,  24)  sei  beim  Vater,,  und  der  eine  sei  nicht 
mehr  vorhanden,  sei  verschwunden  (5,  24).  „Hier  hüten  sie 
sich,  das  nähere  anzugeben,  um  nicht  Josefs  Mistrauen  zu  stärken'' 
(ÄVi.).  TJebrigens  "js  gerade,  in  der  Bedeutung  aufrichtig ,  ehrlich 
im  Pent.  nur  hier  und  V.  19.  31 — 34.  —  V.  14.  Als  hochgestellter 
Mann  will  aber  Josef  gegen  sie  Eecht  behalten,  es  ist,  was  ick 
geredet]  es  bleibt  bei  meiner  Erklärung,  dass  ihr  Kundschafter 
seid.  Zu  xnn  vgl.  20,  16.  Ij.  13,  16  (ßn.).  —  V.  15  f.  Er  ver- 
langt den  jüngsten  Bruder  zu  sehen;  einer  von  ihnen  soll  ihn 
aus  Kenäan  holen,  während  die  übrigen  als  Gefangene  bei  ihm 
bleiben,  daran  sollt  ihr  geprüft  werderi]  an  eurer  Angabe  vom 
jüngsten  Bruder,  je  nachdem  sie  sich  als  wahr  oder  falsch  er- 
weist, wird  man  erproben,  ob  die  Versicherung  eurer  Ehrlichkeit 
wahr  ist  oder  falsch  (vgl.  V.  33).  Er  hält  es  für  möglich,  dass 
sie  dem  Benjamin  ebenso  schlimm  mitgespielt  haben  wie  ihm; 
er  wünscht  darüber  Gewissheit  zu  haben,  gibt  aber  als  Zweck 
der  Herbeiholung  nur  an,  er  wolle  sehen,  ob  ihre  Angabe  wahr 
sei  oder  nicht,  n'jy^t  ■^nl  Leben  Pharao^s!  beim  Leben  des  Kö- 
nigs.  Dieser  Schwur  passt  gut,  da  die  Aegypter  ihre  Könige 
mg  nQog  «AiJ^fiov  Sviag  •^fovff  verehrten  (Diod.  1,  90).  Die  He- 
bräer schvniren  beim  Leben  des  Königs  wenigstens  in  Anreden 
an  ihn  I  Sam.  17,  55.  2  Sam.  11,  11.  uh]  14,  23  {R/i.}.  — 
V.  17—20.  Er  zieht  sie  zusammen  ein  (Hez.  24,  4.  Jos.  2,  18) 
in  Gewahrsam  (V.  19.  40,  3.  7),  damit  sie  fühlen,  wie  einem 
Gefangenen  zu  Muth  ist  (37,  24),  der  das  schlimmste  zu  gewär- 
tigen hat  (h'n.).  Aber  am  3  Tage  erklärt  er  nur  einen  als  Geisel 
behalten  zu  wollen,    während    die  übrigen    mit   ihrem  Getreide- 
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bedarf  nach  Hause  ziehen  und  den  jüngsten  holen,  das  thut 
und  febf]  ihr  sollt  nicht  (als  Spione)  getödtet  werden,  wenn  ihr 
folgendes  thut.  ni??  tmt]  45,  17.  19,  aber  auch  43,  11.  Gott 
ßrrckte  ich]  und  will  deshalb  nicht  auf  blossen  Verdacht  hin 
euch  unnöthig  hart  behandeln,  wenn  ihr  redlich  seid\  ist  Be- 
dingung zu  seinem  ganzen  folgenden  Vorschlag,  des  Sinnes:  so 
werdet  ihr  folgendes  gern  annehmen,  -rn«]  ohne  Artikel  Ew, 
§.  290  f;  ähnlich  43,  14;  anders  42,  33.  ' Getreide  der  Hungers- 
noth  (Ew.  §.  173,  d)  ettrer  Häuser  d.  i.  für  den  Bedarf  derselben 
während  der  Kungersnoth;  Oish.  vergleicht  dazu  T^ypi  ^W3  Jes. 
30,  23.  Unten  V.  33  steht  sogar  y^y^  allein,  als  könnte  es 
Hungerbedarf  bedeuten,  aber  in  LXX  Posch.  Onk.  va?*?  "i?.^-  — 
Sie  lassen  sich's  gefallen.  —  V.  21.  Ihr  böses  Gewissen  wegen 
ihres  Bruders  Josef  (37,  21  ff.)  erwacht  und  unwillkührlich  einen 
sie  sich  in  dem  Gedanken,  dass  sie  um  seinetwillen  so  zu  büssen 
haben.  Ebenso  44,  16  bei  C.  m\  17,  19.  n^x]  35,  3.  —  V.  22. 
Kuben  als  der  Beschützer  Josefs  (37,  22.  29  f),  der  sich  un- 
schuldig weiss,  darf  ihnen  mit  Becht  ihre  XJnthat  yorhalten. 
Seine  Eede  lautete  oben  nicht  wörtlich  so;  nur  dem  Sinn,  in 
dem  er  gehandelt  hat,  gibt  er  hier  Ausdruck.  -^V*]  20,  8.  14  u.  ö. 
und  auch  sein  Bluty  siehe  es  wird  gefordert]  an  uns  geahndet 
(9,  5  f.);  nicht  blos  die  XJnbarmherzigkeit,  sondern  auch  sein  Tod, 
den  sie  wenigstens  mittelbar  herbeigefiihrt  haben.  Da  er  in  der 
Grube  plötzlich  verschwunden  war,  nimmt  er  an ,  dass  er  von 
einem  Thier  gefressen  oder  sonst  ums  Leben  gekommen  sei.  Es 
stimmt  hier  alles  zu  dem  Bericht  des  B  in  Cap.  37.  —  V.  23. 
„So  reden  sie  laut,  indem  sie  nicht  wissen,  dass  Josef  es  ver^ 
nimmt  d.  i.  versteht  (11,  7),  denn  der  (in  solchen  Fallen  übliche) 
Dolmetscher  war  zwischen  ihnen;  nra  wie  26,  28.  Das  Aegyptische 
war  also  die  Sprache  des  Hofes.  Ein  Beweis,  dass  der  Hof 
nicht  der  eines  Hyksoskönigs  gewesen  sei,  liegt  (s.  oben  8.  418) 
darin  noch  nicht  {Kn.  gegen  Lepsius  Chronol.  I.  383).  —  V.  24. 
Josef,  gerührt  über  ihren  Schmerz  und  ihr  Schuldbekenntniss, 
wendet  sich  von  ihnen  weg  zu  feinen,  kehrt  aber  dann  wieder 
zurück  und  lässt  Simeon  vor  ihren  Augen  binden ,  nicht  Buben, 
seinen  Vertheidiger,  sondern  den  ältesten  der  andern.  —  V.  25, 
Er  lässt  ihnen  ihr  Fackgeräthe  mit  Eom  fallen  und  Zehrung 
für  die  Beise  geben,  auch  das  Geld  jedem  oben  in  den  Sack 
thun,  s.  Vorbem.  Das  finitum  '^«^'s;^  statt  des  Infin.  ist  hier, 
da  laff.  folgen,  sehr  hart.  B^^?ö?]  Flur.,  weil  die  Gelder  meh- 
rerer gemeint  sind  {Ew.  §.  176,  c),  vgl.  V.  35.  in  eines  jeden 
seinen  Sack]  ebenso  V.  35;  s.  zu  9,  5.  n-^]  wie  45,  21.  i?y«i} 
man  that,  ist  hier  nach  isv  sehr  unbequem,  und  wohl  nur  ver- 
schrieben für  ^v'9j^  (vgl.  "«^'5^}).  —  V.  26—28.  Sie  laden  auf 
und  gehen.  Auf  dem  Heimweg  öffnet  einer  (mit  Art,  weil  einer 
von  den  bestimmten  10)  auf  der  Station,  wo  sie  übernachten, 
seinen  Sack,  um  seinem  Esel  Futter  zu  geben  ttnd  findet  oben 
darin  sein  Geld,     f"*!::^«]  ein  anderer  Ausdruck  füf  Packtnrti  oder 
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Sacky    regelmässig   gebiancht  in  Gap.  43  £.  bei  C;    von  B  hier 
und  y.  28  aus  C  eingesetEt,  weil  43,  21  auf  diese  Stelle  zuräck- 
gewiesen  wird,     und  ihr  Herz  gieng  aus]  ihr  Math  verliess  sie. 
sie  yersagten  ganz  (nur  hier  so),     nie  zitierten  einer  zum  andern] 
wandten  sich  bebend  einer  an  den  andern;  über  diese  Prägnanz 
Ges.  §.  141;    Ew.  §.  282,  c.     Sie  fürchten  von  dem  Manne  nun 
auch   noch   als  Diebe  behandelt  zn  werden,   und   erkennen  in 
dieser  weitem  Noth  die  züchtigende  Hand  Gottes.  —  V.  29 — 34. 
Heimgekehrt  erzählen  sie  dem  Vater  ihre  Begegnisse,  nnd  heben 
die  Nothwendigkeit,  dem  Herrn  Aegyptens  Benjamin  zu  bringen, 
hervor.     •3tii]  auch  V.  33 ;  s.  39,  20 ;  zur  Sache  s.  zu  V.  6.    -j-s? j 
s.  zu  y.  19.     **no]  0.  Acc.  durchziehen^  des  Handels  wegen,  Tgl. 
34,  9.  21.  —    y.  35.   Wie  sie  nun  ihre  Säcke  ausleeren,  finden 
sie  gar  alle  ihre  Geldpäckchen  in  ihren  Säcken,  worüber  sie  mit 
dem  yater  in  Furcht  gerathen.     S.  zu  V.  25.  —    V.  36.  Von 
solchen  Schlägen  getroffen   bricht   der  alte  Vater  in  unmuthige 
Klagen  aus.     mich  habt  ihr  kinderlos  gemacht]   mich  treffen  die 
Verluste,  nicht  euch;  ihr  habt  gut  reden  und  Torzuschlagen,  da 
es  sich  nicht  um   eure,    sondern   meine  Kinder  handelt  (Aa.). 
über  mich  ergeht  das  al/es]   ich  allein  habe  die  Last  dieser  Er- 
eignisse (Tgl.  n^p  V.  29)  zu  tragen.     naVs]  wie  ProT.  31,  29  für 
fvs;  s.  zu  41,  21.  —  V.  37.  Darauf  hin  bietet  Buben,  der  auch 
hier  (s.  zu  V.  22)  Wortfahrer  ist,  seine  beiden  Söhne  als  Unter- 
pfand  an;    sie   mag   er  im  unglücklichen  Fall  tödten.     gib  ihn 
auf  meine  Hand]  Tertraue  ihn  meiner  Gewalt  an,  1  Sam.  17,  22. 
Ij.  16,  11   (AT».).     Nach   A   hat  Buben   bei   der  Auswanderang 
nach  Aeg.  4  Söhne  46,  9.  —  V.  38.  „Aber  Jacob  weigert  sioL 
Seine  Söhne  haben  mindestens  Tiel  Unglück,   und  leicht  könnte 
dem  Benjamin,    der  allein  noch  Ton  Bahel's  Kindern  übrig  ist, 
auf  der  Beise  ein  Unfall  zustossen.     ihr  bringt  mein  graues  Haar 
mit  Hummer  hinab  zum  Scheof]  ihr  Terursacht^  dass  ich  ein  Ton 
Gram  und  Leid  begleitetes  Lebensende  habe  (37,  35),    während 
doch  dem  Tiel  geprüften  Greis  ein  zufriedener,  heiterer  Lebens- 
abend  und  Abschied  zukommt.     So  ist  hier  und  44,  29.  31  zu 
erklären  nach  1  Beg.  2,  6.  9''  (AVt.).     Ob  auch  bei  B  Jacob  sich 
weigerte,  dem  Buben  den  Benjamin  mitzugeben,  wissen  wir  nicht, 
da  die  Fortsetzung  fehlt,  und  nur  das  Ende  des  Berichts  Gp.  45 
erhalten  ist.     Wahrscheinlich  ist  es   nicht,   und  der  ganze  V., 
zumal  wegen  der  gleichen  Phrase  wie  44,  29.  31,    scheint  tou 
B  eingesetzt,  um  den  Uebergang  zu  Cap.  43  f.  anzubahnen.   Ge- 
bildet ist  er  auf  Grund  Ton  V.  4  u.  44,  29.  31.     Das  f.s»  kann 
sich  schon  C  aus  B  angeeignet  haben. 

2.     Die  BrUder  snm  zweitenmal  bei  Josef  und  ihre  Prüfong, 

Cap.  4d  f.  nach  C. 

Da  andauernde  Hungersnoth  einen  neuen  Getreideankauf  in 
Aeg.  nothwendig  macht,  setzt  Juda  bei  Jacob  die  Entlassang 
Benjamin's  durch.     Mit  einem  Geschenk  für  Josef  und  mit  dop- 
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peltem  Geld  kommen  die  Brüder  zu  ihm.  Joßef,  da  er  Benj. 
sieht,  empfangt  sie  freundlich,  läset  ihnen  Wohnung  in  seiner 
Behausung  geben  und  ladet  sie  zu  Tisch.  Im  Gegensatz  zu 
ihren  schlimmen  Befürchtungen  wegen  des  in  ihren  Säcken  vor* 
gefrindenen  Geldes  läuft  zunächst  alles  glücklich  ab;  bei  der 
Mahlzeit  gibt  Josef  ihnen  sogar  schon  Zeichen  seines  wahren 
Verhältnisses  zu  ihnen.  Aber  vor  ihrer  Abreise  lässt  er  heim- 
lich seinen  Becher  in  Benjamin's  Sack  stecken,  und  dann  den 
Abgezogenen  nachsetzen.  Benj.  wird  als  der  Becherdieb  er- 
funden. Zu  Josef  zurückgebracht  werden  sie  yon  ihm  hart  an- 
gefahren; den  Benj.  will  er  zur  Strafe  als  Leibeigenen  behalten. 
Da  unternimmt  Juda  in  einer  ergreifenden  Bede  das  Herz  Jo- 
sef's  zu  rühren  und  bietet  sich  zuletzt  an  Benjamin's  Stelle  als 
Sklaven  an.  —  Diese  zweite  Beise,  an  sich  die  nothwendige  Folge 
der  ersten,  gestaltet  sich  hienach  nicht  blos  zu  einer  Fortsetzung 
ihrer  Demüthigung  yor  Josef  und  ihrer  verdienten  Züchtigung 
durch  Noth  und  Angst,  sondern  zu  einer  eigentlichen  Prüfung 
ihrer  Gesinnungen  -unter  einander  und  gegen  den  Vater,  und 
liegt  darin  eben  der  Fortschritt  gegenüber  von  der  ersten  Reise, 
wo  es  blos  bis  zur  Selbstanklage  kam.  Erst  denen,  welche  durch 
die  That  sich  als  wirklich  gebessert  erwiesen  haben,  kann  Ver- 
gebung und  Bettung  zu  Theil  werden.  —  Die  zweite  Beise  muss 
nach  der  Anlage  von  Cap.  42  auch  B  beschrieben  haben,  aber 
seine  Beschreibung  ist  von  B  nicht  aufbewahrt.  Das  vorliegende 
Stück  stammt  von  C  (nicht  blos  überwiegend  —  Sehr,  — ,  noch 
weniger  vom  Verf.  des  Cp.  42  —  Kn-  Böhm,  — ),  und  ist  von  B 
statt  des  gewiss  einfacheren  Berichtes  von  B  eingesetzt.  Das 
zeigt  sich  weniger  daran,  dass  die  Bückweisungen  43,  3.  5.  7. 
21.  44,  19  f.  22  f.  26.  mit  Gap.  42  im  Ausdruck  nicht  genau 
stimmen,  als  daran,  dass  nicht  mehr  Buben,  sondern  Juda  43, 
3  ff.  44,  18f:  die  Führerrolle  hat  (wie  37,  26  ff.),  sowie  an  der 
durchgehenden  Verschiedenheit  gewisser  Ausdrücke  gegenüber 
von  Gap.  42,  nämlich  tr-Kn  im  Munde  der  Brüder  als  Benennung 
Josefs  bei  Jacob  43,  3.  5.  6  f.  11.  13  f.  44,  26;  ^ya  von  Benjamin 
43,  8.  44,  22.  30  £  33  f.  (über  -^V  44,  20  s.  d.),  nrrPttK  43,  12. 
18.  21—23.  44,  1  f.  8.  11  £,    hvt^i^  43,  6.  8.  11.      Dazu   kommt 
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endlich  die  überall  durchschimmernde  charakteristische  Diktion 
des  C:  ■'Ss  43,  1 ;  nV»  seq.  \  c.  Inf.  43,  2;  tt?»  43,  2.  11.  44,  25; 
ü-  mitSuiOF.  u.  Part.  43,  4;  nttn^nn  10,  kSbk  11;  «^Vw  12,  ntnp»n?  nip 
28,  \  rhhn  seq.  ■)»  c.  Inf.  44,  7.  17,  die  Endung  y^  44,  1.  23 
u.  a.;  bemerke  auch  die  Namen  der  Landesfrüchte  43,  11  (vgl. 
37,  26).  Dagegen  beweist  a^rf^«  in  der  Bede  des  Aegypters  an 
die  Brüder  und  dieser  an  jenen  43,  29.  44,  16  nicht  für  B, 
ebensowenig  der  Ausdruck  vna  44,  5.  15,  der  vielmehr  auch  schon 
30,  27  bei  C  erschien.  Und  --ro  Vk  43,  13  kann  auf  alle  Fälle 
nur  (von  G  oder  B)  aus  dem  Sprachgebrauch  des  A  entlehnt 
sein.  Den  Wahrsagebecher  hat  gewiss  C  aus  einer  Vorlage  ge- 
nommen   und  in  seiner  Weise  verwendet;    ob  aber  aus  B  oder 


438  <^«n.  48,  1—11. 

einer  nooh  älteren  Quelle,  ist  nicht  mehr  zu  sagen.  Und  iu 
seinem  ganzen  Bericht  mag  er,  wie  auch  sonst,  allerlei  aus  £ 
aufgenommen  haben«  Im  ganzen  zeigt  sich  auch  hier  die  Eigen- 
thümlichkeit  des  C,  dass  er  mehr  Scenen  malt  und  Gedanken 
und  Empfindungen  zum  Ausdruck  bringt^  dagegen  weniger  neue 
Stoffe  beibringt 

y.  1  £  Die  Hungersnoth  war  schwer  (12,  10.  47,  4.  13,  da- 
gegen pm  41,  56  £.)  im  Land.  Nach  Au^ehrung  des  Yorraths 
fordert  der  Vater  die  Söhne  zu  einer  nochmaligen  Eteise  nach 
Aeg.  auf.  np9  seq.  \  und  Inl  bei  C  sehr  beliebt  18,  33.  24, 
15.  19.  22.  45.  27,  30  (bei  A  17,  22.  49,  33).  arb]  im  st  c. 
V.  11.  44,  25.  18,  4.  24,  17.  43  (immer  bei  C).  —  V.  3— 5.  Juda 
erklärt,  ohne  Benj.  werden  sie  nicht  ziehen,  da  der  Mann  be- 
stimmt und  nachdrücklich  gegen  sie  betheuert  habe,  sie  würden, 
oknt  dass  (ßw.  §.  322,  a)  der  jüngste  Bruder  bei  ihnen  sei,  sein 
Antlitz  nicht  sehen  (44,  23.  26),  d.  h.  nicht  yor  seine  Augen 
kommen  dürfen  (2  Sam.  3,  13.  14,  14.  28).  Im  Ausdruck  weicht 
das  von  42,  20.  34  ab;  in  der  Sache  stimmt  es,  sofern  sie  ohne 
ihn  als  Spione  behandelt  und  nicht  zur  Audienz  zugelassen  wor- 
den wären,  t;©;]  seq.  Port  wie  24,  42.  49.  —  V.  6  f.  Israel  (s. 
zu  3d,  10)  macht  ihnen  Yorwürfe,  dass  sie  dem  Mann  gesagt 
haben,  sie  hätten  noch  einen  Bruder.  Sie  rechtfertigen  sich 
damit,  sie  haben  dem  Mann  auf  seine  eingehenden  Fragen^  in 
Gemässkeit  (Ex.  34,  27  u.  ö.)  dieser  Yr^f^fVarlej  antworten  müs- 
sen; wusstem  {Ew.  §.  136,  d)  wir  denn,  dass  er  das  Erscheinen 
Benjamin's  verlangen  würde?  Auch  hier  und  wiederholt  44, 19  £ 
ist  eine  etwas  andere  Darstellung  der  Yorgänge  als  37,  13.  32 
Yoransgesetzt.  —  Y.  8 — 10.  Juda  wünscht,  dass  ihm  Benj.  an- 
yertraut  werde;  er  wolle  ihn  verbürgen,  mit  seiner  Person  fiir 
ihn  einstehen.  -93]  44,  22.  30  £  331,  vg^  37,  2.  41,  12  (anders 
42,  22).  '^•r«v]  80,  38.  33,  15.  47,  2.  ^\  T«»^?]  *»  sündige 
ick  dir  alle  Tage  d.  i.  so  will  ich  mein  Lebenlang  dir  schuldig, 
verschuldet  sein  (1  Beg.  1,  21),  so  dass  du  mit  mir  nach  deinem 
Belieben  veifiihren  kannst  Ohne  das  leidige  Zaudern  wären  sie 
schon  zweimal  zurückgekehrt  "^n^norn]  19,  16.  nry  *s]  wie 
31,  42.  —  Y.  11.  Darauf  tagt  sich  Inael  ins  unvermeidliche. 
K'sit]  27,  33.  37  (bei  CO*  ^  ^^]  ^^*  1^-  ^  h&ast  die  Söhne 
zu  einem  Geschenk  für  den  Mann  ndimen  rt^v  '^^^^T?»  gewöhn- 
lich nach  Taig.  Yulg.  vom  Gesang  des  iMndes,  sqU  heissen  von 
den  besungenen  und  gepriesenen, .  also  von  den  berühmtesten 
Erzeugnissen  Kenaans  {Ges,  Tack  A.  A.).  Mit  Becht  findet 
üei.  einen  so  hoohpoet  Ausdruck  hier  um  so  befremdlicher,  als 
•neT  und  Deriv.  in  der  alten  Sprache  nur  für  gottesdienstlichea 
Gesang  gebriachlich  war.  Aber  auch  ^bsckniU,  Abhub,  Er- 
frag von  "^  (/^/.)  ist  zu  künstlich  abgeleitet  Das  Wort  be- 
dautol  ein&oh  Fräekie^  Erzeugnisse  (LXX  xa^fnoC),  wie  man 
jetzt  auch  aas  dem  assyr.  zumri  (Aorr»  ass.  diot  IL  354)  sieht^ 
mag  laan  es  von  -^  iischneiden  ableiten,  oder,  was  wohl  besser 
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ist  (mit  Hartmann),  zu  yt^  stellen  (s.  zu  42,  1).     Geschenke  an 

liohe  Herren,  um  sie  sich  geneigt  zu  inachen >  waren  und  sind 
im  Morgenland  herrschende  Sitte  (32, 14  ff.  1  !Reg.  10,  25,  Matth. 
2,  11  Hn.),  taV,  rx«,  •*-!::]  37,  25.  ^a-]  „hier  wojü  nicht  Bie- 
nen-, sondern  Trauhenhonig,  aus  Trauhensaft  dick  eingekochter 

Q 

Most,  der  arab.  (jao3  heisst.     Er  war  schon  im  alten  Palästina 

ein  Ausfuhrgegenstand  (Hez.  27,  17),  yne  noch  heute,  fVellsled 
B.  in  Arab.  I.  222;  Winer  EW.  u.  Honig.  Aegypten  hatte 
Weinbau  (40,  10£),  war  aber  kein  eigentliches  Weinland;  da- 
gegen hat  es  wenigstens  heutzutage  viel  Bienenzucht,  BruM  Erd- 
beschr.  y.  Afrika  I.  114  f.;  Savary  Zustand  Egyptens  11.  219. 
D-3pa]  nur  hier,  wahrscheinlich  PisUcien  (fies,  thes.),  eine  Art 
Nüsse,  die  noch  jetzt  in  Palästina  {Schubert  Beise  IL  478.  III. 
114)  einheimisch  ist,  oder  wenigstens  (ßosen  in  ZDMG.  XII.  502) 
von  Aleppo  dorthin  gebracht  wird.  Die  Pistacie  gehört  zum 
Geschlecht  der  Terebinthen,  die  arab.  butm  heissen  und  von  den 
Syrern  maraxia  genannt  wurden  (Athen.  1^,  61  p.  649).  Und 
so  haben  wahrscheinlich  auch  L  XX  u^d  Yulg.  mit  ihrem  jegi- 
ßivd'og  die  Pistacie  gemeint.  Kehr  in  Celsi'i  hierob.  L  24  ff., 
Ritter  Erdk.  XL  561  ff.  Q''7^^']  sind  Mandeln.  Bolche  zieht  man 
wohl  auch  in  Aeg.  (AbdoUat  memorab.  Aeg.  p.  33  White),  sie 
sind  ab€ir  sehr  selten,  Brum  a.a.O.  8.  99"  (ßn,).  —  V.  12  f. 
Ausserdem  sollen  sie  Geld  zwiefällig  (na^u  im  Aco.  ady.  wie  Ex. 
16,  22,  dagegen  Y.  15  qos  im  Acc.  doppeltes  an  Geld  Jer«  17,  18, 
Ew,  §.  286,  d)  mitnehmen,  näml.  ausser  dem  zum  neuen  Einkauf 
auch  das  frühere,  das  sie  zurückgebracht  haben;  vielleicht  (s,  z. 
16,  2)  liege  ein  Versehen  vor.  —  V.  14.  So  entlässt  sie  Jacob 
mit  den  besten  Wünschen,  der  andere  Bruder  ('^hk  ohne  Artikel 
vgl  42,  19;  LXX  lasen  ins)  „ist  der  von  Josef  gefangen  ge- 
haltene Simeon  (42,  24).  ich  aber ,  wie  ich  verwaist  bin,  bin  ich 
verwaist]  d.  h.  soll  ich  meine  Eind^r  .verlieren.,  80  geschehe  es. 
Eine  Aeusserung  gefasater  Resignation,  womit  er  sich  in  sein 
Schicksal  fugt.  Josef  und  Simeon  hat  er  schon  verloren;  er 
kann  auch  Benjamin  i|nd  mehr  verlieren,  wenn  es  sein  muss 
42,  36.  Aehnlich  Esth.  4,  16.  2  Reg.  7,  4"  (/Tä.).  -tf^h^v]  indem 
ö  in  Pausa  in  ä  übergeht  Ew.  §.  93,  a,  3.  ••n»  Vk]  17,  1.  — 
Y.  15.  Sie  ziehen  nun  nach  Aeg« ,, und  stellen . sioli  vor  Jose^ 
gemäss  42,  18 — 20.  nj^s]  s.  zu  V.  12.  —  V.  16  f.  Als  Josef 
den  Benj.  bei  ihnen  sieht  und  erkennt,  dass  sie  früher  die  Wahr- 
heit gesagt  haben  und  Benj.  noch  lebe,  beschliesst  er  freundliphe 
Behandlung,  befiehlt  daher  dem  Hausverwalter,  siß  ins  Haus  zu 
fähren  und  für  sie  ein  Mittagsmahl  zu  björeiten.  ,  nai^]  für  nao, 
nur  hier  so,  Ew,  §.  226,  d.  Ein  Verstoss  (Bohl.)  des  ,!ElrzähL9r9 
liegt  hier  nicht  vor,  indem  allerdings  Xönige  und  Priester  auch 
Fleisch  genossen,  sogar  täglich  (Her.  2,  37.  77;  Diod.  1,  70),  und 
die  Priester  nur  gewisser  Thiere,  z.  B.  des  Schaf-  und  Schweine- 
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fleisches   (Plut.  de  Is.  c.  5)   und   nur  manche   von   ihnen    alles 
Fleisches  (Porphyr,  abst.  4,  7)  sich  enthielten  (ATo.),    s.  zu  46, 
34.  —    y.  18.   „Die  Hineinfdhrang   in  Josefs  Haas  flösst   den 
Briidem  Angst  ein.     An   eine  besondere   Auszeichnung  für   sie 
können  sie  um  so  weniger  denken,  als  er  sie  schon  das  erstemal 
so  hart  behandelt  hat,   und   nun  fUrchten  sie,   er  werde  nach 
dem  Yorkommniss  mit  dem  in  ihren  Säcken  zurückgelangten  Geide 
es  noch  ärger  machen.     Sie  sagen  so  unbestimmt  ssn,   weil  sie 
das  Walten  eines  Zu&lls  annehmen,     'a^  ^^^T^V]  t/m  sich  zu  wälzen 
gegen   uns   und  sieh  zu  stürzen   über  uns,    d.  h.  wir  werden  in 
das  Haus  gebracht,  damit  man  hier  in  Masse  gegen  uns  anrücke 
(Ij.  30,  14),  uns  überfalle  und  ssu  Sklaven  mache  (vgl.  Ex.  22,  2 
über  die  Behandlung  des  Diebs  bei  den  Isr.)"  Kn,  —  V.  19 — 22. 
um  diesem  Schicksal  yorzubeugen,  wenden  sie  sich  noch  an  der 
Tkür  des  Hauses  (18,  1),  ehe  sie  eintreten,  an  den  Hausverwalter, 
geben  ihm  Aufklärung  über  das  Geld  und   entschuldigen    sich. 
Auch  hier  stimmt  nicht  alles  genau  zu  42,  27.  35.     '^a]  Bittpar- 
tikel immer  vor  *a-TM,  auch  44,  18.  Ex.  4,  10.  13  (bei  C).     unser 
Silber  mit  seinem  (vollen)  Gewickt\  ohne  dass  etwas  daran  fehlte, 
s.  28,  16.  —  V.  23.  Der  Verwalter  beruhigt  sie.     w  dS^c]  Heil 
euch  d.  i.  es  steht  wohl  um  euch,   ihr  habt  nichts  zu  besorgen 
Jud.  6,  23.    1  Sam.  20,  21.     Dir   Geld    sei    an   ihn  gelangt;    das 
von  ihnen  gefundene  Geld  müsse  also  ein  Schatz  sein,   den  ihr 
und  ihres  Faters  Gott  d.  h.  der  Schutzgott  ihrer  Eamiüe  ihnen 
in  ihren  Säcken  bescheert  habe.     Seine  Glücksgüter  leitete  jeder 
von  dem  Gott  ab,  den  er  verehrte  Hos.  2,  7  ff.  (Ä«.).     Den  Si- 
meon  gab  er  ihnen  heraus.  —  V.  24  f.  Eingetreten  bereiten  sie 
sich   und  ihr  Geschenk.     S.  24,  32.     dass  sie  dort  essen  sollten] 
dort  weist  auf  einen   bestimmten,    aber  nicht  naher  genannten 
Ort  des  Hauses  hin,  der  ihnen  als  Speisesaal  bezeichnet  wurde. 
Das  Geschenk  (V.  11)  stellen  sie  einstweilen,  etwa  in  der  Vor- 
halle, zurecht.  —  V.  26.  Als  Josef,  bisher  anderswo  beschäftigt, 
in  sein  Zimmer  gekommen  war,   bringen  sie  das  Geschenk,  das 
in  ihrer  Hand  d.  i.  das  sie  mit  sich  führten  (24,  10.  35,  4.  Num. 
22,  7.  29)  hinein  und  überreichen  es  unter  der  üblichen  Nieder- 
werfung (18,  2.   19,  1.  24,  62.  33,  3).     iK-av]  Mappiq  im  k  ver- 
langt deutliche  Aussprache  des  m  zwischen  den  beiden  Vokalen, 
Ew.  §.  21,  e;  Ges.  §.  14,  1.  —  V.  27  f.  Josef  erkundigt  sich  zu- 
erst nach  ihrem,   dann  nach  des  Vaters  Wohlbefinden,     a-^^n] 
im  adv.  Acc.   (ßw.  §.  296,  d;    von  andern  als  Adj.  gefasst)*   ist 
wohl  euer   alter  Vater?     inp*»*!]  mit  ^n^»??  verbunden   wie  24, 
26.48  bei  C.  —    V.  29.    Den  Benj.,'rfe/i    Sohn  seiner   Mutter, 
seinen  leiblichen  Bruder,   gewahrend,   firagt  er,    ob  er  der  sei, 
begrüsst  ihn  aber  sofort,  ohne  ausdrückliche  Antwort  von  ihnen, 
mit  einem  Gott  sei  dir  gnädig!     Tjan;]   wie  Jes,  30,  19   für  T|am 
Ew.  §.  251,  d.     Er  redet  ihn   als   Sohn   an.     B  und  0  stellen 
durchaus  Benj.  als  ziemlich  jünger  denn  Josef  dar,  was  mit  35, 
17  f.  (vgl.  zu  34,  1)  stimmt.     Anders  A  nach  46,  21.  —  V.  30  £ 
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Josef,  weil  seine  Eingeweide  d.  i.  seine  Zärtlichkeiisgefuhle  gegen 
den  Bruder  entbrannt  sind  (1  Reg.  3,  26.  Hob.  11,  8)  eilt  d.  h. 
bricht  schnell  ab,  und  weil  er  das  Bedürfhiss  durch  Weinen 
seiner  Rührong  Herr  zu  werden  empfindet,  zieht  er  sich  in  das 
(dazu  geeignete)  Gemach  zurück.  Darnach  kommt  er  wieder, 
nimwi  sich  zusammen  oder  thut  sich  Gewalt  an  (45,  1),  und  gibt 
Befehl,  das  Mahl  aufzutragen.  —  Y.  32.  Man  trug  ihm,  den  mit 
ihm  essenden  Aegyptern  und  den  Brüdern  besonders  (an  beson- 
dern  Tischen)  auf;  „ihm  als  hohem  Herrn  und  Mitglied  der 
Priesterkaste  (41,  45)  .  die  sich  yon  den  Laien  gesondert  hielt 
(Porphyr,  de  abst.  4,  6),  und  seinen  (wohl  nicht  priesterlichen) 
äg.  Gästen,  weil  diese  mit  den  Hebräern  nicht  essen  können  d.  i. 
dürfen  (Detit.  12,  17.  16,  5,  17,  15).  Bekannt  ist  die  Einge- 
nommenheit der  Aegypter  für  sich  und  ihr  Land  und  ihre  fin- 
stere Abgeschlossenheit  gegen  das  Ausland  (Di od.  1,  67 ;  Strabo 
17,  1,  6);  die  Priester  assen  und  tranken  nichts,  was  aus  dem 
Ausland  kam  (Porph.  1.  1.  4,  7) ;  der  Aegypter  gebrauchte  kein 
Essgeräthe  eines  Griechen  (Her,  2,  41).  So  hielt  er  sich  auch 
gegen  den  Hebräer,  zumal  dieser  dem  Hirtenstand  angehörte  (s. 
46,  34);  vgl.  auch  oben  39,  6"  (AT«.).  —  V.  33.  Die  Brüder  er- 
halten ihre  IKätze  nach  dem  Alter  geordnet;  „sie  äussern  darüber 
einander  ihre  Verwunderung.  Die  Prägnauz  wie  42,  28.  — 
y.  34.  IJm  ihnen  Aufmerksai^keit  und  Achtung  zu  beweisen, 
lässt  Josef,  nach  alter  Sitte,  von  seinem  Tische  ihnen  Gerichte 
zugehen.  Benjamin's  Ehrengericht  beträgt  aber  5  Hände  d.  i. 
Griffe,  Theile  (47,  24.  2  Reg.  11,7)  mehr  als  das  jedes  andern 
Bruders.  Wen  man  vor  andern  auszeichnen  wollte,  dem  gab 
man  bei  der  Mahlzeit  die  grössten  und  schönsten  Stücke  (1  Sam. 
9,  23  f.;  Hom.  II.  7,  321.  8,  162.  12,  310.  Ody.  4,  65  f.  14,  437; 
Diod.  5,  28).  Bei  den  Spartanern  bekam  der  König  das  doppelte. 
(Her.  6,  57;  Xenoph.  Laced.  15,  4),  bei  den  Kretern  der  Archen 
das  vierfache  (Heraclid.  pol.  3).  Die  Fünfzahl  findet  sich  oft 
bei  äg.  Dingen  (41,  34.  45,  22.  47,  2.  24.  Jes.  19,  18).  Ihr  vor- 
zugsweiser  Gebrauch  erklärt  sich  wohl  daher,  dass  die  Aegypter 
5  Planeten  annahmen  (Macrob.  somn.  Scip.  1,  21 ;  Senec.  qu.  nat. 
7,  3  vgl.  Diod.  2,  30;  Euseb.  chron.  arm.  I.  26).  Ebenso  erklärt 
sich  die  Siebenzahl  mit  durch  die  7  Planeten  (s.  21,  31).  Nach 
Horapollo  1,  13  sollen  die  Aegypter  die  Pün&ahl  auch  mit  dem 
Zeichen  eines  Sterns  ausgedrückt  haben''  {Kn.).  k^»i]  und  man 
trug,  8.  42,  25;  auch  hier  drücken  LXX  Posch,  den  Plur.  aus. 
—  Nach  dem  Essen  tranken  sie  reichlich  in  seiner  Gesellschaft. 
Cap.  44.  Die  nochmalige  Prüfung  der  Brüder,  welche  Josef 
nach  seiner  Weisheit  über  sie  verhangt.  Y.  1  f.  Er  lässt  allen 
Brüdern  ihre  Säcke  reichlichst  mit  Korn  füllen  und  das  Geld 
eines  jeden  dazu  thun  (durch  beides  ihnen  sein  Wohlwollen  hin- 
länglich andeutend),  in  Benjamiu's  Sack  aber  ausser  seinem  Ge- 
treidegeld auch  noch  den  silbernen  Becher  Josefs  packen.  — 
V.  3 — 6.  Die  Construction  in  V,  3  u.  4  wie  38,  25.     Es  war  hell 
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geworden  (Pr£  intrs.  Ges,  §.  72  A.  1),  da  worden  sie  entlassen. 
Sie  waren  noch  nicht  weit  zxa  Stadt  (welcher?  b.  zu  46,  31  und 
oben  8.  417  f.)  hinaas,  da  gab  Josef  seinen  Haosrerwalter  Befehl 
ihnen  nachzusetzen  und  sie  wegen  des  mitgenommenen  Bechers 
zur  Bede  zu  stellen.    Die  LXX  (Ynlg.  Fesch.)  schicken  vor  Y.  5 
voraus:    wanun  habt  ihr  meinen   silbernen   Becher  gestohlen? 
Nach  dem  hbr.  Text  wird  verblümter  gesprochen:  isCs  nicht  das 
d.  i.  handelt  es  sich  nicht  um   das,   worin  d.  i.   woraus   (Ges. 
§.  154,  3*)  mei/i  UeiT  trinkt?  also  nicht  um  etwas  geringes?  und 
er  pßegt  in  oder  an  ihm  die  Zeichen  zu  beobachten  (30,  27),  die 
Zukunft  zu  erforschen,  gebraucht  es  also  zu  wichtigen  Verrich- 
tungen,  und  ist  es  ein  geweihtes  Qeräth.     Ueber  vn:  augurari^ 
divinare,  dessen  Wurzelbedeutung  gemeiniglich  als  zischeln  oder 
flüstern  bestimmt  wird,  s.  Ew,  Theologie  des  A.  u.  N.  B.  L  236. 
246.     Diese  Wahrsagerei  aus  dem  Becher  xvhnofiLavxHa,  wie  die 
aus  den  Schüsseln  Afvxcrvo^ovTeio,  nannte  man  vdQOiutvtsia,  wor- 
über Jamblich,  de  myst.  3,  14  und  Yarro  bei  Augostin.  dv.  dei 
7,  35    (Plin.  h.  n.  37,  73;   Damascius  ap.  Phot  bibl.  cod.   242 
p.  567)  Aufschluss  geben.     Man  goss  Wasser  in  einen  gläsernen 
Becher  oder  ein  anderes  Geföss  oder  warf  auch  in  die  eingefüllte 
Flüssigkeit  Stückchen  von  Gold,   Silber,   Edelsteine   und  beob- 
achtete die  dabei  sich  ergebenden  Erscheinungen,  Figuren  u.  s.  w., 
um  aus  ihnen  künftiges  oder  verborgenes  zu  er&hren.     Die  Uv- 
aavonavTns  und  v6(fo^iavxBis  waren  auch  in  Fersien  einheimisch 
(Strabo  16,  2,  39).     In  Aeg.   soll  diese  Wahrsagerei  noch  in 
neuerer  Zeit  vorkommen   {Norden  Eeise,   deutsch  vop  Steffens 
S.  423).     Nach  der  vorliegenden  Stelle  Ixieb  Josef,   der  in   die 
Priesterkaste  angenommene  (41,  45),  auch  diese  Kunst  (i2Vi.).  — 
Y.  7  f.  Die  Yerfolgten  suchen  daraas,  dass  sie  das  bei  der  ersten 
Heise  vorgefundene  Geld  zurückgebracht  haben,  ihre  Ehrlichkeit 
und  die  Unmöglichkeit  dieses  Diebstahls  zu  beweisen,     'yt  ^V'^~] 
Y.  17;  s.  18,  25.  —    Y.  9.  Bei  welchem  von  ihnen  der  Becher 
sich  finde,    der  soll  sterben  (vgl.  31,  32)   und  sie,    die  andern, 
wollen  ihm  als  Sklaven  anheimfiedlen.     nip;]  wie  Y.  22.  31;  Ew. 
§.  243,  a.  —    Y.  10.   Der  Yerwalter  sagt:  sei  es  nun  auch  also 
wie  eure  94 'orte!  es  möge  geschehen,  wie  ihr  sagt!  (vgl.  30,  34). 
Zu  Ds  s.  27,  33.     Er  mildert  aber  sofort,   indem   er   nur  den 
Thäter  verlangt  und  zwar  nicht  zum  Tod,  sondern  bios  als  Sklaven 
für  Josef.  —    Y.  11  — 14.   Bei  der  Durdisuchung  (wie  31,  35), 
die  der  Altersfolge  nach  geht,   findet  sich   der  Becher  im  Sack 
des  jüngsten;   vor  Schmerz  und  Yerzweifiung  zerreissen  sie  die 
Kleider  (37,  34),  laden  wieder  au^  kehren  in  die  Stadt  zurück, 
treten,  Juda  den  Bürgen  Benjamin's  (43,  8  ff.)  voran,  bei  Josef, 
der  auf  sie  wartet,   ein    und  fallen  Erbarmen  flehend  vor  ihm 
nieder.  —    V.  |5.   Josef  fahrt  sie  wegen  der  That  hart  an:  ob 
sie  nicht  gewusst  haben,  dass  ein  Mann  wie  er  (einer  von  den 
Weisen  Aegyptens,  Jes.  19,  11,  Kn.)  die  Wahrsagerei   verstehe, 
also  auch  die  Diebe  sofort  kennen  werde?  —    Y.  16.    Juda,  als 
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Wortföhrery  verzichtet  darauf,  dem  Augenschein  zum  Trotz  sie 
gegen  die  Anschuldigung  des  Diebstahls  zu  rechtfertigen.  Mit 
dem  Bewusstsein,  durch  ihre  That  an  Josef  das  verdient  zu  ha- 
ben (42,  21),  ergibt  er  sich:  Gott  hat  (nicht  zufallig,  sondern 
absichtlich)  die  Vergehung  deiner  Knechte  gefunden  d.  i.  heryor- 
gesucht,  und  lasst  sie  jetzt  dafür  büssen.  Er  stellt  sie  sämmt- 
lieh,  sammt  Benj.,  als  Sklaven  zur  Yerfügung.  —  V.  17.  Josef 
will  aber  nur  Benj.  behalten.  0**^«^]  so  dass  ihr  Erieden  habt, 
unangefochten  (ISam.  1,  17.  20,  42).  —  Y.  18.  Juda  tiitt  nun 
aus  dem  Kreise  der  übrigen  hervor,  näher  zu  Josef  heran,  um 
dem  Vater  den  Liebling  zu  retten.  Er  bittet  um  die  Gunst,  vor 
ihm  (20,  8.  23,  16.  50,  4)  sich  aussprechen  zu  dürfen,  und  ist 
sich  der  Grösse  dieser  Bitte  bewusst,  da  Josef  an  Macht  und 
Hoheit  wie  der  König  ist.  —  Y.  19  ff.  Er  stellt  ihm  zunächst 
den  ganzen  Hergang  dar,  wie  Josef  den  Benj.  verlangt  und  wie 
und  warum  sein  Yater  ihn  nur  mit  äusserstem  Widerstreben 
habe  mitziehen  lassen,  bis  Y.  29.  Die  Darstellung  bezieht  sich 
auf  ein  verlornes  Stück  des  G  (die  Parallele  zu  Gap.  42)  zurück, 
und  weicht  daher  (wie  43,  3 — 7.  21)  etwas  von  Gap.  42  ab. 
Y.  19  vgl.  43,  7.  —  Y.  20.  ein  kleiner  spätgeborner  Jüngling] 
vgl.  37,  3  bei  G;  a-^apt  ^y:  sagte  man  nicht,  daher  hier  -V.r..  'iöJ 
vgl.  42,  13.  32.  Sie  iiielten  ihn  wirklich  für  todt  (42,  22>  Ygl. 
42,  38.  —  Y.  21.  ich  will  mein  Auge  auf  ihn  richten]  „ihm  Auf- 
merksamkeit schenken,  ihn  in  meine  Obhut  nehmen  (Jer.  39,  12. 
40,  4.  Fs.  33,  18.  34,  16).  Juda  erlaubt  sich,  Josefs  Yerlangen 
naoh  Benj.  als  Zeichen  gütiger  Gesinnung  zu  nehmen"  (AT».).  — 
Y.  22.  Sie  haben  schon  damals  eingewendet,  der  Knabe  könne 
d.  i.  dürfe  (43,  32)  den  Yater  nicht  verlassen,  sonst  sterbe  dieser. 
Das  war  in  42,  13.  32  nicht  angegeben.  —  Y.  23.  S.  43,  3.  5.  — 
Y.  24—26.  S,  43,  2  ff .  —  Y.  27—29.  Rückwei8^ngen  auf  42,  36. 
38.  37,  33.  rjKJ  s.  zu  29,  14.  "y^a]  in  Bösem  d.  i.  in  Unheil, 
welches  sein  Lebensende  begleiten  würde.  Der  Gegensatz  ist  in 
Frieden  15,  15  (ÄVi.).  —  Y.  30  f.  Aus  dieser  Darstellung  zieht 
er  die  Eolgerung,  dass  wenn  er  ohne  den  Sohn,  an  dessen  Seele 
des  Vaters  Seele  gefesselt  sei  d.  h.  an  dessen  Person  er  mit  ganzer 
Seele  hänge  (1  Sam.  18,  1),  zum  Yater  zurückkomme,  es  diesem 
das  Leben  kosten  werde,  was  doch  —  so  setzt  er  voraus  — 
Josef  nicht  wollen  könne.  Der  Nachsatz  zu  Y.  30  ist  mit  r:-«ni 
Y.  31  eingeleitet,  und  innerhalb  desselben  ist  wieder  rwy  Nach- 
satz zu  'iniK'i».  —  Y.  32.  Der  Yater  hofft  sicherlich  auf  seine 
Wiederkehr,  denn  dein  Knecht  hat  den  Knaben  vom  Vater  erbürgt 
d.  i.  gegen  Bürgschaft  von  ihm  anvertraut  erhalten  (s.  43,  9), 
und  ist  das  zugleich  der  Grund,  warum  ich  in  dieser  Weise  für 
ihn  eintreten  muss.  —  Y.  33  f.  Die  Endbitte,  neu  begründet 
theils  durch  des  Yaters  Liebe  zu  Benj.  Y.  19 — 27,  theils  durch 
Juda's  Bürgschaft  für  ihn  Y.  32.  Er  bittet,  ihn  den  Juda  an 
Benjamin's  Statt  als  Sklaven  zu  nehmen  und  diesen  mit  den  an- 
dern Brüdern   ziehen  zu  lassen«     Er  müsste   sonst   das  Unheil| 


441  6«n    A5.  1—3. 

das  den  Vater  trüft,  mit  ansehen;  zu  )t  vgl.  3,  22.  38,  11.  42, 
4.  —  So  spricht  Juda  im  Kamen  der  andern  und  somit  aach 
in  ihrem  Binn. 

8.     Die  Eutdeckong  and  die  Einladang^  cum  Umzug  nach 
Aegypten,  C»p.  45,  von  B  nach  C  und  B,  anch  A. 

Von  der  Sinnesänderung  der  Brüder  überzeugt,  kann  Josef 
dem  Drang  seiner  Gefühle  nicht  länger  widerstehen.  Er  gibt 
sich  den  Brüdern  zu  erkennen,  indem  er  sie  zugleich  über  ihre 
ünthat  an  ihm  beruhigt,  und  fordert  sie  auf,  nach  Kenaan  zu- 
rückzueilen, dem  Vater  Nachricht  zu  bringen  und  ihn  zum  Umzug 
nach  Gosen  in  Aegypten  einzuladen.  Eine  ähnliche  Einladung 
lässt  auch  der  König  ergehen,  und  bewilligt  die  erforderlichen 
Wagen  zur  Abholung  Jacob's.  Mit  Geschenken  yon  Josef  für 
sieh  und  den  Vater  kehren  die  Brüder  heim.  Jacob,  hoch  er- 
freut, zeigt  sich  sofort  entschlossen,  zu  Josef  zu  ziehen.  —  Da- 
mit finden  alle  bisherigen  Verwicklungen  ihre  Lösung,  und  das 
Walten  der  göttlichen  Vorsehung  (V.  5 — 8)  strahlt  schon  jetzt 
wie  ein  Licht  aus  dem  Dunkel  der  Thaten  und  Geschicke  der 
BetheiHgten  auf.  Selbstyerständlich  müssen  beide  Erzähler  diesen 
Yorläufigen  Schluss  der  Geschichte  erzählt  haben,  und  in  der 
That  hat  B  aus  beiden  seinen  Bericht  zusammengesetzt.  Wäh- 
rend V.  1 — 5*  durch  seinen  unmittelbaren  Anschluss  an  Cp.  44, 
durch  psN^n  1,  asn  5,  und  den  Bückbezug  auf  den  Verkauf  Jo- 
sefs durch  die  Brüder  (37,  28)  sich  als  Text  des  G  ausweist, 
mischt  B  schon  in  V.  6  etwas  von  B  ein  und  föhrt  V.  6 — 19 
im  wesentlichen  mit  dessen  Worten  fort,  wie  das  aus  der  Be- 
zugnahme auf  die  Traumoffenbarung  (6.  11),  aus  der  Hervor- 
hebung der  göttlichen  Providenz  und  der  Herrlichkeit  Josef 's  in 
Aegypten,  dem  Versprechen,  Jacob's  Haus  in  der  Hungerzeit  za 
ernähren  V.  11  (vgl.  47,  12.  50,  21),  und  dem  b-^Vk  5.  7.  8.  9 
(vn^ris-W  htz  14,  n-iat  21)  sich  zeigt.  Daran  reihen  sich  V.  21* 
— 26*;  wenigstens  spricht  nichts  dagegen,  diese  von  B  abzu- 
leiten. Aber  V.  19 — 21*  (s.  d.)  werden  aus  A  sein,  und  in  V. 
26** — 28  schimmert  wieder  (huc^^  28,  rsittK  o^aa  28)  C  durch. 

V.  1.  Josef,  den  bisher  nur  noch  die  üngewissheit  über  die 
Gesinnung  der  Brüder  vermocht  hat,  sich  fremd  zu  stellen,  kann 
nach  diesen  Worten  Juda's  nicht  mehr  an  sich  halten  (43,  31), 
wie  (näml.  an  sich  halten)  er  doch  mit  Rücksicht  auf  alle  die  bei 
ihm  stehenden  musste.  Also  befiehlt  er  allen  Anwesenden  ausser 
den  Brüdern  abzutreten,  da  sie  zu  einem  solchen  Familienvor- 
gang  nicht  gehören,  auch  ihren  Vorgesetzten  nicht  in  solchem 
Zustand  sehen  sollen,  ^^^rn]  sich  zu  erkennen  geben  sonst  nur 
noch  Num.  12,  6.  —  V.  2.  Er  bricht  in  lautes  Weinen  aus.  Dies 
hören  die  Aegypter  draussen;  von  ihnen  erfährt  es  das  könig- 
liche Haus.  Er  wohnt  in  der  königlichen  Besidenz  (nach  AV/> 
Memphis  s.  46,  31).  —  V.  3  f.  Nach  der  Enthüllung,  dass  er 
Josef  sei,  ist  seine  erste  Frage  nach  dem  Vater;  so  sehr  drängt 
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sich  das  Verlangen  nacli  ihm  in  den  Vordergrund,  und  noch 
einmal  will  er  die  43,  28  erhaltene  Gewissheit  bestätigt  wissen. 
Sie  aber  können  vor  Bestürzung  nicht  antworten.  Da^lässt  er 
die  vor  ihm  zurückgeschrockenen  (Joh.  18,  6),  damit  sie  Ver- 
trauen und  Muth  bekommen,  naher  herantreten,  und  wiederholt 
seine  Erklärung,  er  sei  derselbe  Josef,  den  {Ges.  §.  123,  I.A.) 
sie  (mittelbar)  nach  Aegypten  verkauft  haben  (37,  28.  39,  1).  — 
V.  5.  £r  ermahnt  sie,  nicht  betrübt  und  unmuthig  über  ihre 
That  zu  sein,  sondern  die  Sache  als  eine  göttliche  Eügung  an- 
zusehen, welcher  sie  nur  als  Werkzeuge  gedient  haben.  Gott 
habe  ihn  zum  Zweck  der  Lebenserhaltung  (anderer  und  ihrer) 
vor  ihnen  her  nach  Aeg.  gesendet.  ^3:s?r  (vgl.  6,  6.  34,  7)  und 
der  Verkauf  erinnert  an  C,  '-ra  ^n^  (vgl.  31,  35)  und  o^rfV«  an 
B.  —  V.  6.  Denn  nun  (31,  38.  41;  27,  36.  43,  10)  dauere  der 
Hunger  schon  ^  Jahre  (während  dessen  die  Menschen  durch  ihn 
erhalten  wurden),  und  noch  5  Jahre,  in  denen  es  keine  Acker- 
bestellung und  Ernte  gibt,  stehen  bevor.  —  V.  7.  Eben  deshalb 
habe  Gott  ihn  ihnen  nach  Aeg.  vorausgesandt,  um  durch  ihn, 
durch  seine  Vorsorge  sie  zu  erhalten,  euch  einen  Rest  auf  der 
Erde  zu  setzen"]  „zu  machen,  dass  euch  Nachkommenschaft  auf 
der  Erde  sei  und  euer  Stamm  nicht  von  der  Erde  weggetilgt 
werde  (2  Sam.  14,  7.  Jer.  44,  7).  Die  Erhaltung  des  Stammes, 
welcher  das  Gottesvolk  werden  sollte,  war  der  Hauptzweck  Gottes 
bei  der  Erhaltung  der  Brüder  Josef 's  (Ä*//.).  Das  folgende  um 
Leben  zu  geben  euch  '-ra  'iV,  ist  überaus  hart,  mag  man  letzteres 
als  Appos.  zu  osV  (Schu.)  oder  als  Dat.  des  Products  dass  eine 
zaktreiche  errettete  Schaar  sei  {Kn.  De/.)  nehmen,  zumal  da  B 
*^~7  sonst  mit  Acc.  gebraucht  (47,  25.  50,  20),  als  Acc.  aber 
r*"^»^  hinzuzudenken  noch  schwieriger  ist.  Es  wird  darum  mit 
Sam.  LXX  (Posch.)  das  h  vor  'ht  zu  streichen  sein  (Oish.).  Zum 
Gedanken  vgl.  50,  20  (B)  und  zu  no^^B  ausser  32,  9  auch  14, 
13.  —  V.  8.  Diesen  seinen  Plan  also  auszuführen,  habe  Gott, 
nicht  sie,  den  Josef  nach  Aeg.  geschickt  und  ihm  die  nöthige 
Machtstellung  daselbst  gegeben.  Fater  Pharao*s\  väterlicher  Be- 
rather des  Königs,  eine  Ehrenbezeichnung  des  ersten  königl.  Be- 
amten s.  Ges.  thes.  p.  7,  auch  Stücke  Esth.  2,  6.  6,  10  u.  1  Macc. 
11,  32.  Herr  seines  Hauses]  41,  40.  Herrscher]  s.  zu  42,  6.  — 
V.  9  f.  Eilig  sollen  die  Brüder  nach  Kenaan  zurückkehren  und 
Jacob  im  Namen  Josefs  einladen,  ohne  Zögern  mit  allen  An- 
gehörigen und  Besitzthümem  nach  Aeg.  überzusiedeln.  p>]  „nur 
bei  den  jüngeren  Erzählern  (46,  28  f.  34.  47,  1.  4.  6;  27.  50,  8. 
Ex.  8,  18.  9,  26),  wogegen  A  Land  Ramses  dafür  hat  (47,  11; 
vgl.  Ex.  12,  37.  Num.  33,  5).  Beide  Namen  gehen  auf  dieselbe 
Landschaft,  wie  denn  die  LXX  46,  28  *;»>  auch  durch  ^PctfiEaoji 
erklären.  Sie  ist  jedenfalls  auf  der  Ostseite  des  Nil  zu  suchen, 
da  zwar  die  Hebräer  bis  zum  Nil  hin  wohnten  (Ex.  2,  3  ff.  Num. 
11,  5),  aber  eines  Stromübergangs  weder  bei  der  Einwanderung 
noch  bei  der  Auswanderung  Erwähnung  geschieht.     Da  die  LXX 
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45,  10.  46,  34  Ptaiii  ^Agaßlnq  setzen,  so  ist  an  ünterägypten 
auf  der  Ostseite  des  Nil  zu  denken.  Diesen  Theil  Aegyptens 
rechneten  die  Alten  zu  Arabien,  so  dass  ihnen  z.  B.  Heliopolis 
und  Heroopolis  in  Arabien  (Her.  2,  15.  Strabo  17,  1,  21.  30)  oder 
iv  (Aid'OQloig  'Agaßlag  (Ptol.  4,  5,  54)  lagen.  Auf  das  nordöst- 
liche Aeg.  weist  auch  die  Verlegung  der  Mosaischen  Wunder  in 
die  Gefilde  Zoan's  (Tanis)  Ps.  78,  12.  43  hin.     Saadia  und  Abu- 

said  haben  für  p>  überall  Sadir   ojuu.,   einen  Ort  nordöstlich 

Ton  Bilbeis  {RUter  Erdk.  XIY.  59)  zwischen  Abbasia  und  Chaschbi 
(Jacut  Moscht.  p.  242).  Makrizi  bei  Rosenm.  Altrthk.  XU.  247 
bestimmt  Goschen  als  das  Land  von  Bilbeis  (der  Hauptstadt  der 
heutigen  Provinz  esh  Sharqije)  bis  zum  Amalekiterland.  Und 
die  LXX  46,  28  f.  drücken  nav;.  durch  xaO^  ''HQuimv  nokiv  aus. 
Nach  allem  gehört  Goschen  dem  Landstrich  auf  der  Ostseite  des 
peius.  Nilarms  nordöstlich  von  Kairo  an.  Es  wurde  zu  den 
besten  Theilen  Aegyptens  gerechnet  (47,  6.  11)  und  war  auch 
ein  Land  für  Hirten  (46,  34).  Noch  heute  gilt  die  Provinz  esh- 
Sharqije  als  die  beste  und  einträglichste  Aegyptens  {Roh.  Pal.  I. 
86  f.).  Weiteres  zu  Ex.  1,  11''  (^T//.).  Da  die  Landschaft  auf 
somit.  Grenzgebiet  lag  und  den  Namen  i^Dr.  auch  eine  Stadt  and 
Landschaft  im  südlichen  Kenaan  führte  (Jos.  10,  41.  11,  16.  15, 
51),  so  dürfte  das  Wort  ursprünglich  semitisch  sein.  Eine  neue 
zu  den  vielen  versuchten  Erklärungen  aus  dem  Aegyptischeu  s. 
bei  Ebers  durch  Gosen  zum  Sinai  1872  S.  304  f ,  welcher  in 
Gosk-en  den  Namen  der  einstigen  Hauptstadt  des  arab.  Nomos 
Pha-küss-a  (Ptol.  4,  5,  53)  erkennen  will.  —  V.  11.  Hier,  in 
seiner  Nahe,  wolle  er  den  Jacob  in  den  noch  übrigen  5  Hunger- 
jahren ernähren  (47,  12.  50,  21).  »:;(?'"'}?.]  dawit  du  nickt  ver- 
armest^ herunterkommst  {Onk,  Ges*  Del,  A.);  weniger  natürlich: 
damit  du  nicht  besessen  wandest  d.  h.  nicht  von  Noth  gedrängt 
andern  zum  Eigenthum  verfallest  (AVi.  mit  Beziehung  auf  47, 
19  ff.).  —  V.  12  f.  Der  Ueberraschung  gegenüber,  welche  sich 
noch  immer  in  die  geschehene  Wandlung  nicht  finden  kann, 
heisst  er  sie  sich  überzeugen  von  der  Wirklichkeit  dessen,  was 
sie  sehen,  hören  und  was  sie  dem  Vater  melden  sollen,  dass 
mein  Mund  es  ist,  der  ^  zu  euch  redete  nicht  der  eines  andern.  — 
Y.  14  f.  Erst  nachdem  er  so  ihren  Sinn  zurechtgebracht^  erfolgt 
die  formliche  Begrüssung  durch  Umarmung,  Küsse  und  Freudeu- 
thränen,  zuerst  und  am  herzlichsten  mit  Benjamin.  Ygl.  33,  4. 
Bei  C  s.  schon  Y.  2.  on^?]  an  ihnen,  indem  er  sie  umarmte. 
Nach  diesem  Unterpfand  der  Yersöhnung  wagen  auch  sie  mit 
ihm  zu  reden.  —  Y.  16.  Die  Kunde  von  der  Ankunft  der  Brüder 
Josefs  gelangt  auch  in  den  königlichen  Palast  und  ist  dem  König 
und  seinen  Hofleuten  angenehm.  Man  weiss  Josefs  Person  und 
Yerdienste  zu  schätzen.  Bei  C  war  das  schon  Y.  2  kurz  ge> 
meldet.  \r?a  a'J'?^]  wie  41,  37  (freilich  auch  34,  18).  —  Y.  17  f 
You  selbst  kommt  der  König  darauf,  Jacob  und  dessen  Ange- 
hörige nach  Aeg.  einzuladen ;  er  trifft  darin  mit  Josef  zusammen 
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and  beauftragt  ihn,  den  Brüdern  das  nöthige  zu  eröffnen  (AV/.). 
nw  mct]  42,  18,  aber  auch  48,  11.  45,  19.  -»-ya]  ein  altes  (Ex. 
22,  4)  Wort;  sonst  im  Peni  noch  Num.  20,  4.  8.  11.  '»  y^H  aiü] 
nicht  den  besten  Theil  Aegypfen.f ,  Goschen  {Rasck.  Fag,  Fatabf. 
der.  JDMich.  Ges,  Ros.  Sebti.),  wof&r  vielmehr  aa*»  der  Aus- 
druck ist  (47,  6.  11),  sondern  wie  V.  20.  23.  24,  10^  2  Reg.  8,  9 
Güter,  besten  Dinge  Aegyptens  (LXX  Vulg.  Tncb  Kn.  De  f.)]  nach- 
her das  Fett  des  Landes,  die  fettesten  vorzüglichsten  Erzeug- 
nisse. An  ein  Wohnenbleiben  der  Hebräer  in  Aeg.  für  lange 
Zeiten  denkt  der  König  nicht  (AT//.).  —  V.  19 — 21.  Dass  hier 
nicht  fortgefahren  wird:  und  du  gib  ihnen  oder  drgl.,  sondern 
du  hast  Befehf:  das  thnt  d.  h.  du  hast  hiemit  von  mir  Befehl, 
zu  veranlassen,  dass  deine  Brüder  das  thun,  scheint  darauf  hin- 
zuweisen, dass  hier  Worte  einer  andern  Quelle  angefügt  sind, 
und  zwar  wird  es  A  (sei  es  unmittelbar,  sei  es  durch  C  ver- 
mittelt) sein,  da  an  V.  21»  und  etwa  V.  25  sich  46,  5^  an- 
schliesst,  und  sowohl  njs  (Lev.  8,  35),  -jS  ^w^m,  't  *s-^?  sowie  r^sy 
(Last-  und  Transportwagen)  ihm  ganz  geläufig  sind,  als  auch 
VK^io-  *3a  sich  zu  46,  5.  8  wohl  schickt.  Auch  passte  es  für  A 
80  gut  wie  für  die  andern  Erzähler,  hervorzuheben,  dass  Pharao 
selbst  in  dieser  Weise  zur  üebersiedlung  Israels  freiwillig  die 
Hand  geboten  hat.  Von  Bossen  (s.  zu  12,  16)  zur  Bespannung 
der  Wagen  ist  nichts  gesagt;  es  können  auch  andere  Zugthiere 
vorausgesetzt  sein;  anders  46,  29.  50,  9.  —  „Entbehrliches  Ge- 
räth  sollen  sie  in  Kenaan  lassen,  da  ihnen  in  Aeg.,  dem  kunst- 
fleissigen  Culturland,  dafür  die  besten  Sachen  zu  Dienst  stehen. 
euer  Auge  erbarme  sich  nicht  über  euer  Geräthe']  habt  sie  nicht 
80  Heb,  dass  ihr  sie  mitnehmen  zu  müssen  glaubt.  Das  Mitleid 
drückt  sich  im  Blick  des  Auges  aus"  (Äw.).  "B"^?]  41,  40.  In 
V.  21*»  scheint  R  wieder  mit  Worten  des  B  fortzufahren.  rtTs] 
42,  25.  —  V.  22.  Ausserdem  beschenkt  Josef  seine  Brüder  mit 
neuen  Kleidern,  wie  das  im  Orient  Sitte  war,  Eleider  zu  schen- 
ken {fViner  RW.  u.  Eleider,  Geschenke),  'b  ri-ft^n]  Wechsel^ 
kleidery  d.  i.  Eleider  zum  Wechseln,  kostbare  Eleider,  die  man 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  mit  den  alltäglichen  vertauschte 
(27,  15),  s.  Jud.  14,  12  f.  19.  2  Reg.  5,  5.  22  f.  Gemeint  sind  bei 
den  10  Brüdern  so  viel  Eleider,  als  zu  einem  vollständigen  An- 
zug gehören.  Dem  Benj.  aber  (vgl.  43,  34)  gibt  er  5mal  so  viel 
und  ausserdem  noch  300  Sekel  Silber  (ÄV/.).  —  V.  23.  Auch 
dem  Vater  schickt  er  Geschenke,  näml.  10  Esel  mit  äg.  Gütern 
und  ip  Eselinnen  mit  Getreide  und  mit  Lebensmitteln  für  seine 
Reise,  r^ts]  demgemässy  ebenso  {Ew.  §.  105,  b),  näml.  nicht  auch 
Eleider  und  Geld,  sondern :  ebenso  als  Geschenk  das  was  folgt.  — 
V.  24.  „Er  entlässt  sie.  ^t5';ir-VK]  nicht:  zittert  nicht,  fürchtet 
nicht  {.IDMich,  Ilg,  Bohl.  Tuch  Baremg.  Ges.),  denn  diese  Ab- 
mahnung war  bei  Männern,  die  die  Reise  wiederholt  gemacht 
hatten,  überflüssig,  und  würde  -k*^**}!;  dafür  gesagt  sein,  sondern: 
werdet  tncht  erregt,  erzürnet  euch  nicht  unterwegs  (Verss.  Rabb. 
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n.  A.).  Sie  sollen  über  seine  Verkanfong  keine  Erörterung  an- 
fangen, einander  keine  Vorwürfe  machen  (ygL  42,  22).  So  yom 
Zürnen  und  Toben  ist  iy^  gebraucht  ProT.  29,  9.  Jes.  28,  2V' 
(A'ii.)*  —  V.  25  f.  Sie  kehren  heim  und  erzählen  dem  Vater. 
y.  25  kann  von  A  oder  B  sein,  V.  26  nach  Y.  8.  13  wohl 
von  B.  '3i]  und  da$s  ^  zur  indirecten  Bede  hinüberleitend. 
»^2]  nicht:  blieb  kalt,  sondern  wurde  kalt;  nicht  warme  firea- 
dige  Erregung,  sondern  besinnungs-  und  empfindungslose  Starr- 
heit war  bei  ihm  die  nächste  Folge  dieser  plötzlichen,  noch 
mit  Unglauben  aufgenommenen  Nachricht  —  Y.  27.  Erst  aus 
den  mitgetheilten  Beden  Josefs,  worin  er  ihn  wieder  erkennt, 
und  den  mitgeschickten  Wagen  schöpft  er  Glauben,  und  nun 
ward  sein  Geist  lebendig  (Fs.  22,  27.  69,  33),  kam  Leben  freu- 
diger Erregung  und  Bewegung  in  ihn.  —  V.  28.  Und  jetzt,  alles 
andere  aus  dem  Sinn  schlagend,  und  nur  von  dem  einen  Ge- 
danken, dass  Josef  lebt,  beherrscht,  will  er  sofort  sich  aufina- 
chen,  ihn  zu  sehen.  3*2]  viel  d.  i.  genug!  2Sam.  24,  16.  1  Eeg. 
19,  4;  im  Pent.  Ex.  9,  28.  Num.  16,  3.  7.  Deut.  1,  6.  2,  3.  3,  26. 
Zur  Sache  vgl.  46,  30  und  zu  d^ok  ^'^^^  27,  4  bei  C. 

c)   Die  Uebersiedlung  nach  ^egypten   bis  zum  Ende 
der  Jacobgeschichten,  Cap.  46 — 50. 

Von  hier  cui  fliessen  wieder  alle  3  Quellen.  Der  Abschnitt 
zerfallt  in  3  Abtheilungen:  1)  46,  1 — 47,  28  die  Einwanderung 
der  Israeliten,  die  Ansiedlung  in  Gosen  und  die  Gestaltung  ihrer 
und  der  äg.  Verhältnisse  während  der  Hungersnoth,  2)  47,  29 
—  49,  33  Jacob's  letzte  Anordnungen  und  Tod,  3)  50,  1  —  26 
sein  Begräbniss  und  weitere  Geschichte  bis  zum  Ende  Josefs. 
Die  beiden  ersten  Abtheilungen  sondern  sich  wieder  in  einzelne 
Stücke. 

1.     Der  Umzug  Israels  46,  1 — 27,  nach  B  und  A. 

Jacob  zieht  von  Hebron  nach  Beerscheba,  bringt  hier  Gott 
Opfer  und  erhält  im  Traumgesicht  ermuthigende  EröffnuDgeo 
über  seine  Auswanderung.  Dann  zieht  er  mit  allen  seinen  An- 
gehörigen und  Besitzthümem  nach  Aeg.  Die  Zahl  seiner  Söhne, 
Enkel  und  Urenkel  beträgt,  ihn  selbst  nebst  einer  Tochter  und 
Enkelin  eingerechnet,  bei  der  Uebersiedlung  70  Seelen;  sie  werden 
in  einem  besondern  Verzeichniss  einzeln  aufgeführt.  —  HieTon 
geht  V.  1—5»  auf  B  zurück  {Kn.  Sehr,),  wofür  das  Nachtge- 
sioht)  B"^'^!!  ^t  ^^^\  0'^  ^  ^^d  anderes  V,  3  f.  zeugen.  Das  übrige 
alles  ist  von  A,  bei  dem  man  wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache 
Nachrichten  durüber  zum  voraus  erwarten  muss,  von  dem  auch 
sonst  die  ordentlich  ausgeführten  Stammtaüeln  abstammen,  und 
welchen  die  Breite  der  Darstellung,  sowie  Ausdrücke  wie  r^'s-, 
»3"^  6,  ^.PK  '•>^t  6  f.,  B"^»  rt  15,  SE3  Person  15.  18.  22.  25 — 27, 
■is*)^  ''ic:t')  26  bekunden.     Dass  das  Verzeichniss  nicht  aus  B  oder 
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C  genominen  ist  {Hupf,  Böhm.),  folgt  ausserdem  noch  aus  der 
Unyereinbarkeit  der  Angaben  derselben  mit  den  Nachrichten  von 
diesen.  Dem  B  gehören  einige  Aenderungen  in  V.  1  f. ;  ob  aach 
in  V.  15  u.  20?  s.  d. 

y.  1.  Jacob  bricht  auf;  yon  wo?  nach  dem  Sinn  des  R  you 
Hebron,  nach  B  eher  von  Sikhem,  s.  zu  37,  14.  Er  kommt  zu- 
nächst bis  Beerscheba,  das  an  der  Strasse  nach  Aeg.  (16,  7.  14) 
und  an  der  Südgrenze  des  Landes  lag.  Hier,  wo  schon  Isaac 
einen  Altar  gebaut  26,  25  (vgl.  von  Abraham  21,  83),  briügt  er 
beim  Abschied  aus  dem  Land  dem  Gott  seines  Täters  Opfer 
(vgl.  31,  54;  dem  Ausdruck  nach  Opfer  mit  Opfermahlzeit),  ihm 
dankend  und  seine  Gnade  suchend.  Da  nach  B  Jacob  auch  in 
Bethel  opfert  (35,  1.  3.  7),  so  ist  wenigstens  keine  Nothwendig- 
keit,  diese  Angabe  hier  von  G  oder  R  abzuleiten.  Aber  hw^, 
Y.  1  u.  2  (s.  ap?;:.  Y.  2.  5)  weist  allerdings  darauf  hin,  dass  B 
hier  einige  Worte  aus  G  einfliessen  Hess,  namentlich  Y.  l\  — 
Y.  2«  Hier  in  den  Nachtgesichten  (wie  man  sie  in  der  Nacht  zu 
haben  pflegt  Ij.  4,  13)  redete  Gott  mit  ihm.  Ygl.  zu  20,  3  (bei 
B  auch  15,  1).  Es  ist  das  die  letzte  Offenbarung.  Wie  die 
Einwanderung  in  Kenaan  auf  einer  solchen  beruht  (12,  1  ff.),  so 
billig  auch  die  Auswanderung  aus  demselben.  Die  Formeln  wie 
22,  11.  Zur  Wiederholung  des  ->^jj«i  s.  zu  22,  7.  —  Y.  3  f.  Er 
gibt  sich  ihm  als  den  Ei,  den  Gott  deines  Vaters,  zu  erkennen, 
vgl.  35,  7.  33,  20  und  zu  14,  18,  und  benimmt  ihm  die  Furcht 
(die  man  nach  45,  28  nicht  erwartet)  vor  dem  Umzug  in  fremdes 
Land  damit,  dass  die  Yerheissung  zahlreicher  Nachkommenschaft 
(28,  14.  32,  13.  35,  11)  ihm  verbleiben  und  er  dort  zu  einem 
grossen  Yolk  werden  sollte.  -iA^  o-'w]  21,  13.  18.  rr^  für  n*;»-, 
wie  nrr  für  r?^  Ex.  2,  4,  auch  bei  B  (ÄV/.).  —  Y.  4.  Gott  wolle 
mit  ihm  hinabziehen  und  er,  derselbe,  ihn  auch  heraufPÜhren 
(n^y  D£  ganz  wie  31,  15  bei  B;  Inf.  Qal  s.  zu  37,  33)  nach  Ke- 
naan, näml.  in  den  Nachkommen,  nicht  bezüglich  auf  das  Zu- 
rückbringen der  Leiche  Jacob's  (47,  29  f.  50,  5  ff.),  denn  dabei 
wird  eine  Thätigkeit  Gottes  nicht  erwähnt,  wie  sie  bei  dem  Aus- 
zug aus  Aeg.  stets  hervorgehoben  wird  Ex.  3,  8.  6,  8  u.  ö.  {Kn^. 
Er  selbst  werde  im  fremden  Lande  sterben,  aber  das  ihm  da- 
durch erleichtert  werden,  dass  sein  theurer  Sohn  Josef  ihm  die 
Augen  zudrücke.  Dieser  letzte  Liebesdienst  war  auch  bei  den 
andern  alten  Yölkem  (Hom.  IL  11,  453,  Ody.  11,  426.  24,  296; 
Eurip.  Phoen.  1465  u.  Hecub.  430;  Yirg.  Aen.  9,  487;  Ovid  he- 
roid.  1,  102)  üblich  (AV?.).  —  Y.  5.  Jacob  machte  sich  auf  von 
Beerscheba,  und  es  hoben  ihn,  nebst  den  Kindern  und  Weibern, 
die  Israelsöhne  auf  die  Wagen.  Erst  jetzt  in  Beerscheba?  „So 
erzählt  ein  und  derselbe  Berichterstatter  sicher  nicht.  Deutlich 
hebt  mit  dem  2  Gl.  der  elohistische  Bericht  an,  welcher  bis 
Y.  27  reicht,  und  vom  Bearbeiter  unverändert  gdassen  worden 
8t«  (/r«.).  S.  45,  19.  21.  —  Y.  6  erinnert  an  die  Stellen  12,  5. 
31,  18.  36,  6  bei  A;  das  Yerb.  va^  kommt  ausser  diesen  Stellen 
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im  A.  T.  moht  vor.  *.ni  ^r>i]  vrgl.  17,  7.  9  f.  35,  12  u.  8.  — 
T.  7.  AUe  seine  NaohkommeoBohaft  nahm  er  mit,  auch  Töchter 
and  Enkelinnen.  Daas  er  solche  hatte,  ist  selbstyerständlich 
(wie  5,  4  ff.  11,  11  ff.),  obwohl  in  der  Sage  nur  eine  Tochter 
mit  Namen  erwähnt  und  Gegenstand  der  Erzählung  war  (30,  21. 

34,  1  ff.).    Auch  in  dem  nachfolgenden  Verzeichniss  werden  zwei, 

1  Tochter  und  1  Enkelin,  aai|^efUhrt  (V.  15.  17);  davon  ist  der 
Omnd,  dasB  an  ihren  Namen  sich  wirkliche  Gesohlediter  ange- 
knüpft haben  oder  hatten  {Ew.  Gesch.  L  541  ff.),  vgl.  die  fälle 
Nnm.  27,  1  ff.  1  Chr.  2,  34.  4,  3.  7,  24.  3^.  25,  5,  auch  Gen.  36, 
22.  25.  Die  übrigen  Töchter,  Enkelinnen,  auch  Schwiegertöchter 
(V.  26)  werden  nicht  mitgezählt.  —  V.  8.  dies  sind  die  Namen] 
25,  13.  36,  10.  Das  Verzeichniss  betrifft  „die  nach  Aeg.  ge- 
kommenen l9raeliten'^ ;  der  Beisatz  Jacob  und  seine  Söhne  will, 
dass  Jacob  mitgerechnet  werde,  vgl.  Y.  27  „das  Jacobhaus''.  Die 
Söhne  werden  in  demselben  nach  den  Müttern  eingetheilt,  wie 

35,  23—26  und  wie  die  Edomiter  36,  9—14.  —  V.  9—15.  Die 
6  Söhne  Lea's,  von  denen  Buben  4,  Simeon  6,  Levi  3,  Juda  5, 
Jissakhar  4  und  Sebulon  3  Söhne  und  resp.  Enkel  hat;  dazu 
Dina  1  Tochter.  Dies  gibt  ohne  Dina  31,  mit  Dina  32  Per- 
sonen. Statt  dessen  wird  Y.  15  die  Summe  33  angegeben.  Gegen 
den  Verdacht  eines  Schreibfehlers  ist  diese  Zahl  dadurch  ge- 
schützt, dass  sie  mit  den  übrigen  3  Theilzahlen  (16,  14,  7)  ge- 
rade 70  ausmacht.  Dass  die  Dina  mitgezählt  werden  soll,  ergibt 
sich  daraus,  dass  V.  15  bei  der  Summirung  die  Bubrik  i'^ras;! 
(Plur.  wie  *aa  V.  23  u.  36,  25)  aufgeführt  ist;  und  das  beides 
•fpa  nr^iTK  und  •>"J7^'!  für  Interpolationen  {Nö/d,)  zu  erklären,  ist 
kein  genügender  Grund  da  (s.  zu  Gap.  34).  Darum  darf  man 
nicht  annehmen,  dass  ^yas  nia  lytvt'}  '^y  n»»;i  ein  späterer  ZusatE 
{Böhm.)  sei,  und  A  selbst  bei  Juda  7  (statt  5)  Söhne  und  Enkel 
gezählt  habe  (s.  dagegen  auch  Num.  26,  19).  Bedenkt  man,  dass 
in  diesem  Verzeichniss  die  Gesammtzahl  70  auf  zwei£Bkche  Weise 
erzielt  wird,  einmal  durch  Sunmiirung  der  4  Theilzahlen  der 
Nachkommen  Jacob's  (33  +  16,  14-4-7)  und  sodann  V.  26f. 
durch  Summirung  von  66  -j-  3  -f- 1,  deren  66  aber  nur  heraus- 
kommen, wenn  man  von  der  Theilzahl  14  drei  (Josef  und  seine 

2  Söhne)  und  von  der  Theilzahl  33  einen  weglässt,  so  ist  deut- 
lich, dass  hier  eigentlich  zweierlei  Bechnungen  neben  einander 
hergehen.  Nach  der  einen  sind  70  Nachkommen  Jacob's  ange- 
nommen (83  -j-  16  -f-  14  -f-  7),  nach  der  anderen  nur  69,  wozu 
als  70*^  Jacob  selbst  kam.  Die  zweite  ist  schon  in  der  üeber- 
sohiift  V.  8  durch  ^-»ü  2p9^_  als  die,  die  gelten  soll,  vom  Verf. 
hingestellt,  und  ist  somit  die  erste  nach  dieser  modificirt  zu 
denken.  Es  wird  also  anzunehmen  sein,  dass  nach  seinem  Sinn 
die  Zahl  33  Y.  15  durch  Hinzuzählung  von  Jacob  selbst  zu  den 
32  {Hn.  DeL)  entstehen  soll  (zu  welchem  Zweck  von  ihm  wahr- 
scheinlich von  den  ursprünglichen  33  Namen  von  Nachkommen 
einer  ausgelassen  wurde).     Vgl.  etwas  ähnliches  S.  142.  —  Bei 
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Y.  10  ist  zu  bemeiken  Saul  der  Sohn  der  Keuaünilin^  weil  auch 
hieraus  wie  aas  Cap.  38  siob  die  Mischling  der  Jacobsöhne  mit 
Kenaaniten  ergibt.  Dem  Artikel  nach  war  einst  über  sie  mehr 
bekannt,  nr n-ricjj  hängt  natürlich  von  r:-iV;  ab,  nicht  (AT//.)  von 
j«-an  V.  7.  —  V.  16— 18.  Die  Söhne  der*'Zilpa,  der  Magd  der 
lioa,  haben  halb  so  viel  als  Lea,  nämL  16:  Gad  mit  7,  Äser 
mit  4  Söhnen  nebst  einer  Tochter  (V.  17)  und  2  Enkeln.  — 
y.  19—22.  Die  Söhne  Bahel's,  von  denen  Josef  2  und  Benjamin 
10  Söhne  hat.  Summa  14.  Dabei  wird  ausdrücklich  bemerkt, 
dass  jQsef  8  2  Söhne  in  Aeg.  geboren  w;arden.  "j'-im  —  '^«ei]  nach 
iVöA/.  Ohh.  ein  Zusatz  von  B  aus  41,  50;  möglich ,  aber  nicht 
nothwendig,  da  s^a^,  worauf  ^vk  sich  bezieht,  sich  aus  dem  Verb, 
leicht  ergänzt,  s.  zu  5,  3.  tV  -itk]  V.  27  u.  85,  26.  —  V.  23—25. 
Die  beiden  Söhne  der  Bilha,  der  Magd  der  Bahel,  h^ben  halb 
80  viel  als  Bahel,  nämlich  7.  Darin  ist  System  {Ew*  Alterth. 
S.  331).  Ueber  den  Flur.  y\  -»  s.  36,  25.  —  V.  26.  In  der 
hier  angegebenen  Zahl  66  sind  32  von  Lea,  16  von  Silpa,  7 
von  Bilha  und  nur  1 1  von  Bahel  gerechnet,  also  Josef  und  seine 
2  Söhne  nicht,  weil  hier  die  aus  seinen  Lenden  entsprossenen  (Ex. 
1,  5.  Gen.  35,  11)  d.  h.  die  leiblichen  Nachkommen,  welche  dem 
Jacob f  soll  heissen:  unter  seiner  Führung,  mit  ihm,  nach  Aeg. 
gekommen  sind  (nican  s.  zu  18,  21),  angegeben  werden  sollen, 
Josef  aber  mit  seinen  Söhnen  schon  vorher  dort  war.  '^^'^^ 
26,  1.  —  V.  27.  o-ja»]  Ew,  §.318,  a.  „Die  beiden  in  Aeg.  ge- 
bomen  Söhne  Josefs  mitgerechnet  betragen  alle  nach  Aeg.  ge- 
kommenen Personen  des  Hauses  Jacob's  70  Seelen.  Der  Aus- 
druck ist  so  gewählt,  dass  er  mit  auf  Jacob  und  Josef  passt 
Dieselbe  Zahlangabe  Ex.  1,  5.  Deut.  10,  22.  Dagegen  haben  die 
LXX  und  nach  ihnen  Act.  7,  14  hier  75  Personen.  Sie  rechnen 
nämlich  zu  Y.  20  bei  Josef  noch  3  Enkel  und  2  Urenkel  mit 
ein,  und  folgen  dabei  den  Stellen  50,  23.  Num.  26,  28  ff.  1  Chr. 
7,  14  ff."  (Ä-/I.).  (In  V.  26  haben  die  LXX  wie  Mas.  die  Zahl 
66;  bei  den  Bahelsöhnen  V.  22  haben  sie  als  Theilzahl  18,  weil 
sie  bei  Josef  5  mehr,  aber  bei  Benjamin  1  weniger  aufführen 
als  Mas.;  die  Zahl  9,  auf  welche  in  LXX  Y.  27  die  Zahl  der 
iu  Aeg.  dem  Josef  gebomen  Nachkommen  bestimmt  wird,  kann 
nur  falsche  Lesart  für  7  sein).  Gegenüber  von  Num.  26  sowie 
1  Chr.  2—8  ergeben  sich  nicht  blos  eine  Menge  Yarianten  in 
der  Lesung  der  einzelnen  Namen  (über  welche  zu  jenen  Stellen 
die  ErkL  nachzusehen  ist,  vgl.  auch  Olsh,  Beiträge  S.  26  f. ;  nam. 
ist  hienach,  unter  Vergleichung  von  LXX  u.  Sam.  Y,  13  9^9; 
dem  aS-«  vorzuziehen),  sondern  auch  vielerlei  Abweichungen  in 
der  Zahl  und  in  der  Gruppirung  der  Namen  (indem  z.  B.  Söhne 
dort  Enkel  sind  u.  s.  w.),  was  bei  dem  fortwährendei^  g^s^i^i^ht- 
liehen  Wechsel  in  derartigen  Geschlechtsgliederun^^n  nicht  ßjoi^ 
fallen  kann.  Speciell  gibt  die  Abweichung  der  Tafel  Num.  26 
(bei  A)  von  Gen.  46  keineswegs  Grund,  Gen,  46,  8  ff .  dem  A 
abzusprechen   {Hupf,),    sondern  ist   nur  ein  Beweis,    dass  A  iu 
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Nnm.  26  die  zu  einer  gewissen  Zeit   gesetzlich  geordneten  Ver- 
hältnisse beschreibt,  wahrend  er  hier  mehr  geschichtliche  Zwecke 
verfolgt  and  darum  manche  später  bedeutungslos  gewordene^  aber 
in  den  älteren  ätammbaumen  wichtig  gewesene  Namen  mit  auf- 
nimmt {Ew.  Gesch.  I.  594  f.).     Die  Zahl  70  aber  ist  so  wenig, 
als  die  Zahl  12  in  der  Stammtheilung  der  hbr.  .Völker,  eine  blos 
zufallige;  sie  erscheint  von  Mose's  Zeit  an  als  die  Zahl  der  Mit- 
glieder des  Aeltestenausschusses  d.  h.  der  Vertreter  der  Stämme 
und  Hauptgeschlechter  derselben  £x.  24,  1.  9.  Num.  11,  16  (vgl. 
Jos.  24,  31.  Jud.  2,  7,  und  dazu  Ew.  Alterth.  S.  328  ff.),  «nd  hat 
in  der  ganzen  Geschichte  Israels  bis  herab  auf  das  Synedrium 
ihre  Bedeutung  behalten.     Indem  also  A  bei  der  Einwanderung 
nach  Aeg.  70  Geschlechternameu   der  Israelsohne  nachzuweisen 
unternimmt,  nimmt  er  eben  damit  an,  dass  die  Hauptgeschlechter 
Israels  in  ihren  Anfangen  damals  schon  ausgebildet  waren.     Dass 
er  damit  eine  andere  Ansicht  von  der  damaligen  Stufe  der  Aus- 
bildung Israels   vorträgt,   als  die  jungem  Erzähler,   ist  nn ver- 
kennbar.    Von  demselben  Juda,  dessen  jüngste  Söhne  Feress  und 
Zerach  nach  Cap.  38  damals,  21  Jahre  nach  Josefs  Verkaufung 
(87,  2.  41,  46.  45,  11),  kaum  schon  geboren  waren,  werden  hier 
V.  12  zwei  Enkel,  Söhne  des  Feress,  aufgeführt,  und  von  Ben- 
jamin, den  die  Erzähler  Gap.  39 — 45   immer  als  Knaben  (z.  B. 
43,  8.  44,  20.  30  ff.)  darstellen,  10  Söhne  (V.  21);    Buben,    der 
in  42,  37  2  Söhne  hat,  hat  bei  ihm  4  (V.  9).     „Man  hat  daher 
gemeint,  das  Verzeichniss  hier  enthalte  ausser  Manasse  und  Eifraim 
noch  andere  Nachkommen  Jacob's,  die  erst  in  Aeg.  geboren  seien. 
So  z.  B.  raier,  Ros.  DeLy  Kanne  bibl.  Untersuchungen  11.  58  ff., 
Hengit.  Authentie  des  Fent.  II.  854  ff.,  Lengerke  Kenaan  I.  348  f., 
Reinke  Beiträge  z.  Erkl.  des  A.T.  L  104  ff.     Diese  Annahme  ist 
aber  unstatthaft.     Der  Erzähler   erinnert   nur   bei  Manasse   und 
Efraim,  dass  sie  in  Aeg.  geboren  seien;  er  bemerkt  das  wieder- 
holt und  somit  angelegentlich  (V.  20.  27.  Ex.  1,  5).     Weun  das 
auch  von  andern  gelten  sollte,  hätte  er  es  gewiss  auch  bei  diesen 
bemerkt,   da  er  sonst  üben|ll   sehr  umsichtig   und   umständlich 
verfährt     Nach   seiner  Darstellung   sind   ausser  Josef,    Manasse 
und  Efraim  alle  hier  genannten  Söhne,  Enkel  und  Urenkel  mit 
ihm   nach  Aeg.   gezogen   (die   11  Jacobsöhne  jeder  mit  seinem 
Hause  Ex.  1,  l).     An  ein  Mitziehen  in  lumbis  patrum   aber  hat 
er  gewiss  nicht  gedacht"  (AVi.).     Es  ist  ein  Unrecht  gegen  den 
Schriftsteller,  ihm  derartige  verschrobene  Gedanken  anzudichten. 
Dass  nach  der  Zeitrechnung  des  A,   wenn  man   sie  nur  nicht 
unnöthiger  Weise  mit  der  von  B  und  G  vermischt  (s.  zu  Cap.  35 
a.  £.),   eine  Mehrung  des  Jacobhauses  bis  zu  dieser  Stufe  mög- 
lich war  (vgl.  26,  34  u.  28,  1  ff.  mit  47,  9),  bedarf  keines  wei- 
tem Beweises. 
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2.     Ankunft,  Begegnung  mit  Josef,   Einweisung  aach  Gosen, 

Cap.  46,  28—47,  11,  nach,  C  und  A. 

Jaeob,  nachdem  er  den  Juda  yoraosgesandt ,  langt  mit  den 
Seinigen  in  Goeen  an.  Josef  eilt  seinem  Vater  hieher  entgegen 
zur  Begrüssong  und  weist  die  Brüder  an,  bei  der  Audienz  vor 
dem  König,  die  er  vorbereiten  wird,  sich  als  Hirten  zu  beken- 
nen ,  damit  sie  in  Gosen  Wohnsitze  erhalten  mögen.  Er  stellt 
dann  5  von  ihnen  Pharao  vor  und  sie  befolgen  die  erhaltene 
Weisung  mit  dem  gewünschten  Erfolg  (46,  28  —  47,  6).  Jacob 
selbst  wird  von  Josef  dem  Pharao  vorgestellt,  und  erhält  mit 
den  Seinigen  von  Josef  Wohnsitze  im  Land^kich  von  Bamses 
angewiesen  (47,  7 — 11).  —  Hier  ist  zunächst  deutlich,  dass  47, 
7 — 11  nicht  vom  Yerf.  des  zunächst  vorhergehenden  sein  kann. 
Dort  werden  5  Söhne  Jacob's  dem  Ph.  vorgestellt,  hier  Jacob 
selbst;  dort  bestimmt  Ph.  ihnen  Gosen  zum  Wohnsitz,  hier  be- 
stimmt Josef  (auf  Befehl  Pharaa's)  ihnen  das  Land  Bamses.  Und 
zwar  weisen  die  Altersangabe  V.  7,  die  Phrase  'e  -»«n  -'s»  •'ö^  8  £, 
c— itt  9,  ntrrn  1 1  sicher  den  A  als  Verf.  aus,  nur  dass  pxn  ata"«»» 
und  Tvf'^t  ni::  *i»»»  V.  11  ein  Zusatz  von  R  ist.  In  46,  28 — 47,  6 
dagegen  mag  in  46,  28  f.  noch  ein  Bruchstück  von  B  stecken 
(s.  d.),  alles  übrige  aber  trägt  die  deutlichen  Zeichen  des  G  an 
sich,  in  der  Hervorhebung  Juda's  46,  28,  in  den  Ausdrücken 
•:k^^:  46,  29  f.,  B?3n  30,  -n  r^fy  30,  Tiiosra  33.  47,  3,  n^ww  46, 
34,  05  —  63  34.  47,  3,  ^wi  46,  34,  näiSn  84,  r^ti  47,  2  u.  a. 
Möglich  ist,  dass  G  auch  hier,  wie  so  oft,  Stoffe  des  B  sich  an- 
geeignet hat,  aber  die  Darstellung  ist  von  G. 

V.  28.  Während  V.  6  bei  A  die  Ankunft  in  Aeg.  schon  ge- 
meldet war,  ist  hier  Jacob  noch  unterwegs;  es  wird  an  V.  5^ 
angeknüpft.  Von  Beerscheba  aus  oder  nach  seinem  Aufbruch 
von  da  schickt  er  vor  sich  her  den  Juda  zu  Josef,  um  vor  ihm 
nach  Gosen  zu  weisen.  Von  blossem  Weisen  des  Wegs  kann  nicht 
die  Rede  sein;  den  Weg  konnte  Jacob  so  gut  als  Juda  finden  und 
wissen.  Es  handelt  sich  um  die  nöthigen  Weisungen  nach  Gosen, 
damit  ihm  dort  bei  seinem  Einzug  mit  den  Heerden  keine 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  werden.  Nämlich  nach  45, 
10  (bei  B)  hatte  Josef  den  Jacob  nach  Gosen  zu  kommen  ein- 
geladen; nun  musste  aber  Josef  benachrichtigt  werden,  dass  er 
wirklich  komme,  und  Josef  musste  Befehle  dorthin  erlassen. 
Demnach  ist  Josef  Subj.  zu  nnSn^  (Ges.  Ifn,),  nicht  Juda  {Del,), 
nnd  ist  nSin  richtiger  als  niN^n!»  des  Sam. ,  mag  man  dos  als 
Niph.  oder  als  Hiph.  lesen.  Dass  Juda  als  Bote  ausersehen  wird, 
stimmt  zu  37,  26.  43,  3  ff .  44,  14  ff.  bei  G.  Dann  kamen  sie, 
d.  h.  Jacob  und  die  mit  ihm,  nach  Gosen.  —  Vr  29.  Josef  lässt 
seinen.  Wagen  anspannen  (vgl.  auch  41,  43  u.  50,  9),  und  fuhr 
hinauf,  aus  dem  eigentlichen  Nilland  in  das  höher  gelegene 
Gosen,  seinem  Vater  entgegen,  und  gab  sich  ihm  zu  sehen,  zeigte 
sich  ihm;  ein  gewählterer  Ausdruck,  wie  er  sich  für  die  Er- 
scheinung eines  so  hohen  Herrn  (4Ö>  13)  wohl  zieiut,   '»^'jäjs-V?  Vvi] 
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sowohl  38,  4  als  45,  14.  -ry]  wiederholt  und  lange,  Ruth  1,  14. 
Da  y.  28  an  5*  sich  anschliesst  und  45,  10  voraussetzt,  auch 
der  ßß^agen  and  an  den  Hais  fallen  an  B  erinnert,  so  ist  nicht  un- 
wahrseheinlioh,  dass  hier  etwas  ans  B  benutzt  ist.  Aber  schon 
hier  weisen  Juda  and  Israel  auf  G  hin.  —  V.  30.  Israel  will 
nun  gerne  sterben,  nachdem  er  den  höchsten  Wunsch  seines 
Lebens  erreicht  hat  (vgl.  45,  28).  tann]  2,  24.  18,  32.  29,  34. 
30,  20  (durchaus  C).  -n  T^n-fy]  43,  28.""45,  28.  —  V.  31  f.  Nun 
gilt  es,  für  das  Wohnenbleiben  in  Gosen  die  königliche  Erlaub- 
nisfi  zu  bekommen.  Josef  will  sich  sogleich  zum  König  begeben, 
ihm  die  Angekommenen  anzumelden  und,  um  den  erwünschten 
Wohnsitz  für  sie  zu  erhalten,  ihm  sagen,  dass  sie  Kleinvieh- 
hirten  (4,  2) ,  weil  Männer  des  Yiehs  d.  h.  Yiehzüchter  oder 
Tiehbesitzer,  seien  und  ihr  Klein-  und  Orossvieh  und  übrige 
Habe  mitgebracht  haben.  ^^|k]  nach  Gosen  war  er  auch  hin- 
aufgegangen y.  29  doch  wohl  von  der  Residenz  aus;  nun  geht 
er  hinauf  entweder  weil  die  Residenz  im  Nilthal  stromaufwärts 
lag  {Kn,\  oder  weil  der  Hof,  die  Hofburg  höher  lag  {Ges.  thes. 
p.  1022,  DeL\  Kn,  denkt  sich  Memphis  als  Residenz  der  Hyksos 
(Synoell.  I.  p.  113  f.  ed.  Dind.;  Jos.  c.  Ap.  1,  14;  Euseb.  ehr. 
arm.  I.  224).  —  Y.  33  f.  Zugleich  weist  er  sie  an ,  bei  ihrer 
Vorstellung  vor  Pharao  auf  seine  Frage  nach  ihrem  Geschäft 
(Ex.  5,  4)  zu  erklären,  sie  seien  von  jeher,  wie  ihre  Väter,  Vieh- 
züchter, ns^vw]  8,  21.  BS— -08]  24,  25.  44.  43,  8.  44,  16.  47,8 
(aber  auch  47,  19).  iwaj  27,  4.  19.  31  (aber  auch  21,  30).  Ex. 
9,  14.  ?^a9-r]  43,  32.  Auf  diese  Erklärung  hin  werden  sie  in 
Gosen  wohnen  dürfen,  weil  den  Aegyptem  alle  Kleinviehhirteu 
ein  Gräuel  seien.  Da  47,  17  Rind-  und  Kleinviehheerden  als 
Besitzthum  der  Aegypter  und  47,  6  Viehheerden  im  Besitz  des 
Königs  selbst  erwähnt  werden,  und  auch  nach  den  Abbildungen 
auf  den  altäg.  Denxmälem  Esel,  Rindvieh,  Schafe  und  Ziegen  in 
Menge  von  den  Aegyptem  gehalten  wurden  (vgl.  12,  16),  da 
femer  zwar  wollene  Kleidung  für  Tempelbesucher  und  für  die 
Einhüllung  der  Todten  (Her.  2,  81),  sowie  für  Priester  schlecht- 
hin (Flut,  de  Isid.  o.  4)  verboten,  ebenso  Bchaffleisch  zu  essen 
ihnen  nicht  erlaubt  war  (1. 1.  c.  6) ,  und  zur  Fleischspeise  der 
Könige  und  Friester  nur  Rinder,  Olber  und  Gänse  (Her.  2,  37; 
Biod.  Sic.  1,  70)  verwendet,  auch  (Her.  2,  45)  Ziegen  und  Schafe 
nur  in  einzelnem  Landschaften  (Her.  2,  42.  46;  Strab.  17,  1,  23) 
bpferbar  waren,  aber  daraus  nicht  (mit  Kn.)  gefolgert  werden 
kann,  dass  bei  den  Aegyptem  überhaupt  das  Kleinvieh  verachtet 
oder  sein  Fleisch  gemieden  war,  im  Gegentheil  die  Aussage  des 
Flut,  de  Isid.  o.  72,  dass  von  den  Aegyptem  nur  die  Lykopoli- 
taner  Sehaffleisch  essen,  nach  den  Denkmälern  einzuschränken 
ist,  da  endlich  die  Aegypter  unter  ihren  Kasten  auch  Hirten 
hatten,  die  unter  ihnen  wohnten  (Fiat.  Tim.  p.  24;  Diod.  1,  74) 
und  Herödot  (2,  164)  zwar  nicht  Kleiftviehhirten ,  sondem  nnr 
Binder-  und  Schweinehirten  besonders  aufführt,  aber  doch  nur  von 
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den  Schweinehirten  (Her.  2,  47)  berichtet,  dass  sie  in  besonderer 
Verachtung  gestanden  haben,  so  kann  die  Bemerkung  des  Textes 
nicht  auf  die  einheimischen  Hirten,  sondern  nur  auf  die  nicht- 
ägyptischen Nomaden,  die  dem  sesshaften  Leben  ganz  fremd 
waren,  bezogen  werden,  ygL  43,  32.  Dieser  Abscheu  der  eigent- 
lichen Aegypter  Tor  den  freien  Hirtenstämmen  hat  sich  in  Folge 
der  Herrschaft  der  Hyksos  gewiss  noch  gesteigert  (Her.  2,  128). 
Aber  selbst  zur  Zeit  der  Hyksos,  der  Hirtenkönige,  konnten  die 
herrschenden  Gewohnheiten  und  Anschauungen  der  Aegjrpter  nicht 
so  weit  ausser  Acht  gesetzt  werden,  dass  man  eigenÜiche  No- 
maden in  dem  cultivirten  Lande  angesiedelt  hätte.  —  Gap.  47, 
1  f.  Seinem  Versprechen  gemäss  (46,  31)  meldet  Josef  die  An- 
kunft der  Seinigen  in  Gosen  beim  Könige  an,  und  stellt  ihm 
zugleich  5  seiner  Brüder,  die  er  als  Vertreter  der  ganzen  zahl- 
reichen Familie  mitgenommen  hatte,  vor.  ^)?^]  hier  (anders 
als  19,  4)  aus  der  Gesammtheü,  vgl.  Hez.  33,  2.  1  Beg.  12,  31, 
und  ns)?  Neh.  7,  70.  Dan.  1,  2.  lieber  die  Fün&ahl  s.  zu  43, 
34.  7*s,^  43,  9.  30,  38.  33,  15.  —  V.  3  £  Wie  vorausgesehen, 
fragt  sie  der  König  nach  ihrem  Geschäft,  und  wie  Josef  sie  an- 
gewiesen, geben  sie  dieses  an,  s.  46,  33  f.,  und  bitten  zugleich, 
sich  als  Fremdlinge  in  Gosen  (45,  10.  46,  34)  aufhalten  zu  dür- 
fen. n?n]  inoorrect  für  ^t^  geschrieben  {Ew.  §.  16,  b),  wie  wohl 
auch  schon  46,  34,  obwohl  hier  nach  ^b  ein  Sing,  erti^licher 
wäre,  -raö]  12,  it).  43,  1  (aber  auch  41,  81.  47,  13).  —  V.  5  f. 
„Nach  der  Audienz  erklärt  Fh.  dem  Jose^  für  seinen  Vater  und 
seine  Brüder  gut  zu  sorgen,  ihnen  also  im  besten  TheilcfAegyp- 
tens,  in  Gosen,  Wohnsitze  anzuweisen.  Auch  beauftragt  er  Jo- 
sef, tüchtige  Männer  unter  ihnen  als  Viehoberste  über  des  Kö- 
nigs Vieh  zu  setzen,  also  als  xrvnr^  -^^'^aM  des  Königs  (1  Sam.  21, 
8),  als  magistros  regii  pecoris  (Liv.  1,  4)  zu  bestellen,  denen  die 
andern  Hirten  untergeben  waren  (Varro  de  re  rust.  2,  10).  das 
Land  ist  vor  dir]  wie  13,  9.  20,  15.  34,  10.  Das  Wort  au*'» 
ündet  sich  im  A.  T.  nur  noch  V.  11.  Ex.  22,  4.  1  Sam.  15,  9. 
15"  (ÄÄ.).  —  V.  7.  Josef  stellt  seinen  Vater  Jacob  dem  Fh.  vor. 
„Es  föUt  au^  dass  die  Söhne  eher  als  der  Vater  vorgestellt  wer- 
den, erklärt  sich  aber  daher,  dass  hier  die  Worte  der  Gmnd- 
schrift  angehen  und  diese  nur  von  einer  Vorstellung  Jacob's  be- 
richtet" (AT/i).  Bemerke  auch  '^'^^'9r\  gegen  s'^xn  V.  2.  Das  Segnen 
Jacob's  ist  von  Segenswünschen  zur  Begrüssung  zu  verstehen, 
wie  2  Eeg.  4,  29  (vgl.  2  Sam.  16,  16.  Dan.  2,  4.  5,  10).  —  V.  8. 
„Einen  Greis  fragt  man  gerne  nach  dem  Alter  und  veranlasst 
dadurch  If ittheilungen  über  seine  Lebensschioksale.  So  auch  der 
König.  Der  Ausdruck  wie  25,  7.  —  V.  9.  Jacob  fühlt  sich  am 
Lebensende  und  betrachtet  seine  bis  dahin  verflossenen  180  Jahre 
als  seine  Lebenszeii  im  Ganzen.  Er  bezeichnet  sie  im  Vei^leich 
zu  der  der  Väter  als  wenig,  indem  Abr.  175,  Isaac  180  Jahre 
alt  geworden  sind  (25,  7.  35,  28),  und  als  böse  d.  i.  schlimm, 
indem  er  bei  Laban  einen  langen  und   schweren  Dienst  gehabt 
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und  mit  seinen  Söhnen  yiel  ünh'eil  erlebt  hat.  Zu  &*:»»  fVander- 
Mchaft  d.  i.  Wanderleben,  Nomadenleben  vgl.  17,  8''  (fin.)  28,  4. 
36,  7.  37,  1 ;  von  Jacob's  Leben  ist  der  Ausdruck  um  so  rich- 
tiger, weil  er  immer  auf  unsteter  Wanderung,  ohne  eigentliche 
Heimath,  nun  schon  im  dritten  Lande  ist.  —  Y.  10.  „Bei  der 
Entlassung  begrusst  er  den  König  abermals  mit  Segenswünschen 
(V.  7),  1  Reg.  8,  66.  —  V.  11.  Darnach  weist  Josef  den  Seinigen 
WohnsitEe  an  und  gibt  ihnen  Besitz  in  Aeg.,  im  besten  Theile 
des  Landes.''  Nach  A  thut  Josef  das  selbständig  (vgl.  45,  10 
bei  B);  nach  G  ist  er  yon  Ph.  dazu  angewiesen  (V.  6);  nach 
dem  zusammengearbeiteten  Text  erscheint  Y.  1 1  als  die  Ausfüh- 
rung von  Y.  6.  y^Land  Raamses]  muss  einerlei  mit  Gosen  sein. 
Die  Gegend  wird  hier  bezeichnet  nach  dem  gleichnamigen  Orte 
(£x.  1,  11),  von  welchem  aus  der  Auszug  unter  Mose  geschah 
(Ex.  12,  37.  Num.  33,  3.  5).  Die  Bezeichnung  Land  Ramses  findet 
sich  nur  hier.  Die  Worte  rvs'-^t  msi  ^^oks  rühren  wahrscheinlich 
vom  Zusammenarbeiter  her,  und  er  mag  auch  das  überflüssige 
V^MH  sty^A  aus  Y.  6  hier  eingefügt  haben^'  (ATa.). 

3.     Erhaltung  Israels  und  Gestaltung  der  äg.  Staatsverhält-, 
nisse  durch  Josef,  Cap.  47,  12 — 27  nach  B  (V.  27  nach  A). 

Während  Israel  in  Gosen  von  Josef  ernährt  wird,  müssen 
die  Aegypter  während  der  noch  übrigen  Hungerzeit  nicht  blos 
all  ihr  Geld  und  Yieh  für  Korn  aus  den  köiiigl.  Yorrathshän- 
sem  dahingehen,  sondern  zuletzt  sogar  ihre  Aecker  und  sich 
selbst  an  den  König  verkaufen,  um  am  Leben  erhalten  zu  wer- 
den. So  bringt  Josef  dauernd  die  Aegypter,  mit  Ausnahme  der 
Priester,  zur  Krone  in  ein  Yerhältniss  der  Hörigkeit,  womach 
sie  Grund  und  Boden  vom  König  erhalten  und  dafür  ihm  jähr- 
lich den  Fünfiien  des  Ertrags  steuern  müssen.  Israel  aber  macht 
sich  ansässig,  mehrt  sich  und  wird  sehr  zahlreich.  —  Nor 
der  erste  und  letzte  Y.  dieses  Stücks  handelt  von  Israel,  alles 
übrige  Ton  den  äg.  Dingen.  Dieser  ausführliche  Bericht  ist 
ihnen  aber  nicht  etwa  darum  gewidmet,  weil  die  Erzielung  sol- 
cher Abhängigkeit  des  Yolks  von  der  königl.  Gewalt  den  isiael. 
Lesern  als  Muster  und  Ziel  der  Staatsklugheit  hingestellt  werden 
soll,  denn  mit  keinem  Wort  deutet  der  Yerf.  eine  besondere 
Billigung  solcher  Einrichtung  an,  geschweige  dass  er  sie  für  den 
auf  ganz  andern  Grundlagen  angebauten  israel.  Staat  empföhle, 
sondern  die  Absicht  des  Erzählers  ist,  den  mächtigen  Einfloss, 
den  Josef  während  seiner  Amtsverwaltung  auf  das  äg.  Staats- 
wesen geübt  und  die  Yerdienste,  die,  er  sich  um  das  äg.  König- 
thum  erworben  hat  (vgl.  Ex.  1,  8),  anschaulich  zu  machen.  In- 
sofern setzt  dieser  Abschnitt  fort  und  yollendet,  was  Cap.  41 
angeüuigen  ist.  In  der  That  stammt  er  auch  vom  selben  Yerf. 
wie  dieses,  nämlich  yon  B.  Was  bei  ihm  (45,  11)  Josef  ver- 
sprochen hat,  dessen  Erfüllung  wird  hier  Y.  12  gemeldet,  mit 
demselben  Ausdruck   (^sVs).     Der  übrige  Bericht  enthält  zwar 
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spracbliob.  keine  besouderu  Beweise  für  B,  ausser  etwa  ptn  Y.  20 
(vgl,  41,  56)  neben  -^a»  V.  13  (was  sowohl  G  in  12,  lö'  43,  1. 
47,  4  als  B  in  41,  31  schreibt),  und  lap!?  V.  14  (vgl.  31,  46),  im 
Gegentheil  manches  ungewöhnliche  wie  rirfs  13,  eftM  15  f.,  kh  23, 
^v!^  17,  &tt9  19  (weshalb  ihn  Kn,  aus  seiner  2  Urkunde,  dem 
Eriegsbuch,  ableiten  wollte);  einiges  wie  or  18,  "e!?  12,  ph  22 
erinnert  sogar  an  A  (den  Ew.  Gesch.  L  591  für  den  Verl  hält), 
viel  mehr  freilich  zeugt  gegen  ihn  (wie  srv^  15  f.,  ^rlsi  18,  p^ 
22.  26,  ^n  KXtt  25,  mn  o-^^n-ry  26).  Allein  der  oben  erwähnte 
Zusammenhang  mit  Gap.  41,  speciell  das  Yerhältniss  von  Y.  24  ff. 
zu  41,  34  (bezüglich  des  Fünften)  genügt,  um  für  die  Urheber- 
schaft des  B  zu  entscheiden.  Höchstens  wäre  anzunehmen,  dass 
auch  C  nach  dem  Yorgang  von  B  etwas  über  diesen  Gegenstand 
hatte  und  B  einiges  daraus  aufnahm,  wofür  man  vielleicht  die 
eigenthümlichen  Yerbindungen  ]Hsn  na;?»,  -^gan  'ö,  nttnan  'ö  17  f. 
(vgl.  26,  14)  oder  m^^sb»  14,  da  —  d.^  19  geltend  machen  könnte. 
Der  Schlussvers  27  (wo  ^va  yih^  Glosse  des  B)  ist  aber  von  A 
(wie  tnw  und  rtajj  n^g  ausweist)  und  schloss  sich  wohl  ursprüng- 
lich an  47,  11  an,  yerträgt  sich  auch  sehr  wohl  mit  Ex.  1,  7 
^egen  AVi.).  —  Ueber  fiie  geschichtlichen  Grundlagen  des  Be- 
richts s.  zu  Y.  22  11.  26. 

y.  12.  Josef  unterstützt  und  erhält  die  Seinigen  mit  Lebens- 
mitteln (45,  11.  50,  21).  nacA  Maassgabe  des  Kiemen]  je  nach 
der  grösseren  oder  geringeren  Zahl  der  Kinder  mit  weniger  oder 
mehr  Lebensmitteln,  h^ht»  c.  dupl.  Acc.  Ew,  §.  283,  b.  Zu  ^&V 
▼gl.  Ex.  12,  4.  16,  16.  18.  Lev.  25,  16.  51  u.  ö.  —  Y.  13.  Den 
folgenden  Bericht  leitet  der  Yerf.  mit  der  Bemerkung  ein,  auf 
der  ganzen  Erde  habe  es  kein  Brod  gegeben  und  die  Länder 
Aegypten  und  Eenaan  seien  erschöpft  gewesen,  renh]  für  hk^.  — 
Y.  14.  Auf  Getreidekauf  bei  Josef  angewiesen,  müssen  die  Leute 
beider  Länder  ihr  Geld  aufwenden;  Josef  sammelt  das  Geld  im 
Haus  des  Königs,  wo  der  königliche  Schatz  ist.  Ns^sn]  das  sich 
vorfand  (19,  15).  —  Y.  15  f.  Wie  das  Geld  zu  Ende  ist,  er- 
scheinen die  Aegypter  vor  ihm  und  yerlangen  Brod.  warum 
soi/en  wir  sterben  vor  dir?]  so  dass  du  unsem  Untergang  mit 
ansiehst^  während  du  doch  helfen  kannst  und  keinen  Grjuxd  hast, 
uns  hilflos  sterben  zu  lassen  (AT».),  vgl.  Y.  19.  Josef  fordert 
aber  für  weitere  Lieferung  ihr  Yieh.  &&k]  überhaupt  selten  und 
im  Fent.  nur  hier,  ös^]  seq.  orrV  LXX  Sam.  Yulg.  —  Y.  17.  Sie 
bringen  ihr  Yieh  und  erhalten  dafür  so  yiel  Getreide,  dass  sie 
in  selbigem  Jahre  auskommen.  Mit  diesem  Bringen  des  Yiehs 
darf  man  es  freilich  nicht  streng  nehmen,  denn  was  hätte  Josef 
mit  all  diesem  Yieh  machen  sollen!  Ueber  die  Pferde  s.  zu  12, 
16.  Ueber  imx  rtaj^ia  u.  s.  w.  s.  zu  26,  14.  ^na]  sonst  ßlhren^ 
leiten  das  Weideyieh,  bes.  mit  Sorgfifidt  Jes.  40,  1 1,  hier  und  hier 
allein  in  der  Bedeutung  versorgen  (obwohl  LXX  es  auch  Ps. 
23,  2  mit  i»xgig>eiv  wiedergeben).  —  Y.  18.  Im  zweiten  d.  h. 
hier  doch  wohl  nur  im  folgenden,   nicht  aber  im  2^^  der  7  (s. 
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45,  6)  Jahre  erscheinen  sie  wieder  vor  Josef  nnd  erklären,  nur 
noch  Leib  and  Land  anbieten  zu  können,  wir  verhehlen  mcht 
i'or  meinem  Herni]  müssen  dem. Herrn  es  offen  bekennen;  -^nsa 
der  LXX  taugt  nicht  zu  'wo,  'r  bk  ^i]  nicht  dassy  da  oder  weil 
{Ges.  Kn,),  welcher  oaosale  Sinn  yon  dk  aach  durch  Hes.  35,  6 
nicht  zu  erweisen  ist,  sondern  dass  wenn  (LXX)  das  Geld  und 
der  Viehbesitz  vollends  erschöpft  sein  wird,  oder  aber  (Targ.) 
geradezu:  vielmehr  (müssen  wir  sagen)  das  Geld  ist  erschöpft. 
"a-tsj-^K]  ist  alle  geworden  an  meinen  Herrn  hin  d.  h.  ganz  an 
ihn  gelangt,  zur  Bezahlung  desselben  erschöpft;  ähnliche  Präg- 
nanzen 14,  15.  42,  28.  43,  33  {Kn,).  -a'rK]  bei  einer  Mehrzahl 
Kedender,  wie  Num.  32,  26.  27.  36,  2.  —  V.  19.  s.  V.  15.  Sie 
schlagen  vor,  Josef  solle  sie  und  ihr  Land  für  zu  verabfolgende 
Lebensmittel  dem  König  erwerben,  sie  wollen  nicht  mehr  selb- 
ständige Grundbesitzer  sein,  sondern  das  Land  für  den  König 
bebauen,  verlangen  aber  für  das  erste  Jahr  Samen  zur  Aussaat. 
Der  Ausdruck  sterben  ist  per  zeugma  (vgl.  4,  20)  mit  auf  das 
Land  angewendet  und  wird  vom  Yeri  selbst  durch  b^v  wüsie, 
öde  sein,  also  vom  ünbebautsein  erklärt.  Unbebautes  Land  liegt 
als  tidte  Wüste  da.  Aehnlich  verhält%s  sich  mit  -rns,  welches 
beim  Lande  die  Angehörigkeit  bezeichnet  (AVi.).  a«  —  os]  s.  46, 
34.  oer]  intrs.  Qal  wie  16,  4.  —  Y.  20  £  Josef  nimmt  den 
Vorschlag  an  und  erwirbt  dem  Könige  den  ganzen  äg.  Grand- 
besitz, da  jeder  seilen  Acker  verkauft  das  Falk  aber  machte 
er  ihm  (dem  König)  dienen  (Jer.  17,  4)  ßir  oder  als  Knechie,  so 
dass  sie  Knechte  wurden  oder  waren,  von  einem  Ende  der  Reichs- 
grenze bis  zum  andern;  so  wird  in  Anbetracht  ihres  Anerbie- 
tens V.  19  mit  Sam.  LXX  Vulg.  (Houbig.  Ilg.  Kn.  Ohh.)  zu 
lesen  sein:  a^^a;^  *rin  Tajrr.  Der  masor.  Text,  gewöhnlich  auf 
eine  allgemeine  Translokation  aller  Landesbewohner  bezogen,  kann 
das  nicht  ausdrücken,  da  -i^a^rt  für  sich  nicht  versetzen  bedeutet, 
und  ^'^y\  nicht  s.  v.  a.  •»-yV  -•■'r'Q  {Onk.  Ros.  fFin,  Ges,  Tueh)  sein 
kann,  auch  es  sich  hier  mehr  um  die  Land-  als  um  die  Stadt- 
bewohner handelt.  Vielmehr  besagt  er:  das  Falk  aber  führte  er 
hinüber  nach  den  Städten  (wo  B"*^'^  für  o*'*^9rT-^K  des  distributiven 
Nebensinns  wegen  gesagt  sein  müsste,  Z^/.),  wovon  der  Zweck 
nicht  etwa  die  Emp&ngnahme  von  Befehlen  {Rave,  Schu,\  son- 
dern nur  die  Ernährung  bei  den  Magazinen  (41,  35.  48)  sein 
könnte,  aber  das  wäre  nicht  blos  zu  kurz  gesagt,  sondern  eine 
Bemerkung  dieses  Inhalts  würde  vielmehr  (wie  Kn*  richtig  be- 
merkt) erst  hinter  V.  26  gehören.  Die  Wendung  mit  vorauf- 
gestelltem a^n-riKii  verlangt,  dass  die  der  Erwerbung  der  ms^K 
entsprechende  Erwerbung  der  Personen  hier  ausgesagt  werde, 
vgl.  V.  19  u.  23.  Die  TJeberführung  sämmtlicher  Landbewohner 
in  die  Städte,  als  eine  simultane  und  dauernde,  liesse  sich  auch 
ihrer  Vollziehbarkeit  nach  schwer  vorstellen.  —  V.  22.  „Nur 
die  priesterlichen  Ländereien  blieben  bei  der  Erwerbung  aus- 
geschlossen.    Denn   die  Priester  hatten   von  Seiten   des  Königs 
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ein  bestimmtes  (pn  wie  Prov.  30,  8.  31,  16.  Hez.  16,  27,  vgl.  zu 
Lev.  7,  34  bei  A),  und  lebten  von  diesem  ihrem  bestimmten, 
was  ihnen  der  König  gab.  Sie  brauchten  also  in  der  damaligen 
Noth  ihre  Ländereien  nicht  zu  verkaufen.  Anders  lauten  andere 
Nachrichten.  Nach  ihnen  bestritten  die  Priester  ihren  Unter- 
halt aus  dem  Ertrag  ihrer  Ländereien  (Diod.  1,  73)  und  nur  die 
aus  ihnen  gewählten  Richter  wurden  vom  König  besoldet  (Diod. 
1,  75).  Damit  trifft  die  etwas  unbestimmte  Angabe  zusammen, 
die  Priester  hätten  vom  eigenen  nichts  verzehrt  und  verwendet, 
indem  ihnen  Brod,  Fleisch  und  Wein  gegeben  worden  sei  (He- 
rod.  2,  37),  wenn  man  dabei  an  die  einzelnen  Priester  in  ihrem 
Verhältniss  zur  ganzen  grundbesitzenden  Priesterkaste  denkt. 
Die  bei  Her.  2,  168  den  Priestern  beigelegten  ys^ect  können  von 
den  Grrundstüoken  verstanden  werden,  durch  deren  Besitz  die 
Priester  wie  die  Krieger  vor  den  übrigen  Aegjptern  ausgezeichnet 
waren.  Die  Differenz  gleicht  sich  aus,  wenn  man  die  Nachricht 
der  Gen.  auf  die  ältere,  die  der  Classiker  auf  die  spätere  Zeit 
bezieht,  und  zwischen  beiden  Zeiten  eine  Aenderung  der  Ein- 
richtungen annimmt^'  (Ä».).  —  V.  28  f.  Josef  macht  mit  den 
Aegyptem  aus,  ihnen  (näml.  das  erstemal,  da  sie  wieder  säen) 
den  Samen  zur  Besäung  des  nun  dem  König  gehörigen  Landes 
zu  liefern,  wofür  sie  dann  ^/g  des  Ertrags  an  den  König  zu 
steuern  haben,  »n]  nur  noch  Hez.  16,  43  (Dan.  2,  43).  nsnahs] 
und  dann  bei  den  Einbringungen  d.  i.  bei  der  Einheimsung  der 
Ernte;  nur  wenn  die  praep.  i  gestrichen  (LXX)  oder  durch  ■)» 
ersetzt  würde,  könnte  nitüsp'  seine  gewöhnliche  Bedeutung  Ertrag 
haben,  rr.^]  wie  43,  34."  tv^T}^]  Euk  §.  295,  d.  össüV  V3k>i1  fehlt 
m  LXX;  es  ist  entweder  eine  Glosse,  oder  muss  es  ursprüng- 
lich hinter  a^^^M^^  gestanden  haben  (Oish.).  Bei  der  grossen 
Fruchtbarkeit  Aegyptens  „erscheint  die  Abgabe  fär  Bebauer,  die 
nicht  Eigenthümer  des  Bodens  waren,  nicht  zu  hoch,  vgl.  die 
,  Abgaben  der  Juden  unter  den  Syrern  1  Macc.  10,  30.  Die  Mes- 
senier  hatten  die  Hälfte  der  Feldfrüchte  an  die  Spartaner  (Paus. 
4,  14,  3)  abzuliefern.  Nicht  weniger  betragen  die  Abgaben  unter 
tiirk.  Herrschaft  (0.  v.  Richter  Wallfahrten  S.  178;  Seetzen  L  47; 
Ritter  Erdk.  X.  810.  XV.  849)  und  bei  arab.  Fellah's  {Rurckh. 
Beduin.  S.  23).  In  Syrien  kommen  auch  2  Drittheile  vor  {Seetz. 
I.  96)  und  um  Ispahan  geben  die  Bauern,  welche  Boden  und 
Saatkorn  von  der  Begierung  erhalten,  an  diese  gar  '/^  des  Er- 
trags {Morier  zweite  Reise  S.  163)  ab.  —  V.  25.  Die  Aegypter 
erklären  sich  zufrieden,  da  Josef  ihr  Leben  erhalten  hat  und 
wünschen  nur  an  ihm  einen  gütigen  Herrn  zu  haben"  (AT«.).  — 
y.  26.  Dies  wurde  zu  einer  dauernden,  noch  zur  Zeit  des  Yerf. 
bestehenden  Einrichtung.  Er  machte  es ,  näml.  das  Y.  24  ge- 
sagte (vgl.  15,  6)  zu  einer  Bestimmung  über  das  Ackerland 
Aegyptens  ßhr  Pharao^  zu  seinen  Gunsten,  hinsichtlich  des  Fünf- 
fen.  Aber  dieser  Ausdruck  ist  geschraubt,  und  die  Yerss.  drücken 
theUs  9^nn  n'9*^&^  als  Satz  für  sich  und  Erklärung  zu  rnk  {Pesch.), 
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theils   »«nV  'tjs   dem  Ph,  den   Fünften   su  gehen   (LXX)   aus.  — 
Die  zu  4es  Yerf.  Zeit  noch  bestehende  Entrichtang  des  Fünften 
Yom  Bodenertrag  an  den  König,  wovon  nur  die  priesterl.  Aecker 
ausgenommen  waren,    wird  hier  auf  eine  Einrichtung  des  Josef 
zurückgeführt  und  mit   der  Verwandlung  der  äg.  Grundbesitzer 
in  Eronbauem   oder  Erbpächter   des  Königs  aus  Anlass  der  7 
Hungeijahre  in   Verbindung  gebracht.     Es   ist  das   die  einzige 
dauernde  Einrichtung  Josef 's   im  äg.  Staatswesen,   von  welcher 
die  hbr.  Sage  eine  Spur  bewahrt  hat,  und  wenn  gleich  die  Ein- 
zelheiten der  Erzählung    (wie  die  Anknüpfung  an  die  7  frucht- 
baren und    7  unfruchtbaren  Jahre,    die  Erschöpfung  des  Kauf- 
geldes des  Kornes,   der  Verkauf  des   Viehes  u.  s.  w.)   nur   der 
naiven  Sage  angehören,  so  wird  doch  die  Hauptsache,  die  Ein« 
richtung  der  Kronbauemschaft  und  die  Entrichtung  des  Fünften, 
einen  geschichtlichen  Grund  haben.     Aber  einheimische  äg.  Nach- 
richten kennt  man  bis  jetzt  darüber  nicht.     Die  weit  spateren 
olass.  Schriftsteller  erwähnen  zwar  die  Abgabe  des  Fünften  nicht, 
wohl  aber  sagt  Diod.  1,  73  f.,  dass  in  Aeg.  der  Grund  und  Boden 
dem  König,  der  Friesterkaste  und  Kriegerkaste  gehöre,  und  die 
Krieger  nennt  als  Grundbesitzer  auch  Her.  2,  168.     Aber  gerade 
in  Beziehung  auf  diese  Krieger,   welche  unser  Bericht  hier  gar 
nicht  nennt,    scheint  aus  Her.  2,  141    (womach  König  Sethos, 
der  Zeitgenosse  Jesajas,   den  Kriegern  die   ihnen   von  früheren 
Königen  gegebenen  Ländereien  wieder  entzogen  habe)  hervor- 
zugehen, dass  sie  erst  in  verhältnissmässig  jüngerer  Zeit  in  den 
Besitz  ihrer  Grundstücke  gekommen  waren  {finJ),     Ob  die  dem 
Sesoosis  oder  Sesostris  zugeschriebene  Eintheilung  Aegyptens  in 
36  Nomen  mit  je  einem  Oberbeamten  (Diod.  1,  54)  und  die  Aos- 
theilung  des  Landes  in  gleichen  viereckigen  Stücken  an  die  ein- 
zelnen Aegypter  gegen  Entrichtung  einer  jährlichen  Abgabe  (Her. 
2,  109),   was  dann  Artapan   geradezu  dem  Josef  zu  vindiciren 
scheint  (Eus.  pr.  ev.  9,  23),  nur  eine  andere,  mehr  äg.  Wendung 
derselben  Vorgänge,  welche  die  Hebräer  bei  Josef  erzählen,  ist, 
muss  dahingestellt  bleiben.     Wenn  wirklich,  wie  man  jetzt  meist 
annimmt,   die  Ferson  des  Sesostris  auf  einer  Zusammensehmel- 
zung  von  Sethos  und  seinem  Sohne  Bamses  von  der  XIX  Dy- 
nastie  beruht,   so   erhellt  aus   obigen  Nachrichten   nur  so  viel, 
dass  nach  der  Hyksoszeit  die  Landbesitz-  und  Steuerverhältnisse 
neu  reguUrt  wurden,  aber  ob  nun  damit  die  bibl.  Erzählung  von 
Josef  unmittelbar  combinirt  und  darnach  die  Zeit  des  Josef  be- 
stimmt werden   darf,    das  ist   eben   die  Frage.     Mit  Becht  hat 
Kn.  erinnert,   dass   der  Text  von   einer  Eintheilung  und  Ver- 
theilung  des  Landes  nichts  sagt  (selbst  nicht  nach  der  mas.  Les- 
art V.  21),  im  Gegentheil  41,  35.  38  die  einzelnen  Bezirke  mit 
iliren  Städten   sohon   als  vorhanden   vorauszusetzen   scheint.  — 
V.  27  lenkt  zu  Israel  zurück.     Von  Josef  begünstigt,  machte  es 
sich   in   Aeg.   ansässig  und   mehrte   sich  sehr.     S.   die  Vorbem. 
'^^Vfi\  ^er  vom  ganzen  Stamm,  s.  zu  36,  10.     mhkv]  34,  10, 


Gen.  47,  28^31.  461 

4.     Jacob's  letzte  Anordnungen  und  Tod,  Cap.  47,  28 — 49,  33. 

a)  Gap.  47,  28 — 81.  Beginnend  mit  der  Angabe  des  alters, 
ffas  Jacob  erreichte ^  V.  28  nach  A,  lässt  R  zunächst  V.  29 — 31 
eine  Verordnung  Jacob^s  an  Josef  über  sein  BegPäbniss  in  Kenaan 
nach  C  folgen  (während  er  die  entsprechende  Verordnung  nach 
A  an's  Ende  49,  29  ff.  verlegt).  Dass  hier  C  erzählt,  wird  ausser 
durch  Sm'ra^  Y.  29.  31  durch  eine  Reihe  anderer  Redensarten 
ersichtlich.  —  V.  28.  Jacob  nach  der  Einwanderung  lebt  noch 
17  Jahre  und  bringt  (47,  9)  sein  Alter  im  ganzen  auf  147  Jahre, 
"nv]  Ew.  §.  316,  a.  —  V.  29  ff.  Beim  Herannahen  seines  Todes 
lässt  Jacob  den  Josef  kommen  und  eidlich  versprechen,  dass  er 
ihn  in  Kenaan  im  familienbegräbniss  begraben  wolle,  und  Josef 
leistet  den  Schwur.  (Bei  A  in  49,  29  richtet  Jacob  diesen 
Wunsch  an  alle  Söhne  und  verlangt  keinen  Eid).  'K';!^*:]  s.  zu 
35,  10.  'sv  na';»j>«5]  wie  Deut.  31,  14  bei  C.  ':•»  «"a«]  wie  18,  3 
u.  8.  bei  C.  fege  dock  deine  Hand  unter  meine  Hüfte]  wie  24,  2 
bei  C.  rtt»i  -tcnl  24,  49.  32,  11  bei  C.  'T'zvtw  •»s^as»«!]  wie  Deut. 
31,  16  bei  C;  über  den  Sinn  s.  zu  26,  7.  rtijajj]  s.  zu  35,  20. 
und  Israel  beugte  sich  auf  das  Kopfende  des  Bettes  hin]  d.  h.  der 
schwache  Greis  sass  bei  der  Rede  mit  Josef  aufrecht  auf  seinem 
Lager  (48,  2.  27,  19),  machte  aber  darauf  die  Niederwerfung 
nach  dem  oberen  Ende  desselben  hin  und  dankte  Gott  fär  die 
Erhörung  des  letzten  Wunsches.  Ebenso  der  alte  David  in  einem 
ähnlichen  TaU  {Kn.),  Die  LXX  (Hbr.  11,  21)  Ital.  u.  Pesch. 
drücken  nis^  für  nistt  aus,  als  hätte  sich  Jacob  auf  die  Spitze 
seines  Stabes  niedergebeugt,  aber  mag  man  den  Stab  Josefs  als 
Abzeichen  seiner  Würde,  und  die  ihm  dargebrachte  Huldigung 
nach  37,  7,  oder  den  Hirtenstab  Jacob's  selbst  (32,  1 1),  an  dem 
er  durchs  Leben  gewandert  war,  verstehen,  ein  vernünftiger 
Zweck  solcher  dem  Stabe  oder  Gott  über  dem  Stabe  gebrachten 
Huldigung  lässt  sich  nicht  ersehen,  noch  weniger,  warum  gerade 
der  »Kl  derselben  hervorgehoben  wäre,  und  ein  Suff,  (^^»att),  was 
auch  die'  Verss.  haben ,  wäre  erforderlich ,  wogegen  „das  Bett** 
des  dem  Sterben  nahen,  als  durch  den  Zusammenhang  an  die 
Hand  gegeben,  das  pron.  suff.  entbehren  konnte. 

b)  Cap.  48.  Adoption  und  Segnung  der  beiden  Josefsöhne 
Manasse  und  Efraim  durch  Jacob  von  R  nach  A  und  B.  Der 
Bericht  darüber  lose  (s.  15,  1)  an  das  vorhergehende  angeknüpft, 
sagt  einleitend  V.  1  f. ,  dass  den  Jacob  auf  die  Nachricht  von 
seiner  Erkrankung  Josef  mit  seinen  2  Söhnen  besuchte.  Jacob 
nahm  damals  die  2  JosefsÖhne  förmlich  als  seine  2  eigenen  Söhne 
an,  so  dass  sie  fortan  als  Jacobsöhne  gelten  sollen  Y.  3  —  7. 
Darauf  in  seiner  Ereude  über  den  Anblick  derselben  liess  er  sie 
von  Josef  vor  sich  stellen  und  ertheilte  ihnen  einen  feierlichen 
Segen,  so  jedoch,  dass  er  dem  jüngeren,  Efraim,  den  Vorzug 
zuerkannte  Y.  8  —  20.  Ein  Nachwort  an  Josef  verleiht  diesem 
den  einstigen  Besitz  Sikhems  V.  21  f.  —    In   diesem  Stück   ge- 
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hören  V.  3  — 6  (lig.  Ew.  Rn.  Hupf.  Sehr.  Nöid.)  sicher  dem  A 
an:  "^v  'K  3,  die  wörtliche  Rüokbeziehung  von  V.  3  £  anf  35, 
6.  9.  11,  D^^]>  p*nK  und  T:''">n»  rts^i  4,  'i'-'^^'n  6  und  die  Vorliebe  des 
A  für  Darstellung  solcher  staatsrechtlich  wichtigen  Dinge  lassen 
daran  nicht  zweifeln.  Auch  V.  7  (s.  d.)  stammt  wahrscheinlich 
noch  Ton  ihm.  Aber  dass  auch  Y.  8  ff.  aus  dieser  Quelle  ge- 
flossen seien  {Eichk.  Tuch  Stak,  Vaih.  u.  A.),  ist  schon  darum 
nicht  anzunehmen,  weil  unter  Voraussetzung  der  Zeitrechnung 
des  A  (s.  zu  V.  8)  dem  Jacob  die  Söhne  Josef's  nicht  mehr  so 
unbekannt  gewesen  sein  können,  wie  sie  hier  V.  8 — 11  erschei- 
nen (ATa.),  wie  sie  ja  auch  unmittelbar  vorher  V.  3 — 6  als  dem 
Jacob  bekannt  gedacht  sind.  Und  Bedensarten  wie  nck  verbeu- 
gen zur  Erde  12,  umarmen  und  küssen  10,  böse  sein  in  jem. 
j4Hgen  17,  bis  auf  diesen  Tag  15,  sich  segnen  mit  jem.  20,  Gott 
ist  mit  jem.  21  finden  sich  sonst  bei  A  nicht  (AVs.).  Anderer- 
seits erlaubt  der  hier  durchgehende  Gottesname  o*^*?k  9.  11.  15. 
20.  21  nicht  an  G  als  Verf.  zu  denken,  und  beweist  derselbe 
vielmehr  für  die  AbtSassung  durch  B  {Kn.  Hnpf  Ew.  Sehr,),  wo- 
mit auch  andere  Zeichen  stimmen :  Ausdrücke  wie  nk^  1 1 ,  m-?- 
->n^'  onn  16  u.  a.,  der  Engel  V.  16,  das  Bruchstück  ältester  Ueber- 
lieferung  V.  22,  so  seltene  Wörter  wie  VVe  14,  m^  16,  und  end- 
lich die  Sache  selbst,  die  Auszeichnung  Josef's  (15.  21)  in  seinen 
Söhnen  durch  einen  besonderen  Segen.  Schwierigkeit  macht  aber 
die  durchgehende  Benennung  des  Erzvaters  mit  Israel  8.  10  f. 
13  f.  21,  welche  bis  daher  immer  als  ein  Kennzeichen  des  C 
oder  R  sich  erwiesen  hat;  auch  V.  2  findet  sich  Israel  neben 
Jacob  V.  2  £  In  der  That  folgt  daraus ,  dass  die  bearbeitende 
Hand  des  K  hier  stärker  angegriffen  hat  Auch  zeigt  eine  ge- 
nauere Betrachtung  bes.  von  V.  11  f.  15,  dass  der  Abschnitt 
V.  8  ff.  nicht  so  ganz  einheitlicher  Natur  ist,  sondern  wahr- 
scheinlich ein  einfacherer  Bericht  des  B,  worin  das  erste  Za- 
sammentreffen  Jacob's  mit  den  beiden  Söhnen  Josef's  (V.  8  f., 
10  a.  E.,  11)  und  eine  daran  geknüpfte  Segnung  derselben  (V.  15  f. 
20  ff.)  dargestellt  war,  von  E  (durch  V.  9^  10.  12—14.  17—19) 
erweitert  und  zu  einer  feierlicheren  Segnung  auf  dem  Sterbebette 
Jacob's  umgestaltet  ist.  Ebenso  ist  es  erst  B,  welcher  (unter 
Benützung  von  "Worten  des  B  oder  A  in  V.  1  ^  u.  2  *)  V.  1  u.  2, 
mit  Anschluss  an  47,  31,  als  Einleitung  zu  allen  den  bis  49,  32 
folgenden,  aus  3  verschiedenen  Schriften  geschöpften  Anord- 
nungen vorausgeschickt  hat,  so  dass  sie  sämmtiich  (nämlich  48, 
3—7.  8 — 22.  49,  1—28.  29—32)  als  unmittelbar  vor  seinem  Tod 
auf  seinem  Krankenbett  (vrgl.  49,  33)  vorgenommene  sich  an 
einander  reihen.  —  V.  1 — 7.  Josef's  Besuch  bei  Jacob  und  die 
yldoption  der  2  Josefsöhne  durch  Jacob.  Der  Stamm  Josef,  von 
jeher  an  Ansehen  hervorragend  und  volkreicher  als  die  andern 
Stämme,  selbst  als  Jnda,  wenigstens  nach  der  Zählung  Num.  26, 
34.  37  (nicht  nach  der  Num.  1,  33.  35),  erhielt  nach  der  Aus- 
g/üheidung  Levi's  zum  Friesterstamm  in  der  dodekadisch  geglie- 
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derten  Volksgemeinde  eiae  doppelte  Stimme,  und  galten  seine  2 
Abtheilungen/Efraim  and  Manasse,  rechtlieh  als  2  Btämme  (nach 
Num.  1  ff.)  schon  seit  Mose's  Zeiten ,  erhielten  darum  auch  bei 
der  Yertheilung  Kenaan's  2  Loose  (Jos.  14,  4.  17,  14  ff.),  obwohl 
sie  auch  später  noch  öfters  als  ^in  Stamm  oder  Haus  Josef 's 
znsammengefasst  werden  (vgl.  ausser  49,  22  ff.  u.  Deut.  33,  13  ff. 
z.  B.  Jos.  17,  14.  17.  18,  5.  Jud.  1,  22  f.).  Die  Entstehung  dieser 
Einrichtung  will  der  Verf.  hier  erklären.  Er  leitet  sie  vom 
Willen  des  Stammvaters  des  ganzen  Volkes  ab  und  berichtet, 
Jacob  habe  Manasse  und  Efraim  zu  Söhnen  angenommen  und 
sie  dadurch  den  Stammvätern  der  andern  Stämme  gleichgestellt 
(ATff.).  Der  Sache  nach  war  das  so  viel,  als  den  Josef  zum 
Bang  des  Erstgebornen  mit  doppeltem  Antheil  (Deut  21,  17)  er- 
heben, obgleich  diese  Wendung  hier  nicht  gebraucht  ist  (s.  aber 

1  Chr.  5,  1  f.).  —  Y.  1.  Josef  besucht  (46,  29)  seinen  kranken 
Vater  und  nimmt  seine  beiden  Söhne  (41,  50)  mit  sich.  Das 
letztere  nimmt  schon  Bezug  auf  V.  8  ff.,  denn  V.  3 — 7  sind  sie 
als  persönlich  anwesend  von  Jacob  nicht  in  Betracht  genommen. 
^"aM^i]  und  man  sagte  {Ew.  §.  294,  b) ;  das  Fehlen  eines  bestimmten 
Subj.  (hier  härter  als  11,  9.  16,  14  u.  ö.)  etwa  wie  42,  25.  43, 
34 ;  ebenso  V.  2 ;  das  Pass.  haben  die  Mas.  verschmäht,  da  man 
zwar  wohl  -?£•:!!  (22,  20)  aber  nicht  ^^k);^  in  diesem  Sinne  zu  sagen 
pflegte.  —  V.  2.  Auf  die  Meldung  seiner  Ankunft  nimmt  Jacob 
seine  Kräfte  zusammen  und  setzt  sich  auf  seinem  Lager  auf 
(47,  31.  49,  33),  um  den  Sohn  zu  empfangen  und  zu  ihm  zu 
reden.  Ueber  hn^v'^  neben  ap?**  s.  die  Vorbem.  —  V.  3  f.  Jacob 
erinnert  zuerst  an  die  ihm  in  Lus  (35,  6.  15)  gewordenen  Seg- 
nungen und  Verheissungen  Gottes  35,  11  f.,  wornach  viele  Nach- 
kommen, eine  Gemeinde  von  Stämmen,  aus  ihm  hervorgehen 
und  Eenaan  einst  dauernd  zum  Besitz  erhalten  werden,  a^f»?  hrr^] 
28,  3.  35,  11.  8^5  P-217«]  17,  8.  —  V.  5.  Mit  Rücksicht  "(nry)) 
auf  diesen  künftigen  Ländbesitz  der  Stämme  erklärt  er,  dass  die 

2  dem  Josef  in  Aeg.  schon  gebomen  Söhne  ihm,  dem  Jacob, 
als  seine  Söhne  angehören  sollen,  wie  Buben  und  Simeon,  seine 
beiden  ältesten  Söhne.  Sie  werden  damit  zu  Ahnherrn  von  be- 
sonderen Stämmen  erhoben,  wie  die  Jacobsöhne  solche  sind,  und 
mit  den  gleichen  Hechten  wie  diese.  Absichtlich  ist  Efraim  vor 
Manasse  genannt;  es  wird  damit  stillschweigend  vollzogen,  was 
V.  8—20  <vgl.  20*»)  ausdrücklich  erklärt.  —  V.  6.  Aber  nur  den 
2  dem  Josef  bis  zp.  Jacob's  Ankunft  in  Aeg.  gebomen  Söhnen 
wird  diese  Bevorzugung;  die  etwa  später  noch  geboren  werden, 
sollen  nur  als  Josefsöhne  gelten;  auf  den  (nach  dem)  Namen 
ihrer  Brüder  sollen  sie  genannt  werden  in  ihrem  Erhtheil  d.  h. 
„ihre  Nachkommen  sollen  mit  den  Efraimiten  und  Manassiten 
zusammenwohnen,  unter  diese  gerechnet  und  nach  ihnen  mit  be- 
zeichnet werden.  Solche  (naohgebomen)  Söhne  Josefs  werden 
sonst  nicht  genannt;  ihre  Nachkommen  müssen  in  den  Num.  26, 
28—37.  1  Chr.  7,  14—29  vgl.  Jos.  16  f.  angeführten  Geschleoh- 
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tem  enthalten  sein'^  (AT«.),  oder  yielmehr  alles,  was  spater  als 
Josef  haas  galt,  war  entweder  Efiraim  oder  Manasse  zugezählt.  — 
y.  7  erinnert  er,  dass  ihm,  als  er  ans  Paddan  kam,  die  Baliel 
unterwegs  in  Kenaan  in  der  Nähe  Ton  Efrath  starb  und  er  sie 
dort  auch  begrub,  vgl.  35,  16 — 20.  ■'Vj]  nicht:  bei  mir  (ÄVi.), 
sondern:  mir  zum  Leid,  eig.  zur  Last  (Qoh.  2,  17).  Padfia/f\ 
für  Paddan  Aram  (s.  25,  20),  nur  hier,  yielleicht  durch  blossen 
Abschreibefehler.  Diese  Erinnerung  gilt  insgemein  als  Begrün- 
dung zu  y.  5  f. :  der  geliebten,  aber  früh  verstorbenen  Eahel  zu 
Ehren  erhebe  Jacob  ihre  Enkel  zum  Rang  von  Söhnen  von  ihr, 
weil  nach  der  Kinderzahl  sich  das  Ansehen  des  Weibes  und  der 
Stammmutter  richte  {Rh.),  Man  müsste  dann  annehmen,  der 
Text  sei  hinten  yerstiimmelt,  etwa  durch  die  späteren  Schrift- 
gelehrten  wegen  Widerspruchs  mit  Deut.  21,  15 — 17.  Aber  -weder 
ist  ein  Causalverhältniss  durch  das  fortschreitende  und  mir  oder 
mir  aber  hinreichend  ausgedrückt,  noch  hat  der  Bahel  Begräb- 
niss,  um  das  sich  doch  die  Aussage  hauptsächlich  dreht,  mit  der 
Adoption  ihrer  Enkel  einen  Zusammenhang;  auch  die  Einsetzung 
von  ?;^M  nach  hrv^  (LXX  Sam.  Pesch.)  schafft  einen  solchen  nicht, 
yielmehr  da  hier  der  Bericht  des  A  schliesst,  in  dessen  Fort- 
setzung 49,  29  ff.  aber  von  dem  Erbbegräbniss  in  der  Makhpela 
die  Rede  ist,  so  sollten  wohl  in  dem  ursprünglichen,  etwas  län- 
geren Text  des  A  diese  Worte  das  Eehlen  der  Bahel  im  Erb- 
begräbniss erläutern  (NöM.).  Indem  R  bei  diesen  Worten  vor- 
läufig abbrach,  um  48,  8 — 49,  28  folgen  zu  lassen^  ist  ihr  Sinn 
allerdings  verdunkelt  worden,  aber  gerade  dieses  Abbrechen  ge- 
schah von  ihm  sehr  absichtlich  und  bahnt  den  üebergang  zum 
folgenden  an.  Mitten  in  seiner  Rede  bemerkt  y.  8  Jacob  die 
nach  y.  1  f.  anwesenden,  aber  als  anwesend  noch  nicht  berück- 
sichtigten Jose&öhne  und  lässt  sich  dadurch  bestimmen,  ihnen 
den  Segen  zu  geben.  Hienach  ist  es  auch  nicht  nöthig,  y.  7 
für  eine  blosse  Glosse  des  R  (nach  35,  16.  20)  zu  erklären  (ffupf. 
S.  36;  Sehr.)j  zumal' da  ein  Zweck  derselben  nicht  einleuchtet; 
nur  nnh  r->a  Kin,  was  im  Munde  des  Jacob  wenig  passt,  wird  ein 
Zusatz  von  ihm  sein  (35,  19).  —  y.  8  —  22.  Die  Segnung  der 
Jose/söhne,  „Efraim  und  Manasse  gehörten  zu  den  volkreichsten 
Stämmen''  (die  Listen  Num.  1  u.  26  können  hier  nicht  alles  ent- 
scheiden), „besassen  ausgedehnte  und  schöne  Ländereien  und 
hatten  grosse  Macht  und  Bedeutung,  waren  also  besonders  ge- 
segnet (49,  22  ff.  Deut.  33,  13  ff.),  am  meisten  von  beiden  aber 
der  Stamm  Efraim'^  dessen  Stammvater  als  der  jüngere  Sohn 
Josefs  galt;  er  gewann  namenÜioh  zur  Zeit  der  Ansiedlung  in 
Eenaan  dadurch,  dass  der  Eührer  Josua  ihm  angehörte  und  Si- 
khem  und  Silo  in  seinem  Gebiet  lagen,  eine  hervorragende  Be- 
deutung; in  der  Richterzeit  (Jud.  8,  1  ff .  12,  1  ff.)  wie  in  der  Zeit 
des  gethcilten  Königreichs  war  er  der  eigentliche  Mittelpunkt 
der  nördlichen  Stämme.  Sowohl  die  yorzüge  der  beiden  f^tämme 
als  den  yorrang  des  Jüngern  Efraim  „wiU  der  yerf.  hier  erklären. 
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und  er  erzäblt,  Jacob  habe  nach  der  Adoption  Efraim  und  Ma- 
nasse  gesegnet  und  dabei  die  rechte  Hand  auf  Efraim's,  die  linke 
auf  ManäBse's  Haupt  gelegt.     £r  folgt   dabei  der  Ansicht,   dass 
die  Segenssprüohe  von  Gottesmännem  Kraft  und  Wirkung  haben 
(s.  27,  33).    Seine  Erzählung  st^t  dem  Gedanken  nach  zu  Y.  1 — 7 
in    demselben  Verhältniss,    wie  Oap.  27  zu  25,  29 — 34"   (Kn.). 
S.  die  Vorbem.  —    V.  8.   Israel  bemerkt  die   Anwesenheit   der 
beiden  Josefsöhne,  bricht  die  Bede  ab  und  fragt,  wer  sie  seien. 
]Br  kennt  sie  nicht  etwa  blos  wegen  seines  schlechten  Gesichtes 
nicht,  sondern  hat  nach  Y.  1 1  sie  überhaupt  noch  nicht  gesehen. 
Das  ist  freilieh,  wenn  man  47,  9.  28  mit  41,  50  vergleicht,  wor- 
nach  Jacob  schon  17  Jahre  in  Aeg.  war  und  die  Söhne  bereits 
Jünglinge  gewesen  sein  müssen,   auffallend  (AT//.))   beweist  aber 
nur,   dass  die  Zeitrechnung  des  A  hier  nicht  zu, Grund   gelegt 
ist.  —    Y.  9  f.   Josef  erklärt  sie  für  seine  Söhne,  die  ihm  Gott 
Ai'er  (wie  38,  21  f.  bei  0)  gegeben  habe  (vgl.  33,  5);  Jacob  will 
sie  segnen,     ks-dh)?]  Ew,  §.  253,  a.     Die  in  Baer's  Ausg.  aufge- 
nommene mas.  Fausalaussprache  asüaK;).  (wie  pnx«  21,  9  und  das 
häufige  -ryi  üh^tV)  ist  singulär  und  bei  den  Mas.  nicht  allgemein 
durchgedrungen.'  —  Sie  müssen  ihm  berzugeführt  werden ,  weil 
er  sie  sonst  nicht  deutlich  sehen   konnte,   da  seine  Augen  vor 
j4lter  schwer  d.  i.  stumpf  waren  (vgl.  27,  1.  21  f.).  —   Ygl.  29, 
13.  33,  4.  —    Y.  11.   Er  gibt  seiner  freude  über  den   unver- 
hofften Anblick  Ausdruck.     ^Vs]  urt heilen  d.  i.  erachten ,  denken^ 
nur  hier  so.     nie*;!]  31,  28.  —    Y.  12.    Da  die   Söhne  schon   an 
den  Knien  des  Jacob  sind,  so  könnte  die  Segnung  sofort  vor  sich 
gehen  (vgl.  27,  26  ff.).     Aber  Josef  führt  sie  von  den  Knien  des 
Yaters  wieder  weg,  um  ihnen  vor  dem  Segen*  die  richtige  Auf- 
stellung zu  geben.     Dass  diese  Aufstellung  trotz  des  gehörten 
B9';inM  nicht  b^im  ersten  Hinzuführen,   sondern  erst  jetzt  vorge- 
nommen wirdj  scheint  zu  beweisen,  dass  hier  eine  jüngere  Dar- 
stellung in   eine  ältere   einfachere   eingearbeitet  ist.     Dass  der 
Yerf.  die  Söhne   kleiner,   als   sie   nach   der  Chronologie   von  A 
sind,  gedacht  habe  [Kn,  Böhm,),  folgt  aus  den  Ausdrücken  nicht 
nothw«ndig.     vek^  ^'^^^rü]  ^  ™fti^  dieses  Yerb.  zwar  mit  h  oder 
■*3&^  der  pers.  construirte,  aber  ^wh  für  *nh  im  Hebr.  durch  die 
(verdächtige)  Stelle  1  Sam.  25,  23   nicht  gesichert  ist,'  so  kann 
das  Suff,  nur  auf  den  Handelnden  zurückgehen  (wie  Num.  22,  31. 
2  Sam.  14,  33.  18,  28.  24,  20.   1  Reg.  1,  23;  sonst  blos  ti^sK  z.  B. 
Gen..  19,  1.  42,  6),  und  folgt  daraus  der  Yorzug  der  mas.  Lesart 
vor  ^'tnipv?!!  der  LXX  Sam.  Fesch.  {Mich,  Hg,  Ew.  Gesch.  II.  396). 
Wem  die  Niederwerfting  Josefs  gilt,    ob  Gott  oder  dem  Jacob, 
ist  nicht  gesagt;  jedenfalls  soll   sie   Ausdruck  ehrfurohtsvoUeu 
Dankes  für  den  in  seinen  Söhnen  ihm  (Y.  1 5)  zugedachten  Segen 
sein,  und  zeigt,  dass  er  sich  der  Wichtigkeit  des  Actes  bewusst 
ist  —   Y.  13.  Er  führt  dann  die  Söhne  ihm  zu,  so  aufgestellt, 
dass  Jacob  den  älteren  (Maiiasse)  zur  rechten  und  den  jüngeren 
(Efraim)  zur  linken  Hand  bekommt,  —  Y.  14,  Aber  Jacob  legt 
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viahnehr  seine  Rechte  Hof  des  jimgeren  (p"^  wie  19,  31  ff.  25, 
23.  29,  26.  43,  38  bei  C  u.  B)  und  die  Linke  auf  des  altexen 
Haupt,  weil  jener  den  Vonsug  vor  diesem  hab«a  solL  Die  rechte 
Hand  war  aaoh  bei  den  Hebräetn  die  bevonragte  (1  Beg.  2,  19. 
Ps.  45,  10.  110,  1).  i"*^-!**;  Vs»]  erklärende  Appos.  zum  vorigen 
(21,  14),  sobwerlieh:  er  machte  oder  behandelie  klug  seine  Hanie 
d.  i.  legte  sie  mit  Ueberlegung,  mit  Bedacht  also  (Onk.  Saad.y 
Graee.  Feit^y  Lulh.)^  da  selbst,  wenn  ^vo  »r  V^i^n  8u  erweisen 
wäre,  vielmehr  eine  Unterordnung  der  tri;  durch  a  2U  erwarten 

stunde,  sondern  nach  arb.  JJC^  (igavity  phxuil  (mit  LXX  Pesch, 
f'*uig,y  Targ,  Jon,  und  den  meisten  Neueren):  er  verflocht  seine 
Hände  d.  h.  verwechselte  sie,  legte  sie  kreuzweise.  Für  diese 
Erklärung  spricht  der  folgende  Satz  des  Grundes:  denn  Manasse 
war  der  Ersigeborne.  Ihm  kam  die  Bechte  zu;  er  erhielt  sie 
aber  nicht,  weil  Jacob  die  Hände  wechselte  (AT//.).  Die  Hand- 
aullegung  kommt  zwar  sonst  auch  bei  Weihungen  zu  einem  Be- 
rufe (Num.  8,  10.  27,  18.  23.  Deut.  34,  9)  vor,  aber  darum  ist 
nicht  jede  Handauflegnng  Zeichen  einer  Weihe  (BL.  U.  583  f.), 
z.  B.  Lev.  16,  21.  24,  14.  Immer  aber  ist  sie  das  äussere  Zei- 
chen und  Mittd,  durch  welches  einer  die  ihn  bewegend^i  und 
laut  werdenden  Gefühle  und  Wünsche  als  dem  von  d^  Hand« 
auflegung  getroftmen  geltend  darst^t  und  gleichsam  auf  ihn 
hintiberleitet  (s.  auch  Ew.  Alterth.  57  f.).  -  Aus  der  christlichen 
Zeit,  wo  überhaupt  dieser  Brauch  mehr  in  Uebung  war,  gehört 
hieher  Marc.  10,  16  (Matth.  19,  13£).  —  V.  16  f.  So  mit  auf- 
gelegten Händen  segnet  er  Josef;  man  erwartet  sie  (was  die 
LXX  herstellten).  Es  ist  das  auch  ein  Zeichen  d^  Zusammen- 
arbeitung von  zweierlei  Darstellungen;  V.  15  f.  sind  Worte  des 
altem  Textes  (vgl.  V.  20).  Der,  welcher  den  Jünglingen  den 
Segen  schaffen  soll,  wird  dreimal  genannt,  was  hier  so  wenig 
zufällig  sein  wird  als  in  Aem  ähnlichen  Fall  9,  25  ff.  (8.  172). 
T'jt^  '»ä^v?:??]  17,  1.  der  mich  weidete]  als  Hirt  mich  behütete  und 
versorgte  (Fs.  23,  1.  28,  9.  Jes.  40,  11),  im  Munde  des  Muster- 
hirten Jacob  ein  treffendes  Bild,  vgL  49,  24.  rwn  or«n-w  "T»] 
im  A.  T.  nur  noch  Num.  22,  30  beim  selben  Yerf.  {Kn.).  der 
Enget]  in  dem  Gott  ihm  erschien  und  aus  seinen  Nöthen  ihn 
eridste  (vgl.  31,  11.  32,  25  ff.  28,  11  ff.  32,  2  f.,  alle  bei  B);  er 
steht  hier,  wie  auch  sonst,  permutative  für  Oott  selbst;  im  übrigen 
s.  Bx.  3,  2.  "^v  Dna  wy^i\  s.  21,  12.  und  soUen  wachsen  an  Menge] 
sich'  vermehren,  volkreiche  Stamme  werden;  mi,  nur  hier  im 
A.  T.,  ist  verwundt  mit  mv.  —  V.  17  £  Jose^  h^t  die  Lage  der 
Hände  des  Segners  für  ein  Versehen  und  will  Jacob's  Bechte 
von  Efraim's  Haupt  auf  das  Manasse's  bringen,  als  welcher  der 
Erstgeborne  ist  (/T//.).  '^^  r^^\  38,  10,  aber  auch  21,  11  f.  — 
y.  19.  Aber  Jacob  weist  die  Einsprache  ab,  erklärt  zu  wissen, 
was  er  thut^  er  spricht  es  (in  der  Kraft  des  Geeistes)  jetzt  ge- 
radezu aus,  Mamille  werde  zwar  auch  zahlreich  und  mächtig 
werden,    sein  füngCref  Brud^  aber  ihn   an  Grösse  und  Menge 
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überiieffen.  tfy»i]  wie  28,  19.  n^^^tri  »Vta]  mchsi  partitiv:  der 
vollste  (k^^)  der  Stärame,  sondern:  er  wird  die.  FölkerfiHte  d.  h. 
die  Yölkermenge  (Jos.  31,  4)  oder  der  Yolkreiehthum  seibst  wer^ 
den;  b^^s  35,  11  yon  den  Stämmen  Isrmels  (wie  u'^_  28«  3.  48,  4) 
gebraucht,  ist  also  hier  im  Grande  von  noch  kleinem  Volksab«" 
theilnngen  gesagt  £s  sind  die  YerhältniaBe  im  heiligen  Land, 
nicht  die  unter  Mose  (Num.  26,  34.  37«  1,  33.  35),  ins  Auge  ge- 
fiasst.  —  y.  20.  Ein  weiteres  Segenswort  Jacob's,  wie  :^i  zeigt, 
eigentlich  an  Josef  gerichtet  (vgL  V.  15) ,  und  wohl  aus  B  ge^ 
nommen,  aber  yon  R  folgerecht  aof  die  Josefscäine  beaogen,  daher 
B3';in^\  Die  so  entstehende  Incongruenz  haben  die  LXX  durch 
Aendemng  yon  tjs  in  bss  beseitigt.  Josef 's  Name  soll,  yermöge 
der  Grösse  und  Bedeutung  der  2  Josefstämme,  su  einer  sprich- 
wörtlichen Segensformel  in  Israel  werden,  s.  su  12,  3.  Die 
Formel  muss  wirklich  einst  so  üblich  gewesen  sein.  Auch  in 
dieser  Formel  ist  Efraim  yor  Manasse  gestellt  (ygl.  bei  A  Y.  5), 
und  mit  Beziehung  darauf  sowohl  als  den  ganzen  Yoi^iang  Y.  14  ff. 
sogt  der  Berichterstatter:  und  er  setzte  Efraim  dem  Manaase 
yor.  —  Y.  21  f.  Ein  letztes  Sogenswort,  yon  R  gewiss  ans  wknen 
Quelle  B  geschÖpfL  Jacob  an  die  Yerheissungen  yom  künftigen 
Landbesitz  (zuletzt  46,  4  bei  B,  48,  4  bei  A)  glaubend,  yerieiht 
im  HinbHok  auf  die  Wiederkehr  seiner  Nachkommen  in  das  Land 
der  räter  (31,  3)  dem  Josef  eine  (über  die  kurze  Aussprache  des 
st.  a.  -rtK  wie  Zach.  11,  7.  Jes.  27,  12  s.  Ew.  §.  267,  b)  Sehulier 
über  seine  Brüder  hinaus^  ygl.  zu  Vy  Ps*  16,  2.  Qoh.  1,  16  (2  Sam. 
11,  23.  Ps.  137,  6).  Der  Ausdruok  D^t7,  yon  Oifk.  Peseh.  Saad. 
ungenau  mit   TAeii  übersetzt,    yon   JDMich.  Böhm, .  ftJseh  mit 

i^XIä  Geschenk  zusammengestellt,   kai^n  wiß  sonst  e)r;  Num.  34^ 

11.  Jos.  15,  8.  Jes.  11,  14  und  ähnliche  Wörter  im  Arab.  {Ges, 
thes.  1407)  nur  Berg-  oder  Landrücken  bedeuten,  und  ist  ge<* 
wählt  mit  deutlicher  Beziehung  (LXX  Ziiufitt)  auf  Sikhem  im 
spätem  Stammgebiet  Efraim's,  eine  der  wichtigsten  Städte  des 
Landes,  Begräbnissort  Josefs  Jos.  24,  32,  Yorort  deif  Gemeinde 
in  der  Bichterzeit,  0;rt  yon  Landtagen  Jos.  24,  1.  25.  1  Beg.  12, 1, 
frühester  Königssitz  Israels  Jud.  9,  1.  1  Beg.  12,  25;  s.  auch  zu 
Gen.  12,  6  £  Dieses  Sikhem  gibt  Jacob  dem  Josef  im  Yoreug 
yor  den  andern,  so  dass  er  um  es  wie  um  eine  Schulter  iMler 
einen  Bücken  über  sie  heryorragt.  Diesen  Bücken  nun  aber 
zu  einem  ganzen  Stammgebietstheil  umzudeuten  und  hier  den  Ge- 
danken zu  finden,  dass  Josef  einen  Landeatheil  mehr  als  die  an* 
dem,  also  im  ganzen  2  bekommen  soll,  ygl.  Y.  5.  bei  A  {TneA 
Kn*  Del*  A«),  hat  man  kein  Bedit  und  keinen  Grand;  ein  ganzer 
Landestheil  wäre  nicht  blos  ^in  Bücken,  sondern  eine  Mehrheit 
solcher,  und  -ihk  aav  kann  niemals  s.  y.  a.  ein  Gebietstheilk  in 
welchem  Sikhem  Uegt,  sein.  Wie  er  Sikhem  yerschenken  kann 
und  warum  er  gerade  Sikhem  schenkt,  erklärt  der  Beletivsajtz : 
er  hat  es  mit  seinem  Schwert  und  Bqgen  (Jos«  24^  12)  d.  i«  durch 
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eine Waffenthat  dem  Amoriter  cL  h.  dem  Landesbewohner  (15, 
16)  abgenommen.  Von  einer  solchen  That  steht  freilich  in  der 
Gen.  nichts,  denn  die  34,  25  ff.  erzählte  Unthat  seiner  Söhne 
kann  Jacob  hier  nicht  meinen,  da  er  34,  30  (49,  5 — 7)  sie  mis- 
billigt,  und  33,  19  spricht  blos  Ton  dem  Erwerb  eines  Ghrand- 
stücks  bei  Sikhem  dnrch  Kauf.  Aber  das  berechtigt  nichts  '^rrti'i 
als  Perf.  proph.  zu  erklären  {Ros.  Tuch  Kn.  Del,  A.),  so  wenig 
als  Schwort  und  Bogen  zu  Gebet  {Onk,  Rasch,  A.)  oder  Gerech- 
tigkeit oder  Geld  (Hier,  qu.)  umzudeuten.  Wie  -»rna  kein  Ferf. 
proph.  ist  (s.  zu  1,  29),  so  auch  nicht  T^?;  meinte  er  eine 
erst  künftige  Eroberung  bei  der  Besitznahme  des  Landes,  so 
wäre  gar  nicht  angedeutet,  warum  er  gerade  Sikhem  yerschenkt, 
denn  künftig  zu  erobern  war  nicht  blos  Sikhem,  sondern  das 
ganze  Land;  ^vfre^  (nicht  einmal  tspng^)  wäre  der  denkbar  un- 
passendste Ausdruck  für  rr^p  oder  9n;sp.  Li  Wahrheit  besagen 
die  Worte,  dass  Jacob  (mit  den  Seinen)  Sikhem  wirklich  erobert 
habe,  und  enthalten  somit  eine  yon  Cp.  34  abweichende  XJeberlie- 
femng  über  Jacob's  Yerhältniss  zu  Sikhem.  Dort  erzählte  A  und 
C,  hier  B  (nach  einem  älteren);  Tgl.  S.  384.  Wie  in  der  spä- 
teren Haggada  dieser  Krieg  Jacob's  gegen  die  Amoräer  neu  er- 
zählt wurde,  s.  im  B.  Jub.  c.  34;  Test  Judae  c.  3 — 7;  Jalqut 
Sohimeoni  L  132;  JelHnek  Beth  ha  Midrasch  IIL  1  ff.  (auch 
Targ.  Jon.). 

c)  Gap.  49,  1 — 28.  Die  fFeissagungssprüche  Jaeob'^s  über  die 
Zukunft  seiner  12  Söhne  oder  (Y.  28)  Stämme.  Als  eine  Yor- 
ausyerkÜndigung  werden  sie  Y.  1  charakterisirt;  es  wird  aber 
öfters  (Y.  4.  6  f.  17.  25  £)  darin  mehr  befiehls-  oder  wnnschweise 
gesprochen,  in  väterlicher  YoUmacht  verfügt,  so  dass  man  die 
Sprüche  auch  das  Y^mächtniss  Jacob's  benennen  könnte.  We- 
niger gut  nennt  man  das  Stück  den  Segen  Jaeob'*s,  denn  „es 
enthält  auch  gar  viel  nachtheiliges  für  die  Stämme;  den  3  ersten 
(Buben  Simeon  Levi)  wird  nur  ungünstiges''  in  Aussicht  ge- 
stellt, voll  und  ganz  gesegniet  werden  nur  Juda  und  Josef;  es 
verhält  sich  hienaoh  mit  diesem  Stück  anders  als  mit  dem  s.  g. 
Mosesegen  Deut  33  (AVi.);  Y.  28^  (s.  d.),  worauf  jene  Benen- 
nung gegründet  wird,  gehört  ursprünglich  zu  den  folg.  Y.  29  ff.  — 
Jacob  hat  hier  (Y.  1)  seine  sämmtlichep  12  Söhne  vor  sich  und 
spricht  sich  der  Beihe  nach  über  eines  jeden  Zukuiift  in  einem 
kürzeren  oder  längeren  Spruch  atis.  „Buben,  Juda  und  Josef 
redet  er  auch  an;  sie  waren  die  3  Hauptsöhne;  bei  ihnen  hob 
sich  das  Herz  des  Yaters  besonders  und  die  Eede  wurde  leb- 
hafter" (A*iv.).  Die  Ordnung,  in  der  die  Söhne  oder  Stämme 
Torgeführt  werden,  ist  die  der  Altersfolge,  so  jedoch,  dass  wie 
35,  23  ff.  (anders  als  30,  1  ff.)  die  sämmüichen  6  Leastämme  zu- 
sammengenommen und/  zwischen  sie  und  die  Bahelstämme  die 
Stämme  der  2  Kebsweiber  gestellt  werden.  Ausserdem  ist  (gegen 
30,  17  ff.  85,  23.  46,  13  f.)  Sebulun  dem  Jissakhar  vorgeordnet 
(darnach  auch  Deut  33,  18),  ohne  Zweifel  weil  über  ihn  rühm- 
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lioheres  zu  sagen  wmr,  und  sind  die  4  Hinterstämme  nicht  nach 
der  Abstammung,  sondern  geographisch  in  der  Bichtang  von 
Süd  nach  Nord  geordnet  (Ew,  Gesch.  IL  435).  Durchaus  ist  es 
die  gehobene  Eede,  in  der  Jacob  hier  spricht,  aber  an  Schwungs 
Kraft,  Bilderreichthum  und  Rhythmus  übertreffen  diese  Sprüche 
die  ähnlichen  dichterischen  Worte  in  9,  25  iL  14,  19  ff.  24,  60. 
25,  23.  27,  27  ff.  39  f.  weit,  und  erweisen  sich  durch  ihre  eigen-' 
thömlichen  Bilder  und  Anschauungen  (Y.  4.  8.  10.  11  ff.  14.  17. 
19.  21 — 26),  sowie  durch  ihre  Tielen  seltenen,  zum  Theil  später 
ungewöhnlich  gewordenen  Ausdrücke  (wie  ma  u.  'i^r'in  4,  rrisö  6, 
p;?nto  10,  nno  11,  "Wsn  12,  D"^riwtt  14,  ft-fi»  17,  rvhv  21  und 
viele  andere  in  V.  22 — 26)  als  aLterthümlicher.  „In  der  älteren 
Zeit  nun  zweifelte  man  nicht,  dass  die  Bede  so  von  Jacob  ge- 
halten worden  sei,  wie  sie  vorliegt.  Diese  Meinung  wurde  auch 
von  vielen  Auslegern  der  neueren  Zeit  nooh  festgehalten  (Fen.j 
TelLj  JDMich.  Herd,  Knapp  HensL  A.)  und  hat  bis  auf  die  6e« 
genwart  ihre  Yertheidiger  gehabt  {Ros.  Baumg,  Del,  Hengst  Keil 
Lange  A.).  Man  nahm  an,  Josef  habe  die  Bede  aufgezeichnet 
und  so  den  Nachkommen  überliefert  {MössL)y  oder  jeder  Sohn 
habe  seinen  Spruch  behalten  und  einer  später  dieselben  vereinigt 
aufgeschrieben  {Vogel  zu  Grot.,  JEChSchmidt),  Mit  Becht  aber 
hat  mau  eine^  solche  Frophetie  mit  ihren  Wjortspielen  und  Bil- 
dern, mit  ihrer  Kühnheit  und  Kraft,  mit  ihrem  schönen  Paral- 
lelismus, mit  ihrem  hochpoet.  Charakter  überhaupt  in  dem  Munde 
eines  abgelebten,  entkräfteten  und  sterbenden  Greises  für  uner- 
klärlich erachtet,  noch  mehr  aber  die  durch  das  ganze  Stück 
gehende  Kenntniss  der  israel.  Stämme  nach  ihren  Wohnsitzen 
und  sonstigen.  Verhältnissen,  wie  sie  erst  lange  nach  Jacob  ge- 
worden waren.  Auch  hat  man  an  das  Unwahrscheinliche  solchen 
Weissagens  bei  einem  einfachen  Nomaden  erinnert  und  zugleich 
befremdlich  gefunden,  dass  derselbe,  wenn  er  denn  einmal  habe 
weissagen  wollen,  seine  Weissagung  blos  bis  auf  die  davidische  (?) 
Zeit  und  nicht  weiter  habe  herabgehen  lassen.  Das  Gewicht 
dieser  zuerst  von  Heinr.  geltend  gemachten  Gründe  veranlasste 
die  vermittelnde  Ansicht,  Jacob  habe  zwar  die  Söhne  gesegnet, 
seine  Aussprüche  seien  aber  erst  später  zu  dem  vorliegenden 
Gedichte  gestaltet  worden  (Plü.),  Die  meisten  neueren  Kritiker 
indess  sprachen  die  Frophetie  ganz  dem  Jacob  ab  (ßiehh,  Justi 
Fat.  de  fVe,  Seku.  Bleek  A.)  und  entschieden  sich  für  eine  spä- 
tere Entstehungszeit  z.  B.  für  die  mosaische  und  für  Mose  selbst 
{Mass,  Scher. )y  für  die  letzte  Hälfte  der  Bichterzeit  {Ew.  GBaur\ 
für  die  des  Samuel  (Tuch  EMeier),  für  die  des  David  {Heinr,  y 
fferlün ,  An.),  glaubten  auch  in  dem  Verf.  den  Fropheten  Na- 
than zu  erkennen  (Friedr,  Bohl,)*'  Kn.  Der  entscheidende  Funkt 
ist  hier,  dass  sämmtliche  Sprüche  die  geogr.  und  geschichtl.  Yer- 
hältnisse,  wie  sie  sich  nach  Mose  in  der  Bichterzeit  gebildet 
hatten,  ins  Auge  fftssen,  die  ganze  Zeit  aber  von  Jacob  bis  Mose 
unberührt  lassen  und  ebenso  auf  die  Königszeit  nicht  herunter-» 
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Beoehz&ikang  des  GenohtsloBeiaea  des  Bedendea 
mof  einen  bestimmten  Abeehnitt  der  isr.  Geschidite»   wobei  so- 
wohl der  Yoriiergehende  (die  400 — 500  Jahre  zwischen  Jacob 
und  JosQft)  mls  der  folgende  Zeitrsom  Tollig  leer  und  dunkel  ge- 
bwsen  wird,  'ist  der  deatUohste  Beweis ,  dass  hier  keine  eigent- 
liche Frophetie  vorliegt.     Kur  wer  Propheten  als  Wahrsager 
betrachtet»  kann  es  unanstössig  finden»  dass  Jacob  ein  einzeliies, 
scharf  abgeschnittenes  Stück  der  isr.  Yolksgeachichte  mit  grosser 
Genauigkeit  Torausgeschant    und   -besdirieben»    alles   awischen 
ihm  und  diesem  Stück  liegende  aber  nicht  gekannt  habea  soll. 
Dagegen  gott-  und  geistgetriebene  Weissagung  geht  tou  der  Ge- 
genwart aus,  knüpft  an  sie  an»  gibt  wohl  auch  über  die  näidiste 
und  nähere  Zukunft  überraschende  Au&chlüsse»  rerkündigt  aber 
über  die  ferne  und  fernste  Zukunft  nur  solche  Oewissheiten» 
welche  aus  den  ewigen  Granddätsen  der  göttlichen  Weltregierang 
folgen»  nicht  geschichtL  und  geograph.  Thatsachen.    Gerade  auch 
diese  Anknüpfimg  an  die  Gegenwart  fshlt  hier:  ausser  bei  Buben 
Simeon  Levi  (und  yiellaicht  Josef)  geht  der  Bedner  nicht  Ton 
individuellen  Thaten  oder  Lagen  seiner  Söhne  aus»  öfters  (Y.  8. 
18.  16.  19)  lässt  er  sich  blos  von  einer  Beutung  ihres  ^amens 
leiten.     Vielmehr  aber  seigt  der  Gesichtskreis  dieser  Sprache» 
dass  sie  in  einer  von  Jacob  weit  abstehenden  Zeit»   genauer  in 
der  -Bichtemeit  vei&sst  und  ausammengestellt   sind.    Auf  das 
Königthom  Saul's  (Y.  27)  und  David's  (V.  8  —  10)  wird  nicht 
angespielt;    das  über  Levi  und  Jissakhar  gesagte  schliesst   die 
königlichen  Zeiten  geradezu  ans»    und  V.  20  spricht  nicht   von 
einem  isr.  König.     Die  jüngste  Einselheit»   auf  die  hingewiesen 
wird»   ist  das  Bichterthum  Simson's  (s.  2u  Y.  16 ff.),   und  über 
diese  Zeit  braucht  man  nicht  herunterxugehen.    Baiu  stimmtv 
dass  das  Lied  der  Bebora»  an  Sprach&rbe  noch  etwas  alter- 
thümlioher  als  diese  Spruche   (mit  Ausnahme  von  Y.  22  —  26)» 
in  Y.  13  fl  schon  benützt  ist  (vgL  Jud.  5»  16  f.).     Aus  dieser  Zeit 
liest  sieh  auch  die  Dichtung  der  Sprüche  unschwer  begreifen» 
«während  von  einer  Yorhersagung  der  künftigen  Sdiioksale  der 
Stämme  durch  Jacob  ein  Nutzen  für  diese  nicht  einzusehen  ist. 
In  einer  Zeit»   wo  das  Bewusstsein  der  Au^ben  eines  Gottes- 
volks meist  geschwunden  und   durch  den  vorherrschenden  Zug 
zur  Yeieinzelung  selbst  das  Gefühl  der  nationaLen  Zusammen- 
gehörigkeit zurückgedrängt»  die  Yolkskraft  geschwächt  und  viele 
Uebel  und  Bedrängnisse  über  ganze  Landestheile  hereingafahrt 
waren»  in  solcher  Zeit  tiefen  Yerfislls,   da  nur  wenige  Stamüie 
sich  «noch  klüftiger  und  würdiger  hielten»  war  es  richtig  and 
gut»  wenn  ein  durch. €toist^  Streben  und  Stellung  dazu  befähigter 
Mann»  sei  es  blos  sduifüich  oder  auch  mündlich  in  öffentlidher 
Gemeindeversammlung»  die  auseinanderstrebenden  Stämme  um  die 
Person  des  gemeinsamen  Yatera  sich  schaaren  und  aus  seinem 
Munde  das  vernehmen  hiess»   was  er  unter  diesen  Umsti&nden 
ihnen  zu  sagen  hat.    Um  ihre  Leistungen  und  Zustände  handelt 
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«8  sieh  dabei,  nicht  in  Beziehung  auf  die  Religion  (yielmAhr  \%i 
es  höQhst  merkwürdig  zu  sehen^  dass  jedes  IJrtheil  über  die  reli- 
giösen Yerhalinisse  gänslich  fehlt,  ganz  anders  als  Deut*  83)^ 
wohl  aber  hinsichtlich  des  Yolksthiinüichen  Wesens-  (als  dessen 
Gründer  Jacob  galt,  wie  Abr.  als  Gründer  der  höheren  Eeligioii). 
Pa  waren,  welche  um  das  Ganze  sich  wohl  verdient  gemacht 
pder  doch  sich  selbst  ritterlich  gehalten,  und  andere,  welche  ihrer 
Würde  i^ls  Jacobsöhne  viel  vergeben  hatten,  es  gab  von  früherer 
Grösse  herontergesunkene  und  andere  zu  Ehren  und  Ansehen 
gelangte,  glüddiche  und  unglücklichere,  thätigere  und  trö]g:ere. 
Urnen  allen  wird  ein  Wort  zugerufen,  je  nachdem  sie  es  ver- 
dienen, lobend  oder  tadelnd,  segnend  oder  fluchend;  und  selbst 
wo  nicht  viel  oder  scheinbar  gleichgiltigeres  über  einen  gesagt 
wird,  bekommt  dies  duxch  Yergleichung  mit  dem  über  andere 
g^agten  einen  eigenthümlichen  Staohd.  Aehnlioh  hat  schon 
Debora  (Jud.  5,  13. ff.)  die  Stämme  gemustert  and  ihnen  Lob  und 
Tadel  gespendet.  So  gefasst  hat  die  Dichtung  für  ihre  Zeit  ihren 
guten  Sinn  und  Nutzen  gehabt,,  und  bei  dem  immer  sehr  leben- 
digen Gefühl  einer  dauernden  Gemeinschaft  der  grossen  Ahnen 
mit  den  Nachkommen  {ßw.  Gaach.  I.  588)  und  einer  realen  Wir* 
kungj  ihres  Segens  und  Mache»  (oben  S.  170  u.  346)  war  die  Her- 
beiziehung  der  Person  Jacob's  einzig  passend.  Auch  das  eigen- 
thümliehe  Schwanken  des  Tones  der  Bede,  da  der  Eedende  bald 
Terkündigt,  bald  seinen  Willen  ausspricht»  bald  wünscht,  segnet 
und  flufOit,  erklärt  sich  in  diesem  FaUe  gut.  Dagegen  ist  die 
Yermuthung,  dass  das  Stück  eine  blosse  Sammlung  von  Ursprung«- 
lieh  zerstreut  in  Umlauf  befindlichen  Sprüchen  sei,  abzuweisen. 
Die  gemeinsame  Beziehung  der  Sprüche  auf  die  VerhäUnisse  der 
£iehterzeit,  der  unverkennbure  innere  Zusammenhang  unter  den 
Worten  über  Buben  Juda  Josef,  die  relative  XJnbedeutendheit, 
zu  der  einige  dieser  Sprüche  durch  Loslösung  von  den  übrigen 
herabsinken,  lässt  nicht  zwei£aln^  dass  ^eselben  von  ^inem  Dichter 
so  verfiEkSst.  i  und  mit  Kunst  und  Absicht  zusammengestellt  sind. 
Dass:  er  dabei  zum  Theil  altere  Stoffe  benützt  hat,  wird  nicht 
ausgeschlossen,  und  namentlich  bei  dem  Spruche  über  Josef  wird 
sogar  aus  Sprache  und.  Inhalt  wahrscheinlich  {Ew.  Gesch.  L 
565  f.),  dass  ihn  der  Yerf.  schon  aus  älterer  Zeit  überkommen 
hat.  Der  Ver£  war  ohne  Zweifel  ein  Judäer,.za  schliessen  aus 
dem  hohen  Lob^  das  er  Juda  spendet.  Nicht  .als  ob  er  Juda 
über  Gebühr  verherrlichte,  aber  bei  der  bekannten  Stimmimg 
der  nördl.  Stämme  ist  eine  billige  Würdigung  der  Verdienste 
Juda's  auf  ihrer  Seite  schwerer  zu  denken  als  die  näidlose  An- 
erkennung der  SarrUchkeit  Josef 's  auf  Seiten  Juda'«.  Eben  dafür 
spricht  auch  di^  gei^graph.  Anordnung  der  4  Hinterstämme.  Ob 
das  Gedicht  einst  für  sich  in  Umlauf  war  oder  ob  es  von  An- 
fang an  in  einem  Geschiditsbuc^  stand,,  ist  schwer  zu  sagen. 
Weiin  der  einleitende  Y.  1  schon  ursprünglich  dazu  gehörte,  so 
muss  das  letztere  angenommen  werden.  .  £s  lässt  sich  aber  auch 
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denken  und  ist  wegen  des  Ausdmoks  D^onn  r^'^nM  fiist  wahr- 
soheinlicher,  dass  erst  ein  jüngerer  Gesohiohtschreiber  diese  alten 
und  bereits  berühmt  gewordenen  Jacobsprüohe  aufnahm  und  durch 
die  einleitenden  Worte  aU  Weissagung  des  sterbenden  Jacob 
charakterisirte,  dies  um  so  schicklicher,  als  der  Glaube  an  die 
prophetische  Begabung  Sterbender  im  Alterthum  sehr  verbreitet 
(Hom.  U.  16,  849  ff.  22,  358  ff.;  Fiat  apol.  Soor.  p.  39  Steph.; 
Xenoph.  Gyrop.  8,  7,  21;  Diod.  18,  1;  Cic.  de  diyin.  1,  23.  30; 
AT».)  und  ohne  Zweifel  auch  bei  den  Hebräern  in  Geltung  war. 
—  Aus  dem  dargelegten  versteht  sich,  dass  das  Gedicht  älter 
ist  als  ABC,  von  denen  auch  keiner  ein  Dichter  war.  Die 
Frage  kann  nur  sein,  ob  einer  von  ihnen  dasselbe  schon  in  sei- 
nem Werk  angenommen  hatte  und  E  es  aus  ihm  oder  aus  einem 
älteren  Buche  schöpfte.  Von  A  {Tuch  Ew.  Gesch'.  I.  591)  ist 
das  am  wenigsten  wahrscheinlich,  „weil  der  Fluch  Y.  7  seinem 
Sinne  nicht  entspricht,  der  Gottesname  nirr'^  Y.  18  von  ihm  (nach 
£x.  6,  3)  schwerlich  belassen  worden  wäre  und  die  Einwebung'' 
grösserer  (kleinere  s.  Num.  6,  23  ff.  10,  35  ff.)  „dichterischer  Stucke 

seinem  Flau  fremd  gewesen  ist"  (^^0)  ^*  ^^^  ^^^  ^^^  '^^^ 
in  anderer  Weise  erklärt.  Ob  B  dais  Stück  nicht  gekannt  (Sehr.), 
sondern  anerkannt  und  also  aufgenommen  hatte,  ist  in  Anbe- 
tracht von  48,  22  (gegen  Cp.  34  und  49,  6)  und  37,  21  fl  29  £ 
4i2,  22.  37  (über  Buben)  mehr  als  fraglich;  dass  er  48,  8  ff.  dem 
Josef  schon  einen  besondem  Segen  zuertheilen  liess,  würde  nicht 
dagegen,  und  k;:;;  begegnen  Y.  1  könnte  sogar  dafür  sprechen. 
Dass  G  es  sich  angeeignet  (aber  nicht  ver&sst,  Hupf*  Bäkm,) 
hatte  (GBaur),  ist  auch  wegen  34,  26  ff.  wahrscheinlich;  nor 
muss  man  dann  wegen  üp^i  annehmen,  dass  Y.  1  *  von  B  ans  A 
genommen  ist  und  ursprünglich  mit  Y.  28^  zusarnmengehangen 
hat.  All.  meint,  der  Jehovist  habe  es  aus  seiner  2  Urkunde, 
dem  Kriegsbuch,  genommen.  Für  uns  ist  das  Stück  als  eine 
Urkunde  aus  der  Bichterzeit  von  grosser  Wichtigkeit. 

Besondere  Litteratur:  Fenema  dissert.  seL  1750. 1,  2.  Telier 
Uebers.  des  Segens  Jacobs  und  Mosis  1766  und  notae  ciit.  et 
exeg.  in  Gen.  49  caet.  1766.  Knapp  disputatio  ad  vatic.  Jacobi 
1774.  AurivUlius  dissertationes  ad  saor.  litt.  ed.  Michaelis  p.  178 
— 267  (nnr  Y.  1—10).  Herder  Briefe  das  Stud.  der  Relig.  betr., 
in  seinen  Werken  zur  Bei.  u.  Theol.  1829.  XIII.  61^79,  und 
Geist  der  hbr.  Foes.,  Ausg.  v.  Justi,  II.  175 — 196.  ,  Uorrer  Na- 
tionalgesänge der  Isr.  1780.  S.  1  ff.  Hasse  Magazin  für  die  bibl. 
Orient.  Litert.  I,  1.  S.  5  ff.  JEfJhrSckmidi  eins  der  ältesten  und 
schönsten  Idyllen  1793.  Scherer  Gesch.  der  Isr.  I.  167 — 183. 
Ptüsekke  oratio  Jacobi  morientis  1805.  Massier  vatic.  Jacobi 
1808.  2  partt.  (nur  bis  Y.  12).  Friedrieh  der  Segen  Jacobs,  eine 
Weissagung  des  Froph.  Nathan  1811.  KIFischer  diss.  de  bene- 
dictione  Gen.  49.  1814.  Justi  Nationalgesänge  der  Hebräer.  IL 
S.  1 — 94.  Släheiin  animadversiones  in  Jacobi  vaüc.  1827.  Diestel 
der  Segen  Jacobs  historisch  erklärt   1853.     Land  disp.  de  car- 
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mine  Jaoobi  1858.  E Meier  Gesch.  der  poet.  Nationalliteratur 
1856  S.  109  ff.  Andere  Schriften  s.  bei  Justi  und  Tuch,  — 
Yom  Zeitalter  der  Wei8sag:ung  handelt  Heinrichs  de  auctore  atqne 
aetate  capitis  Gen.  49.  1790.  Vgl.  auch  Kürtz  Gesch.  des  A.B. 
2  Anfl.  1853.  I.  314  ff.;  GBaur  Gesch.  der  ATI.  Weissagung  1861. 
I.  216  ff.;  Ewald  Gesch.  I.  104  ff.  585—589.  K.  412.  463.  493; 
Jahrb.  IL  49  ff.  XIL  189  ff.;  G.G.A.   1873.  S.  421  ff. 

Y.  1.  Jacob  auf  seinem  Lager  (48,  2)  ruft  seine  Söhne  zu 
sich,  um  ihnen  ihre  Zukunft  zu  yerkündigen.  Vk  m;;?:J  zu  ver- 
stehen wie  Jos.  10,  24,  da  zuvor  von  einer  Anwesenheit  der- 
selben bei  ihm  noch  nichts  gesagt  war.  was  euch  begegnen  wird] 
näml.  in  euem  Nachkommen,  vrgl.  Y.  28,  wornach  im  Grunde 
die  Stämme  gemeint  sind;  über  ny^  s.  zu  42,  4.  a-»^n  n-^^riMa] 
in  der  Foige  der  Tage,  in  der  Folgezeit,  „in  künfbigen  Zeiten" 
(Lufh.).  Je  nach  dem  Zusammenhang  ist  der  Begriff  von  r\^'^nvt 
relat.  oder  absol.  zu  üftssen;  hier  wie  Num.  24,  14.  Deut.  4,  30. 
31,  29.  Jer.  23,  20.  30,  24  hat  die  „letzte  Zeit"  keine  Stelle, 
während  in  messianisch-eschatologischen  Weissagungen  (z.  B. 
Hos.  3,  5.  Mich.  4,  1.  Hez.  38,  16)  allerdings  die  Endzeit  oder 
wenigstens  die  letzte  Zukunft,  die  der  Prophet  überhaupt  er- 
schaut, zu  verstehen  ist.  Als  eine  in  dem  prophet.  Zeitalter 
übliche  Formel  lässt  sie  in  diesem  Y.  die  Zuthat  eines  jüngeren 
Gesohichtschreibers  erkennen.  —  Y.  2  beginnt  das  Gedicht  mit 
nachdrücklicher  Aufforderung  zum  Hören  (4,  23),  und  zwar  ver- 
eint sollen  sie  hören,  denn  es  handelt  sich  bei  dem,  was  er  sagt, 
um  das  Yerhältniss  eines  jeden  zum  Ganzen.  —  Y.  3  f .  Rüben, 
einst  erster  d.  h.  machtvollster  und  angesehenster  unter  den 
Stämmen,  daher  auch  in  allen  Geschlechtsverzeichnissen  als  der 
Erstgeborne  aufgeführt  (29,  32.  35,  23.  46,  8.  £x.  6,  14.  Num. 
1,  20.  26,  5.  1  Chr.  5,  3),  in  den  Sagen  von  den  Jacobsöhnen 
bei  B  (Gen.  37,  21  ff.  42,  22)  seiner  Würde  wohl  eingedenk  und 
noch  in  der  Mosezeit  grössere  Ansprüche  erhebend  (Num.  16. 
29,  6  f.  Deut.  11,  6),  hat  doch  in  der  geschichtlichen  Zeit  und 
nach  seiner  Ansiedlung  im  südl.  Theil  des  Osljordanlandes  weder 
durch  Menschenreichthum  und  Macht  noch  durch  Leistungen  für 
die  Gemeinde  jemals  hervorgeragt  (die  einzige  von  ihm  erzählte 
That  1  Chr.  5,  10.  18  ff.),  vielmehr  schon  in  der  Bichterzeit  sich 
gleichgiltig  gegen  die  nationalen  Kämpfe  gezeigt  (Jud.  5,  15  f.), 
und  auch  weiterhin  sich  mehr  und  melü  isolirt,  so  dass  er  bald  in 
der  Königszeit  für  Israel  so  gut  wie  verloren  gieng  (Deut.  33,  6. 
Jes.  15  f.).  Was  einst  in  der  vorgeschichtl.  Zeit  er  gewesen  war, 
das  wurde,  in  der  Zeit  von  Mose  an,  Juda  der  Yorkämpfer 
Y.  8  ff. ,  und  der  erste  Bahelsohn  Josef,  der  machtvollste  und 
besitzreichste,  der  'i-^ta  unter  seinen  Brüdern  (Y.  26,  Erbe  der 
Erstgeburt  1  Chr.  5,  1  £).  Dieses  frühe  Sinken  des  Stamms  wird 
hier  aus  einem  Fluch  des  Yaters  über  seinen  freveln  Uebermuth, 
in  dem  er  einst  das  Ehebett  seines  Yaters  entweiht,  abgeleitet 
Näheres   über  diese  XJnthat  wissen  wir  nicht,    denn  die  kurze 


474  ^'°*  ^^f  3*'^- 

Noüjs  35,  22  gibt  wenig  mehr  darüber;   aber  was  es  damit  auf 
sich  bat,  kann  ein  jüngeres  Beispiel  8  Sam.  16,  21  f.  lehren.     Es 
ist  der  Misbrauch  seines  Vorrangs  nad  ,,anmaasseuder  Eingriff 
in  die  Bechte  des  Vaters  and  Stammhauptes"  (Kn,),   was   ihm 
den   Verlast  seiner  Würde  und   Macht   schon  frühe  cogesogen 
bat  (s.  Ew.  Gesch.  I.  535  £).     Und  es  ist  möglich,    dass   der 
Vorf.  ein  älteres,   mit  der  Sage  über  jene  Unthat  überliefertes 
Wort  des  Vaters  benntste.     V.  3  rühmt  der  Vater  ihn   seiner 
Würde   gemäss,   V.  4   entseist  er  ihn  derselben,     mein  Ersige- 
boraer  (bist)  duy  meine  Rr^fi  d.  1l  Erseugniss  derselben  (4,  12), 
liäml.  der  Tollen,  noch  angeschwächten  Maoneskraft,  daher  so- 
fort hinzngefÜgt  wird  und  Erstling  meines  FermögenSf  Zeagongs- 
yermögens   (Deat.  21,  17.  Ps.  78,  51.  105,  36);   eben  als   Erst- 
gebornei  und  in  Folge  dessen,  Vorzug  an  Hoheit  (Ps.  62,  5.  Ij. 
13,  11.  31,  23.  Hab.  1,  7)  und  Verzug  an  Starke  (r;  Paosalform 
für  79  wie  43,  14  u.  49,  27;  Ew.  §.93,  a)  d.  h.  an  Würde,  and 
Bang,  an  Macht  and  Gfewalt  über  alle  Brüder  hervorragend,  vor- 
züglicher als  sie.     Poetisch  wird  er  selbst  ein  üeiersekuss,   For- 
zug genannt  für  pros.  eorzügück  (vgL  tne  V.  4,  anch  Ew.  §.  296, 
b).    Qegen  die  redpirte  Versabtheilnng  d:^9  tne  au  V.  3  aa  sieben 
(C/er.  Veft.  Herd.  Just.  Plü,  Fat.)   erbringt  keinen  annehmbaren 
Sinn,     üebersckwatl  wie  fFaster,  sollst  du  keinen  Forzug  kabeu\ 
d.  h.  als  üeberschwall  (abstr.  pr.  concr.),   weil  du  ein  solcher 
bist,   weil  da  überwalltest  (pm|   i^vß^aag  der  Verss.  ist  nicht 
Lesart,   sondem  Erkllüfang),   wie  kochendes  Wasser,    sollst  da 
nicht  darüber  haben,  Ueberschass  oder  Vorzog  haben,   mit  Be- 
ziehung aof  '"n:.  V.  3  so  aasgedrückt,  übrigens  *^-Hn  nor  hier  so 
(richtig  verstanden  von  Onk.  Aq.  S3rmm.,    Gr.  Ven.,  fslaeh.  in 
LXX  JaS^dt}?,  worüber  Geiger  Utacbrift  373,  auch  t^^jig  s.  das 
Scholion  in  Lagarde's  Gen.  graece  p.  202;  Peseh.  hat  "^pvp  über- 
setzt).    Ueber  die  Bedentang  des  Vorzugs  der  Erstgebart  s.  zu 
25,  31;  die  Targg.  setzen  sie  in  haereditas  regnam  sacerdotium. 
Ueber  ifn  s.  Ges.  thes. ;  Dunst  (de  fFe.  Seku.)  bedeoiet  es  nicht. 
„Wie  das  Wasser  im  Topfe  von  der  Hitze  erregt  aufkocht  und 
übersprudelt,   so  hat  Buben  von  heisser  Leidenschaft  getrieben 
die  Grenze  des  Bechten  überschritten,  üebermuth  und  Veimessen- 
heit  geübt"  (ÄW.).     n*V»  -s]  erklärt,  worüa  das  Ueberwallen  be- 
stand, und  begründet  dadurch  die  Verwerfung  Bubens,  vgL  35, 
22.     („Aehnlich  wird  Phcsniz   von  seinem  Vater  Amyntor  ver- 
flucht, weil  er  dessen  Kebsweib  beschlafen  hat  Biad.  9,  447  ff/' 
Eh.).    *a9^]  der  Plur.,   weil  ein  Doppellager  gemeint  ist;   ein 
*-  st.  c.  haben  die  Mas.  wohl  mit  Becht  vermieden  (vgl  1  Chr. 
5,  1).     tk]  dem  Sprachgebranch  gemäss  nicht  dann,  sondern  da- 
ma/s  hast  du  eatweikt^  Entweihung  verübt,  Heiliges  geschändet; 
darin   besteht  sein   Verbrechen,     mein   Belt  kat   er   bestiegen  Q 
dies  spricht  Jacob  abgewendet  von  Ruhen  und  braucht  daher 
die  3  pers.  {Tuch  En.),    gleichsam  sich  fort  und  fort  wundernd 
über  die  XJnglaublichkeit  des  Frevais.    Per  Text  hat  etwas  auf- 
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fallendes;  aber  r**!?;  (LXX  Fesch.  Targg.)  ist  minder  kräftig,  nV:? 
und  nh9  nnpoetisch  und  gegen  die  Syntax,  nn!?i  (Geifer  S.  374) 
reinste  Prosa,  Umstellung  von  rf^^  vor  t^^^9  {Olsh.)  ssu  gewalt« 
sam,  „mein  Lager  Ton  Hoheit'^  (ßw.  G^sch.  I.  535)  durch  r^t 
Stufe  noch  nicht  zu  rechtfertigen;  sd-bst  ein  adverbiales  nV:)  (für 
rhvp)  frevelhafter  Weise  wäre  hier  unnütz,  -^tx^]  sonst  immer 
von  den  Mas.  als  Plur.  punktirt.  —  Y.  5 — 7.  Simeon  und  Leviy 
der  2  und  3  Sohn  Jacob's.  Auch  bei  ihnen ,  wie  bei  Euben, 
liess  sich  der  Dichter  durch,  ein  älteres,  in  der  Sage  überliefertes 
Eluchwort  Jacob's  über  sie  leiten,  und  nahm  sie  deswegen  zu- 
sammen; aus  der  Gemeinsamkeit  ihres  Schicksals  allein,  das  doch 
nur  ein  ähnliches,  nicht  das  gleiche  ist,  erklärt  sich  diese  Zup 
sammenfiussung  beider  nicht.  In  dem  Handel  mit  den  Sikhe- 
miten  (34,  25  ff.)  haften  sie  beide  sich  durch  Grausamkeit  her« 
vorgeihan,  und  dafür  nach  34,  30  des  Yaters  Büge,  nach  an- 
derer (hier  zu  Grund  gelegter)  TJeberlieferung  aber  seinen  Zorn 
und  Fluch  davongetragen.  Y.  5.  B*nK]  nicht  als  Praed.,  sondern, 
wie  61.  b,  als  Appos.  zu  verstehen;  die  Aussage  zu  den  Nom. 
bringt  erst  Y.  6.  Das  blosse  B-^nK  kann  nicht  wahrcj  ächte  Brüder 
besagen,  sondern  dass  die  diorch  Abstammung  verbrüderten  auch 
Brüder  der  Sinnesart  und  Handlungsweise  nach  sind,  fugt  erst 
Gl.  h  hinzu,  ihre  (d.  h.  deren)  nS*»^«  Geräthe  der  Gewaltthat  (sind), 
grausame  Waffen.  Die  ErUärung  des  hapaxleg.  n^ä»  durch 
Schwert  (Raschi  Luth.  Herd.  Teil,  Plü,  Ilg,  Fn'edr.  Del.  Buns,) 
ruht  ursprünglich  auf  der  Zusammenstellung  mit  \iix€tiqct  (s.  Ges, 
thes.  672);  aus  *v)a  und  n*Q  lässt  sidi  weder  die  Perm  (über 
n^a)9  8.  Hez.  16,  3.  21,  35  f.  29,  14)  noch  der  Begriff  ableiten, 
da  jene  W.  nicht  für  durchbohren  gebraucht  wurde,  und  an  ein 
Lehnwort  von  den  Griechen  {Hasse  Rosenm.)  ist  in  dieser  Zeit 
im  Ernst  moht  zu  denken.  Ableitungen  von  "^yo  würden  eher 
an^rndta  erfordern  {Ew,  §.  260,  a);  listige  u^nschläge,  Ränke  (von 
dem  äth.-arab.,  aber  nicht  hbr.  "ta»,  L,  de  Dieu,  Schultens,  Knapp, 
Maur,  A.),'  und  Heirathsverträge  {Cler.  JßMich,  ^uriv.  Dathe  Kn, 

Luzz.  Böttch,  §.  791,  von  |.^  desponsavit,    aber  hbr.  vielmehr 

"^iro  sponsam  emit  pretio  parentibus  soluto)  können  nicht  b^Vs 
genannt  werden  (Weil  a*"!?!}  nie,  auch  Jes.  32,  7  nicht  s.  v.  a. 
Mitlei  sind).  Das  Wort  muss  von  •i'^s  rund  sein  kommen  {Olsh, 
§.  199,  d),  kann  aber  nicht  fVindung,  arglistige  Handlungsweise 
{Tuch),  sondern  nur  ein  rundes,  gekrümmtes  Werkzeug  bedeuten, 

etwa  Krummmesser,  Sichel  (vgl.  Va»  U*^,  dofab.  als  J^jue  auf- 
genommen). Ew.  Gesch.  II.  493:  Hirtensläbe  (wohl  Krumm- 
stäbe?). Mit  den  Deutungen  der  LXX  Pesch.  Onk.  ist,  auch 
nnter  Yoraussetzung  von  ^Vs  für  "»^s  (LXX  Sam.  Onk,),  nichts 
anzufangen  (sonst  s.  Geiger  S.  374  f.  442  u.  ZDMG.  XX.  160  ff.). 
—  Y.  6.  Ihre  That  und  jeden  Antheil  an  derselben  weist  er 
mit  Abscheu  von  sich  (noch  stärker  als  34,  30);  iji  ihren  Kreis 
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{Rafhf  in  welchem  sie  den  tückischen  Plan  horiethen)  freie  meine 
Seele  nicht  ein,  mit  ihrer  Fersammlung  eine  sieh  nickt  meine  Ehre 
oder  Hoheit,   im   rhythmischen  Wechsel  mit  v'Ba   wie  Ps.  16,  9. 
57,  9  (fem.   nach  Em,  §.  174,  c)  s.  v.  a.  Geist     lieber  -^^a?  ^n: 
der  LXX    s.  Geiger  S.  319.     denn    in   ihrem  Zorn   brachten   sie 
den  Mann   (Sing,  der  Art)   um,    und  in  ihrem  Gelüste  (Belieben 
Dan.  8,  4.  11,  3.  16.  Neh.  9,  24.  37,  hier  gemäss  dem  parall.  p» 
s.  y.  a.  Muthwillen,   vgl.  Esth.  9,  5)   lähmten  sie  (die  Sclienkel- 
sehnen  dorohsehneidend  Jos.  11,  6.  9.  2Sam.  8,  4)  den  Stiere  eine 
That  rachsüchtiger  Zerstörongslast.     „Nach  der  jüngeren   Sage 
jedoch  34,  28  f.  raubten  Jacob's  Söhne  das  Vieh  und  fahrten  es 
weg''  (A>i.).     Wohl  nur  um  dieser  Differenz  za  entgehen,  haben 
^q,  Symm»  Peseh.  Targ.  Hieran,  f^t/lg.  die  Aassprache  '^^v  Mauer 
vorgezogen   and   "^y  nach  dem   aram.   Sprachgebrauch   als   zer- 
stören gefaast,  während  Neuere  (Plii.  MössL  Schu.  Bohl,  A.)  sonder- 
barer Weise  ^io   als  Helden  y  Fürsten   (Ps.  68,  31.  Deut  33,  17) 
z.  B.  Sikhem   oder  Hemer  (34,  2)  Terstehen  wollten.  —    V.  7. 
Solche  g!rausame  Wuth  trifft  sein  Fluch,     tt]  Paus.  fUr  ty  Per£ 
(vgl.  Ex.  32,  20.  Gen.  25,  7) ;  sonst  vgl.  Gant  8,  6.     Viel  milder 
lautet  das  ürtheil  über  ihre  That  Gap.  34,  wo  dieselbe  mit  ihrem 
Eifer   für   die  Ehre   des  Stamms  theilweise   entschuldigt   wird. 
Der  Sam.  (•^-i«  für  ■^i-'K  und  on^an  für   ay)  und  Targ.  Jon.  haben 
den  Fluch  in  ein  Lob  yerdreht;  andere  wollten  durch  Hinüber- 
ziehung Ton  '^^.^H  zu  *4v  y,  6  helfen ;  so  anstossig  war  ihnen  der 
Text.  —    Er  verurtheilt  sie   zur  Zerstreuung  d.  h.   „dass   ihre 
Nachkommen  keinen  zusammenhängenden  Landestheil  haben,  son- 
dern unter  den  andern  Stämmen  yertheilt  und  durch  das  ganze 
Land  zerstreut  wohnen  sollen"  (Hn,)  und  eben  damit  zur  Macht- 
losigkeit.    Die  Simeoniteny  nach  Num.  26,  14  ygl.  mit  Num.  1,  23 
schon  am  Ende  der  Wüstenzeit  sehr  geschwächt,  schlössen  sich 
in  den  Kämpfen  gegen  die  Eenaanäer  an  Juda  an  (Jud.  1,  3.  17), 
erhielten  im  Negeb  eine  Anzahl  Städte  als  ihr  Gebiet  zugewiesen 
(Jos.  19,  1—9.  1  Ghr.  4,  28 — 33),   welche  aber  Jos.  15,  26 — 32. 
42  vielmehr  zum  Stammgebiet  Juda's  gerechnet  werden,    über- 
einstimmend   mit    1  Sam.  27,  6.  30,  30.  1  Reg.  19,  3,   wo  Städte 
wie   Ssiqlag  Beerscheba  Hoima  judäisch  sind.     Unter  den  Gen. 
46,  10  aufgeführten  Geschlechtern  des  Stamms  scheint  späterhin 
nur  das  des  Schaül  noch  auf  einige  selbständige  Bedeutung  An- 
spruch  gemacht   zu  haben   (1  Ghr.  4,  25  ff.),   und   dieses  wahr- 
scheinlich  gemischt   mit  Ismaeliten.     Schon  bei  der  Beichathei- 
lung  (1  Eeg.  12)  wird  SiVneon  als  Stamih  kaum  mehr  gerechnet; 
Deut.  33  fehlt  er  ganz.     Bruchtheile  von  ihm    eroberten  in  der 
spätem  Eönigszeit  ausserhalb  Eenaans  kleine  Gebiete  (1  Chr.  4, 
34  ff.).     8.  überhaupt  Berlheau  z.  Ghron. ;  Graf  der  St  Simoon, 
4«,  1866;    Ew.  Gesch.  IL  405  ff.     Hienach   war  Simöon    aller- 
dings frühe  zerstreut,  wenn  auch  nicht  in  ganz  Israel,  doch  in 
Juda.     Dagegen    war   Lein   in    Israel  zerstreut:    er  sollte   sogar 
gesetzlich  kein  eigenes  Stammgebiet,  sondern  nur  48  im  ganzen 
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Ost-  und  Westjordanland  zeratrente  Wohnstädte  (Nnm.  35.  «Tob. 
21)  als  Ehrengaben  des  Volks  an  ihn  haben.  Solche  Zerstreuung 
konnte  der  Spmoh  als  einen  Flach  auffassen  nur  dann,  wenn 
er  die  nächsten  Jahrhunderte  nach  Mose  im  Auge  hatte,  wo  die 
Leviten  die  (ihnen  grundsätzlich  zuerkannte)  bevorzugte  Stellung 
thatsächlich  noch  nicht  errungen  hatten,  sondern  besitz-,  brod- 
und  machtlos  (Jud.  17  f.) ,  von  dem  guten  Willen  der  Volksge- 
nossen abhängig,  zum  Theil  in  den  unglücklichsten  Umständen 
lebten.  Auf  die  Zeit  von  David  ao,  wo  ihre  Verhältnisse  fest 
geordnet  worden  und  sie  zum  höchsten  Ansehen  emporstiegen 
(Deut.  33,  8  f£,),  patst  diese  Auffassung  in  keiner  Weise  mehr.  — 
V.  8 — 12.  Erst  auf  «/Wa,  den  vierten  und  besten  der  6  ältesten 
Jacobstämme,  kann  sich  Lob  und  Segen  des  Vaters  ganz  und 
voll  ergiessen,  und  nur  der  Zwang  der  thatsächlioheu  Verhält- 
nisse, womach  Josef  ihm  das  Gegengewicht  hielt,  konnte  den 
Verf.  abhalten,  ihm  statt  des  entsetzten  Buben  formlich  den 
Bang  des  Hauptes  von  allen  zuzuerkennen,  vrgl.  1  Chr.  5,  1  f. 
Nach  C  schon  in  der  Erzväterzeit  an  die  Stelle  Euben's  tretend 
(37,  26  f.  43,  8  ff.  44,  14  ff.  46,  28),  erscheint  er  in  der  Mose- 
zeit (Num.  1,  27.  26,  22)  als  stärkster  Einzelstamm  (Manasse  und 
Efraim  besonders  gezählt),  steht  in'  der  Lager-  und  Zugordnung 
(mit  Jissakhar  und  Sebulun)  an  der  Spitze  aller  (Num.  2,  3.  10, 
14),  erhält  allein  mit  Josef  zusammen  schon  in  Gilgal  sein  Erb- 
theil  zugesprochen  (Jos.  14  ff.,  vgl.  mit  18,  1  ff.),  kämpft  noch 
nach  Josefs  Ansiedlung  in  erster  Linie  für  die  übrigen  Stämme 
gegen  dieKenaanäer  (Jud.  1),  hat  nach  Besitznahme  seines  grossen 
und  weiten  Wohnlands  im  Süden  Eenaans  noch  tief  in  die  Biohter- 
zeit  hinein  die  Ehre  des  Vorkampfes  (Jud.  3,  9  ff.  20,  19  ff.), 
hält  sich  in  der  ganzen  Biohterzeit  zwar  etwas  abgesondert  von 
den  andern,  aber  immer  macht-  und  würdevoll,  bleibt  von  den 
äusseren  Feinden  dieser  Zeit,  selbst  den  Philistem  (trotz  Jud. 
15,  11)  foLst  unangetastet,  bis  er  endlich  durch  David  der  Eönigs- 
atamm  wird,  wie  er's  verdiente.  Die  Macht  und  Würde  Juda's 
in  der  Bichterzeit,  seine  Verdienste  um  die  andern  Stämme  und 
die  Trefflichkeit  seines  Wohnlandes  preist  der  Jacobspruch  in 
Worten  wärmster  Anerkennung.  Wegen  seines  angeblichen  mes- 
sianischen  Gehaltes  sind  ihm  viele  besondere  Erklärungsversuche 
zu  Theil  geworden,  z.  B.  Zirkel  diss.  super  bened.  Judae,  Wirceb. 
1786;  fVerliin  de  laudibns  Judae,  Havn.  1838;  Hufnagel  in 
Eichh,  Bepert.  XTV.  235  ff.;  Muhtert  in  Keil  m,  Tzsehirner  Anal. 
II,  3.  46  ff.;  Petterxon  comm.  crit  phil.  versic.  10  oap.  Gen.  49, 
Lond.  Goth.  1821 ;  viele  andere  bei  Tuch  S.  485  f.  und  bei  GBanr 
S.  227  f.;  Hengstenb.  Christ  2  A.  L  54—104;  Hof  mann  Weiss, 
u.  Erfüllung  L  112  ff.;  Reinke  die  Weiss.  Jacobs  über  Juda  1849; 
GBaur  Gesch.  der  ATI.  Weiss.  1861  S.  227  ff.;  Danko  bist,  re- 
velationis  V.T.  1862  S.  70  ff.;  Rudelb,  u.  Gtierike  luth.  Zeitschr. 
1861  S.  30  ff.  —  V.  8.  In  Ermangelung  einer  besondem  Sage 
über  seine  Vorzeit  knüpft  der  Spruch  an  seinen  Namen  (s.  29,^ 
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35)  an  und  lobt  ihn  als  den  machtvollen,  aueh  yon  den  Broder- 
Stämmen  anerkannten  und  gepriesenen  Sieger.     Jitda  (Freiswür- 
diger)  —  dick  (^Ew,  §.  309,  b;  Ges.  §.  145,  2)  tvenien  oder  müssen 
deine  Brüder  preisen^  da  deine  Hand  am  Nacken  (Ij.  16,  12)  deiner 
Feinde  ist  (wie  das  Raubthier  der  Beate  auf  den  Nacken  springt, 
sie  bewältigt  und  unter  sich  bringt,  AVi.),  dir  huidigen  die  Söhne 
deines  Fafersj  nicht  blos  die  Leasöhne,  sondern  alle  Jaoobstämme. 
Seine  Sieghaftigkeit  (nicht  aber  —  Kn»  —  David's  Ednigthum) 
ist's,   Tor  der  sich  die  Bruder  willig  beugen   (37,  7.  9  f.  42,  6. 
43,  26).  —  Y.  9.  Zeichnung  seiner  siegreichen,  unwiderstehlichen 
Haoht  unter  dem  Bilde  eines  Löwen,  der  vom  Baube  zu  seinem 
Lager  in  der  Höhe  aufgestiegen   in  sicherer  Ruhe   seine  Beute 
Terxehrt.     Das   Bild   vom   Löwen   ist  häufig   (Deut.  33,  20.  22. 
Num.  23,  24.  24,  9.  Mich.  5,  7),  und  wäre  um  so  treffender,  wenn 
zu  erweisen  wäre,  dass  Jnda  schon  damals  den  Löwen  als  Fahnen- 
zeichen (Targ.  Jon.   zu  Num.  2;    Ew.  Qesch.  IIL  341)  führte. 
ein  Löwen/nnges  (sofern  Jacob  ihn  zunächst  in  seinen  Anlangen 
anschaut)  isi  Juda.     Lisoweit  läge  es  nahe,  nW  yom  Außiommeny 
H^acksea   (LXX,   die   n*:;»   nach   Hez.  17,  9   yerstanden;    Grot. 
Auriv.  Teil.  JDMieh.  tienti.  Just.  Ges.  Ew.)  zu  verstehen,  sprach- 
lich nach  Hez.  19,  3   (weniger  Deut  28,  43.  ProT.  31,  29)   viel- 
leicht zulässig,    obwohl  gewöhnlieh  nur  von  Pflanzen,  Hörnern 
u.  dgl.  so  gebtaucht.     Aber  grosswerden  vom  Raub  (Raubstamm) 
Wäre  ein  zweideutiges  Lob,  und  „hätte  der  Dichter  einen  waeh- 
senden  Löwen  im  Sinn  gehabt,  würde  er  ihn  nicht  nachher  als 
Löwe  und  Löwin  zugleich  bezeichnet  haben'^  (ßn.).     Also  rich- 
tiger:   vom  Raube,  mein  Sfikn,  bist  dn  kinanf gestiegen ,  wie  der 
Löwe  auf  seine  Bergt  (Cant.  4,  ^\.  Bach,  faieroz.  U.  36  f.),    so 
Juda  nach  vollendeten  Eäoipfen  auf  sein  Qebirgsland  (Jud.  l,  19); 
niederkauernd  (Num.  24,  9)   hat  er  swk  gelagert  (4,  7),    seine 
Wohnsitze  eingenommen,  wie  ein  Löwe  und  wie  eine  Löwin  (letz- 
tere noch  grimmiger  im  Angriff  Her.  3,  108;    Aolian.  var.  hist. 
12,39);    nachdem  das  geschehen,   wer  will  ihn  auftreiben!    „so 
wohnt  er  in  stolzer  Ruhe  und  Zuversicht  des  Staricen,  gefürchtet 
von  den /Feinden  und  sicher  vor  ihten  Angriffen*'  {Kn,).     Eine 
treffende  Zeichnung  des  Wesens  dieses  Stamms,   wie  er  in  der 
Riohterzeit  dasteht.  —  V.  10  — 12  ausfUhdichere  Beschreibung 
seiner  geschichtlichen  Grösse  in  eigentUcher  Rede.     V.  11  f.  ge- 
hören mit  y.  10  enger  zosammen,  wie  die  Participialconstraction 
ausweist,     nicht  mrd  Befehtshaberstab  tfon  Jnda   toeichen,    noek 
Fährerstab  von   timsehen   seinen  Füssen]  sondern  er  behält   und 
fährt  ihn.     o^^]  kommt  keineswegs  blos  dem  König  (AT/r.)   zu, 
so  dass  man  hier  an  Eönigsherrschaft   denken  müsste,    sondern 
auch  dem  Häuptling,  Führer  der  Stämme  oder  grösserer  Abthei- 
lungen Jud.  5,  14,  gerade  wie  ;?^r;^]  Num«  21,  18.  Ps.  60,  9  (ein 
älteres,    später  ausser  Gebrauch  gekommenes  Wort),  zu  denken 
als  ein  hoher  lanzenartiger   oder  auch   oben   gekrilmmter   (viel- 
leicht mit  Embleoften  versehener)  Stab,    den  der  HSupÜing   wie 
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eine   Staadlirte   bei.  sioh  stehen    oder   sitzend   zwischen    seinen 
Füssen  auf  die  Erde  gestellt  hatte  (vgl  noch  /f>//.y/.  B.  in  Arab. 
I.   126;  Faosan,  IX,  40,  6;  CFHerwann  de  seeptri  regii  antiqni- 
tate  et  origine  1861,  und  die  Bilder  auf  den  altpers.  und  assyr. 
Denkmälern  z.  B.  hei  Charditi,  Niebnkr,  Layard,  Faux  u.  s.  w.)* 
Dass  pjjntt  neben  tjaw  nicht  Gesetzgeber  oder  Führer^  und  i-^^?^  i-a»a 
nicht  von  seine»  Hüften   d.  h.  von  seinem  Samen,   Nachkommen 
(LXX  Yulg.  Targg.   and   die  meisten  Aelteren  bis  Herder  exd., 
unter  Berufhng  auf  Deut.  28,  57 ;  letzteres  selbst  noch  Ges.  thes. 
204)  bedeuten  kann,  ist  selbstYerständlich.     Aber  auch  v^j^  ysiti 
von  seinen  Faunen  {Sam.  Houbig*  der,  Teil,)  ist  mit  dem  rich- 
tigen Sinn  yon  pgno  unyerträglich,  und  aus  der  Mitte  seiner  Fuss" 
Völker  {Feiet ^  Unlh,   Tnch)  nicht  blos  minder  passend,    sondern 
auch  gegen  die  gramm.  Analogie,  da  man  wohl  o-^^*:  Jer.  12,  5, 
aber  nicht   i^^s^  für  rjlsa^   sagen   konnte   {Böttch.  §.  827).     Also 
das    Abzeichen   der  El^rerwürde   und   damit  diese  selbst  wird 
nicht  Ton  Juda  (den  Stamm  als  Person  aofgeftisst)  weichen,  bis 
dass  er  nach  Silo  kommt,  den  Gehorsam  von  flilkern  habend  (eig. : 
indem  ihm  der  G.  ist),     'i^  ^V)]  ist  Zustandssatz  {Ew.  §.  341,  a); 
pnp-»  hat  Dag.  f,  dirim.  {Ges.  %.  20,  2,  b)  wie  Prov.  30,  17,   und 
bedeutet  Gekßrsam   {Targg,)  y    nicht   aber  Erwartung  ^    Hoffnung 
(n^l^i»    TiXX  Volg.  Posch«,    mit  Beziehung  auf  Jes.  42,  4)   oder 
Versammlung,  Fereinigutig  (nij?»  ^q.,  V,  Arab.^  Rasek,);  a^ti?  aber 
sind  sicher  die  heidnischen,  näher  kenaan.  Völker,  nicht  die  isr. 
Stämme,    s^.zu  28,  3    {Ges.  Wirt.  Mei.  Baur),   weil  fUr  diese  in 
diesem  Zusammenhang  uothwendig  i*nK  gesagt  sein  müsste    (s. 
y.  8.  26),  die  Behauptung  aber,  dass.  nn;;*  nur  den  freiwilligen, 
nicht  den  erzwungenen  Gehorsam   ausdrücken  könne,   nicht  zu 
erweisen  ^teht.     Die  Meinung  ist:  naeh  Unterwerfung  oder  Bän- 
digung der  Völker,   gegen  die  er  gekämpft  hat,   was  kaum  in 
anderer  Weise  passender  ausgedrückt  werden  konnte,    da  hier 
eine    Einzelperson   den   Hassen   gegenübersteht.     *9  ny]   26,  13. 
41,  49.  2  Sm,  23,  10,  ygl  -^v^  -ry  28,  15;  es  wird  ein  Zeitpunkt 
markirt,  bis  zu  welchem  er  den  Führerstab  nicht  bei  Seite  legen 
wird.     Die  Bedeutung  so  lange  als  {Hilz.  Psalm.  1836.  IL  S.  2; 
Tuck  Mmtr,  Mei.  Baur)  könnte  durch  .%|  -ry  Gant.  1,  12  einiger* 
maassen  gestützt  werden,  liegt  aber  an  sich  ferner  und  ist  zu 
verwerfen,   weil  der  so  sich  ergebende  Gedanke  mit   den  that* 
aächliehen  Verhältnissen  im  Widerspruch  stünde  (s.  unten).   (Ueber 
die   spraehwidrige  Trennung  yon  '^s  -ty  bei  einigen  jüd.  Ausll.: 
in  Ewigkeit,    denn  s.  Baur  S.  239).     t^'^^v]  wofür  rh's  in  Sam., 
einer  Anzahl  hbr.  M8S. ,  und  wohl  auch  nach  den  alten  Verss. 
(s.  de  Rossi  var.  lect.  IV.  217  ff.),    ist  immer  und   überall  im 
A.  T.  Name  der  Stadt  Silo  (meist  nVt7  oder  "i^v,  seltener  i^'^tD  und 
'rS^'o  gesehrieben,  Ges.  thes.  1424;  seinem  gentil.  -aV^s?  nach  aus 
^Id-'v  verkürzt,  E\o.  §.  163,  h  u.  88,  c)  im  Stamme  Efraim,  welche 
nach  Beendigung  der  Eroberungskriege   der  Sitz  des'  Gemeinde* 
heiligthums  wurde  und  die  Richterzeit  übeir  bis  Eli  blieb  (Ja<).  IB, 
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1.  8.  10.  Jud.  18,  31.  21, 19.  1  Sam.  1,  3.  2, 14.  4,  3  f.  Jer.  7,  12  ff. 
Ps.  78,  60),  und  sie  ist  auch  hier  zu  verstehen  (Teil,  Zirk.  Eichh, 
Herd.,    Bleek   observ.    1836.  p.  18  f.,    Hüz,   Tuch  Diest.  ßaumg, 
EvK  Bum,  Röd,  Baur  Del,),   im  Acc.  loci   (1  Sam.  4,  12).     Subj. 
aber  zu  xs^  ist  natargemäss  Jada,  um  so  mehr,  da  auch  '^h')  auf 
ihn  zurückweist.     Die  Verlegung  des  Lagers  und  der  Stifitshütte 
von  Oilgal  nach  Silo   (Jos.  18,  9.  1)   geschah   nach  yorläofigem 
Abschluss  der  ünterwerfting  Eenaans   (Y.  1),   aber  nach  Jud.  1 
folgten  neue  schwere  Kämpfe,  die  Juda  recht  eigentlich  für  die 
andern  Stämme  kämpfte,    ehe  sie  ihr  Land  wirklich  einnehmen 
konnten.     Diese  Kämpfe  vor  Jos.  18   zu  verlegen  \Graf),    ist 
wegen  Jud.  1,  1  bedenklich;   aber  richtig  wird  sein,   dass    dem 
Verf.   diese  weitem  Verdienste  Juda's  mit  vorschwebten ,    und 
darum  setzt  er  hinzu  'v^  '^V\     Er  meint   nicht  gerade   das    erst- 
malige,  sondern    dasjenige  Kommen  Juda's   nach  Silo   ZKun.  Ge- 
meindetag  oder  zur  hl.  Feier,    welches  nach  Beendigung  seiner 
ruhmvollen  Kämpfe  stattfand.     Diese  Fassung  scheint  besser,  als 
in  'yy  ^S-)   einen  zweiten,   über  Jos.  18  hinausreichenden  Termin 
unbestimmter  Länge  bezeichnet  zu  finden  {Baumg,,  Del.),    oder 
"^  iy  u.  s.  w.     so  lange  als  man  (oder:  er)  nach  Silo  kommt  d.  h. 
so   lange   man   Gott  in   Silo   verehrt,    d.  h.  im  Sinne  des  Verf. 
ewig  {Hüz,  Tuch  Bavr)  zu  deuten.     Denn  zwar  wird  auch  noch 
Jud.  20,  18  von  einem  Vorkampf  Juda's   gemeldet,    aber   später 
nie  mehr,   und  der  Verf.  hätte  also   zu  viel  gesagt;   auch  war 
jenes  ein  Vorkampf  im  Bürgerkrieg,  nicht  gegen  v^y.    Die  Ein- 
wendungen gegen  die  vorgetragene  Erklärung  {Hengst,  Hell;  Kh,; 
HSehnls  ATI.  Theol.  I.  459  ff.)   beruhen   auf  Mi sverständ nisten. 
Von  „einer  Herrschaft  Juda's  über  seine  Brüder'S  „einer  Hege- 
monie" desselben  sagt  der  Verf.  kein  Wort;  dadurch,  dass  Mose 
aus  Levi   und  Josua  aus  Efiraim   die  persönlichen  Häupter  und 
Führer  der  Gesammtgemeinde  waren,  wird  nicht  ausgeschlossen, 
dass  Juda  der   vorkämpfende  Stamm  war;   die  ruhmvollen  Vor- 
kämpfe Juda's  in  den  Kriegen  um  den  Besitz  Kenaans  sind  kei- 
neswegs das  einzige,  was  Verf.  an  Juda  preist,  sondern  nur  ein 
geschichtlicher  Beweis  für  die   sieghafte,    ihm   inne  wohnende 
Löwenkraft,    um  deren  willen  ihn  seine  Brüder  loben  und  ver- 
ehren müssen;    dass  Jacob  vom  Kommen  nach  Silo  spricht,   ist 
kein   stärkerer  Anachronismus,   als  'sn  n«:»  i--!"^  •;•'  V.  16  und   ist 
von  Gewicht  nur  für  die,    welche   die  Sprüche  im  groben  Sinn 
von  Jacob  ableiten.     Dagegen  ist  es  unmöglich,    nVi?   oder  rrV*v 
anders  denn   als  n.  pr.  loci   zu  verstehen.     Ein   rov   oder  rhv 
Ruhe  und  ein  rf^^v  Ruhe  oder  Beruhiger,  Manu  der  Ruhe,  beide 
von  W.  ^^*  sind  nicht  zu  belegen,  letzteres  sogar  als  gramma- 
tisch unmögliche  Form  längst  (s.  Tuch)  erwiesen,  da  sie  wenig- 
stens "^t'D  oder  ''^V-'r  lauten  müsste,  und  damit  sind  Erklärungen 
wie:    bis   dass  Ruhe  kommt  d.h.  (Prov.  6,  16.  Ij.  3,  26)   eintritt 
{Plü,  Just  »Fat,  Ges.  Sehn.  deH"^,  Maur.  Hn.)  oder:  bis  ein  Friede- 
bringer  kommt  d.  h.  Salomo  {Friedr»  fVerL)  oder  Messias  {Mössl, 


Gen.  49,  11.  4gf 

Knapp  Muht,  Bos.  fTin.  Hengst.  Keil),  beseitigt.     Aber  auch  die 
Zerlegung  in  .o    und  rfV  %mg   Sv  Sk^i^   xa    anoKBlfisva  avtn  was 
ihm  aufbewahrt  ist  (LXX),  oder  oo  inouHTni  welchem  (es  d.  i.  das 
Scepter)  aufbewahrt  ist  (Aq.  Sym.)    oder   dem    die  Herrschaft  ist 
(Targ  Onk.  u.  Jer.,  Saad.),  dem  es  gehört  (Pesch.,  HSchults)  fällt 
weg,    da  quod  ei  (ohne  Verb.)   oder   gar  blos  cui  (ohne  Subj.) 
kein   Satz  und   gar  nicht  zu   verstehen  ist.      £s   ist  nicht   be- 
fremdlich,   dass  die  späteren  Juden,    denen  die  ganze  isr.  Ge- 
schichte abgeschlossen  vorlag,   auf  die  hohe  Bedeutung,  welche 
weiterhin  Juda    und    das    Davidhaus  in    dieser    Geschichte    ge- 
wannen, oder   gar  auf  den  Messias  aus   diesem  Haus  eine  An- 
spielung in   diesem  Jacobspruch    erwarteten,   und  ist  dies  nicht 
das  einzige  und  schlimmste  Beispiel  ihrer  sonderbaren  Art,  durch 
andere  Yokalisation  ihre  Gedanken  an   den   geschriebenen  Text 
anzuknüpfen.     Die  Stelle  Hez.  21,  32,  wo  aber  das  Subj.  taetDvn 
dabeisteht,  leitete   sie.     Von  den  Juden  gieng  diese  Erklärung 
in  die    christliche  Kirche  über  (im  N.  T.  scheint  Apoc.  5,  5  die 
mess.  Erklärung  durchzuschimmern),   und  hlieb  fortan  die  herr- 
schende.     Sie    ist   als   grammatisch   unmöglich   jetzt   verlassen. 
Correeturen  wie   h^'o   qui  mitlendus  est  sc.  Messias  (Vulg.)  oder 
Gonjecturen  wie  nh^xo  ==  rf^*^«»  is  quem  Juda  ipse  erpetit  {Lagard, 
onom.  n  96)  oder  la^^W  ein  Gewaltiger  sc.  der  oberasiat.  «Gross- 
könig  (pish,)  sind  ebenso  unnöthig,  wie  gegen  den  Sinn  dieses 
Spruchganzen,  das  mit  seinen  geschichtlichen  Andeutungen  noch 
nicht  einmal  bis  zur  Königszeit  in  Israel  hinreicht.     Gegen  irgend 
welche  Art  der  Beziehung  der  Worte  auf  den  Messias  spricht,  ausser 
dem  jüngeren  Ursprung  der  Messiasidee,   speciell  noch  die  Ge- 
schichte selbst;  x^yo  und  'n^  sind  Jahrhunderte   lang  von  Juda 
gewichen,  bis  der  Messias  kam.     TJebersichten  über   den  Onug 
der  Auslegung   dieser  Stelle  findet  man  bei  Werliin  und  GBaur 
a.  a.  O.  —  V.  11  f.  zeichnen  ihn,  im  engsten  Anschluss  an  V.  1 0, 
wie  er  nach  Niederkämpfung  der  Feinde,  in   seinem  Wohnland 
(vgl.  V.  9)   reiche  Segnungen   aus  Weinbergen  und   Viehtriften 
geniesst.     Auch  hieraus  folgt,  dass  V.  10**  nicht  von  einer  Ein- 
zelperson der  fernsten  Zukunft  sondern  nur  vom  Stamm  die  Eede 
sein  kann.     Zum  ^—  des  st.  c.  in  '''ipic  und  ^z^   s.  31,  39;  .zum 
st  c.  vor  der  praep.  Ew,%,  289,  b;  zu  nn'^:j>  für  nS-^y  Ew.  §.  256,  b 
(Jes.  10,  17.    Deut  25,  4);   zu  n-  für  S  9*  21;   zum  Prf.  oss  als 
Fortsetzung  des  Part  Ges.  §.  134  A.  2,  und  zu  der  Aussprache 
desPerf.  mit  —  Ew.  §.  141,  b.     Es  ist  ein  ganz  idyllisches  Bild, 
das  der  Verf.  entwirft.     Juda,    der  Kriegsheld  und  Sieger,    nun 
reitend  auf  dem  Esel,  in  vordavidischer  Zeit  dem  gewöhnlichen 
Reitthier  {fViner  RW.  u.  Pferd)  zumal  der  Häuptlinge  (Jud.  10, 
4.  12,  14),   wenigstens  im  Frieden  (Zach.  9,  9)   und  so  voll   ist 
sein  Land  von  Weinstöcken,  dass  er  ob   der  Menge  sie   wenig 
zu  achten  und  zu  schonen  braucht,  dass  er  absteigend  das  Beit- 
thier  an  die  Bebe,    die  Edelrebe   (Jes.  5,  2.  Jer.  2,  21)   bindet; 
80  reichlich  erzeugt  es  Wein,  Rothwein  (Deut.  32,  14.  Jes.  63,  2. 
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Sir.  d9y  26.  50,  1 5) ,  „dass  er  ihn  zum  Waschen  seines  GewandeB 
(rw«  für  rnp ,  vgl.  rtw  Ex.  84 ,  33  ff.)  verwenden  kann ,  eine 
Hyperbel  wie  Ij.  29,  6.  Jnda  war  ein  Weinland  (Jo.  1,  7  ff.  4, 
18.  2  Chr.  26,  10),  und  namhaft  die  Weinberge  bei  Hebron  und 
Aengcdi  (Num.  13,  23  f.  Oant  1,  14).  (funke/  an  Augen  von  fVein 
und  weiss  an  Zähnen  van  MUch\  im  Ueberfluss  hat  er  Wein  und 
Milch  zu  genieseen ;  von  dieser  triefen  die  Zähne  und  erscheinen 
blendend  weiss,  von  jenem  trübt  sich  der  Blick  (Prov.  23,  29f.)y 
womit  jedoch  der  Yerf.  hier  nichts  Schlimmes  aussagen  will  (43, 
34).  vfuda  hatte  auch  ausgezeichnete  Weideplätze  z.  B.  1  8am. 
25,  2.  Am.  1,  1.  2  Chr.  26,  10.  Zu  den  Hyperbeln  vgl  Jo.  4, 
18.  Am.  9,  13"  {Kn.y  , —  V.  13.  Bei  Sebuhin  y  dem  6  Leasohn 
(s.  Vorbem.),  der  nie  sich  besonders  auszeichnete,  doch  an  den 
nationalen  Kämpfen  der  Bichterzeit  Theil  nahm  (Jud.  4,  .6.  10. 
6,  14.  18.  6,  35.  vgl.  auch  12,  11),  hat  der  Verf.  nichts  zu  rüh- 
men, als  die  günstige  Lage  seines  Stammgebiets,  mit  Anspielung 
auf  die  Bedeutung  seines  Namens  (30,  20)  als  fVobner^  Anwohner, 
Sebutun  —  nach  dem  Gestade  des  Meeres  (1,  10)  hin  lässi  er 
sich  nieder  f  er  selbst  {Ew.  §.  314,  b)  nach  dem  Gestade  der  Schiffe 
hiny  und  seine  Hinterseite  aitf  oder  gegen  Sidon  hin.  Er  ist 
verglichen  mit  einem  hingelagerten  Menschen  oder  Tbier,  dessen 
Gesidit  gegen  das  schiffbare  Ufer,  dessen  Hinterseite  gegen  Sidon 
d.  h.  hier  doch  wohl  Phönizien  gerichtet  ist  Zwar  reichte  nach 
Jos.  19,  10 — 16  Seb.  weder  an  das  mittelländ.  noch  an  das  galil. 
Meer,  sondern  war  von  jenem  durch  Äser,  von  diesem  darch 
Naftali  getrennt,  und  Jud.  5,  17  wird  n-»^  «in^  ar;  vielmehr  von 
Äser  ausgesagt.  Aber  eine  blosse  Verwechslung  der  Namen  Äser 
und  Sebulun  lässt  sich  wegen  der  Anspielung  von  is^7  auf  ^^isr 
nicht  vermuthen,  zumal  da  auch  nach  Deut.  33,  19  Seb.  und 
Jissakhar  die  Schätze  des  Meeres  saugt.  Man  wird  darum  viel- 
mehr anzunehmen  haben,  entweder  dass  doch  zur  Zeit  des  Verf. 
Seb.  mit  einem  Striche  Landes  an  das  Meer  reichte  (wie  Jos. 
ant  5,  1,  22;  b.  j.  3,  3,  1),  da  ja  die  Grenzen  der  Stammgebiete 
keineswegs  ganz  fest  waren,  oder  aber  dass  der  Verf.  die  Aus- 
drücke nur  von  Angrenzen  an  die  Htüste  d.  h.  die  Küstengegenden 
(nicht  an  das  Meer  selbst)  verstanden  wissen  wollte,  sofern  schon 
dieses  Angrenzen  für  den  Stamm  vortheilhaft  und  nutzbringend 
war  (sonst  s.  Ew.  Gesch.  IL  413  f.;  BL.  u.  Sebulon).  —  V.  14 f. 
Jissakhar y  der  5  Leasohn  (s.  Vorbem.),  hatte  am  Jordan  hin  bis 
^um  galil.  Meer  und  in  der  fruchtbaren  Jizreelebene  seine  Sitze. 
In  seinem  Land,  durch  welches  die  grosse  Karawanenstrasse  vom 
Mittelmeer  nach  Bethschean  führte,  erhielten  sich  mehrere  ke- 
naan.  Städte  unabhängig  und  mächtig  {Ew.  Gesch.  II.  468).  Und 
obwohl  er  an  dem  Freiheitskampf  unter  Debora  Theil  nahm 
(Jud.  5,  15),  so  wird  er  hier  doch  (wie  Rüben  von  Debora)  scharf 
getadelt,  weil  er,  zufrieden  mit  seinem  üppigen  Lande,  in  träger 
Behaglichkeit  sich  zur  Unterwürfigkeit,  zum  Lohn-  und  Frohn- 
dienst  für  die  reichen  und  mächtigen  Fremden  verstand,  womit 
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stimmt,  dass  in  der  UebeTsicht  Jud.  1/27  —  36  er  allein  fehlt, 
als  wäre  in  seinem  Gebiet  die  Forterhaltung  heidnischer  Herr- 
scher nicht  Ausnahme,  sondern  Regel  gewesen.  Im  Hinter- 
grund der  Darstellung  liegt  auch  hier  das  Spiel  mit  dem  Namen 
w  V2  (30,  16.  18),  vielleicht  {Del.)  in  der  Fassung  ^2v  hv\ 
Jissakhar  ein  knochiger  starkgebauter,  kräftiger  Exel^  der  sich 
hinstreckt  zwischen  den  Hürden  (Jud.  5,  16.  Ps.  68,  14;  s.  übrigens 
über  die  abweichenden  Deutungen  von  D'^r^f«?^  Ge*'  thes.  1471  f.; 
Böttcher  N.  Aehr.  S.  26;  Bachmann  B.  der  tlichter  8.  400  ff.),  in 
seinem  Wohnland  in  behaglicher  Ruhe.  Das  Bild  vom  Esel 
schon  mit  Beziehung  auf  das  Lastentragen ,  zu  dem  er  sich  her- 
gibt (vgl.  dagegen  «-js  16,  22).  Die  Lesart  o^^j  'r  Lastesel  der 
Fremden  {Sam,^  Geiger  S.  360,  0/sh.)  „verwischt  das  Bild  und  för 
a-5  Fremde  wäre  ein  anderer  Ausdruck  zu  erwarten"  {Del.), 
So  sah  er  denn  die  Ruhestatt^  dass  sie  (s.  1,  14)  ein  Gut  (Saml 
ns^ts  adj.)  und  das  Land,  dass  es  lieblich  (über  die  Fruchtbarkeit 
des  unteren  Galilaea  s.  Jos.  b.  j.  3,  3,  2),  und  beugte,  um  in  ru*- 
higem  Besitz  und  Genuss  desselben  zu  bleiben  und  Gewinn  daraus 
zu  ziehen,  seinen  Bücken  (Last)  su  tragen  vnd  fiel  der  Dienst* 
mannfrohne  anheim  d.  h.  wurde  zum  dienstbaren  Fröhner.  Zum 
Ausdruck  vgl.  Deut  20,  11.  Jos.  16,  10.  17,  13.  Jud.  1,  28, 
30.  33.  l  Reg.  9,  21.  Jes.  31,  8;  er  bezeichnet  immer  die  ge- 
zwungenen Arbeiten  der  Hörigen,  Unterworfenen  und  Gefangenen. 
Falsch  ündet  Bohl,  und  Kn.  (nach  LXX)  darin  eine  Bezeichnung 
des  niedrigen  (I)  und  lästigen  Berufs  der  Feldarbeit,  dem  sich 
der  Stamm  hingegeben  habe.  lieber  die  Auslegungskünste  der 
LXX  und  des  Onk. ,  welche  solchen  Tadel  vom  Stamme  wegzu- 
bringen suchten,  s.  Geiger  a  a.  0.  —  V.  16 — 18.  Dan,  der  erste 
Sohn  der  Bilha,  hatte  als  Stamm  sein  Gebiet  zwischen  Efraim, 
Benjamin,  Judä  und  den  Philistern,  westwärts  gegen  das  Meer 
hin  (Jos.  19,  40  ff.  Jud.  ö,  17)^  war  aber  durch  die  Amoriter  ein- 
geengt, so  dass  ein  Theil  seiner  Leute  nordwärts  zog,  die  si- 
donische  Golonie  Lais  oder  Lesem  am  Libanon  eroberte  und  sich 
dort,  sie  Dan  benennend,  niederliess  (Jud.  1,  34.  18,  7.  27  ff. 
Jos.  19,  47).  In  der  späteren  Riohterzeit  gieng  aus  ihm  vder 
eigenthümliche  Held  und  Richter  Simson  hervor,  der  sich  lange 
und  tapfer  an  den  Philistern  rieb  (Jud.  13  — 16).  Auch  hier 
geht  der  Spruch  vom  Namen  aus.  Dan,  obwohl  an  Macht  und 
Gebietsumfang  nicht  bedeutend ,  inchtet  sein  Falk  vne  irgend  einer 
(Jud.  16,  7.  11.  2  Sam.  9,  11.  1  Reg.  19,  2)  der  Stämme  Israels, 
keinem  hierin  nachstehend,  "^ty]  ist  nicht  das  Volk  des  St.  Dan 
und  ist  hier  nicht  ausgesagt»  dass  der  Stamm  seine  eigene  Verwal- 
tung und  Gerichtsbarkeit  habe  {Merc.  Herd,  Hass.  HensL  Ras.  Fat. 
BohL  Tuch),  was  selbstverständlich  war;  sondern  {Ephr.  Targg, 
Rasch,  Hmch.  der.  Friedr.  Schu.  Hn,  Del.)  Israel  (Deut  33,  7) 
ist  gemeint,  und  X""^  ist  nicht  regieren  und  leiten,  sondern  (30, 
6.  Deut  32,  36  ö.)  Recht  und  Hülfe  schaifen.  Simson  aus  Dan 
that  das  gegen  den  Erbfeind.  —    V.  17.    Es  wird  ihm  Erfolg  in 
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diesem  Kampfe  gewünscht:  er  sei  eine  Schlange,  eine  Hornoiter 
am  tVeg  y    die  des  Rosset  Fersen   beissiy    dass  sein  Reiter   rück- 
wärts  ßtllL      -^apj]  mit  Dag.  t  dir.,   s.  V.  10.      l^ß»]   nach   den 
Alten  Basilisk  oder  Cerastes  (s.  Ges.  thes.);   ,,wie  die  Schlangen 
überhaupt  (3,  1),  so  gilt  insbesondere   die   giftige  Homotter  als 
schlau :  sie  legt  sich  in  Löcher  und  Fahrgeleise  und  fallt  unyer> 
Sehens  die  Vorübergehenden  an  {Oken  Naturgesch.  YL  544);  sie 
ist  erdfarben  und  man  tritt  leicht  auf  sie  und   gefährdet  sich 
Diod,  3,  49"  {Kn.).     !?fe«il  Ges,  §.  129,  2.     Nicht  der  offene  Kampf 
mit  üebergewalt,  wie  bei  Juda,  wird  hier  beschrieben,  sondern 
der  listige  des  Schwächeren  gegen  den  Stärkeren,  der  aber  doch 
Grosses  ausrichtet.      Der  Art  war  nicht  sowohl  der  Kampf  der 
600  Baniten,   die  die  kleine  Stadt  Lais  überfielen  (Jud.  18,  27), 
als  vielmehr  der  des  einzelnen  Kämpen  Simson,  der  durch  allerlei 
Listen  fortwährend  den  Feinden  empfindlichen  Schaden  zufügte; 
und  Jacob   missbilligt  (ßn.)  das  nicht,   sondern  wünscht  es.  t— 
Y.  18  nicht  ein  späteres  Einschiebsel  {PUL  Ilg.  Fat,  Maur,  Bohl. 
Gramb.  Olsh. ;  Böhm,  der  darin  eine  Yerwahrung   des  B  gegen 
Dan's  götzendienerische  Gelüste  findet),  auch  nicht  blosser  Seufzer 
eines  erschöpften  und  wieder  neue  Kraft  sammelnden  Sterbenden 
{Teil,  HensL  Tuch),  sondern  „der  Stammvater  redet  hier  betend 
im  Namen  der  Nachkommen,  die  in  den  Kriegen  mit   den  Yöl- 
kern  z.  B.  den  Philistern  ihr  Yertrauen  auf  Jahve  zu  setzen  und 
seinen  Beistand  zu  erharren  haben  werden.     £r  knüpft  den  Aus- 
spruch gerade  bei  Dan  an,   weil  dieser   den  Feinden   nicht  ge- 
wachsen war,  sondern  auf  höhere  Hülfe  rechnen  musste"  {Rn,), 
und   gerade  diese  Philisterkämpfe  die  Gegenwart  des   Yerf.  be- 
wegten {Ew.),     Nur  Gott  kann  den  Endsieg  in/ diesen  Kämpfen 
geben.  — •   Y.  19.  Gad,  der  erste  Sohn  der  Zilpa,    als  Stamm  in 
Gilead  sesshaft,   war   den  Angriffen   der  Wüsten vÖlker  und   der 
Ammoniter,  die    einen  Theil   seines  Landes   beanspruchten  (Jos. 
13,  25.  Jud.  11,  15),  ausgesetzt,  erwehrte  sich  aber  ihrer  tapfer, 
zumal  der  Ammoniter  (Jud.  10  f.),  selbst  der  Efraimiten  (Jud.  12), 
unter  seinem  Eichter  Jiftah,   wie   er  auch   noch  zu  Saul's  Zeit 
gegen  die  Araber  glückliche  Kriege  führte  (1  Chr.  5,  18  ff.)  und 
dem  David  viele  seiner  besten  Helden  lieferte   ( 1  Chr.  1 2,  8  ff.), 
vgl.  Deut  .33,  20.     Der  Name  Gad   wird  hier  (anders  als  30,  11) 
mit  -«»a  eindringen  aufjem.y  ihn  drängen  und  i^^ä  drängende  Schaar, 
Krieger '    und   Räuberschaar    in    Verbindung    gebracht    und    als 
Dränger  aufge^Etöst.     Gad  —  Sehaarengedränge  drängt  ihn  (Hab. 
3,  16),  doch  er  drängt  {ihre)  Ferse]    ä,  h.  „zwar   dringen  feind- 
liche Haufen  auf  ihn  ein,  aber  er  schl^  sie  in  die  Flucht  und 
folgt  ihnen  tapfer  angreifend  auf  dem  Fusse,   ist  hart  hinter 
ihnen  her"  {Rn.),     apy]  genügt  zwar,  aber  es  ist  sinnreich  ver- 
muüket  {EScheidf  Teil.  PUL  Bleek  emend,  loci  Gen.  49,  19  f.  Bonn 
1831,  Schu,  Rn,  Olsh),  dass  mit  Herüberziehung  des  ts  von  Y.  20 
03)??^  zu  lesen  sei.  —  Y.  20.  ^dser,  der  2  Sohn  Zilpa's,  „bewohnte 
als  Stamm  das  Land  vom  Karmel  bis   nach  PhÖnikien  hin  (Job. 
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19,  24  ff.)  y  hatte  also  die  Meeresküste  von  Galilaea  inne  (Jud. 
5,  17),  ein  sehr  fruchtbares  Gebiet  Deut.  83,  24*'  {Kn,)y  reich 
an  Weizen,  Wein,  Oel.  '^«?k^]  ebenso  Sam.,  aber  LXX  Vulg. 
Pesch.  Onk.  drücken  nur  "i^m  aus,  und  ausser  V.  22  beginnen 
alle  8prüche  mit  dem  reinen  Namen  ohne  Vorsatz.  Zieht  man 
tt  zu  V.  19  (s.  d.),  so  ergibt  sich:  Äser  —  fett  ist  sein  Brod, 
T^ahrhaft  üppig  vorzüglich;  liest  man  es,  so  ist  schwerlich  tu 
deuten:  von  Äser  kommt  Fettes  als  sein  Brod  (Tuch  Baumg,  Rn. 
DeL)  d.  h.  üppige  und  vorzügliche  Produkte,  die  ihm  zur  Nah^ 
rung  dienen,  weil  ^.vm%i  hier  für  *^vk  yn»^  unpassend  gesi^  wäre, 
sondern  für  Äser  ist  zu  fett  sein  Brod  (Ew,).  Zu  onV  fem.  vgl. 
Bötteh,  §.  657.  „Dabei  hat  der  Verf.  vermuthlich  die  Bedeutung 
des  Namens  ^vm  (80,  13)  im  Sinn,  und  er  gibt  Kömgsleekerbissen\ 
hat  an  diesen  Erzeugnissen  Ueberfluss,  und  gibt  an  andere  da- 
von ab;  bei  ihrer  Yorzüglichkeit  kommen  sie  selbst  auf  fürst- 
liche Tafeln.  Man  muss  wohl  an  Ausfuhr  denken.  Die  Phöniken 
z.  B.  bezogen  von  den  Hebräern  allerlei  Landesprodukte  Hez. 
27,  17.  Act  12,  20;  Jos.  ant.  14,  10,  6  (vgl.  auch  1  Reg.  5,  28. 
2d),  und  dass  Äser  bei  diesem  Yerkehr  besonders  betheiligt  war, 
lässt  seine  geogr.  Lage  erwarten.  Man  hat  nicht  nöthig,  bei 
■s^^tt  (ohne  Art.)  an  einen  isr.  König  zu  denken''  (ÄVi.).  —  V.  21. 
Naßaliy  der  2  Sohn  Bilha's,  bewohnte  als  Stamm  ein  langge- 
strecktes Gebiet,  dem  galil.  Meer  dem  Jordan  und  Meromaep 
entlang  bis  in  den  Libanon  hinein,  und  mit  Beziehung  darauf 
liegt  es  am  nächsten,  nach  LXX  hVk  und  -<^^k  (Jes.  17,  6.  9} 
zu  lesen;  N.  ist  eine  gestreckte  (vgl.  Jer.  17,  8.  iSez.  17,  6.  Ps. 
80,  12,  auch  n^w)  d.  i.  schlanke  Terebinthey  er  der  schöne  fViffel 
gibt,  treibt  {Bock.  Lowth  Herd.  JDMick,  HensL  Hass»  Just,  Jlg. 
Fat,  Bohl.  Ew.  Olsh.  &,);  die- Wipfel,  die  N. ,  nicht  die  Tere- 
binthe,  treibt,  wären  dann  (immer  noch  in  Anlehnung  an  das 
Bild  ausgedrückt)  die  Helden  und  Volksführer,  welche  aus  diesem 
Stamm  hervorgiengen  Jud.  4,  6.  5,  18.  6,  35.  7,  23,  und  zum 
Pflanzenbild,  das  für  die  bisherigen  Thierbilder  einträte,  wäre 
y.  22  zu  vergleichen.  Noch  Onk,  u.  Hier,  qu»  scheinen  n^-^K  (s. 
zu  1 2,  6)  gelesen  zu  haben.  Die  mas.  Lesung,  keineswegs  schon 
(Üel.)  Hab.  3,  19  vorausgesetzt,  zuerst  bei  Aq.  Test.  Napht  c.  2, 
Targ  Jon.  et  Jer.,  Pesch.  Yulg.  bezeugt  (auch  dem  Hieroa.  be- 
kannt), aber  bei  ihnen  schon  mit  der  ümdeutung  auf  Boten- 
dienste des  N.  oder  gar  auf  die  galil.  Apostel  in  Zusammenhang 
stehend,  ergibt  2  disparate,  unter  sich  nicht  zusammenhängende 
Aussagen.  N.  ist  eine  losgelassene ,  fessellose,  flinke  (Ij.  39,  5 
der.  Ges.  Tuch  DeL),  nicht  aber  gestreckte  d.  i.  schlanke  (Ges. 
Tuch  Stäh.)j  auch  nicht  aufgejagte  (Jes.  16,  2  Kn.)  Hirschkuh f 
wäre  gesagt  mit  Bezug  auf  die  Schnelligkeit  seiner  Helden  und 
Männer  (Ps.  18,  34.  Hab.  3,  19.  Jes.  35,  6,  vgl.  2  Sam.  2,  18. 
Cant.  2,  9),  schwerlich  mit  Anspielung  auf  die  Freiheit  von 
Knechtschaft  (DeL).  Das  andere  e?*  der  Worte  der  Schönheit, 
schöne  Reden  gibt  wird  jetzt  gewöhnlich  auf  die  Wohlre^enbeit, 
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die  dichterisohe  oder  redneiißche  Begabung  des  Stammes  bezogen 
{Ros.  Släk,  Scku.  Tuch  Ra.  Del,  a.),  wofür  aber  ausser  dem  An- 
theil,  den  Jud.  5,  1  dem  Baraq  an  dem  Gesang  der  Debora  zu- 
schreibt, sich  sonst  keine  Zeugnisse  finden,  da  Deut.  33,  23 
schwerlich  dahin  zu  deuten  ist.  — '  V.  22 — 26.  äosef^  der  ge- 
liebte Sohn  Jacob's,  der  grosse  und  mächtige  Doppelstamm  (s. 
zu  Cap.  48),  wird  neben  Juda  am  meisten,  ja  (Y.  26)  noch  mehr 
als  dieser  gesegnet  Dass  die  Sprache  hier  noch  ungelenker  und 
alterthümlicher  ist,  als  in  den  übrigen  Sprüchen  (etwa  Y.  3 f. 
ausgenommen),  ist  kaum  zu  verkennen,  und  dadurch  der  Schluss, 
dass  der  Dichter  hier  ältere  Worte  zu  Grund  gelegt  habe  {Ew, 
Gesch«  I.  586  f.),  wohl  begründet.  Ihre  Schwierigkeiten  durch 
Conjeoturen  aus  der  Sprachweise  der  späteren  Zeit  zu  beseitigen 
ist  deshalb  wenig  passend.  Auch  die  uralten  Gottesnamen  Y.  24 
bestätigen  diese  Ansicht  vom  Alter  dieser  Worte.  Y.  22  geht 
aus  von  einem  Blick  auf  die  Fruchtbarkeit,  den  Yolkreichthum 
des  Stammes.  Da  die  Zusammenordnung  eines  adj.  fem.  mit 
einem  subst.  m.  noch  schwieriger  ist,  als  von  einem  'w  oder  na 
der  Pflanzen  zu  sprechen  (Ps.  80,  16  u.  vgl.  par  Ij.  14,  7.  Jes. 
53,  2),  so  ist  gegen  die  Mas.  ^a  herzustellen;  n^s  aber,  alter- 
thümlich   für  n^e  oder  nj'^fi  {Ew.  §.  173,  d),   ist   weder   s.  v.  a. 

)il|ift  ^na^  ovicula  (lig,  Fat.  JusL)  mit  Anspielung  auf  ^n*^,  noch 

für  m^  juvenca  (Seku.)  gesagt,  sondern  ein  Fruchtbaum  Jes.  17, 
6  (Saad.  Herd.  Ros.  Ges,  Kn\  genauer  (Jes.  32,  12.  Hez.  19,  10. 
Ps.  128,  3)  ein  fruchtbarer  Eebstock  {Onk.  Tuch  Ew.  De/.),  we- 
gen V.  \  Söhn  einer  d.  i.  eine  junge  Fruchtrebe  ist  Josef,  mit 
Anspielung  auf  den  Hauptzweig  &*:;:&»  (41,  52.  Hos.  13,  15),  und 
warum  ]a?  s.  bei  "^na  Y.  9;  eine  j,  F.  am  Quell,  die  Feuchtigkeit 
genug  hat  zum  Wachsthum  (Ps.  1,  3.  Jer.  17,  8);  ihre  Töchter 
d.i.  Zweige,  Ranken  stiegen  auf  an  der  Mauer  (Ps.  18,  30).  Yon 
unten  bewässert,  von  der  Mauer  geschützt  breitet  sie  sich  aufs 
üppigste  aus,  emporrankend  an  der  Mauer.  Ein  t^Kiaa  wäre 
deutlicher,  ist  aber  nicht  durchaus  nöthig ;  mit  wj  nSaa  ist  nichts 
geholfen,  und  bei  relativer  Fassung  des  rr^ys  wäre  n-^sa  bezie- 
hungslos, lieber  den  sing.  fem.  beim  sachlichen  Plur.  s.  Ges^ 
§.  146,  3.  Mit  den  Lesarten  der  LXX  u.  Sam.  ist  nichts  anzu- 
fangen, und  gegen  die  wilden  Thiere  auf  der  Lauer  oder  an  der 
Mauer  s.  Tuek  8.  499.  —  Y.  23  f.  Schilderung  der  Bedrängnisse 
des  blühenden  Stammes  durch  Feinde,  die  er  aber  in  der  Kraft 
des  Gottes  Jacob's  siegreich  überwand.  Der  Uebergang  aus  dem 
Bilde  in  die  eigentliche  Rede  ist  nicht  zu  schroff,  wenn  man 
nur  den  Gedanken  des  Bildes  festhält,  und  in  der  Anknüpfung 
durch  Imprf.  cons.  soll  doch  wohl  liegen,  dass  gerade  seine 
filüthe  der  Anlass  zu  der  Befeindung  wurde,  da  wurden  bitler 
gegen  ihn,  eig.  behandelten  ihn  bitter,  feindselig,  wohl  richtiger 
als  „erbitterten  ihn'*,  und  sehoMen ,  da  befeindeten  (27,  41)  ihn 
Pfeilhesili^er ,  Pfeilschützen.  ^^']  von  aa*)  in  intrs.  Aussprache 
(44,  3);  Bedeutung  wie  Ps.  18,  16;  verwandt  na;  21,  20  und  rw;, 
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Vgl.  3^  Ij.  16,  13,  Jer.  50,  29;  gegen  1ny^n  (Sam.,  LXX)  von 
;s-7  zeugt  D"ar:*  -Vya.  Da  namentlich  die  arab,  Völker  (s.  21,  20) 
berühmte  Bogenschützen  waren,  so  denken  jetzt  die  Meisten 
(z.  B.  Kn.  Dei.)  an  Befeindung  Efraim  -  Manasse's  durch  arab. 
Kachbarn  und  Eindringlinge  (Jud.  6  ff .  l  Chr.  5,  1 8  ff.)  sowie 
durch  Kenaanäer  (Jos.  17,  16)  in  der  Bichterzeit  und  weiterhin, 
oder  auch  {Kn.)  unpassend  genug  an  die  Kriege  mit  andern  isr. 
Stämmen,  die  doch  vielmehr  durch  Efraim's  Uebermuth  veran- 
lasst waren  (Jud.  8,  1  if.  12,  1  ff.).  Allein  die  Anknüpfung  an 
V.  22  (s.  oben)  setzt  doch  wohl  Eifersucht  der  Feinde  voraus, 
und  wenn  Alte  und  Neuere  (LXX  Tßrgg,  Rasch.  Kimch,  Mercl' 
Cler,  JDMich.  TelL  Ros.  u.  a.)  an  die  Cap.  37  ff.  erzählten  Be- 
feindungen Josefs  in  Kenaan  und  Aegypten  dachten,  so  erlauben 
freilich  die  gebrauchten  xiusdrücke  diese  Beziehung  nicht,  aber 
•warum  sollten  in  einem  so  alten  Text  nicht  noch  Erinnerungen 
an  alte  stammgeschichtliche  Feindschaften ,  von  welchen  die  Cap. 
37  geschilderten  nur  die  jüngste  Umbildung  sind,  zu  Grund 
liegen  können!  vgl  den  ähnlichen  Fall  48,  22  u.  Jtitv.  Gesch.  I. 
587  f.  —  doch  (s.  zu  19,  9)  blieb  in  Beständigkeit  {Ew.  §.  299,  b) 
d.  h.  dauerhaft  und  fest  sein  Bogen,  seine  Waffe,  mit  der  er  sich 
ihrer  erwehrte  (vgl.  48,  22.  Hos.  1,  ö),  zugleich  Bild  seiner  Macht 
(Ij.  29,  20).  Ein  au7%  vom  Bogen  ausgesagt,  ist  nur  denkbar, 
wenn  im  ältesten  Sprachbewi^isstsein  hinter  dem  gewöhnlichen 
Begriff  sich  setzen  noch  der  ursprüngliche  Sinn  fixum^   stabilem 

esse  (u-O'  v.:>-ö  u.  a.)  fühlbar  war;  '^tösji  oder  ^*^r}  (ßn,)  taugt 
nicht,  weil  ^'^'o  wohl  spröde  aber  nicht  elastische  Festigkeit  aus- 
drückt, auch  neben  ')^^^ta  kein  so  voller  Verbalbegriff  erwartet 
wird,  und  die  Lesart  ^^a^?:!'  (LXX)  hat  Alles  ('fj*»:^,  S_  u.  i*— ,  tte) 
gegen  sich.  Auch  die  Verbindung  D*nj  ^y'^t  Handarme,  die  Arme, 
deren  Muskelkraft  den  Gebrauch  der  Hände  zum  Spannen  des 
Bogens  ermöglicht,  ist  ungewöhnlich,  aber  für  den  Dichter  wohl 
nicht  zu  kühn.  lieber  rts  leichlbeweglich ,  gelenk,  flink  sein  ^, 
Ges.  thes.  1097.  ^^*?]  durch  ^'rtsy^  {Lag.  onom.  IL  97;  Olsh,)  zu 
ersetzen  scheint  nicht  nöthig,  da  die  comparative  Fassung  als 
sinnlos  sich  von  selbst  verbietet,  und  der  Sinn  sofort  durch  as» 
y\  erläutert  wird;  der  Dichter  weist  mit  diesem  letzten  exliog 
auf  die  Ursache  der  ungeschwächten  Wehrhaftigkeit  Josefs  hin: 
von  den  ihn  stiitzenden  (Ex.  17,  12.  Ew.),  kräftigenden  Händen 
des  Starken  Jacob* s ,  von  dort  her  u.  s.  w.  '^  ^-asl  einer  der  Got- 
tosnamen  des  ältesten  Zeitalters,  wie  die  17,  1.  21,  33.  31,  13. 
42  erhaltenen,  und  von  da  aus  erst  Jes.  1,  24.  49,  26.  Fs.  132, 
2.  5  wiederholt.  Es  ist  kein  anderer  als  der  Gott  Jacob's  selbst, 
der  so  an  Josef  seine  Segnung  Jacob's  fortsetzte,  as'?]  sinnlicher 
und  kräftiger  als  at5^  {Pesch,  Onk,,  TelL  Mich.  Dath,  Hg»),  hin- 
weisend auf  den  Himmel,  näher  erklärt  durch  n^^:  (von)  dem  Hirten, 
oder  noch  besser:  inde  ubi  est  pastor  (wie  tK^  ex  quo  tempore 
Ps.  76,  8;  Ew.  §.  332,  d;  Tuch).     Zwischen  n?-  und  V  )2h  will 
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zwar  Mas.  ein  AppositionsyerhältniBs ,  so   dass  hier   der  Gottes- 
namen  zwei   wären:  Hirte  (48,  15.  Ps.  80,  2.  23,' 1),    Stein    Is- 
raels B.  V.  a.  sonst  i'ts  Ps.  18,  32.    1  Sam.  2,  2.  Deut  32,  4.  Jes. 
30,  29;   aber  nn  ohne  Art.  oder  ohne  folg.  hn'^v'^  ist  unbequem 
und  pK  heisst  Gott  sonst  nie ;  daher  besser  njS,  Hirte  des  Israel- 
Steins  {Herd,  Ew.),  mit  Beziehung  auf  28,  18'f.  22.  35,  14,   s.  v, 
a.  der  Gott  von  Bethel  (31,  13),  nur  dass  der  Gott  des  Hirten- 
helden hier  noch  treffender  selbst  Hirte  benannt  wird,  im  Sinne 
Yon  48,  15;   das  ganze  gewiss  einst  im    ältesten  Jacobhaas    ge- 
bräuchlicher Gottesname,  wogegen  die  Correctur  n^s  '^'o^a^  {Böiich.') 
überflüssiges  hereinbringt  und  Vk^w^  -3a  nny  -ittb»  (Lag.  Oish,^  eine 
viel  jüngere  Entwicklungsstufe  der  Eeligion  voraussetzt.    Sämmt- 
liche  Worte  von  '^'c  an  sind  im  text.  rec.  mit  Eeeht  zu  V.  24* 
verbunden;  ein  Hinweis  auf  die  Quelle  der  ungeschwächten  Kraft 
Josefs  ist  hier  unentbehrlich.  —   V.  25  ff.   Treffend  wird  dieser 
Hinweis  noch  einmal   aufgenommen,   um  von    da   aus  rasch  zu 
Segensanwünschungen  umzuwenden :  derselbe  Gott,  der  ihm  bisher 
half,  wolle  ihm  auch  die  folgenden  Segnungen  geben!  vom    Gott 
deines   Faters  (31,  5.  42.    48,  15.   Ex.  15,  2.    18,  4)  —  so   {Ew. 
§.  347,  a)  helfe  er  dir  denn!  und  mit  (4,  1)  dem  d.  i.  mit  Hülfe 
des  Aümäthtigen  —  so  segne  er  dich  denn!     Die  Lesart  ntt^  ist 
nicht  ganz  sicher:   LXX  Sam.  Posch.  (Vulg.)  Saad.   und  selbst 
hbr.  Codd.  bieten  ^Kt,   was  Plü.  Fat.  Just.  Bieek  Hitz.  Tuck  Ew. 
mit  Eecht  vorziehen,  weil  die  Abkürzung  "^nw  erst  der  jüngeren 
Zeit  angehört  und  die  Correctur  riK  sich  aus   dem  Streben   nach 
Abwechslung  erklärt;   ^k^  {^f*^)   ißt  nicht  bezeugt     Zur   Fort- 
wirkung   der  praep.  p  vor  ^k  s.  Ew.  §.  351,  a;   dass   sie    auch 
vor  der  praep.  nx  (==  r<«ia)  fortwirken  könnte ,  ist  ohne  Analogie. 
/ai  na*ia]   sind    Acc.    des   Inhalts  (Deut.  12.  7.    15,  14)   zu  ^a^-»!: 
mit  Segnungen  des  Himmels  oben  (27,  39),  Thau,  Bogen,  Sonnen- 
schein (27,  28.  39),   mit  S.  der  Fluth   die  unten  lagert  (1,  9.  7, 
11),   Quellen  und  Brunnen,   Bächen  und  Flüssen,  die  aus    der 
unterirdischen   ahnn  kommen,   also   überhaupt  mit  Fruchtbarkeit 
des  Landes  (s.  Deut  33,  13  ff.),  mit  S.  der  Brüste  und  des  Mutter- 
leibes,  animalischer  Fruchtbarkeit  jeder  Art  (das  Gegentheil  Hos. 
9,  14  Tuch),  also  unter  Menschen  und  Vieh;  ohne  Grund  ist  die 
Einschränkung  (ÄVi.)  auf  Milch  und  Zuwachs  der  Viehheerden.  — 
y.  26.   Aber  noch   höherer  Segen   als  die  blosse  Fruchtbarkeit 
des  Landes  und  Volkes  wird  dem  Josef  gewünscht.     Nach    der 
mas.  Lesung  (schon  in  Fesch,  u.  Onk.)  wäre  gesagt,   dass    der 
Segen,  womit  Jacob  den  Josef  segnet,   höher  und  kräftiger  sei, 
als   der  womit  seine   Aeltem   oder  gar  Vorfahren  ihn  segneten 
oder  gesegnet  waren  (s.  weiter  Geiger  S.  250),   wobei  dann  Gl. 
aj?,  je  nachdem  man  niKn   auslegt  und  -ty  als  praep.  oder  conj. 
fasst,  sehr  verschieden  gedeutet  werden  kann.     Aber  u'^^^'n  kommt 
nie  von  Aeltern  vor,  und  kann  es  auch  nicht,  da  in  n^'in  Mutier 
(Gant.  3,  4.  Hos.  2,  7)  der  Begriff  des  Empfangens  noch  ganz  darch- 
-ichtig  war.     „Nach   dem  Parallelismus  mit  oVi9  nyv,  nach  den 
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Stellen  Deut.  33,  15.  Hab.  3,  6  und  nach  den  LXX  (o^imv  fio- 
vifimv)  hat  man  mit  Ges,  fVin,  Schu.  BohL  Maur.  Ew.  t?  ■»t^'^n 
oder,  da  *^^n  sonst  nur  noch  als  Eigenname  gebraucht  wird,  mit 
Friedi\  Piü.  Tuch  t?  •^^^'^n,  schwerlich  mit  JDMiek,  lig.  Daih. 
iy  ^y^  zu  lesen"  (A«.),  keinenfaUs  "»?  '*':i"»^  oder  ■^^'jn,  da  ein  *— 
st.  c.  nicht  zu  erweisen  ist  {Ew»  §.  211,  c).  Dann  sind  aber 
auch  die  ^^z»  rb*^^  (wozu  LXX  Sam.  noch  Tjwn  fügen)  nicht  die 
Segnungen,  mit  denen  der  Vater  jetzt  segnet,  schon  wegen  des 
Perf.  '»•^n«  nicht,  sondern  die  der  Vater  von  seinen  Vorfahren 
empfieng,  und  die  Meinung  ist:  die  S.  deines  Faters  sind  stark 
gewesen  über  (48,  22)  d.  h.  giengen  hinaus  über,  überstiegen  die 
Segnungen  der  uralten  .  Berge ,  die  Lust  (3,  6),  die  reizenden 
Güter  der  ewigen  Hiigei :  mögen  sie  zu  Theil  werden  dem  u.  s.  w. ! 
d.  h.  sie  betrafen  noch  höhere  Dinge  als  blos  die  herrliehen  Er- 
zengnisse des  schönen  Gebirgslandes  (Gebirg  Efraim,  Gilead, 
Basan),  also  doch  wohl  Macht,  Ansehen^  Ehre,  politische  Be- 
deutung (ÄVi.  Ew.),  vor  allem  die  Verheissungen.  Indem  er  sie 
auf  Josef  legt,  setzt  er  ihn  eben  damit  zum  Nachfolger  des  Vaters 
(48,  15  ff.)  ein  und  nennt  ihn  den  i'^ta  unter  seinen  Brüdern, 
den  Ausgesonderten  und  Geweihten  (On&.),  gewiss  nicht  im  le- 
vit.-eth.  Sinn  den  Naziräer  {Fuig.  Saad.),  sondern  den  Fürsten 
(LXX,  Targ.  Jon.,  und  die  Neueren  von  Herd,  an,  indem  die 
meisten  mit  Posch,  sogar  ^''t;  als  den  mit  dem  ^ta  Diadem  ge- 
krönten verstehen,  vgl.  Thren.  4,  7  u.  wtrh>) ,  ohne  damit  im  min- 
desten auf  ein  Königthum  im  Josefstamm  anzuspielen;  sonst  s. 
Deut.  38,  16.  ^^m^;]  würde  bei  der  mas.  Lesung  des  V.  am  besten 
als  Grenze  (von  hkp  abgeleitet)  genommen  {Rosenm,  de  Pent. 
pers.  p.  43;  Ew.  §.  186,  b;  Del.),  bei  der  anderen  Lesung  ist 
diese  Annahme  nicht  angemessen,  wenn  man  nicht  {Ew.  Gesch. 
I.  586)  dem  ns^a  die  unerweisliche  Bedeutung  Gipfel  geben  will, 
aber  auch  eine  Verbesserung  in  das  pros.  ni«w  (0/sk.)  nicht 
nöthig.  ^vi^V]  Prov.  10,  6.  11,  26;  auch  Ij.  19,  9.  Jes.  35,  10, 
womach  der  Segen  wie  ein  Schmuck  des  Hauptes  zu  denken 
ist.  —  V.  27.  Benjamin  f  einer  der  kriegstüchtigsten  Stämme  (Jud. 
5,  14.  20,  19  ff.  2  Sam.  2,  15),  mit  ausgezeichneten  Bogenschützen 
und  Schleuderen!  (Jud.  20,  16.  1  Chr.  8,  40.  12,  2.  2  Chr.  14,  7. 
17,  17);  aus  ihm  gieng  mancher  Streitheld  hervor  2.  B.  Eichter 
Ehud  Jud.  3,  15  ff.,  später  Saul  und  Jonathan;  aber  auch  im 
Kampf  mit  dem  übrigen  Israel,  in  ungerechter  Sache,  zeigte  er 
seine  Bauflust  und  Streitbarkeit  Jud.  19  ff.  Er  wird  verglichen 
mit  einem  fFolf  der  zerreisst  (t^jo*;  in  Pausa  für  t^^ts*^  s.  zu  V.  8) ; 
morgens  verzehrt  er  Beute  (Jes.  33,  23.  Zeph.  3,  8)  und  gegen 
Abend  vertkeilt  er  Raub;  er  ist  allezeit  (Eoh.  11,  6.  Ps.  55,  18. 
92,  3)  kämpf-  und  beutelustig  und  geniesst  siegreich  seine  Beute. 
„Das  Bild  des  Wolfes  kommt  sonst  im  A.  T.  nur  im  schlimmen 
Sinn  vor  (Zeph.  3,  3.  Hab.  1,  8.  Jer.  5,  6.  Hez.  22,  27);  es  be- 
deutet demnach  hier  kein  volles  Lob ,  wiewohl  es  die  kriegerische 
Tüchtigkeit  Benjamin's  anerkennt^'  (AT/?.).     Man  muss  jedoch  dabei 
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bedenken,  dase  dae  Bild  Yom  edleren  Löwen  V.  9  schon  Ter- 
wendet  ist,  und  dass  für  den  Stamm ,  der  zu  des  Verl  Zeit  zu  den 
kleinsten  gehörte  (1  Sam.  9»  21.  Jud.  21,  6),  nur  daa  Bild  eines 
kleineren  Raubthieres  passte,  auch  bei  nichteemitiBchen  Völkern 
des  Alterthums  die  Vergleichung  mit  dem  Wolf  ganz  ehrenvoll  ist 
Hätte  Verf.  den  König  Saul  aus  Benjamin  schon  erlebt  gehabt, 
so  wilrde  er  übrigens  ganz  anders  von  ihm  gesprochen   haben. 

—  y.  28.  Durch  die  Unterschrift  alle  diese  sind  Israeisiämmey 
awälff  und  dies  ist's  was  ihr  rater  zu  ihnen  geredet  hat  deutet  der 
Verf.  zum  Schluss  selbst  an ,  dass  es  sich  in  diesen  Jacobsprüchen 
um  die  Stämme  (-»oav  schon  Y.  16)  handelt,  und  er  segnete  sie, 
jeden  mit  dem ,  was  wie  sein  Segen ,  segnete  er  sie  „er  wünschte 
jedem  die  Segnung  an,  welche  diesem  entsprach  und  für  ihn  war, 
jedem  seinen  besonderen  passenden  Segen.  lieber  ?n??  i°it  2  Acc. 
^.  y.  25.  Die  Stelle  läset  alle  Jacobsöhne  gesegnet  werden,  passt 
also  nicht  zu  y.  1 — 27,  wo  keineswegs  jeder  eine  ns^a  erhält*' 
(Kn.),  Im  Ausdruck  erinnert  sie  zwar  auch  an  41,  11  f.  aber 
noch  mehr  an  1,  27.  5,  1  f.  Sie  wird  darum  {Kn,  Sehr.)  ur- 
sprünglich dem  Bericht  des  A  angehören,  welcher  mit  y.  1^  u. 
48,  1 — 7  zusammenhieng  und  V.  29  ff.  weiter  geht  Uebrigens 
drücken  LXX  Sam.  Pesoh.  "^vm  gar  nicht  ans,  und  es  ist  mög- 
lich, dass  ursprünglich  v^k  dftför  stand  {Del.  vgl  2  Sam.  23,  21). 

d)  y.  29  — 33.  der  Auftrag  Jacob^s  an  seine  sämmtlichen  Söhne, 
ihn  in  der  Makhpelahöhle  zu  begraben ,  und  sein  Tod,  von  A  uud 
bei  ihm  Fortsetzung  von  48,3  —  7.  49,  1\23^  Dass  hier  A 
erzähle,  „lehren  die  wörtliche  Bückbeziehung  auf  seinen  hrüheren 
Beidoht,  die  Breite  der  Darstellung,  die  Ausdrücke  9u,  7m^ 
'^^'^V^*  s)&^  und  1999  yy^f  sowie  die  Anschliessung  seiner  Angabe 
.50,  12  f.  und  die  Differenz  mit  47,29—31,  wo  nach  C  Jacob 
jiem  Josef  allein  Auftrag  hinsichtlich  der  Bestattung  gibt"  (At/i.). 

—  y.  29  t  s.  25,  8  u.  Cap.  23.  nnwn  —  -o»]  auch  50,  13,  s. 
9U  13,  16;  es  ist  nicht  nöthig,  ^w  als  wo  (Num.  20,  13)  zu 
fiaflsen  {Bötteh,  Olsh.  üeLy  welche  beiden  letzteren  den  ganzen 
Satz  für  ein  Glossem  halten).  —  y.  31  vgl.  über  Abr.  und  Sara 
23,  19.  25,  9;  von  Isaac  war  der  Begräbnissort  35,  29  nicht  be- 
merkt; das  Begräbniss  der  Bebecca  und  Lea  ist  in  der  Gen. 
nicht  erzählt.  Ueber  die  Bahel  s.  zu  48,  7.  —  y.  32  sohliesst 
sich  über  y.  31  zurück  als  App.  an  y.  29  f.,  und  'v\  nstd  gehöit 
zu  'ni^y^.  —  y,  33.  rv^^  —  R^Sd  rückbezüglich  auf  48,  2  (47, 
31),  und  darnach  von  B  eingefügt.  Auf  dem  Bett  sitzend  hat 
er  alles  berichtete  geredet;  nun  zieht  er  seine  Füsse  auf  das 
Bett  zurück  und  stirbt,  ohne  weiteren  Todeskampf,  ruhig  und 
ßtill.     Sein  Alter  hat  A  schon  47,  28  angegeben. 

5.    Begrfibniss  Jacob 's  und  Tod  Josefs ,  Cap.  50,  nach  A,  B,  C. 

Josef  lässt  den  Leichnam  Jacob's  nach  äg.  Weise  einbalsa- 
miren  und  bestattet  ihn  unter  Theilnahme  seiner  Brüder  und 
zahlreicher  Aegypter   in   dem  Familiengrab  bei  Hebron.     Seine 
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Brüder,  die  nach  des  Vaters  Tod  seine  Kache  fürchten,  be- 
ruhigt er  und  sorgt  auch  ferner  brüderlich  für  sie.  Er  stirbt 
110  Jahr  alt,  nachdem  er  noch  Urenkel  erlebt  hat;  sein  Leidi- 
nam  wird  ebenfalls  einbalsamirt  und  in  einem  Kasten  aufbewahrt 
(Aä.).  —  In  diesem  Bericht  gehören  dem  A  an  blos  V.  12  f.  als 
Ausführung  des  49,  29  ff.  gegebenen  Auftrags,  und  die  chrono^ 
logische  Angabe  in  Y.  22  u,  26.  Dagegen  gehen  V.  1  — 11  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  sicher  auf  G  zurück,  weil  Y.  5  ausdrück- 
lich auf  47,  29 — 31  Bückbezug  nimmt,   femer  wegen  ^»^w?  2, 

während  die  Namensdeutung  Y.  1 1,  )m  und  p'^  8  so  wie  w  4  f. 
wenn  auch  nicht  gerade  für  C,  doch  gegen  A  als  Yerf.  zeugen. 
Wahrscheinlich  hat  aber  damit  C  nur  einen  Bericht  von  B  auf- 
geuommen  und  in  seiner  Weise  verarbeitet,  sofern  dieser  auch 
sonst  auf  die  äg.  Dinge  näher  eingeht  (Oap.  40  f.  47,  12 --26) 
und  in  denselben  #  dem  C  als  Grundlage  dient  (Gap.  39.  42  ff.) 
und  wegen  der  Aehnückkeit  von  Y.  26  mit  Y.  2  f.  Dagegen  lässt 
E  in  Y.  15  —  26  in  der  Hauptsache  B  selbst  reden.  Es  ist 
dies  der  Schluss  der  von  B  mit  so  warmer  Theilnahme  behan- 
delten Joaefgeschichte,  zu  deren  rechtem  Yerständniss  Y.  20  (vgL 
45,  7)  den  Schlüssel  gibt  Besondere  Beweise  daftir,  dass  er  hier 
erzählt,  liefen  in  der  Y.  21  durchBchimmemden  abweichenden 
Chronologie,  in  dem  Zusammenhang  von  Y.  24 — 26  mit  Ex.  13, 
19.  Jos.  24,  32  u.  Gen.  33,  19,  in  dem  Gottesnamen  ö-^nV»  Y.  19f. 
24 f.,  endlich  in  Ausdrücken  wie  ^^s  21 ,  rrw  20,  "^a«  Q'^??^»  »^^2*!" 
19,  "B-na-lsy  23.  Sonst  finden  sich  auch  einige  Anklänge  an 
Stellen  des  G  odßr  wenigstens  an  gemischte  Stellen  wie  Y.  18 
an  44,  16,  Y.  24  an  48,  21,  Da!?-Vy  ^an^i  21  an  34,  3,  n^^  24  f. 
an  21,  1,  und  es  ist  wahrscheinlich  {ScAr,),  dass  auch  hier 
allerlei  Worte  des  G  eingemischt  sind. 

Y.  1.  „Josef  fallt  auf  das  Antlitz  des  Yaters  und  küsst  den 
Theuren.  Bios  er  thut  dies;  er  tritt  vor  den  Brüdern  hervor, 
wie  auch  Y.  7  ff.  -47,  29  f.  bei  diesem  Yerf.  —  Y.  2.  Er  lässt 
durch  seine  Aerzte  den  Leichnam  einbalsamiren.  Beides,  die 
A.erzte  i^nd  das  Einbalsamiren,  können  nicht  befremden.  Aegyp- 
ten,  als  Heimath  der  Arzneikunde  schon  dem  Homer  bekannt 
(Od.  4,  231  f.),  war  reich  an  Aerzten  (Her.  2,  84.  3,  1.  129). 
Sie  gehörten  mit  zur  Priesterschaft  (Diog.  Laert.  3,  1,  8)  und 
hatten  ihre  eigenen  Bücher  (Diod.  1,  82;  Giern.  AI.  str.  6  p.  634). 
Als  erster  Staatsbeamter  (41,  40)  und  hochgestelltes  Mitglied  der 
Priesterkaste  (41,.  45)  hat  Josef  Aerzte  in  seinen  Diensten.  Das 
Einbalsamiren  der  Leichen  (xttQixfveiv^  TaQixevci.g)  war  äg.  Sitte" 
(beruhend  auf  dem  Glauben  an  einen  fortdauernden  Zusammen- 
hang der  Seele  mit  dem  Körper) ,  „und  wurde  von  einer  beson- 
deren Klasse  Kuastverstandiger  {xagtiEwai)  gegen  Bezahlung  ge- 
übt Es  gab  verschiedene  Arten  des  Yerfahrens  dabei  (Her.  2, 
86  ff.  Diod.  1,  91),  s.  Friedreich  Zur  Bibel  II.  199  f.  feiner  RW. 
u*  Einbalsamireo,"  auch  Sprengel  Gesch.  der  Arzneikunde  4  Ausg« 
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1846.  I.  80  f.     „Jacob   wurde  also  zur  Mumie  bereitet;    ebenso 
Josef  y.  26;    sonst   wird   dies    von   keinem    Hebräer   berichtet. 
Etwas   anderes   ist  das   Einbalsamiren   bei   den  späteren    Jaden 
(Job.  19,  39  f.).  —  y.  3.  Ueber  dem  Einbalsamiren  vergehen  40 
Tage.     Damit  stimmt  Diod.  1,  91,  womach  die  Taricheaten  zur 
Einbalsamirung  i^'  rifiiQag  nJaiovg  vmv  xguiTiovta  (var.  rsrra^a- 
xovra)  Zeit  gebraucht  haben'*  {Kn.\     Dagegen  nach  Her.  2,  86. 
88  dauerte  die  Behandlung  durch  die  Taricheuten  70  Tage,  und 
schwerlich  beruht  diese  seine  Angabe  blos  auf  yerweehslung  mit 
der  Trauerzeit  (TucA  Hengst,  Mose  u.  Aeg.  S.  70,  Kn.\  sondern 
auf  örtlich   abweichender  Praxis  (s.  H'^iner).     Zu  m^^  s.   25,  24. 
29,  21.     In   den    70  Tagen,    in  welchen  die  Aegypter  ihn   be- 
weinten,   sind  jeden&lls   die   40  Tage   der  EinbaLsamirong  ein- 
gerechnet.    Um  Aaron  und  Mose  trauerte  Israel  30  Tage  (Num. 
20,  29.  Deut.  84,  8,  ygl.  Deut.  21,  23).     Hier  handelt  es  sich  um 
äg.  Trauerzeit:  um  einen  König  pflegten  die  Atgypter  72  Tage  zu 
trauern  (Diod.  1,  72).     üeber  ibre  Trauergebräuche  s.  Her.  2,  85. 
Diod.  1,  91;  fVükinson  manners.  8er.  I.   1.  266.  —  y.  4  f .  Nach 
Ablauf  der  Trauerzeit  (n^as  Ew,  §.  186,  b)  lässt  Josef  beim  König 
um  ErlaubnisB  nachsuchen,    dass   er  den   Leichnam   des  yaters 
nach  Kenaan  bringen  und  dort  im  Eamilienbegräbniss  begraben 
dürfe,    wie   er  ihm   geschworen   habe   (47,  31).     Dass  er  nicht 
selbst  zum  König  geht,  sondern  die  Hofleute  desselben  dafür  in 
Anspruch   nimmt,    beweist  nicht,    dass  er   nicht  mehr  Minister 
war  {Buns.y  s.  dagegen  y.  21);    eher  könnte  es  sich  daraus  er- 
klären, dass  Josef  noch  über  die  äg.  Trauerzeit  hinaus  trauerte 
und  im  Traueraufzug  vor  dem  König  zu  erscheinen  nicht  schick- 
lich  war   (41,  14.    Esth.  4,  2;    Schu.  Hengst.  Jfn,   DeL)\    wahr- 
scheinlicher  aber  beruht  es  darauf,    dass  in  einer  den  Minister 
persönlich  betreffenden  Sache  ohne  Befürwortung  anderer  Grossen 
nichts   gethan   wurde,     'w  »ro»]   s.  zu  18,  3,     'b  -3T«a]  44, 18. 
Tfa  •'Ssk]  48,  21.     •ri''"i5]  doch  wohl  gegraben  habe  (26,  25),  da  es 
sich  um  ein  Grab  handelt,  vgl.  2  Chr.  16,  14  (LXX  ^ulg»  Jonath. 
Saad, ,  Gr.  Fenet) ;    weniger  natürlich :   gekauft ,  vgl.  Deut.  2,  6 
{Onk,  Pesck,  Bohl,  h'n.),   so  dass  Jacob  sich  beilegte,    was  Abr. 
gethan.     Genau  ist  der  Ausdruck  in  keinem  yon  beiden  Fallen, 
sofern  ja  die  Höhle  des  Grabes  (Cap.  23)  schon  vorhanden  war, 
und  scheint  die  Fassung  mehr  für  ein  äg.  Ohr  eingerichtet,  man 
müsste  denn  annehmen,  dass  die  Stelle  (ursprünglich  auf  B  zu- 
rückgehend) eine  abweichende  üebexlieferung  über  Jacob's  Grab 
voraussetze.  —   y.  6 — 9.    „Nach   erhaltener  königlicher  Geneh- 
migung macht  man  sich  auf  den  Weg.     Mit  Josef  begleiten  die 
Leiche  die  Hofleute  des  Königs  und  die  Staatsbeamten  (t^t  von 
der  Würde  wie  24,  2),  die  ganze  Familie  Jacob's  mit  Ausnahme 
der  Kleinen,  endlich  auch  Wagen  und  Reiter  (zum  Geleite  und 
Schutz);  alle  zusammen  bilden  einen  ansehnlichen  Zug  (32,  8 f.). 
Der  Patriarch   wird  also  im  Tode  hochgeehrt.  —    y.  10  f.    An- 
gekommen an  dem  Ort,  der  Steehdomtenne  hiess,  stellen  sie  Jacob 
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ZU  Ehren  eine  grosse  und  schwere  Todtenklage  an.  Sie  dauert- 
7  Tage,  also  die  gewöhnliche  Trauerzeit  (1  Sam.  31,  13.  Judith 
16,  24.  Sir.  22,  12),  Die  Kenaaniter  sehen  und  hören  derTodten- 
feier  zu  und  von  ihnen  erhält  der  Platz  den  Namen  ö:*':!^?'?  ^?*5 
luchis  Aegyptiorum,  So  hat  nämlich  der  Verf.  das  Wort  aus- 
gesprochen und  gedeutet  (LXX  Vulg.),  während  '»  Vn«  der  Punk- 
tatoren  pratum  AegypHorum  y  Aegypterau  besagt"  (Ä«.).  Der 
Ort  ist  sonst  unbekannt;  den  Namen  Aegypterau  mag  er  aus 
irgend  einem  Anlass  (nach  Hitz.  Jes.  S.  227,  Tuch  Kn.  wegen 
seiner  ägyptischen  Fruchtbarkeit,  vgl.  13,  10)  bekommen  haben, 
und  dieser  gab  dann  dem  Yerf.  Anlass  zu  seiner  geschichtlichen 
Erklärung.  Das  abenteuerliche  des  Zuges,  das  darin  liegt,  dass 
derselbe  statt  auf  dem  geraden  Wege  über  Rhinocolura  und  Beer- 
scheba  um  das  todte  Meer  herum  durch  das  Land  der  Moabiter 
und  Ammoniter  sich  bewegt  haben  soll  {Buns.)y  kommt  für  ihn 
nicht  in  Betracht,  „indem  er  annimmt,  der  Stammvater  sei, 
gleichsam  als  Vorbild,  auf  demselben  Weg,  den  später  seine 
Nachkommen  unter  Mose  und  Josua  nahmen,  nach  Kenaan  ge- 
bracht worden"  {ffn.).  Der  Ort  lag  nämlich  ■jn'^un  -25a  V.  11, 
was,  da  der  Verf.  liicht  im  Ostjordanland  schrieb,  nur  auf  die 
Ostseite  des  Jordan  gehen  kann,  vielleicht  nahe  dem  Jordan,  in 
der  Araba.  Zwar  mit  Hieron,  (im  onom.  s.  area  Atad:  locus 
Irans  Jordanem  in  quo  planierunt  quondam  Jacobe  tertio  ab  //ic- 
rico  iapide,  duobus  milibus  a  Jordane,  qui  nunc  vocatur  Belhagla) 
suchen  ihn  in  n^sn  m  (Jos.  15,  6.  18,  19.  21)  auf  der  Südgrenze 
Benjamins,  heutzutage  Ain  Hagla  (etwa  1  Stunde  NW.  von  der 
Jordanmündung)  und  Qasr  Hagia  {^j^  Stunden  SO.  von  Jericho, 
Berggren  Keis.  III.  \\o't{ Seetz,  IL  302  f.;  Bobins,  IL  51  Off.; 
de  Saulcy  voyage  11.  147  ff.;  Gadow  in  ZDMG.  IL  59)  Ä"«.  Baum, 
u.  A.,  und  machen  auch  ^^t}.V^  (12,  6),  das  sie  im  engeren  Sinne 
fassen,  dafür  geltend.  Aber'  man  weiss  nicht,  worauf  die  An- 
gabe' des  Hier,  ruht,  und  sie  gegen  den  Text  festzuhalten,  ist 
bedenklich;  noch  bedenklicher,  mit  Buns,  anzunehmen,  dass  es 
einst  statt  y^y^-  geheissen  habe  hnvn  d.  h.  o-^^sö  ^na.  K^p  -jS-Vy} 
s.  zu  33,  17.  Warum  diese  Trauerfeierlichkeit  im  Ostjordanland? 
Die  Antwort  darauf,  vielleicht  einst  im  Verlauf  des  Berichts  an- 
gedeutet, fehlt  jetzt.  Die  fremden  Begleiter  sollten  vielleicht 
den  geheiligten  Boden  der  Verheissung  nicht  betreten  dürfen 
{Tuch).  —  V.  12  f.  Für  den  Schluss  des  Berichts  treten  Worte 
des  A  ein,  und  als  die  Meinung  des  E  ergibt  sich  somit,  dass 
das  eigentliche  Begräbniss  in  der  Makhpelahöhle  die  Jacobsöhne 
allein,  ohne  die  Aegjpter,  ausführten.  Dass  diese  Verse,  ur- 
sprünglich Fortsetzung  von  49,  33,  aus  A  stammen,  ergibt  sich 
aus  i"«  V.  12  (während  man  np?^  "»jis  erwartet),  aus  der  breiten  ' 
Bemerkung  über  die  Makhpelahöhle  (s.  23,  20),  dem  Nichther- 
vortreten  Josefs  vor  den  Brüdern,  aus  rrjnK  und  der  Aehnlich- 
keit  von  V.  12  mit  6,  22  (Ä«.).  Sonst  s^  zu  49»,  30.  —  V.  14. 
Nach    der   Bestattung   kehrt   Josef  mit   der   ganzen   Begleitung 
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(V.  7 — 9)  wieder  heim.     Josef  ist  hier  wieder  die  Hauptperson. 
Die  Aegypter  vereinigeu  sich  wieder  mit  ihm.  —    ¥.15.  Hier, 
wenn  nicht  schon  Y.  14,  fiült  der  Bericht  ron  B  ein.    Die  Brüder 
fürchten,    Josef  werde   nach  dem  Tode  des  Vaters  durch  nichts 
mehr  abgehalten  ihnen  das  zugefügte  Böse  vergelten.     ^V]  wenn 
er  uns  befeindete ^    mit  zu  ergänzendem  Nachsatz:    so  stände  es 
schlimm  mit  uns,  so  wäre  es  aus  mit  uns,  ähnlich  wie  Fs.  27, 
Id  (Ew.  §.  358,  a).     So  schon  die  Yerss. :  fi^  noxt,  M&^-r.     Das 
ebenso  nahe  liegende  ^h  von  ihm   (20,  13.  Ps.  3,  3.  71,  10.  Jad. 
9,  54)  haben  die  Funktatoren   vermieden,   weil  die  Aussage  zn 
sicher  lauten  würde.     Diab]   27,  41.  49,  23.     Sonst  s.  1  Sam.  24, 
18.  —  Y.  16  f.  Darum  entbieten  sie,  um  sieh  sicher  zu  stellen, 
(Abgeordnete)  an  ihn   und  lassen  ihn,   unter  Berufung    auf  des 
Yaters  ausdrückliche  Anordnung«  um  Yerzeihung  des  geschehenen 
bitten.     Gemeldet  ist  von   dieser  Anordnung  des  Yaters  früher 
nichts,  doch  fallt  dies,  da  die  Quellenschrift  dieses  Berichts  nnr 
unvollständig   erhalten   ist,    nicht  weiter  auf.     ^"^"l]  ^o*'   ^^^' 
ycvoficvoi  LXX,   la^^i   Fesch.,   gegen  Y.  18.     km]  o  doch!  Etv. 
§.  262,  a;    im  Fent.  nur  noch  £x.  32,  31  bei  C.     Kva]    vergeben 
(18,  24),  hier  zur  Abwechslung  auch  mit  Dat  der  Schuld,  Ew. 
§.  282,  d.     Knechte   des  Gottes   deines  Futers']    in  dieser  Gemein- 
schaftUchkeit  des  Gottes,    den  sie  verehren,   liegt   ein    weiterer 
Erhörungsgrund.     Josef  toeint,  nicht  weil  sie  ihm  so  sohlimmes 
zutrauen  und  er  sich  verkannt  sieht  {ßn.  ff  eil),  sondern  aus  Mit- 
leid mit  den  Brüdern,  die  in  ihrem  bösen  Ge^vissen  solche  Furcht 
vor  ihm  haben.  —    Y.  18.   Darnach  gehen   sie   selbst   zu  ihm, 
demüthigen  sich  vor  ihm  und  bieten   sich   ihm   zu  Sklaven  an 
(wie. 44,  16).     "»sV-i]    so  richtig  (s.  Y»  16),   und  darf  nicht   (mit 
fiff/.)  in  nw^  geändert  werden.  —  Y.  19  f  £r  spricht  ihnen  Muth 
ein,  und  bemerkt  bin  ick  an  Gottes  Statt?  (wie  30,  2)  d.h.  hiei: 
habe  ich  Macht  und  Becht,  die  Yorsehung  und  Yergeltung  aus- 
zuüben ?     (Uebrigens  scheint  Fesch,  blos  rnr,  und  Sam.  wie  Targ. 
rnn  vor  sich  gehabt  zu  haben).     £r  will  nicht  eigenmächtig  b 
die  Fügung  Gottes  eingreifen.     „Sie  hätten  freilich  Böses  gege 
ihn  gesonnen,   Gott  aber  habe  ee  gesonnen  zum  Guten  d.  i.  zi 
einem  guten  Ziele  hingelenkt   und  damit  zum  Guten  gewandelt 
um  zu  thun,   wie  er  in  dieser  Zeil  thUe ,    um   zu  erhalten    ein 
grosses  Volk  (45,  7).     Der  böse  Wille  der  Brüder  ist  durch  ihre 
Noth  Gap.  42  ff.  hinlänglich  bestraft;  wollte  Josef  mehr  thun,  so 
würde   er   in   das  Walter  Gottes   eingreifen,    der  das  Gerathen 
Josefs  nach  Aeg.   wollte   und   zwar  zur  !ßrhaltung   seiner  Er- 
wählten.    rii?y]   8.  zu  48,  11.   —    Y.  21.   Dem  göttlichen    Flane 
gemäss  wird  er  für  ihre  Erhaltung  sorgen.     Die  Stelle,  wie  auch 
nttn  Q^ns  Y.  20  lautet  so,   als  daure   die  Hungersnoth  noch    fori 
(45,  11.  47,  12).     Nach  der  elohistischen  Zeitrechnung  (47,  28' 
war  sie  damals  längst  vorüber''  (AVi.).     B  hat  offenbar  den  Toc 
Jacob's   viel  früher  angesetzt  als  A.     oä^*-?]  34,  3 ♦  —    Y.  22  £ 
Josef  und    das  Jacobhaus   bleiben    in  Aeg.    und   „Josef  erreich' 
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wie  sein  Nachkomme  Josua  (Jos.  24,  29)  ein  Alter  von  110  Jah- 
ren, und  erlebt  von  Efraim  (h  wie  44,  20)  ü^vhv  -aa  fi/ios  fertio- 
rum  d.  i.  Urenkel,  von  Manasse  ebenfalls''  {Hn.),  ö-»V»]  Ex.  20,  5. 
34,  7.  Num.  14,  18.  Deut.  5,  9  sind  Kinder  der  3  Generation 
(den  Urvater  selbst  nicht  mitgerechnet)  Ex.  34,  7;  'w  -aa  aber 
nicht  Ururenkel  {Ew,  Alterth.  8.  225),  was  schon  nach  der  Zeit- 
rechnung (41,  46.  50,  22)  nicht  wohl  möglich  ist,  sondern  Kin- 
der, welche  b*»^w  sind  {Ew.  §,  287,  e.)  auf  die  Knie  Josef* s\ 
wurden  sie  geboren;  „er  nahm  die  neugebornen  auf  den  Schooss 
(30,  3).  Ebenso  bei  den  Griechen  (Odys.  19,  401).  Efraim  wird 
vorangestellt,  weil  er  48,  8  ff.  den  Hauptsegen  erhalten  hat" 
{Kn.),  —  V.  24  f.  Beim  Herannahen  seines  Todes  (Ausdruck  wie 
48,  21.  50,  5)  lässt  Josef  die  Seinigen  schwören,  einst  seine  Ge- 
beine nach  Kenaan  mitzunehmen.  lieber  das  Yorherwissen  des 
dereinstigen  Hinaufziehens  s.  46,  4  und  48,  21.  seine  Brüder] 
Stammgenoss^n  (V.  25)  wie  31,  23.  ?a^i;;J  s.  47,  29  f.  „Das  Zu- 
se/nvören  des  Landes  von  Seiten  Gottes  ist  demElohisten  fremd" 
(JC/i,),  —  V.  26.  Josef  nach  seinem  Tode  wird  einbalsamirt,  wie 
Jacob  V,  2,  und  in  den  Kasten  gelegt.  D-r^i]  s.  zu  24,  33.  f"^»^] 
Art.,  weil  der  in  diesem  Fall  gewöhnliche  Kasten  gemeint  ist. 
S.  Hengst,  a.  a.  0.  8.  74  f.  „Die  Aegypter  pflegten  die  einbal- 
samirten  Leichname  in  hölzerne  Kasten  zu  thun  und  dann  in 
der  Todtenkammer  sorgfältig  aufzubewahren  (Her.  2,  86).  Sie 
hielten  dieselben  sehr  werth  und  es  galt  als  schmählich,  sie 
nicht  wieder  einzulösen,  wenn  man  sie  in  der  Noth  verpfändet 
hatte  (Her.  2,  136;  Diod.  1,  93;  Lucian  de  luctu  c.  21).  Auch 
Josef 's  Mumie  blieb  im  Besitz  der  Israeliten  bis  zur  Zeit  des 
Auszugs.  Damals  nahmen  sie  die  Gebeine  des  Josef  mit  sich 
(Ex.  13,  19)  und  bestatteten  sie  in  dem  Grundstück  bei  Sikhem, 
welches  (33,  19)  einst  Jacob  gekauft  hatte  (Jos.  24,  32).  Alle 
diese  Angaben  gehören  demselben  Erzähler  an"  {Kn.). 


Beriehtigangen  und  Zusätze. 

S.    34  Z.  11  y.  n.  lies  l4^  für  (A^. 

,,   159  Z.  21  y.  u.    „     805  für  505. 

„    160  Z.  14  y.  o.    „     11,  14,  4  für  11,  4,  4. 

„    163  Z.  11  y.  u.    „     'nsi  für  'la-r. 

„    188  Z.  10  y.  0.    „     welche  für  wdches. 

„    301  Z.  11  V.  o.    „     30  für  29. 

„      95  Z.  29  y.  o.  Die  von  Frd.  DeUtztch   assyrische  Stadien  I.  1874  S.  lOS 

wiederholte  Behauptung,  dass  sn'^s  ursprünglich  den  Starktn 
bedeute,  ist  unannehmbar,  weil  der  Begriff  starhy  /ett  erst 
in   sehr   abgeleiteter  Weise   sich   ans   der  Grundbedeutung 

yon   \^^^  ergibt,    seine  Anwendung  auf  lebende  Weses 

(deren  Festigkeit  nicht  auf  Zusammendrehen  oder  -Flechten 
beruht)  am  fernsten  liegt,  und  der  Starke  für  einen  Kerob 
eine  wenig  beseichnende  Benennung  wftre. 
„    210  Z.    5  y.  o.  Ueber   die   Lage   des   Salomonischen   Ophir  s.  jetzt  auch 

G.G.N.  1874  Stüok  18  S.  421—437. 
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